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Die Revolution. 


Die franzöſiſche oder eigentlich europäiſche Revolution am Ende des 
tzehnten Jahrhunderts iſt nicht nur für die politiſche, ſondern auch für 
Kulturgeſchichte ein Wendepunkt, dem an entſcheidendem Einfluſſe nicht 
ht ein anderer gleich kommen dürfte, höchſtens die Völkerwanderung aus- 
iommen, welche an vie Stelle des römiſchen Univerjalreiches und ver 
tifen Kultur das germanifdh «romanische Staatenfyften ımd die chrift- 
ve Rultur feste. War aber der Wendepunkt der Völkerwanderung ein 
remer KRüdjchritt im Felde geiftiger Thaten, jo war dagegen derjenige 
: Revolution ein extremer Fortichritt, und zwar ein ſich fo .haftig über- 
tzender, daß er notwendig neuen Reaktionen rufen mußte. Schon in ven, 
den früheren Perioden der „neuern” Kulturgejchichte war der aufſteigenden 
wegung ein Rückgang gefolgt, nämlich, derjenigen der erften Periode, der: 
formation, die Reaktion der Inquifition bei Katholiken fowol als bet: 
oteftanten, und der Bewegung ber zweiten Periove, der Aufklärung in 
erbings geringerm Zuſammenhange mit ihr, die Reaktion des Geiſterſeher⸗ 
d Geheimbundſpukes (Bd. V. ©. 142 ff. und 220 ff.). Die Periode. 
3 „Erwachens“ (Bd. IV. ©. 2) hatte unſerm vielbewegten Erdtheile 
ı Alp geiftiger Verfumpfung, die Periode des „Kampfes“ venjenigen 
: Religionsfriege und ber religiöjen Berfolgungen abgenommen; die 
riode des „Sieges“, mit welcher wir nun beginnen, nimmt ven Kampf 
zen Abjolutismus, Wahnglauben und gejellihaftlihes Elend auf, und, 
e wir hoffen und erwarten dürfen, mit Erfolg; denn jeder durch Uber— 
rzung herbeigeführten Reaktion folgte bisher noch ftet8 ein ernenerter 
ifſchwung, welder das Berjcherzte und Vereitelte nachzuholen juchte, 
d zwar mit wachlender Erfenntniß der vielfach mit blutigen Erfahrungen ı 
HSenne-AmRhyn, Allg. Kulturgefhichte. VI. 1 
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beſtätigten Wahrheit, daß man nur das vernunftgemäß Erreichbare zu 
erreichen ſuchen darf, wenn man der guten Sache nicht mehr ſchaden als 
nügen will. 

Der Charakter ver Periode, welche wir nun antreten und in welcher 
wir gegenwärtig noch leben, ohne daß ihr Ende und der Beginn einer 
neuen vorauszufehen wäre, befteht auf dem politiſchen Felde in dem Kampfe 
um Öleihberechtigung der Menſchen vor dem Geſetze, auf dem fozialen 
in Beftrebungen, die ökonomiſchen Abftände aufzuheben oder wenigſtens 
zu mildern, auf dem moralifhen in aufrichtigem Eingeſtändniß der 
Schwächen des menſchlichen Individuums und in Verſuchen, die mit den- 
jelben verbundenen Nachtheile möglichft zu lindern, auf dem religiöfen in 
immer weiterm Auseinanberklaffen ver beiden Extreme blinder Autorität 
und abfolutefter Verwerfung alles Überfinnlichen, und in gänzlicher Ohn- 
macht aller Vermittelungsverfuhe, auf dem inbuftriellen in möglichfter 
Ausnugung der Natur und Menjchenfräfte zur Befriedigung der manig- 
faltigften Bebürfniffe, auf dem wiſſenſchaftlichen in raftlofer Erforſchung 
alles Seienden ohne Berüdjichtigung waltender Vorurteile. Die Erfolge 
biefer Beftrebungen laſſen ſich kurz fo kennzeichnen, daß die Fortfchritte 
auf dem religiöfen und moraliſchen Gebiete gleich null; auf dem politijchen 
und fozialen langfam und an Mißerfolgen reich, auf dem inbuftriellen 
und wifjenichaftlihen aber wahrlih riefenhaft geweſen find, während von 
ber ſchönen Literatur und der Kunft im Wejentlichen nur gejagt werben 
fann, daß fie von den Errungenſchaften der vorigen Periode zehrten, da⸗ 
bei aber, namentlich im Beginn unferer Periode in Deutſchland, eine 
Blütezeit erlebten, die an die herrlichften Triumfe der Schönheit in früheren 
Zeiten erinnert. 

Man könnte den in diefem Bande unjerer Kulturgejchichte behandelten 
Zeitraum den der Revolutionen nennen, wenn mit biefem Worte 
überhaupt ein Grundſatz ausgedrückt wäre. Es ift allerdings eine Zeit— 
lang, etwas über ein halbes Jahrhundert, für grunpfäglich gehalten worden, 
Revolution zu machen; allein mit der Zeit hat man erfannt daß damit 
allein nichts, wenigftens nichts Gutes ausgerichtet wird und letzteres 
der Entwidelung überlaflen werden muß. Mit mehr Recht Fönnte unfere 
neuefte Zeit, d. h. das neunzehnte Jahrhundert nebft dem letten Jahr⸗ 
zehnt des achtzehnten, al8 das Zeitalter des Vorwärtsſtrebens be- 
zeichnet werben. Dem zahmern und mehr theoretiichen Ringen nadı Auf- 
flärung im fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert (wie e8 unfer 
voriger Band zu ſchildern unternahm) folgte das entjchiedenere und mehr 
praftiihe Ringen nah Fortſchritt, deſſen Ziel freilih noch feine 
fefte und fichere Geftalt gewonnen hat. 

Zu diefer Wendung wurde die Menſchheit in einem Lande ges 
trieben, defjen natürliche Anlagen ohnehin durch heißes Blut ihre Richtung 
erhalten, in Frankreich; bie nächſte Beranlaffung dazu aber war 
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die Not, der bittere Mangel am erforderlichen Lebensunterhalt, an 
welchem Bolt und Staat zugleich litten in Folge der koloſſalen Ver⸗ 
ſchwendung, welche bie beiden Mätreffenregirungen Ludwig's XIV. und 
XV. durch Krieg und Turnus getrieben hatten. Aus dem Finanzelend 
Frankreichs am Ende des achtzehnten Jahrhunderts ift das rote Gejpenft 
der Revolution für Frankreich und nad) deſſen Beifpiel auch für andere 
Linder emporgeftiegen, und bamit war aud der Charakter diefer Er- 
ſcheiningen gegeben; venn Fein Umftand fo jehr wie der Mangel am 
Kotwendigen reizt lebende Weſen in fo heftiger Weile zum Widerſtand 
und zur Erhebung gegen allen Drud. Zuerſt freilich wurden friebliche 
Mittel verfucht, um der allgemeinen Not abzuhelfen; aber die herrichenven 
Kreiſe, blind gegen ihr eigenes Handeln, griffen zu den ungeſchickteſten 
Mitteln. Um der volkstümlichen und durchaus fonfervativen, aber von dem 
radilalen Dejpotismus ver legten Könige befeitigten und daher auch ge⸗ 
fchteten Maßregel einer Berfammlung der Landſtände aus dem Wege 
zu gehen, wurben die „Notabeln“ berufen, und gerade dieſe thaten ben 
erften das bisherige deſpotiſche Syſtem untergrabenden Schritt, — ihre 
Verhandlungen der Öffentlichfeit zu übergeben. So hatte bie Regirung 
felbft die Revolution heraufbefhworen und gab ihr durch den Gewalt- 
ſtreih gegen die Gerichtshöfe (Barlamente) fogar den eigenhändigen An- 
ſtoß. Die Saat der Aufflärungs-Fiteratur ging auf; eine Einrichtung des 
Mittelalters, die der Reichsftände, wurde zum Werkzeuge der Ummwälzung, 
md ihre Einberufung war gleichzeitig mit den erften die Ruhe ftörenden 
Ausihreitungen von Bolfshaufen. 

Es gibt wol felten etwas Erſchütternderes, als die rafchen Wechfel 
der Stimmung des franzöfifhen Volkes, fo oft es ſich jelbft überlafien 
iſt. Da ſprüht und tollt die ganze bald liebenswärbige, bald empörende 
Unftetigkeit und Leichtfertigfeit des gallifchen Charakters. Wie treffend, 
mit welchen nur zu oft blutigen Zügen haben die Jahre 1789 bis 1795, 
1814 auf 1815, 1830, 1848 und 1870 auf 1871 die Wahrheit jener 
Beobachtung beftätigt! Wäre auch die franzöfifche Revolution ſchwerlich 
ohne das Boranjchreiten der nordamerikaniſchen ausgebrochen, waren auch 
die berühmten „Menſchenrechte“ ein beinahe wörtlicher Auszug aus ber 
Unabhängigfeitserflärung von 1776, jo verjagte doch fein menſchenwürdig 
fühlender, frei benfenter Menſch je jeine Theilnahme, je feine Begeifterung, 
ben erften Thaten nach Ausbruch der Revolution: dem Schwure der 
Vollsahgeorbneten im Ballfpielhauje, der Gleichftellung des bis dahin 
zurädgejegten und namenlojen „pritten Standes“ (tiers-etat) mit Abel 
und Geiftlichkeit, der Zeritörung des Schmachkerkers der Baftille, der herz⸗ 
echebenden Nacht des vierten Auguft, dem Bundesfeſt ein Iahr darauf. 
Und wieder kann e8- keinen Menjchen jener Gemätsrichtung geben, ver 
nicht die bald darauf folgende Schreckenszeit der Guillotine, der Füſilladen, 
Noyaden und anderen Mörvereien mit Entjegen und Abſcheu betrachtet. 

\* 
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Ein ſolcher ſchreiender Ubergang vom berechtigten Widerſtande gegen 
eine faule und volksfeindliche Regirung zum Wüten gegen alle Menfch- 
fichleit und Sitte ift eben leider im franzöfiichen Nationalcharakter bes 
gründet, deſſen gänzliche Unfähigkeit, Maß zu halten und die in Bezug 
anf Andere leicht gehanphabte Elle des Rechts und Unrechts auf ſich 
jelbft anzumwenven, ſich ſchon im Anfange der Bewegung verriet, als auf 
Neder’s Entlaſſung die Waffen- und Bäderlaven, jowie Weinkeller und 
Kornmagazine geplündert wurben und nad ber Einnahme der Baftille 
bie Schloöſſer des Adels in allen Provinzen brannten und Mordthaten 
in Menge die ſchauerliche Röte begleiteten. — 

Als ſich aber der erſte Sturm gelegt hatte, begrüßte das ganze 
civiliſirte Europa fammt dem eben frei gewordenen Nordamerika mit Jubel 
das Bundesfeſt am Jahrestage ver Baftille, 1790, als ein Trühlings- 
feft europäiicher Freiheit. Alle Stände ohne Unterſchied wetteiferten, an 
dem Amphitheater auf dem Märzfelve zu arbeiten. Nicht die mindefte 
Unordnung fiel vor. Don den vornehmen Arbeitern weggelegte Koftbar- 
feiten blieben unberüht, bie den Pla bejuchende Familie des redlichen 
aber ſchwachen Abkömmlings entfittlihter Monarchen wurde mit be- 
geiftertem Zuruf empfangen, und die Feftfeier felbft erichallte vom ein- 
ſtimmigen Jubel eines zugleich freien und Maß haltenden Volkes, das 
in dreihunderttauſend Anweſenden vertreten war. 

Und wie wurde ein Jahr ſpäter Mirabeau betrauert, als dieſer Löwe 
der Rednerbühne ſtarb, der verſucht hatte die konſtitutionelle Monarchie 
zu retten! Mit welcher Erſchütterung vernahm Frankreich ſeinen Tod! 
Wie ehrte ihn die Nationalverſammlung! Mit welcher Prachtentfaltung 
wurde er im Pantheon beſtattet! 

Und ein Jahr ſpäter? 17927 Dasfelbe war bereits mit Maſſen 
Bürgerblutes befledt. Die Revolution hatte eine fchauerlihe Wendung 
genommen. Zutrauen und Zufammenhalten waren dahin, Berfaflung 
und Geſetze zerrifien, die Nation aufgelöst und alle Bande der Zucht 
und Ordnung geiprengt. Der galliihe Nationalcharakter hatte die Be— 
geifterung bald überwuchert, und was er hatte jchaffen wollen, jcheiterte 
an feiner fortwährenden Verkennung der Geſetze des geichichtlichen Fort- 
jchrittes, welche ſich im gleich betrübender Weife bei der Kegirung und 
bet den Männern der Bewegung kundgab. Der vernünftige Fortſchritt 
fragt nit: was muß überhaupt erftrebt werden? um es dann rüdficht- 
los in's Werk zu ſetzen. Er fragt vielmehr: Was ift für das Land, in 
bem, und für bie Zeit, in ber wir leben, gut und zwedmäßig, was fann 
das Land zu diefer Zeit ertragen? Wird nicht fo gefragt und danadı 
gehandelt, jo rächt fich jedes Mal unnachfichtlih und unvermeidlich Die 
Ueberſtürzung durch eine nachfolgende jammervolle Reaktion. Die Regirung 
wollte gar nicht, Die Bemegungsmänner wollten zu weit vorjchreiten. 
Und dazu handelten beide unredlich; beide gaben vor, ſich miteinander ver- 
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tragen, ein freundliches und friedliches Berhältniß herbeiführen zu wollen, 
während feiner von beiden Theilen im Sinne hatte dies zu thun. Oben 
Plante man troß des Mantels der Neform die Reaktion im landes⸗ 
verräterifhen Bunde mit dem Auslande, unten ebenjo vie Revolution 
ohne Rüdfiht darauf, wohin fie führen werde und ob vie Mehrheit des 
Volkes überhaupt eine jolhe wolle. — Dieſe Verlennung ver Geſetze 
des Fortſchritts, dieſe Verftellung und Heuchelei richteten die jo ſchön 
und erhebend begonnene Bewegung zu Grunde. Eine Regirung, welche 
fih jo ſchwach und binterliftig zugleich benahm, verdiente zu fallen, — 
eine Bewegung, welche jo ausartete, verbiente ſchließlich zu fcheitern. 
Zu den berechtigten Ideen ber franzöfifhen Revolution am Ente des 
fortihreitenden und aufgeklärten achtzehnten Jahrhunderts gehörte vie 
Aufhebung des Abſolutismus mit jenen Baftillen und Lettres de cachet, 
die Befeitigung der Priefterherrihaft und der Unduldſamkeit, die Rettung 
der Finanzen, bie Gleichheit vor dem Geſetze. AU’ dies find Dinge, 
nah denen ein Volk nicht nur ftreben darf, fonvern auh muß, wenn 
es ein menjchenwürbiges Dafein führen will. Aber ver Verlauf ver 
Revolution entftellte und fälichte dieſe gerechtfertigten Reformen. Au 
die Stelle des königlichen Abfolutismus wurde nicht die Freiheit, fon- 
bern die abfolute Herrihaft gewiffer Parteien, an die Stelle der Herr- 
Ihaft eines beftimmten Glaubens die Unterdrückung eines jeven jolchen 
und die Alleinherrjchaft des Unglaubens gejegt; bie Finanzen wurden 
nicht verbeſſert, ſondern noch völlig zu Grunde gerichtet, und vor dem 
Geſetze erftand nicht die Gleichheit ver Stände, fondern Unficherheit und 
Gefährde des Lebens und Eigentums aller Iener, melde nicht in das 
Wut- und Blutgefchrei der Partei einftimmen wollten, die ſich zur Herr- 
(haft berufen glaubte. Alle dieſe Verirrungen aber waren eine not- 
wendige Folge ber Entfittlihung, welche Deſpoten wie Ludwig XIV. 
und Ludwig XV., der mit ihnen an GSittenlofigfeit wetteifernde Adel 
und die werfolgungjüchtige Geiftlichkeit im franzöſiſchen Volke gepflanzt 
und genährt hatten. 

Die Entfittlihung eines Volkes oder wenigftens feiner unruhigen 
und daher die Zeitverhältniffe beherrihenden Glieder mußte aber be- 
benlichere und gefährlichere Folgen haben als viejenige blos einzelner 
Stände und Perjonen. Und dieſe Entfittlihung hat denn auch bewirkt, 
daß die Franzofen niemals fähig wurden, fich felbft zu regiren, daß fie 
ſtets einen Herm und Meifter haben mußten, bem fie dienten, — bis 
er ihnen entleivet war. So beftätigte fih an ihnen die ewig wahre 
Fabel von ben Fröfchen, über deren’ Politik fie noch nicht hinausgekommen 

Der ſchwache Ludwig XVI. war dem Holzkloge zu vergleichen, den 
fie zum König erhalten. Sie verhöhnten und warfen ihn weg, als fie 
entdedten, daß fie ihn nicht fürchteten. Da wurde ihnen denn als Stord) 
Robespierre zum Herrſcher gegeben, — und fraß fie auf, bis er au 
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dem ekeln Geſchäft erſticke. Schon vor dem Beginne der Schreckens⸗ 
herrſchaft wurde dieſer anfangs von hohen politiſchen Idealen erfüllte, 
aber durch die furchtbaren Zeitereigniſſe hart gewordene Schüler Rouſſeau's 
von den Anbetern des ihnen überlegenen Geiſtes in einer Weiſe gefeiert 
und angeſchmeichelt, die bereits den künftigen Bezwinger dieſer geiſtigen 
Pygmäen erraten ließ. Ein in die Revolution hineingeriſſener Prieſter*) 
erzählt von einem Eſſen bei Robespierre, dem er jelbft beiwohnte. Da 
wimmelte e8 von Köpfen, die damals von ſich reden machten und bie 
fat ſämmtlich ſpäter von ihrem Wirte oder mit ihm abgefchlagen wurden. 
Da fah man feurige Republifaner, die jpäter Barone des Kaifertums 
wurden, den Maler David und den „unbeftechlihen” Garnot, dann den 
fhredlihen Marat, jowie die vielen Werkzeuge des jedesmaligen Erfolgs, 
bie bintigen Puppen Collot d'Herbois, Saint-Juft, Couthon, Santerre, 
Petion, Fonguier-Tinville, Hebert, Billaud-Varennes u. A. und bie 
weniger fügjamen Lebemänner Danton und Desmoulins. . Beinahe Alle 
machten ihrem Wirte den Hof, den er mit der Sicherheit und Kälte 
eines Souveräns annahm. Er ſprach wenig, und wenn er es that, fo 
geihah es in einem trodenen Tone, welcher keinen Widerſpruch zu leiden 
Ihien. Außer Danton und Desmoulins, welden ihre abweichende 
Anfiht ſpäter theuer genug zu ftehen fam, wagte aud Niemand einen 
Widerſpruch; Carnot, welder ihn gewagt hätte, ſchwieg. Mit dem Fort- 
gange des Banfetts erhigten fi) die Köpfe; nur Robespierre verlor feinen 
Augenblid fein kaltes Blut. Marat ſchrie ſchon damals, er müfje zwei- 
hunderttauſend Köpfe haben, und Collot d'Herbois behauptete, Frankreich 
werbe nicht eher glüdlih und frei fein, als bis es im Blute aller Derer 
ihwimme, welche durch Reichtum, Talente oder irgend einen Vorzug aus- 
gezeichnet waren. Zwiſchen ihm und Fouquier-Tinville erhob fich über 
die Art und Weile der Ausführung dieſes erhabenen Gedankens ein 
Streit, der zum blutigen Austrage zu kommen drohte, als die mächtige 
Stimme des ſtets kalt bleibenden Marionettenjpielers feine Figuren zum 
Schweigen brachte. — 

Seitdem die erfte Begeifterung, welche mit ver Revolution verbunden 
war, fich gelegt hatte, war es, wie bereit8 angedeutet, die Unreblichkeit, 
bie Heimtüde, vie Yalichheit, welche die revolutionären Ereigniſſe bejeelte 
und ven hehren Namen der Freiheit entweihte. Wie auf der einen Seite 
ver ſchwachſinnige König, nachdem er die neue Verfaflung angenommen 
und beihworen, fich heimlich davonmachte, fo waren auf der andern bie 
Revolutionäre, denen e8 doch erwünſcht jein mußte ihn los zu fein, 
eiligft dabei, ihn wieder zurücdzuholen. Wie Ludwig XVI. feinem 
Schwager, dem Kaiſer, ven Krieg mit dem Hintergedanken erklärte, durch 
ihn befreit zu werben, jo ftellten fich die Nevolutionäre, welche offen vie 
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derpflanzung der Revolution nach anderen Ländern gepredigt hatten, 
worauf dieſe natürlich Vorſichtmaßregeln ergriffen, — als wären ſie die 
Angegriffenen, während die Unternehmer ver fogenannten Invaſion froh 
iworen, bald wieder umkehren zu können. Angeblid) um das Königtum 
zu flärzen, wozu em Beſchluß der Nationalverfammlung hingereicht hätte, 
feste. man ven überflüffigen Sturm auf die Tuilerien in Scene, in Wahr- 
beit aber, um Schreden zu verbreiten und die Schweizergarve zu morben. 
Die ohnmächtigen Kriegsmaßregeln Oefterreihs und Preußens nahm man 
zum Borwande der entjeglichen Septembermekeleien, um die Gegner ber 
Schredensmänmer [08 zu werden. Welch” elenves, eines nach Tyreibeit 
ftrebenben Volkes unwürdiges Spektakelſtück war e8, ven eingefchlichterten 
und vor Schreden bereit halb todten Schattenfönig zum Auffeßen ber 
roten Mütze zu zwingen! Die alten Schweizer bewiejen nad) der Sage 
ihren Treiheitfinn dadurch, daß fie dem Hute Defterreihs die Verbeugung 
verjagten; die neuen Franzofen glaubten ihn zu beweiſen, indem fie bie 
Mutze der Salerenfträflinge‘ verehrten und zu verehren Jeden nötigten. 
Sein Wunder, wenn unfer Schiller viefem efeln Schaufpiele gegenüber 
an ber Selbftbefreiung ber Völker zweifelte und in die gerechten Zornes⸗ 
worte ausbrach: 
Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bridt, — 
Bor dem freien Manne erzittert nicht. 

Freie Männer hatten in der Schweiz und in Nordamerika Frei— 
ſtaaten gegründet; Sklaven thaten es in Franfreich und Frochen vor den 
neuen Machthabern noch tiefer im Staube als vor den alten. Hatte 
unſer Dichter ja nur die wirklichen Scenen des Pariſer Herenkeſſele im 
Auge, wenn er ſchilderte: 


Feheit und Gleichheit! hört man ſchallen, 
er ruh'ge Dünger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fi, die Hallen, 

Und Würgerbanden zieh'n umber. 

Da werben Weiber zu Hyänen 

Und treiben mit Entjegen Scherz; 

Noch zudend, mit des Panthers Zähnen 
Berreißen fie des Feindes Herz. 


Und ſolches Volk „richtete“ in ven jchauderhaften Septembertagen 
über die unglüdlichen Gefangenen. Bon den Scenen dieſes „Gerichtes“ 
macht uns ein Augenzeuge folgende Schilderung: 

„Sch gehe iiber den Pont-neuf, bei jenem Schritte begegne ich Spuren 
Des Mordes, blutigen Glievern, une ftoße an Leihname.. Sp komme 
ich zur Abbaye. Ich weile meinen Befehl (einen feiner Freunde zu ver- 
ihonen) dem Kerfermeifter nor; plötzlich öffnen fi) bie Thore und bie 
Flamme eimer Kerze, welche in den Hals einer Flaſche geftedt ift, be- 
leuchtet ein häßliches Schaufpiel. Maillard (Pöbelanführer) auf einem 
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ſchlechten hölzernen Stuhle ſitzend, ein mit Blut beflecktes Regiſter in 
der Hand, von zehn bis zwölf Männern aus dem Volke umgeben, die 
Haare zerzaust, die Kleider in Fetzen, gleich ihm vor einem Tiſche 
kauernd, der mit Flaſchen und Gläſern bedeckt iſt, gefüllt mit Wein, 
rot wie das Blut, welches herabrieſelt und ihre Hände und Geſichter 
befledt. Meine Erſcheinung erjchredte dieſen Senat von Henkern, welche 
auf ihren Siten zitterten und fih mechaniſch auf ihre Waffen ftürzten. 
Maillard allein zeigte feine Erregung, er war halb betrunfen. „Was 
wilft du?“ ftammelte er. — Ich bringe einen Befehl der Commune. 
— „Lies deinen Befehl!" — Ich that ee. „Es ift gut, fuhr Maillard 
fort, gehe!” Ich verließ fie, und ein noch jchredlicheres Schaufpiel als 
das, welchem ich eben entgangen, bot fich meinen Bliden dar. „Achtung, 
Achtung“, jchrie ein Mann vom Volk feinen Kameraden zu, „jeht hier 
Wildpret !" AU mein Blut ftodte in den Adern, ich glaubte meine leßte 
Stunde gekommen, namentlih als ich Die Beile ſich erheben und mic 
bedrohen ſah. Ich wußte nicht, daß mir einer ver „ Richter" Maillards 
folgte, welder der Menge befahl, mich durchzulaſſen ..... Derfelbe 
Maillard aber feste zwei Tage ſpäter denjelben Gefangenen, deſſen 
Schonung die „Commune“ befohlen hatte, auf feine blutige Lifte, und 
bie Mörder vollzogen an ihm, was fie das Gericht an den Verrätern 
nannten.” ‘ 

Doch, dies war nur das Vorfpiel. Erſt als der National-Konvent 
jeine blutige Laufbahn begann, wurbe der Mord in ein Syitem gebracht, 
nur daß die Rollen wechſelten: bie heute morbeten, wurden morgen 
jelbft gemorvet! Und das nannte man „Republif"! Man glaubte fie 
durch die Verurteilung des längft unſchädlichen Königs mit fünf Stimmen 
über der abjoluten Mehrheit, wovon über zwanzig nur aus Furcht vor 
dem Pöbel den Tod votirten, auf die Dauer gegründet zu haben. Es 
ift recht bezeichnend für jene „Demokraten *, daß fie es ablehnten, Das 
Bolt über den Tod des Königs abjtimmen zu laflen, — weil fie wußten, 
daß das Volk nit für den Mord war. And viefe Leute hatten bie 
Frechheit zu behaupten, daß fie im Namen und mit dem Willen des 
Bolfes regirten! Durch weiteres Blut follte die jogenannte Freiheit be- 
feftigt werden. Robespierre ſprach es gegen Saint-Juft aus, wie uns 
ein Ohreuzeuge berichte. Schon damals erweckte ihm ſein von allen 
Rüdfihten entbundenes Losſtürmen auf die Verwirklichung feiner Grund- 
ſätze den entjeglichen Plan, Alle hinrichten zu lafien, welde ihm im 
Wege ftanden, und er war entichloffen — Frankreich neben ver neuen 
Staatsform aud einen neuen Gott, eime neue Religion, und — einen 
neuen Oberpriefter zu geben*)! Denn Robespierre war nicht nur ein 
fanatiſcher Theoretifer, fondern auch eitel, und dieſer Eigenichaft fo 


*5) Me&m. d’un prötre regicide II. p. 12. 
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ſehr ergeben, daß er in ſeinem Zimmer bei dem Tiſchler Duplay über⸗ 
all ſein eigenes Bildniß in Form von Miniaturen, Silhouetten, Gemälden, 
Statuen, Büften und Medaillons angebradht hatte. Auch war feine 
Wohnung, im Gegenſatze zu der damals einreißenden Nachläſſigkeit, Un- 
gebundenheit und jogar Unſauberkeit, elegant eingerichtet und er felbft 
erfchien ſtets gejchniegelt, gepudert und bezopft. 

Die Schredenszeit ver franzöſiſchen Revolution verbient auf feine 
andere kulturhiſtoriſche Stufe gejetst zu werben, als die Inquifition und bie 
Hexenprozeſſe. So wenig der Scheiterhaufen dem Glauben, jo wenig 
bat die Guillotine der Freiheit etwas genütt; beide Mittel haben nur 
gedient, ihre Ideale herunterzumärbigen und in Beruf zu bringen. 
Das Meifte zur Einführung dieſer häßlichen Erſcheinung in die Staats⸗ 
praris der franzöſiſchen „Republik“ mug Marat bei. Robespierre 
war nicht blutdürſtig von Natur, und hätte er jeine hoch geftedten Ziele 
ohne Blut erreichen können, — er hätte feines vergofien. Aber Marat, 
ver eflig ſchmutzige Proletarier, hatte niemals Ideale, ſondern haßte bios, 
was ihm nicht glih, und was er hafte mußte fterben. Marat wohnte 
m einem Borvdell*), über bunfeln und krummen Stiegen, im vierten 
Stodwerle. Er war höchſtens fünf Fuß hoch, hatte einen dicken Kopf, 
fahle Augenbrauen, ftarfe Bartftoppeln, gab einen Kloakengeruch von fid, 
teug zerlumpte Kleider und ſchmutzige Wäſche. Die Zierde feines un 
orventlihen Zimmers war eine hölzerne Standuhr in Form einer 
Suillotine. Im feinem Schmußblatte Tami du peuple prebigte er 
Plünderung, Mord und Brand, und zog alle Menſchen, die nicht feiner 
Meinung und Lebensart waren, im Kot herum. Er hielt fi für be- 
rufen, Frankreichs Arzt zu fein, — jein Mittel war der Aberlaf. 
Alle durch irgend Etwas Hervorragende follten demſelben unterworfen 
werden. Und das alles behauptete er zum Beſten des Volkes anzuftreben. 
Wenn er einen jener Feinde, — und das waren alle reinlichen Leute, 
vor fi hatte, jo fürnfelten feine Augen wie jene einer Hyäne; ſah er 
‚aber eine Waffe, fo zitterte der Feigling wie Eſpenlaub. Sein befter 
Freund war der Henker, feine Bewunderer die Proletarier, vie ihm zu 
Zeiten, bejonders aber, als er einft auf die Anklage von Freunden ber 
Ordnung aus dem Konvente geftoßen, aber vom Gerichte freigefprochen 
wurte, mit Blumen und Lorbeerfränzen geihmüct, wie einen heidniſchen 
Götzen auf einer Tragbahre triumfirend durch die Straßen und in bie 
Sitzung des Konventes trugen. Bald darauf Flagte er aus Rache die 
Girondijten an und führte den Sturz diefer fonderbaren Schwärmer 
herbei, welche noch wenigjtens eine ideale Politik verfolgten, aber bei 
der ungejchicdten Wahl ihrer Mittel nur der Anarchie in vie Hände 
arbeiteten und Europa in wilde, enbloje Kriege ftürzten. Die Hand 
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eines für dieſe Idealiften ſchwärmenden Mädchens rächte fie an ihrem 
bitterften Feinde und entriß ihn ber Fortſetzung feines Bluthandwerks. 
. . Es war ein trauriges Leben in Paris während der Schredens- 
herrſchaft. Die Spaziergänge waren verlaffen, vie öffentlichen Lokale 
einſam oder gejchlofjen, die Privathänfer verrammell. Man jah überall 
nur blafje und furchtſame Gefichter, und in den Straßen juchte man 
ſich auszuweihen. Es war wie zur Zeit einer Seuche oder Hungers- 
not. Das Miftrauen war an der Tagesordnung. Die Herrichaft führten 
bewaffnete zerlumpte Pöbelhaufen, welche als beftändige Gäfte die Tribüne 
des Konventes bevölferten, die Verhandlungen durch fortwährendes Drein- 
brüllen, durch Zeichen des Beifalls und Mißfallens beherrichten und 
ale nit mit dem roheſten Jakobinismus Haltenden einjchlchterten. 
Sie waren e8, welche von jenem Plate aus, auf den fie ein Recht zu 
haben glaubten, das ihnen auch Niemand ftreitig machte, die Abſchlachtung 
aller Opfer ver Revolution verlangten und burchjegten. Die gleichen 
Halbmenjhen wirkten audy in und mit vem Revolutionstribunal, 
welches Robespierre zur Erreihung jeiner Zwede eingeführt hatte, — 
eine Bande mit Schmug und Blut befledter Menſchen, — welden ver 
fürdterlihe Ankläger Fonquier-Tinville täglid, frifches Futter zur Ab- 
ſchlachtung vorwarf, — ein ewiger Hohn auf alle Rechtspflege. Dieſe 
„Richter“ verhörten in frivoler und pöbelhafter Weiſe, ftellten ſchamloſe 
ragen, mifchten rohe Späße dazwiſchen, jpielten mit der Angft und 
den Hoffnungen ihrer Opfer und befhimpften diejelben daneben auf Die 
empörenpfte Weife. Und nad) gethaner Arbeit erluftigten ſich dieſe Un- 
geheuer in jcham- und zuchtlofen Orgien mit öffentlichen Dirnen, wobei 
auch Marat ein willlommener und fleifiger Gaft war. Da lachte men 
über die graufe Arbeit der Guillotine und über die Furcht vor dieſem 
Idol einer gejchändeten Treiheit! Im anderen Zuſammenkünften ver 
Kevolutionsmänner für fi, wo dann Robespierre dominirte, wurden bie 
Proffriptionsliften gefertigt und die dem Tode Geweihten genannt. Go 
fielen Zierden der Wiſſenſchaft wie Bailly und Lavoiſier, ſolche ver 
Literatur wie Andre Chemier, aufrichtige Hepublilaner wie Desmoulins, 
Bergniaud, Genſonné, tapfere Generale wie Euftine und Beaumardais, 
geiftreihe Frauen wie die Roland, harmloje liebende Gattinnen ver 
Dpfer, wie die naive Lucile Desmoulins. Ein Dienftmann wurde ver- 
urteilt, weil er einen Brief, ohne deſſen Inhalt zu kennen, bejorgt 
batte, welchen die „Richter“ für verdächtig hielten. Goſſin, Profurator 
des Departements der Maas, fand den Zod, weil er an feinem Boften 
auch nach der Einnahme Verdun's durch die Preußen geblieben war. 
Einige Geſchworene hatten einem feiner Freunde verfichert, es werde 
„Alles gut gehen“, worunter fie aber hinterliftiger Weife nur feine 
Berurteilung verftanden. 

Es gab eine beſondere Rotte. von Menſchen, welhe man Fanatiker 


ber Öuillotine nennen könnte, wenn man nicht wüßte, daß fie ihre Rolle 
aus wolverftandenem Intereſſe jpielten. Diefe Ungeheuer machten fich 
nämlich ein Geſchäft daraus, der Mordmaſchine joviel Opfer ala möglich 
in den Rachen zu Kiefern, um fi aus ihrer Hinterlaffenichaft zu be- 
reihen. Ihr Haupt war Heron, ein Agent des Sicherheitausſchuſſes 
md der bejondere Bertraute Robespierre's, welder ihn ſtets gegen 
Klagen über die fchauerlihen Amtsmißbräuche, veren er fich ſchuldig 
machte, mit jeinem mächtigen Einfluffe in Schuß nahm. Der öffentliche 
Anfläger Fouquier⸗-Tinville war mit Heron eng verbunden, und Beide 
verfianden vie Kunſt, Perſonen, weldhe fein Schatten eines Vorwurfs 
traf, uud welde jelbft das Kevolutionstribunal freiſprach, dennoch in 
ven Tod zu ſenden. Heron vergrub ſolche Befehle zur Freilafiung in 
feiner Tajche, ließ die Opfer auch ferner im Kerker ſchmachten und er- 
ſchlih dann die Unterfchriften von drei Ausſchußmitgliedern, Die nad) 
dem Geſetze erforberlih waren, mit deren Hilfe der Losgeſprochene dennoch 
zur Ouillotine wanderte. Das fanatifirtefte Mitglied jenes Ausichuffes 
war der Maler David, tefien bejtändiger Wahlſpruch lautete „Broyons 
du rouge!“ Einer feiner Collegen, Amar, gab den zahlreich bei ihm 
mit Gnadengeſuchen für ihre Väter, Männer U. ſ. w. erfcheinenven 
Frauen nur gegen den Preis ihrer Ehre Gehör. Ohne Scham und 
lachend fprad man in Paris von Amar’ Serail. Die „geſinnungs⸗ 
tüchtigen“ Leute brüfteten fi) mit dem Titel „Sanscılotten“, der ihnen 
als Empfehlung galt, und mehrere Erzentriihe änderten ihre Namen. 
Das Beiſpiel des Herzogs von Orleans, genannt Egalite, ift nicht das 
einige. AS z. B. der neue republikaniſche Kalender auflam, welcher 
an die Stelle der Heiligen lauter Thiere, Pflanzen, landwirtſchaftliche 
Inſtrumente u. f. mw. ſetzte, vertaufchte ein ehemaliger Notar feinen 
Namen „Claude Nicolas Bizet“ mit „Reseda Pomme-de-terre Niveau“, 
um als wahrer KRevolutionär die Tendenz des Nivellivend zur Schau 
zu tragen. Wer nicht mit den Wölfen heulte, deſſen Kopf war nicht 
fiber, Wer fi nur einigermaßen gemäßigt ober nur nicht revolutionär 
genug ausdrückte, wurde jcheel angejehen und getabelt, und vie beliebte 
Bezeichnung dabei war, der Betreffende ſei nicht „assez Marat“ ; denn 
ber Träger dieſes Namens war der Typus revolutionärer Volllommen- 
beit. Dies wiberfuhr u. A. dem Dichter Joſef Chenier (Br. V. ©.517 f.) 
mit feinem Trauerfpiel . „Timoleon“, dag er im Sale der Madame 
Veſtris einer Gejelihaft von Sansculotten vorlas, worauf Saint-Juft 
bemerkte: er glaube nicht, daß die Comites die Aufführung des Stückes 
lange dulden werben. Ja, e8 kam noch ganz anders: am 3. September 
1793 wurde wegen Aufführung harmlojer, aber aus irgend einem Grunde 
mißliebiger Stüde die Comedie francaise auf Antrag des Jafobiner- 
Hubs geſchloſſen! Die Sansculotten aus dem Volke waren die Herren 
der Lage, eine wirklich neue Artftofratie. Die von ihnen Emporgehobenet 
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hatſchelten fie und bezahlten Jedem vierzig Sons für den Beſuch der 
‚ Sektionen“, in welche Baris eingetheilt war. Fanden fich aber in den⸗ 
felben auch anftänvige Leute ein oder Solde, die verdächtig waren, nicht 
durh Did und Dünn mitzugehen, jo wurben fie einfach von den Pa— 
trioten ohne Hoſen mit Stöden binausgeprügelt! 

Und ımter dieſer fonverbaren Freiheit, einer Metze, welche ven 
Namen einer Göttin trug und weldher man Hekatomben Blutes opferte, 
erftieg die Not des armen Volkes einen grauenerregenden Gipfel. Sybel 
erzählt nach zeitgenöffifchen Duellen, daß in Montpellier Frauen in 
hoffnungvollem Zuftande im verzweifelten Gebränge vor ben Bäder- 
(äden erbrüdt wurden, daß man in ber Auvergne verhungerte Kinder 
auf den Straßen fand, daß im reihen Rouen Hungersnot herrichte. 
Die Ialobiner wußten auch hier fein anderes Mittel oder wollten feines 
wifien, als den Schreden. Wer nicht zu dem gejeglihen Preiſe, dem 
berüchtigten Darimum, verkaufen wollte, jowie wer Vorräte von Waaren 
beſaß, ohne fie zu verlaufen, wurde tes Todes jchuldig erklärt. Um 
die Allignaten, jene befannten Papierfegen, zu heben, erklärte der Konvent 
biejenigen, welche noch das Bild des Königs trugen, fünfzehnhundert 
Millionen an Nennwert, einfadh außer Kurs und beftahl damit das 
Drgau der Freiheit die republifanischen Bürger auf die fchamlofefte 
Weile. Die Anlage von Kapital im Auslande wurde bei Todesitrafe 
verboten. Die Gläubiger des Staates wurten gezwungen, ihre Titel 
auszuliefern umd ihre Namen mit den Beträgen einfah in ein „Buch 
der Staatsſchuld“ eingetragen. Trotz alledem blieben vie Affignaten 
wertlos, und Ende Auguft 1793 war ein Liore Silber faum für ſechs 
Livres Papier zu befommen. Anfangs 1793 waren 3600 Millionen 
von Alfignaten im Umlauf, das Jahr 1793 brachte ebenjo viel und bie 
erfte Hälfte 1794 noch tauſend Millionen dazu. — 

. Handel, Induftrie und Landwirtſchaft ftodten unter einem- folchen 
KRaub- und Erdrückungſyſteme. Der Konvent aber wollte vie Landwirte 
und Geſchäftsleute unter harten Strafandrohungen zum Arbeiten zwingen. 
Die Gemeinde jollte für die Ausfaat haften und zu dieſem Zwecke Menjchen, 
Pferde und Vieh nach Bedürfniß requiriren dürfen. Ebenſo requirirte der 
Staat für ſich alle Materialien zum Schiffsbau und ſodann alle Hanvels- 
ſchiffe und. beftimmte die Preife aller Verfehrsgegenftände und Arbeitlöhne. 
Weder Straßen noch Kanäle wurben verbeflert, und beide gingen durch 
Berwahrlojung dem Ruin entgegen, die Wälder wurben verwüſtet, bie 
Gefängniſſe und Spitäler zerfielen und ihre Bewohner ftarben vor Hunger. 
Das waren die Segnungen der angeblichen Freiheit. Die Not ftieg nach 
und nad jo, namentlich in der vom Lande abhängigen Hauptftadt, daß 
ber Staat die Speifeportionen der Bürger beftimmte. Eine Perſon erhielt 
zulett nur noch ein Pfund Fleiſch für zehn Tage, und bie nur mit 
Bewilligung der Seltion. Wie mit dem Eigentum, fprang man auch 
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‚mit der perſönlichen Freiheit um. „Geſetzlich“ wurden alle Bürger für 
verbädhtig erklärt, welche fih auf irgend eine Weife als Freunde der 
Tyrannei gezeigt oder ihre Steuern nicht richtig bezahlt oder nicht von 
ihrer Ortsbehörde eine Bürgerfarte erhalten hatten. Letzteres lag aber 
in der Willfür der Ortsbehörden und ihrer Werkzeuge, und jever Ver⸗— 
bächtige konnte verhaftet werben. Auf die Verbreitung „faliher* Nad- 
richten ftand Deportation nad Cayenne. — Die empörenpfte Tyrannei, 
welche je’ gewaltet, war jest Gejeg in dem Lande, deſſen Machthaber zu 
gleicher Zeit pralten, auf dem Wege ver Freiheit voranzugehen. Die 
Tyrannei eines inzigen hat immer noch die natürlihen Schranten, 
welche dem Willen und der Kraft eines Solchen gezogen find; aber wer 
will der Defpotie eines Pöbelhaufens entgehen, wer ihr wiberftreben ? 
Und diejer Pöbelhaufen, weldher dem Willen eines Nobespierre und 
Saint-Fuft gehorchte, jchaltete und waltete nicht nur in Paris, fondern 
überall in Frankreich. Jedes Departement hatte feinen gehorjamen 
Satrapen in Geftalt eines „Konveutsfommiffärs* und eine ergebene 
Leibgarde vesfelben in Geftalt eines Jakobinerklubs. Die Aufſpürung 
und Berhaftung aller Berbächtigen war ftetS die erfte That, welche dieſe 
„Patrioten“ zum Heil und Wol des Baterlanvdes für notwendig hielten. 
Reichtum, Bildung oder religiöjfe Grundfäge waren hinlängliche Gründe, 
um den Befiter als Ariftokrat in die Kerfer oder gar auf das Blut- 
gerüfte zu bringen und fein Eigentum ben Räubern zu überlafjen, welche 
bie Frechheit hatten, fi) Vollziehungsbeamte der Republik zu nennen. 
Denn es war, wie Saint-Juft offen erklärt hat, anerkannter Grundſatz, 
daß die Republik das Land erobert habe und daher auch berechtigt ei, 
nad) Eroberungsrecht zu verfahren. Der geringfie Wiverftand war fofort 
das Zeichen zur Bildung eines „Revolutionsheeres" aus gefinnungs- 
tüchtigen Sansculotten. Auch erhielten die Jakobinerklubs das Recht, 
durch „PVertrauensmänner“ die ihnen befannten „Ariftofraten, Egviften 
und Fanatiker“ auf die jchamlojefte Weile zu branpfchagen. So wurben 
einft auf einmal zu Belfort fünfundzwanzig Perfonen 135.000 Franken 
abgenommen. Mit bejonverer Raubluft aber warf man fih auf das 
deutihe Elſaß. Ein entarteter Deutſcher, aber aufrichtiger Republi- 
faner, ver gewejene Mönch und dann Profeffor Eulogius Schneider 
aus Bonn, hatte ſich dazu hergegeben, die Rolle des Anklägers bei dem 
Revolutionsgerichte in Straßburg zu fpielen. Er ließ die Guillotine in 
ven Straßen der Stadt herumfahren, aud Ausflüge auf das Land 
machen und bei dieſen Gelegenheiten etwa dreißig Köpfe abjchlagen. 
Die -Bierbrauer Straßburgs ließ er als Wucherer zu 250.000, bie 
Bäder als „Feinde der Menjchheit“ zu 300.000, einen Spezereihänbler 
wegen Ueberjchreitung des Marimum zu 100.000 France u. ſ. w. ver- 
urteilen. Da er aber nicht jo ftreng dreinfuhr wie die Franzojen es 
wünjchten, um vie t&tes carrdes alsaciennes zu civilifiren, Tamen bie 
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Witerihe Saint-Juſt und Lebas mit jechszig vollblutfranzöftichen Jako— 
binern, verbannten bie deutſche Sprache aus den revolutionären Geſellſchaften, 
ſprachen davon, die des Franzöftihen nicht mächtigen Elſäſſer in das 
Imnere Frankreichs zu führen und ftatt ihrer franzöflihe Sansculotten 
in das Elſaß zu verpflanzen, ließen das Straßburger Miünfter zum 
„Tempel ber Vernunft“ einweihen und füllten vie. Gefängnifje mit ben 
Elſäſſern an, die mit ver Schredensherrichaft nicht durchaus ſympathiſirten. 
Schneider wurde in einer Naht aus den Armen feiner jungen Fran 
geriſſen, Tags an die Guillotine gefeflelt, dann nach Paris geführt und 
auf faljche Anklage der „Unfittlichkeit" als „Briefter“ guillotinirt. Viele 
Elſäſſer theilten fein Schickſal; denn fie waren damals immer noch deutſch 
gefinnt und feine Bewunberer der Pariſer Henker. Saint- Yuft felbft 
beftahl die Reichen Straßburgs um eine, das Departement des Nieder- 
rheins um neun, die Elſäſſer Bauern um vier Millionen. Ya, anfangs 
1794 wurden im Eljaß über zwanzig Millionen amtlich geraubt. 
Die Kirchen wurden total ausgeräumt; Ende 1793 waren über zwei- 
tauſend Menſchen verhaftet, und die Guillotine fraß zahlreiche Opfer. 
m Paris jubelten die Jakobiner, daß Saint-Juſt auf die deutſche 
Dummheit ver Elſäſſer mit Beilihlägen eingehauen habe. Und fo ging 
es in ganz Frankreich zu. Ja manche jener reiheithelden begingen an 
den Bauern, um ihr Gelt zu erhalten, ſolche Sceußlichkeiten, wie fie 
im breißigjährigen Kriege Gebrauch gewejen! Und das nannte man bie 
Herrihaft der Freiheit, der Demokratie! Niemals find dieſe Ideen 
ſchamloſer geſchändet worden. 

Ueber die gewaltſame Unterdrückung des chriſtlichen Gottesdienſtes 
wollen wir hinweggehen. Wir hegen keinerlei Sympathie mit Dem, 
was damals beſeitigt wurde, aber ebenſo wenig mit gewaltſamer 
Beſeitigung deſſelben. Mit Kirchenraub werden die Gläubigen ebenjo- 
wenig belehrt, als mit Scheiterhaufen die Ungläubigen befehrt. 
Beide Berfahren find der Freiheit gleich feindlich und ſchädlich. 

Doch auch die Revolution war fo wenig frei von ſchwärmeriſch— 
religiöjen, als von fanatild) = irreligiöfen Erſcheinungen. Man jah die 
widerliche Affenkomödie des „Kultes der Vernunft“, wie das lächerliche 
Hoheprieftertum Robespiere’3 zur Feier des „höchſten Weſens“, 
welcher Revolutionär, wie Scherr treffend jagt, einen ausgeprägt pfäf- 
fiihen Zug in jeinem Wejen hatte und die Ideen Rouſſeau's ohne Wahl 
der Mittel durchaus in die MWirflichkeit übertragen zu jollen glaubte. 
Diefer revolutionäre Hohepriefter war beſonders ver Abgott der Frauen, 
welche jeine Gegner „Betſchweſtern“ nannten. Seine Proflamirung der 
zwei ftereotyupen Dogmen des Rationalismus, des Dajeins eines höchften 
Mejens und ber Unfterblichleit der Seele, und das pompöje Felt, mit 
welchem dieſer Spruch ex cathedra gefeiert wurde (20. Prairial oder 
8. Juni 1794), waren feine legten öffentlihen Handlungen. Denn zu 
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ſeinen Sturze mußte nun u. A. eine einfältige Schwärmerei dienen, 
welche damals in Paris auftrat. Eine gewiſſe Katharina Theot, 
damals bald achtzig Jahre alt, bildete ſich ſeit etwa fünfzehn Jahren, 
obſchon bald in die Baſtille, bald in das Irrenhaus geſperrt, ein, ſie 
ſei eine zur abermaligen Empfängniß des Herrn beſtimmte Jungfrau, 
erfreute ſich, ſeitdem ihr die Revolution freie Hand ließ, eines Heinen 
Andanges von dreißig bis vierzig Gliedern, darunter Mesmerianer und 
Swedenborgianer, und feierte mit ihmen eine Art Gottesdienſt in ihrer‘ 
Dachkammer. Barere, der „Anakreon der Guillotine“ genannt, beſchloß, 
diefe Vorgänge zu Nobespierre'8 Nachtheil zu benügen und wies einem 
einer Anhänger, Senart, an, fi in die Myſterien ver „Mutter Gottes “ 
einweihen zu laſſen, Die er dann fofort, nachdem fle Aber ihn die „Önade 
ausgegoſſen“, verhaften ließ. Ein unterfchobener Brief von ihr, Die 
gar nicht ſchreiben konnte, an Robespierre wurde ausgebeutet. Allervings 
war er es, der die DVerhaftete rettete, indem er bie Akten gegen fie 
entfernte. Die „Mutter Gottes“ ftarb im Gefängniß; aber ihr an- 
gebliher Beſchützer erntete für feine Blutthaten, wenn auch nicht wegen 
derielben, einen gramfamen Tod — durch Menfchen, welche e8 weit mehr 
verdient hatten. 

Schwächlich und lächerlich waren, gleich den Feften einer nadten Ber- 
nunft, von betrunfenen Sansculotten umtanzt, auch die Übrigen Surrogate 
des abgejchafften Kultes. Dahin gehören z. B. die den alten Spartern 
(bei ganz anderen Verhältnifien !) nachgeäfften öffentlichen „Brudermale“. 
Der ein vecht guter Republikaner fein wollte, hielt folhe vor feiner 
Thüre ab und lud die Nachbaren dazu ein. Nicht Brüperlichfeit und 
Herzlichleit rief diefe Gaſtereien in's Leben, fondern die Furcht ver ber 
Guillotine. Größere Male aber fanden auf allen größeren Pläten ftatt 
und es wechlelten dabei die Ausbrüche der efelhafteften Trunkenheit mit 
Anfhlägen zu Mord und Raub und zum Verderben der Mitmenfchen 
ab. Ein Augenzeuge erzählt, wie bei einem ſolchen Anlafje in der Aue 
St. Martin ein Streit entftanden. Bald waren bie Tifche unter bie 
Füße der Kämpfenden getreten, der Boden wimmelte von Speifereften, 
zerbrochenen Tellern, Gläfern und Flaſchen, und Männer wie Weiber 
beatheiteten einander mit Fäuften, Zähnen und Stöden. Der Grund 
des Streited war die Anjchuldigung eines Gaftes, daß er einen filbernen: 
Löffel eingeftect habe, und der Vorſchlag, ihn zu durchſuchen, welchem 
er ſelbſt ſowol, als andere „gute Patrioten” fi natürlich mit Ent- 
rüſtung widerjegten. Allgemein klagte man übrigens über Diebftähle 
an den „Brudermalen“, und der Erfinder verfelben, Garnier Launay, 
berlor an einem ſolchen felbft feine mit Affignaten gefüllte Brieftafche. 
So war auch in anderer Hinficht die Ausbeutung der Vielen zu Gunften 
Weniger der Kern der angeblichen neuen Freiheit. Die Nevolution- 
hatte die Feudalrechte abgeihafft; aber fie drückte das Volk und fog es 
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mehr aus, als die Herren vom Abel je gethan hatten. Zur Zeit dei 
Lehmweſens hatten vie Untergebenen zu beitimmten Zeiten beftimmte 
Dinge ihren Herren abgeben müfjen; jett nahmen ihnen bie Freiheit: 
helden zu jeder Zeit Alles ab, was fie bejahen. Im Mittelalter 
hatte an gewiflen Orten Das fogenannte jus primae noctis eriftirt, war 
aber felten in Anſpruch genommen worben ; jest riſſen die Jakobiner 
einfach die Töchter aus dem Schoſe der Familien und raubten ihnen 
bie Ehre, was Manche zum Selbftmorde tried. Gemeine Dirmen, beren 
fie fich außerdem bevienten, verlangten von ihnen als Preis den Kopf 
irgend Eines, an dem fie fi rächen wollten, Statt eines Nero oder 
eines Tiberius regirten einige tauſend Caracalla's und Heliogabale! Es 
ift Thatſache, daß Nobespierre mit Niemandem freundlicher war, als 
mit denen, welche er eben dem Untergange geweiht hatte. Wem er die 
Hand drückte ver konnte ficher fein, bald auf der Anklagebank vor ven 
Schurken zu fiten, welche man Richter nannte. Und doch war es nicht 
Heuchelet, jondern die Freude, etwas zu thun, was jeinem Streben diente, 
wie er glaubte, in welcher Hinficht ſich indefjen jeine Auffaffung, je 
näher er feinem Ende entgegenging, deſto mehr dem Wahnfinn näherte. 
In dieſer Zeit waren täglich zwei Kolumnen des Moniteur mit ben 
Namen und Perſonalien von Bürgern angefüllt, weldhe das Revolutions: 
tribunal dem Tode geweiht hatte. Die Abfafjung einer Anklage wurde 
nicht einmal mehr für nötig gehalten. Alles zitterte vor dem Yallbeile 
und hielt fich eingeſchloſſen. Die Negirung aber bezahlte eine Menge 
Bettler Jeden mit 24 Sons täglih, um bei den Hinrichtungen Beifall 
zu klatſchen. 

Die Ideen, von welchen die franzöfiihe Revolution ausging, waren 
ihön und werden ewig wahr bleiben; aber thatfüchlich blieben Freiheit 
und Gleichheit ftetS auf dem Papier und erfreuten fi) niemals that 
ſächlichen Vollzuges. Der Verlauf der franzöfiichen Revolution von der 
Zeit an, wo blutige Ereignifje begannen, war daher Fein Triumf ve 
Freiheit, ſondern nur eine neue Knechtichaft, und zwar eine empörenbere, 
als je vorher eine beftanden, weil der Herren jo Viele waren, die das 
Bolt auszufaugen und zu verderben metteiferten. Es ift die größte 
Schmad, welche dem hehren Namen der Freiheit angethan werden kann 
wenn jene gewifienlofen Blutmenjchen ihre Anhänger und Jünger genamn: 
werben, ba fie vielmehr ihre Schänder und Henker waren. Welche 
grauenhafte Täuſchung, zu glauben, der Schreden jei notwendig gewefenz 
die Reaktion zu verhindern, und nah Erfüllung dieſes Zwedes hätte e 
aufgehört! Als ob fi) Jemand durch Schreden zu einer Überzeugum- 
zwingen ließe, als ob der Schreden nicht vielmehr Heuchelet pflanze- 
würde, und als ob eim ſyſtematiſch zum Blutvergießen angeleitetes VoE 
der bierburch herbeigeführten Verwilderung wieder entriffen werden fünntes 

Mit der Schredensherrfchaft war die überwiegende Mehrheit ven 
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Franzoſen, auch abgeſehen von ben früher bevorzugten Ständen — 
Adel and Klerus — durchaus nicht einverftannen. Doch was Tonnte 
bie Maſſe Schwacher Elemente ausrichten, jo lange eine kräftige, wilbe, 
vor Heiner Schandthat zurückſchreckende Minverheit fie unterdrückte? 
Nirgends fanden die Jakobiner Sympathie ober Begeifterung für ihr 
ſchmutziges Bluthandwerk, und als Robespierre's aus Menfchengebeinen 
erbauter Tron fiel, erſcholl allgemeiner Iubel. — Die Schredensregirumg 
war aber auch deshalb bejonders verhaßt, weil fie offen und fogar mit 
Dftentation, auf die abfolnte Herrichaft der Stadt Paris über Frank— 
reich hinſteuerte. Keine chinefiihe Manbarinen oder türkiſche Paſchas 
Ionaten in den Provinzen je jo haufen, wie die Kommifjäre des Konvente 
im unglücklichen Frankreich” im Namen ver „Freiheit“ thaten. Als 
Won, das freilich durch Umtriebe zu Gunſten der Monarchie bie 
Republikaner ſchwer gereizt, am 9. Oktober 1793 fich den jakobiniſchen 
Horden ergeben mußte, befahl ver Konvent die Zerftörung ver Stadt 
md bie eremplarifche Beitrafung ihrer Einwohner. Man begann wirklich 
wit dem Niederreißen ganzer Straßen, hundert Perfonen wurden Friegs- 
gerichtlich erſchoſſen, und als es damit zu langfam ging, ihrer 484 in 

Malen durch Kartätichen niedergemacht, gutllotinirt außerdem in 
der Stadt 101 und im Departement 1600, nad) einer ‚andern Angabe 
Aber ſechstauſend. Daneben wurde Alles ausgeplündert, und ber Leiter 
dieſer Scheuflichleiten, Collot d'Herbois, empfing Bittſteller wie ein 
Orientaliicher. Deſpot; zwei Grenadiere bewachten jene Miene des mit ihm 
Sprechenden mit gejpanntem Gewehr. Die Stadt verlor fogar ihren 
Women und hieß von nun an bis zum Ende ver Schredenäherrichaft 

„Commune affranchie“. | 

Ähnlich ging es in Toulon zu, das ſich freilich, durch Einverftänd- 
U mit den Lanvesfeinden, des Landesverrates ſchuldig gemacht hatte, 
— venn ein von Bluthunden niedergetretenes Land noch verraten werben 
Tann. Schon während ihres Einzuges machten die fiegenden „republifa- 
Wufchen” Truppen auf Befehl des Satrapen Freron vierhundert Marine- 
Orbeiter nieder. Durch Savoiarden ließ verjelbe, als ihm bie eigent- 
Lichen Franzoſen dazu den Gehorfam verweigerten, achthundert Bürger 
erſchießen und dur ein Revolutionsgericht über achtzehnhundert Menſchen 
Hinrichten. Ein republikaniſches Felt feierte man durch die Guillotinirung 
«if junger fehöner Frauen, eine zwölfte wurde, weil fie guter Hoffnung 
wor, begnabigt, aber doch umter das Fallbeil gelegt! Die Güter der 
Gemordeten und Geflohenen nahm der „Staat“, d. h. er warf fie um 
Spottpreife an „tugendhafte Republikaner“ hin. 

In der Bended, welche freilich den Bürgerkrieg angehoben hatte, 
ober nur, meil fie nicht begreifen konnte, daß eine Herrichaft von 
mehreren hundert Wüterichen befjer fein follte, als diejenige eines Einzigen, 
der fih doch jelten als eigentlicher Wäterich gezeigt, — wurbe jedes 
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lebende Weſen, das die „Republikaner“ antrafen, ohne Unterſchied nieder⸗ 
gemacht, alles Land verwüſtet und alle Häuſer eingeäſchert. Nach dem 
Siege ließ der Repräſentant Carrier in Nantes täglich hundertfünfzig 
bis zweihundert Perſonen erſchießen, dann über fünfzehnhundert Ge⸗ 
fangene erſäufen, was auch an anderen Orten geſchah, und 1560 ſich 
ergebende Vendeer niederhauen, während viele Tauſende noch in den 
elenden Kerkern umkamen. Damit behaupteten die Unſinnigen — die 
Freiheit zu begründen! 

Die Nemeſis traf ſie aber. Das Schreckensſyſtem ſtand und fiel 
mit Robespierre. Am Jahreswechſel von 1793 und 1794 hatte er 
gewähnt, mit einer mäßigern Richtung ſeine Plane beſſer verwirklichen 
zu können, als mit der wilden blutdürſtigen der Hébertiſten, und hatte 
demzufolge durch den verblendeten, aber aufrichtigen und uneigennützigen 
Camille Desmoulins die von dem Blutrauſche ablenkenden Artikel des 
„alten Cordelier“ ſchreiben laſſen und ſelbſt durchgeſehen. Der Plan 
mißlang, und der Gewaltige verleugnete nun den „Cordelier“, den er 
ſogar im Jakobinerklub verbrennen ließ; um ſich aber künftig von dem 
Einfluſſe beider Richtungen gründlich zu befreien, denen er nicht ver- 
geſſen konnte, daß ſie ihn ſchwach geſehen hatten, ſchleuderte er gegen 
beide zugleich den Stral der Vernichtung. Es war ſeine letzte Parteien⸗ 
vernichtung, aber nicht ſein letzter Mord. In den ſechs letzten Wochen 
ſeiner Herrſchaft fraß die Guillotine — vierzehnhundert Opfer, — vor⸗ 
her ſeit Errichtung des Revolutionstribunals, blos zwölfhundert! Hin⸗ 
richtungen aus — Irrtum kamen in Maſſe vor! Im Ganzen war 
Frankreich während des Schreckens um etwa hunderttauſend Männer 
ärmer geworden! Bald darauf folgte ſein ſchallender Sturz und der⸗ 
jenige feiner Werkzeuge durch die jelbjigefammelten Feinde und die durch 
fein Benehmen zu Feinden gemachten ehemaligen Freunde, die fpäter, 
als fie den nun wehenden Geift nicht verftehen wollten, ebenfalls an 
die Bergänglichleit des Glüdes glauben mußten. ever Freund ber 
Gerechtigkeit muß dieſe Kataftrophe begrüßen; venn wenn auch nur eine 
elende Regirung von charafterlofen Schatten auf die blutigen Titanen 
folgte, fo waren doch von nun an Jene, die fih nicht mit Blut be— 
flecft, größtentheils ihres Lebens und Eigentums ficher. 

Weniger ald von dem „roten Screden“ ver Jakobiner hat bie 
Nachwelt von dem „weißen Schreden” ver Thermidorianer erfahren, 
welcher dem erftern in der Zeit folgte, aber toptgejchwiegen wurde, theils 
durch die Intrigen der Reaktionäre, theils in Folge des in der Natur 
feiner Schanbthaten liegenden geringern öffentlichen Aufjehens. Mit dem 
Sturze Robespierre’8 trat nämlich weder allgemeine Ruhe und Sicher- 
heit, noch Menſchlichkeit, Gerechtigkeit und Freiheit ein. Die ihn ftürzten, 
waren früher jelbft eifrige Schredensmänner gemwejen und hatten felbft 
arg gewätet; fie ftanden ihm weder im Chrgeize noch in ber. Herzlofig- 
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kit nah, fonbern blos in der Energie. Nur um ſich am Ruder zu 
erhalten, fügten fte fi) dem allgemeinen Wunfche der Nation nach dem 
Ende der Schredensherrihaft mitteld der Guillotine. Der Schreden 
felbft hörte aber damit nicht auf; er traf nur andere Opfer und wurde 
nicht mehr im Namen bes Geſetzes, nicht mehr unter ber freilich 
heuchleriſchen Form gerichtlicher Urteile verhängt, ſondern willfürlih und 
regellos durch befonvere, fi) zu biefem Zwecke organifirende Banden, 
welche die nun am Ruder befinplihen, Mäßigkeit zur Schau tragenven 
ehemaligen Zerroriften gewähren ließen. Diefe Banven fetten ſich 
zuſammen einestheils aus Allen, welche irgendwelche Freunde oder Ber- 
wandte an den jakobiniſchen Schredensmännern zu rächen hatten, anbern- 
theils aber auch aus Jenen, welche ariftofratifche, klerikale und royaliſtiſche 
Reaktion im Schilde führten. Nicht in ganz Frankreich wagten ſich 
diefe Leute des „weißen Schredens* zu erheben; denn dieſer war ja 
nicht offiziell wie der vote, ſondern erfreute ſich blos allerhöchſter Nach— 
ft. Der Norden und Often des Landes war zu ftarf republikaniſch, 
als daß er dort hätte auftreten dürfen, und hinwieder die Bretagne und 
Bendee zu ſtark royaliſtiſch und überdies noch ſtets vom Bürgerkriege 
durchtobt, als daß dort etwas zu thun übrig geblieben wäre. Sp waren 
denn feine Schaupläge Paris und der Süden Frankreichs. In Paris 
war er harmlofer als in der zulegt genannten Gegend; denn er traf fo 
viel bekannt blos Schulvige, d. h. Jakobiner und Sansculotten, die fid 
am Schredensregiment als Handlanger und Henker des Revolutions- 
tribunals betheiligt hatten. Gegen diefe num des Einflufjes beraubten 
Menſchen bildete fich aus Angehörigen ver Guillotinirten und Gefinnungs- 
oder fonftigen Genoſſen verfelben vie fogenannte „goldene Jugend“ 
(Jeunesse dorde), welche ſich unter der Anführung ver ehemaligen 
Schredensmänner Freron und Tallien militärifch organifirte und unter 
Afingen ihres Liedes „reveil du peuple* vie Jakobiner angriff, mo 
fie zu finden waren, jo daß in den Straßen zwifchen beiden Parteien 
förmliche Schlachten vorfielen, — bis der Wolfahrtausfhuß den Jako— 
binerklub ſchloß. Mit der goldenen Jugend ftanden auch vie „Bälle 
ber Opfer” in Verbindung, welche nicht jelten auf der Stelle ehemaliger 
Metzeleien ftattfanven, auf welchen die weiblihen Verwandten ver Ge— 
morbeten in der Tracht, welche diefe auf dem Schaffote getragen hatten, 
tanzten, und dieſe Tracht war es, welche jet als angeblich antike zur 
"Mode wurde. Ihre Küfternheit paßte zu ber wieder erwachenden Lebens⸗ 
und Genußluſt. Die Theater und Wirtfchaften füllten fi) wieder und 
man entfchäbigte fi durch tollen Jubel für die Entbehrungen ver 
Scredenszeit, fo unfiher auch noch die finanziellen Verhältniſſe fich 
geftalteten und jo ſchauerlich es war, wenn die hungernvden Armen neben 
den jubilirenden Befitenden vorüberwanften, fo oft jene fchredlichen Ein- 
brüche wilder Scharen mit Mordgedanken in ben Konvent ſich wieder⸗ 
2* 
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holten, und jo ſehr der abſterbende Konvent noch zwiſchen Jakobinismub 
und Moderatismus hin und her ſchwankte, bis ſich in ver Perſon eines 
Bisher unbeachteten corſiſchen Offizierd ein Wetter amd der Unbrdnung 
mad ein Begründer Fefterer, aber auch unfreierer Zuſtaände fand. 

Biel häßlicher und ſcheußlicher trat die Reaktion in den mittleren 
und füplichen Departements auf. Es erklärt fi) dies um fo eher, als 
dort die Werkzeuge des vorthermidoriſchen Konventes noch mehrere Mo- 
rate lang nad) dem Sturze ihrer Herren, alſo ohne alle Ermächtigung, 
zu brandſchatzen, einzuferfern und zu guillotiniren fortfahren. Um fo 
heftiger brach dann vie Rache aus, als ihre Wirkfamkeit aufhören mußte, 
und fie beſchränkte fich, wie die revolutionäre Schredensherridaft, nicht 
auf Schuldige, ſondern nahm neben ven Jalobinern und Sansculotten 
auch bie aufrichtigften und edelſten Republikaner und deren Angehörige 
mit. Zum Ausbruhe kam diefe Bewegung im Jahre 1795, als bereits 
m größten Theile Frankreichs die monarchiſchen und Herifalen Neigungen 
wieder auffamen, und zwar um fo eher, als fie vorher gewaltfam unter- 
drädt waren. Es entftanden im Süden Gefellihaften, welche die Rache 
für die Schredienszeit zum Zwecke hatten und ſich „Gefellen ver Sonne“ 
oder „Sompagnien Jehu's“ nannten, ftatt welcher letztern Bezeichnung 
man auch, aus Mißverſtändniß (oder Ironie?) „Gejelihaft Jeſu“ 
fagte. An ihrer Spite fanden Yünglinge der vornehmen und reichen 
Familien, welche nach der üppigſten Mode gefleivet waren, ein lüber- 
liches Leben führten und fi mit Anftiftung und eigener Beforgung 
von Meuchelmorven an verhaßten politiihen unb anderen Gegnern be- 
faßten. Es wurben folhe Morde auch im Einverftänpniß mit vornehmen 
und jhönen Damen oder in deren Auftrag vollbradt, und der um bie 
Gunſt feiner Dame buhlende elegante Mörder pflegte jorgfältig gejchniegelt 
bei ihr einzutreten, nur daß ein Finger mit Blut befledt blieb, was 
dem Berichte über Vollendung der verabrereten That gleihlam. Im 
Montbrifon wurde von den Morbbanden Jehu's eine Schar Frauen 
geächteter Republikaner ımter deu Freiheitbaum gefchleppt, nadt ausge- 
zogen und mit Ochfenjehnen gepeitiht. Daffelbe geſchah auch einem 
fünfzehnjährigen Mäpchen, das fih auf die ‚Leiche feines gemorbeten 
Baterd warf. Redon, einer der Richter, welche den entmenjchten Carrier, 
den Henker von Nantes, verurteilt hatten, ein Gegner ver Sthredens- 
herrihaft, wurde als Republilaner von ihm begegnenden Jehuiten ohne 
Weiteres ermordet. Am ſcheußlichſten hausten vie Letteren in Lyon, 
wo fie auf den Straßen und vor den Häufern alle Republikaner und 
Republifanerinnen, welche fie befommen konnten, niedermachten, nament- 
Gh im April und Mai 1795. Am 5. Mai wurden dort die Ge- 
fängnifje erftürmt, in welden feit vem Sturze ber Jakobiner wirkliche 
und angebliche Anhänger derſelben ſchmachteten, und ſechsundachtzig der- 
jelben, darunter ſechs Frauen, ermordet. Um den Widerftand unmöglich 


— 21 — 


za machen, wurden bie Kerker zugleich in Brand geſteckt. Ehemalige 
Jalobiner, die jetzt mit dem Winde ſegelten, wie Chambon u. A., er⸗ 
munterten als Konventskommiſſäre bie ſchwarzen Thaten. Aus Mar— 
jele zog am 10. Mai eine Bande Jehuiten nah Aix und ſchlachtete 
dert dreinndfiebenzig Gefangene, unter ihnen eine Frau, die eben ihe 
Kind fillte, das zertveten wurde, worauf man die Mutter in Städe 
riß! Ähnlich ging es in Avignon, Nismes, Ile, Sifteron, Digne, Toulon, 
Dontelimart, Saint-Etierme, Bourg, Lond-Le-Saulnier u. ſ. w. zu. 
In Tarascon wurden am 24. Mai die gefangenen Republikaner Einer 
no dem Andern vom Thurme herab auf einen Fellen am Rodan 
beruntergeworfen, wo fie unter dem Beifallsjaudhzen ver zuſchauenden 
Rohaliſten und Pfaffen zerichellten. Am 20. Juni wurben dortſelbſt 
noch dreiundzwanzig Gefangene, barunter zwei rauen gemorbet. Am 
5. Juni wurden im Fort St. Iean zu Marfeille unter Begünftigung 
bes Kommandanten, der die Gefangenen noch vorher nadı allen mög— 
lien Mitteln der Gegenwehr durchſuchen ließ, und des Konventskommiſſärs 
Cadroy hei Fadeljchein in einer Kaſematte fünfundzwanzig Gefangene 
ermordet. Weite Kerkerthüren wurden mit Kartätſchen eingeſchoſſen und 
mit ſolchen auch die Gefangenen dahinter nievergemaht, und ala bie 
Mörder müde waren, warfen fie brennendes Stroh durch die zer- 
tämmerten Kerkerfenfter, jo daß die noch lebenden Gefangenen erfticdten. 
An anderen Orten wurden Menfchen lebendig begraben, an's Kreuz 
geihlagen, langſam zu Tode gemartert. Keiner der Mörder, deren 
Opfer in die Tauſende ftiegen, wurde jemals beitraft *) ! 

Der rote und der weiße Schreden hatten ausgetobt. Was follten 
an die Sranzojen anfangen, die einerjeits nun einmal an’s Blutvergießen 
gewöhnt waren und anberjeits ihrem Charakter gemäß Abwechslung 
haben mußten? Sie wählten den Krieg. Zwar hatte er ſchon big- 

gewütet, aber in fo geringem Maße, daß er durch vie inneren 
Schrechensſeenen übertäubt wurde. Bon nun an fultivirte man ihn im 
größten Maßftabe. 

Die Kriegsluſt der revolutionären Franzojen ftammte aus ber erften 
Zeit ver Bewegung. Briffot, ver Führer ver Gironde, war ver Erſte, 
weiher das große Wort ausſprach, daß Frankreich eines auswärtigen 
Krieges bedürſe, um feine Revokution zu vollenden **). Durch den Krieg 
jollte nad) feiner und feiner Anhänger Meinung die Monarchie geftürzt 
md die Republik an ihre Stelle gejest werden. Es war am 20. Oftober 
1791, als er zum erften Male in feiner Rebe vor ver Nationalver- 
lmmlung ven Stolz der Nation gegen die Mächte aufrief, die er als 


*) Nodier, Charles, Souvenirs de la revolution, 6. &d. I. 111 ff. 
Raherzäpit von Schere im Auflage „der weiße Schreden“. Auch Sybels 
Fevolniionsgeſchichte erwähnt das Wichtigfte daraus (Bb. II. ©. 438. 492). 

) Sybel I. S. 825. 329. 
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die Beſchützer der Emigranten bezeichnete, und denen man durch bewaffnetes 
Auftreten zuvorkommen müffe Nachdem ſich Lafayette ihm angeſchloſſen, 
erfolgte die Aufſtellung einer Armee, und die Verſammlung beſchloß, der 
König ſolle von den Kurfürſten am Rhein die Auflöſung des (für ſich 
allein völlig unſchädlichen) Emigrantenheeres fordern, und im Weigerungs⸗ 
falle mit Krieg drohen. Es geſchah, und der Krieg war gemacht, ſo 
ſehr ſich Kaiſer Leopold dagegen ſträubte. 

Eine ſo große Lüge das Streben nach Freiheit im Innern des 
Landes, eine ebenſo große war auch die Behauptung, daß die Freiheit 
vom Auslande bedroht ſei, und eine noch größere war in der Folge 
diejenige, daß Frankreich den fremden Nationen Freiheit bringen wolle, 
welche der Konvent am 19. November 1792 in die Welt hinaus ver- 
fündete und in allen europäiſchen Sprachen verbreiten lief. Mit vem 
Ende der Schredenäherrichaft wurde der Krieg vollends zum ganzen In⸗ 
halte des franzöſiſchen Thuns und Zreibens, und dieſe Nation ſcheute 
ſich nun auch nicht mehr, die Grenzen des alten Gallien, den Rhein 
und die Alpen, zu-überjchreiten und darin mit ven „verhaßten Deſpoten“ 
zu wetteifern, daß fie über fremde Völker wie über Waaren verfügte. 
Es mußte daher das unvermeiblihe Schickſal Frankreichs werben, unter 
bie Diktatur eines zugleich glücklichen, ehrgeizigen und energijchen Feld⸗ 
heren gebeugt zu werben; denn nur ein Solcher konnte dem unter jenem 
Volke zu Fleiſch und Blut gewordenen Drange noch Gloire ein Ge- 
nüge leiten, und um dieſen Preis gaben die Franzoſen felbft die rei- 
beit Hin, welche fie jo laut gepredigt und als deren Vorkämpfer für 
ganz Europa fie fidy ausgegeben hatten. 

Und die fremden Völker glaubten ihnen im Anfange größten- 
theils, — Danf dem Unterdrückungſyſteme, das ihre Fürften bislang 
gegen fie gelibt hatten und das fie noch nicht — gegen ein neues, im 
Namen der Freiheit ausgelibtes, — vertaufhen zu müflen ahnten. Die 
Deutihen am Rhein, wie die Schweizer, foweit fie von freifinnigen, 
aufgeflärten Meinungen bejeelt waren, fahen in ven franzöfiichen Repu⸗ 
blikanern Freiheitboten, in ihren Heeren Rächerſcharen, welche vie harten 
Fürſten und Patrizier vor ein gerechtes Gericht forderten; fie glaubten 
dies jo lange, bis die Stunde der Enttäufhung fam und bie Helen 
der Freiheit fich zu gemeinen Brandſchatzern und Plünderern, Mörbern 
und Frauenſchändern entpuppten. 

Sie war übrigens begreiflic, viefe Täuſchung. Wo die Heere ber 
„Sansculstten” hinfamen, mit ihren ſchönklingenden Proflamationen, 
ihrem Mangel an aller militärifchen Strammheit, ihrem brüderlichen Du, 
ihren bunten Aufzügen ohne Uniformzwang, ven bier und da vor: 
fommenden Zügen gallifhen Evelmutes und ihrer römiſchen Tapferkeit 
gegenüber den vermweichlichten und ungeübten Sölplingen ver zeriplitterten 
Reichsſtände, da fchlugen ihnen die Herzen der Jugend entgegen. Es 
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war ein Volk in Waffen, das für eine Idee zu kämpfen ſchien, — 
das aber bald genug den Krieg als Beruf betreiben lernte und zu 
einer Nation von gedrillten und nur zu lange unwiderſtehlichen Eroberern 
wurde*). — 

Es dauerte auch nicht lange, bis die „Befreiten” über die Natur 
mb ven Charakter ihrer „Befreier“ gründlich aufgeflärt waren. Wie 
bie Letzteren z. B. in der Schweiz hausten, erzählt ausführlich ver 
bitte Band der „Geſchichte des Schweizervolfes***. Doc, während 
Frankreich, oder vielmehr deſſen neuer Diktator, die „Eidgenofien“ durch 
Wieerherftellung ihrer Föderativverfaſſung zu ködern wußte und hier- 
dich in dieſem Lande eine bis in bie neuefte Zeit fortdauernde Franzöfifche 
Sympathie pflanzte, geſchah in dem beharrlich fort und fort mißhandelten 
ud endlich fogar jeines Namens beraubten Deutſchland das Gegen- 
teil. Der damals republikaniſche Görres fchrieb vor dem 18. Bru- 
maire im Sommer 1799: „Man hat uns PBrokonfuln geſchickt, ſchwache, 
berg: und kopfloſe Menſchen, jpeichelledende Kreaturen derer, vie fie 
ſchikten und die unſer fpotteten, indem fie und den Klo hinwarfen und 
md jagten: Das fei euer König! Man bat diefe Puppen mit einem 
Hof umgeben, der ver Majeftät würbig war, die ihn nach ihrem Eben- 
bilde ſcuuf. Die Schranzen jpotteten unſer, wenn wir gutmütig an ihren 
Republikanismus glaubten, fie lachten unfer, indem fie die Dämpfe des 
Weihrauchs einfogen, ven wir unferen Idealen opferten ..... Da 
ſahen wir eine Flut von Menjchen, ven Abſchaum Franfreihs, über 
uns herſtürzen: Schwachköpfe mit Vorurteilen angepftepft, mit ein paar 
Sentenzen und hohlen Phraſeu gefüllt, übrigens roh wie die Skythen, 
fumpffinnig wie die Böotier, verworfene Sklaven, vie ſich bei dem Worte 
Miniſter, Direktor, vreimal zur Erde warfen und mit der Stirn ben 
Staub aufküßten; Gauner, die dem Volke die Tafchen leerten, ven Raub 
von den Dächern predigten u. |. w.“ 

Die ehrenhaften und gelehrten deutſchen Richter wurden im deutſchen 
Rheinlande gleich Anfangs verdrängt und durch franzöfiiche Kreaturen 
der Machthaber erſetzt, welche nicht einmal die Landesſprache verftanden. 
Görres ſah ſchon damals ein, daß „ver Zweck der Nevolution gänzlic 
verfehlt ei”. „Die Freiheit ver Franken, fagte er, kann nicht jenes 
hohe reine Weſen fein, das in nadter Einfalt, ungeſchmückt und einfach 
dor unſerm innern Sinne ftralt. Nein, in Seive und Gazen muß fie 
ſich Hüllen, von ber Mode des Tages aufgepugt muß fie einhertreten, 
mit ihren Reizen ſoll fie fpielend wuchern. Die Freiheit des Deutſchen 
hingegen ſoll eine Madonna fein, mit liebevoller Güte fol fie ihren 
Segen und nichts als Segen ſpenden; nit Glanz, Tand und Ylitter 

*) Bergl. Venedey, die deutſchen Republilaner unter der franzöfifchen Hepu- 


blil. Leipzig 1870. 
Von dem Berfaſſer d. B. und im demſelben Verlage. 


fol fie umftralen, nur Liebe aus ihr fprechen; an ihrem Buſen jollen 
igre Kinder Wolfen jaugen und in ihrer Gabenfülle ſich jättigen.“ 

Die erſten empfinplichen Folgen ver Revolution, welche Deutfch⸗ 
fand fpürte, war ver feit 1790 ftattfindende Einbrud der von jenem 
Weltereigniffe vertriebenen ftarren Anhänger des geftürzten Negirung- 
ſyſtems und ver Lüperlichen Boirbonenfippichaft, der fog. Emigranten. 
Es war, wie Alle erfuhren, die mit ihnen zu thun befamen, im der 
Mehrzahl rohes, fittenlofes Gefindel, fchlechter al8 der „Pöbel“, vor 
dem fie flohen. Bon geblendeten veutjchen Landesherren, namentlich aber 
von dem geiftlichen Kurfürften von Trier, deſſen Reſidenz Koblenz auch 
ihr Hauptſitz wurde, gaftfrei, ja zuvortommend aufgenoumen, benahmen 
fie fih, wo ſie zu imponiren wußten und vermöge ihrer Anzahl ſogar 
gewaltthätig auftreten konnten, in ehrlofefter Weile. Familienglück zu 
zertreten war ihmen Kleinigkeit, rauen und Töchter zu verführen — 
- Zeitvertreib, Deutiche zu verhöhnen und zu mißhandeln — königliches 
Bergnügen. Lug und Trug, Gewifjen- und Zuchtlofigfeit und — an—⸗ 
ſteckende Krankheit famen in ihrem Gefolge, und ihre zufammengelaufenen 
Heere, welche gegen bie Freiheit ihres Vaterlandes kämpfen jollten, 
wurden felbft von den verfommenften Reichsſtadt-⸗Truppen verachtet. 

Solches Gelihter war wenig geeignet, in Deutichland Sympathieen 
für das geftürzte Regiment Frankreichs zu erwecken. Man zollte viel- 
mehr, im Hinblid auf die eigenen unbefrievigenden Zuftände, ven Ideen 
der Revolution an vielen Orten und in vielen Kreifen offenen Beifall 
und beſang fie ungeſcheut. Selbft unter „Vornehmen” wurde die Trieo- 
lore Mode, man trällerte arglos das Ca ira und die Marjeillatfe und 
ſchwärmte für die Menjchenrechte. Seitdem jedoch der Kerfer die könig⸗ 
fiche Samilie umfing, und noch mehr, jettvem die Guillotine ihre ſchauder⸗ 
hafte Arbeit begann, waren alle gebilbeten und befitenden Deutſchen bitter 
enttäujcht und wandten ihr Herz fopfichüttelnd umd trauernd vom weft- 
lihen Nachbarlande, 


„wo der Sklave die Kette brach“, 


ab; ja der blutige Fortgang des melterjchätternden Dramas trieb bie 
Erften der deutſchen Geifter jo weit von jeber antimonarchiichen Idee 
weg, daß fie Sie einfachften Grumblagen freier Zuſtände vergaßen und 
ein Goethe dichten konnte: 

„Der Menſch ift nicht geboren, frei zu fein, 

Und für den Edlen gibt’s kein höher Glück, 

Als einem Fürften, den er ehrt, zu bienen, “ 
ja jogar der Dichter Fiesco's und Tells jammerte: 


„Wo ſich die Völker ſelbſt befrei’n, 
Da tan die Wolfahrt nicht gedeihen 1“ 
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Doch war damit noch nicht alle Oppoſition gegen ſchlimme Zuſtände 
tebtgeichwiegen. Gegen ſolche erhob ſich in Preußen, wo indeſſen ſchon 
uner Friedrich dem Großen und noch mehr unter deſſen elendem Nach 
ſolger politiſche Schmähjchriften gegen vie Regirung feine Seltenheit 
warn, — der Oberzollrat von Held, welder in feinen heftigen 
Seiten „Das ſchwarze Buch“, „Die preußiihen Jakobiner“, „Das 
geprieiene Preußen” , hohe Beamte, wie ben Gouverneur in Schlefien 
u dem getheilten Polen, Grafen Hoym, ven Kanzler Goldbeck, ven 
General Ruchel u. A. des Betruges und der Erprefjung auflagte, und 
in der Haft, in welche er mit feinen Freunden fiel, fogar den König 
beſchuldigte, daß er „feine Wahrheit mehr hören, redliche Männer, 
wahre Batrioten, in ben Kerfer werfen und die angezeigten Betrüger 
m Dirigenten einer gegen fie nievergejetten Kommilfion ernennen wolle*. 
helds Schriften wurden Tonfiszirt, er felbit jedoch nad, längerer Haft 
und ſchließlicher Verurteilung, endlich freigefprodhen. Die gerägten Zu- 
fände aber führten zu dem traurigen Falle des deutſchen Reiches und 
Preußens am Anfang unjeres Jahrhunderts. 

In nicht unbebeutendem Maße wirkten die Ereignifje der franzö- 
fihen Revolution auch auf das deutſche Landvolk ein. Schon 
vor ihrem Ausbruche hatte die Inſel Rügen Bauernaufſtände gejehen, 
in welchen jogar einzelne Evelleute erfchlagen wurden. Seit 1790 be- 
merkte man unter den Bauern, wenn ihnen der Schulmeifter vie Zei- 
tungen vorlas und erklärte, eine wachſende Aufregung. Sie begann ſich 
in Unruhen und Dienftverweigerungen in ver Pfalz und am Oberrhein 
m äußern und ſtieg nody in demſelben Jahre in Kurfachien, zuerſt auf 
en Gütern der Grafen von Schönburg, zu völligen Aufruhr. Ein 
Schriftftüct eines Unbelannten ging voran, mit der Aufforderung, vom 
Imfürften Abſetzung Aller, vie bisher Sachſen „unglücklich“ gemacht, 
Erihtung einer Rationalgarve, Beſchränkung der Nittergutsbefiger, 
Aufhebung des Wilvhegens u. j. m. zu verlangen, und drohte ven ſich 
nicht Auſchließenden mit Plünverung. Der Berfafler wurde in einem 
gewiſſen Geißler entvedt und als Wahnfinniger in Torgau eingefperet 
(1809 aber entlafjen). Die Bauern verweigerten die Abgaben, be- 
waffneten fich mit Reulen, fchlugen und verjagten bie Gerichtshalter, 
Fangen die Ruhigbleibenden, mitzumachen, indem fie ihnen mit Feuer 
md Schwert drohten, und verlangten in ſtets anwachſenden Haufen ven 
Rachlaß ihrer Laften, ſogar die Rückerſtattung bezahlter Geltbufen. 
Schon drohten die Gränel des Bauernfrieged von 1525 ſich zu er- 
Muen, als wie Stantögewalt ver Empörung ohne vieles Blutvergießen 
der wurde, fie theilweife auch durch bloſes Zureden von Beamten be- 
qwichtigte, aber auch, aus Furcht vor ben Überwundenen, etwa 200 
Sttangene ſchonend behandelte und binnen einem Jahre nach und nad 
m Freiheit ſetzte. Zu gleicher Zeit kamen auch vereinzelte Erhebungen 
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gegen die Beläſtigung der Bauern durch das Wild vor, das die ( 
plagten vertrieben oder erlegten. Der Kurfürft von Sachſen half vu 
verbefierte Verordnungen den Beſchwerden ab, ſo gut e8 ging, und 
firafte Niemanven. Hier und da, namentlich in den Damaftweberbörf 
Groß⸗ und Neu- Schönau bei Zittau, kamen beträchtliche Unruhen we, 
der Wahl mißbeliebiger Pfarrer vor und waren mit ſehr unfirchlid 
‚Äußerungen der Betheiligten verbunden. — Als die Franzoſen t 
Rheine zu marſchirten, wurben überall, wo man von ihnen Befrei 
hoffte, Yreiheitbäume aufgepflanzt, die rote Mütze darauf gejegt ı 
das Volk tanzte rings umher. Mit fieberhafter Haft wurde in al 
Gegenden, welche die Heere ber Revolution und jpäter Napoleons 
jesten, bie Leibeigenſchaft mit allen ihren Zubehörden abgeſchafft. 
folgte denn auch der Nieverlage des alten Preußen bei Iena, im Ya 
darauf (1807) die Anhandnahme dieſer Mafregel. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der Imperialismus. 


Es war noch während der Revolution, im Beginne der Schrecke 
herrſchaft, kurz nach dem Sturme auf bie Tuilerien und der Abjet: 
des Königs, als’ von zwei Bewegungsmännern, welde fi zu 1 
Dichter Joſef Chenier begaben, um deſſen Borlefung jeines Stü 
Cajus Grachus zu hören, der Eine, aud ein Dichter, deſſen Naı 
wir aber nicht erfahren, zu dem Andern fagte: „Wahrlich, ich lache, w 
th in eueren Journalen dieſe Belenntnifje republikaniſcher berzeug: 
Iefe, von welchen fie jeden Morgen voll find. Was ift dies All 
Noch zehn Jahre, und wir werben alle dieſe wilden Republika 
als Salonhöflinge jehen, ihre Gefprähe wie mit Honig verjüße 
friftrt, parfümirt, von Gold glänzend und fi) vor irgend einer neu 
Majeſtät verneigend, welche fie ſich gemacht haben, welche fie anbe 
beweihräuchern, befingen, wie je ein Monarch von Gottes Gnaden 
Gold gefaßt, beweihräuchert und befungen worben iſt!“ Dies wı 
1792 gejagt, und 1802 war e8 bereits feit einigen Jahren nur zu wa 

Als Napoleon Bonaparte heimlich die ihm anvertraute Armee 
fernen Aegypten, von allen Seiten bedroht, verließ, um feine ehrgeizi 
Plane auszuführen, fagte er zu dem Einzigen, der um feine Abr 
wußte, dem General Menou: bie Herrichaft der Schmägerei jei beenb 
Unter dieſer „Herrſchaft ver Schwäterei“ verftand er das Direktori 
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allerdings ein ſchwaches und in vielen Beziehungen hohles Regiment, 
aber doch das einzige geſetzlich entſtandene und die Ordnung im Innern 
aufrechterhaltende feit Beginn der Revolution. Indem Bonaparte bie 
Aufgabe übernahm, an die Stelle ver „Schwäterei” das Bayonnett zu 
jegen, that er zwar nicht, was bie franzöfiiche Nation als Ganzes, die 
fetd den Frieden verehrt, — aber er that, was das Franzoſentum, 
d. b. was die lärmenden, unruhigen und daher auch maßgebenvden und 
fletö den Krieg vorziehennen und durchſetzeuden Elemente jener, Nation 
wollten. An ihnen, an der Armee und ben übrigen ruhm⸗ und beute- 
füchtigen Franzoſen hatte er eine Stüge, ohne die er nicht zum Ziele 
gelommen, ja bie ihn ſogar fürmlih zu feinem Schritte aufforberte. 
Der Feldzug im fernen Often, im Lande der Geheimniffe und ver 
orientalischen Pracht, hatte fein Haupt und fein Heer mit einem Glorien- 
Ihein umgeben, ven er gewiflermaßen zur Schau trug, indem er bei 
feiner Rückkehr ſtets mit einem türkiſchen Säbel umgürtet erſchien. ALS 
ev den Präfidenten des Direftoriums, Gohier, beſuchte, ſchlug er auf 
vielen Säbel und verficherte, er werde ihn nie ziehen, als für vie BVer- 
tbeiigung der Republit und ihrer Regirung*. Zugleich 
aber verband er ſich mit Sieyès, ver bisher fein bitterfter Feind ge- 
wien, und da diefer Mann an ver Manie litt, Berfaffungen zu machen, 
lo verfchaffte er ihm Gelegenheit hierzu, und war es auch unter der 
Bedingung, die gefegmäßige Regirung ftürzen zu helfen, deren Mitgliev 
er jelbft war. Erhielt er ja als Lohn den größten Theil einer Summe 
von 800.000 Franken, welde die Direktoren bei Seite gelegt hatten, 
um ihre bei jeweiligen Neuwahlen austretenden Kollegen nicht mit leeren 
Bänden ziehen zu laffen! 

Um feine Rückkehr zu bejchönigen, hatte Bonaparte vorgegeben, in 
Aeghpten ſei das Gerücht eingedrungen, bie Republik ftehe in Gefahr; 
um feinen Staatsjtreih auszuführen, erſann er ein neues Gerücht: bie 
dakobiner ftrebten nach Wiedereinführung der Schredensherrfchaft, und 
erreichte dadurch, daß ihm der Oberbefehl aller Truppen und National- 
garden in Paris umd Umgebung übertragen wurde. Go hatte er nicht 
ſchwer, Cromwells That nachzuahmen, von der fi) die feinige unter- 
ſchied wie die Nänfefucht von ver offenen Gewalt. Der Ufurpator 
hatte gelogen, er wolle vie Schredensherrfchaft verhindern, und er gründete 
jelöft eine ſolche, nur die eines Einzigen ftatt derjenigen einer ganzen 

rei ! 

Man hat die Mächte des heiligen Bundes von 1815 der Reaktion 
angeflagt, die von ihnen begründete Periode die ver Keftauration genannt. 
Nur blinde Franzoſenbewunderung konnte dies. Der wahre Reaktionär, 
der wirkliche Neftaurator ver abfoluten Gewalt an Stelle des Volkswillens 





*) Jules Barni; Napol&on et son historien M. Thiers. Geneve 1865. 


war Bonaparte, und wenn er vorgab, gegen bas übrige Europa für 
bie Freiheit zu kaͤmpfen, fo war dies noch eine frechere Lüge, als von 
Seite der Republilaner, unter weldhen doch wenigftens ein Theil des 
Bolles die Freiheit beſaß, feine Vertreter zu wählen. Volksvertreter gab 
es weder unter dem Konjulat, noch umter dem Kaiſerreich; die Beamten, 
welche bie fonftige Stelle folder einnahmen, waren von oben herab 
ernannt und bezogen großartige Gehalte. Die Errungenjchaften ber Res 
volution waren damit durch ben von ihr Emporgehobenen ſelbſt ver⸗ 
nichtet. Nur um zu zeigen, was man dem franzöſiſchen Volke zehn 
Jahre nach ſeiner glorreichen Revolution bieten durfte, erwähnen wir 
mit wenigen Zügen der von der Konſularverfaſſung geſchaffenen Orga⸗ 
niſation der Staatsmaſchine, woraus leicht das Urteil gezogen werden 
kann, ob ein ſolcher Staat noch den Namen einer Republik verdiente. 

Die zwei proviſoriſchen Konſuln, Sieyes und Roger⸗Ducos und 
bie zwei durch Die Verfaſſung ſelbſt neu ernannten, Cambacöres 
und Lebrun wählten in Gemeinſchaft die Mehrheit des Senat con- 
servateur, welcher ſich im Übrigen ſelbſt ergänzte, deſſen achtzig Mit- 
glieder lebenslänglid i im Amte blieben und 25.000 Franfen Gehalt 
bezogen. Diejer Senat, alfo ein reines Werkzeug des Erſten Konjuls, 
‚wählte aus ben von den Bürgern nad Gemeinden und Departementen 
durch Wahl gefertigten Verzeichniffen von Vertrauensmännern auf die Zeit 
von zehn Jahren bie dreihundert Mitgliever des geſetzgebenden Körpers, 
weile je 10.000 Franken, die hundert Mitglieder des Tribunats, 
welche je 15.000 Franken bezogen, bie Kaffationsrichter u. |. w., ünd 
ſollte künftig auch die Konſuln wählen, deren erſter eine halbe Million, 
ber Zweite und Dritte je 150.000 Franken jährlich bezogen. Es durfte 
fein Geſetz verfünvet werden, außer der Vorfchlag dazu war von ber 
Regirung gemaht, dem Tribunate mitgetheilt und vom gejeßgebenden 
Körper dekretirt. Dem legtern war jede Diskuffion unterfagt, — er 
hatte blos anzunehmen oder zu verwerfen. Der Senat aber Tonnte jebe 
Berhandlung und jeven Beihluß der Behörven, fowie die Berzeichniffe 
der Wählbaren vernichten. Der Erſte Konjul verkündete die Geſetze, 
ernannte und entjegte „nah Willkür” die Mitglieder des Staatsrates, 
die Minifter, die Geſandten, die Offiziere der Land- und Seemacht, 
die Mitglieder der örtlihen Berwaltungen u. ſ. w., und er 
nannte auch alle Civil» und Kriminalrichter, mit Ausnahme ver Friedens⸗ 
und Kaſſationsrichter. Kinzig und allein die Frievensrichter hatte das 
Bolt (auf drei Jahre) zu ernennen. Die bewaffnete Macht befand ſich 
blos im „Stande des Gehorfams* umd durfte „nichts beratichlagen“ ; 
im alle eines Aufruhrs aber konnte das Geſetz das Recht der Ber 
faflung ſuſpendiren, im welcher auch die „Menſchenrechte“ nicht mehr 
aufgenommen waren. Es beitand ſonach weder Vertretung des Volles, 
noch Treiheit der Beratung, noch Unabhängigkeit der Rechtspflege, von 
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jan der Gemeinden vollends zu ſchweigen, deren Knechtung noch jetzt 
das Krebsübel Frankreichs iſt. So beſtand auch keine Preßfreiheit unter 
dem Konſulat. Ein Beſchluß der Konſuln von 1800 ſetzte die Zahl 
der öffentlichen Blätter feſt und geſtattete. die Unterdrückung aller, welche 
Artilel gegen die Berfoffung, gegar bie Souveränetät des Volkes (melche 
nicht exiſtirte, alſo gegen die Macht ber Regirung!) und gegen den Ruhm 
der Armeen (das war wol die Hauptfache!) enthielten. Die Folge war, 
daß thatſächlich nur noch der Moniteur und bie ihm unbebingt nadı= 
beenden Eleineren Blätter erſcheinen durften. Ein Deftet von 18083 
terdrüdte dann auch noch bie Freiheit des Bücherdruckes, indem es 
verihrieb, daß fein Buchhändler em Buch herausgeben dürfe, ohne es 
vorher einer Reviſionskommiſſion“ vorgelegt zu haben. Görres fagte 
vam auch gleich nach dem Staatsftreiche zu jeinen Freunden, welche bie 
Kepublif und daneben Bonaparte hoch Ieben Tiefen: „Wie? Ihr glaubt 
u an eine Republik? Diefe ift mit der Konftitutton zum Teufel! 
Bonaparte ift Diktator, aus dem Diktator wird ein Monarch und aus 
den Monarchen ein Deſpot werben!" — 

Und vie Unterdrädung erzeugte bei dem Volke ver Baftillenzer- 
förer, Tuilerienkämpfer und Guillotiniſten — bie nievrigfte Schmeichelei. 
Der Senat, welcher ven Diktator für beſcheiden hielt, glaubte ihn zu 
überrafchen, indem er, nach dem Frieden von Amiens (1802), ven Jener 
jo bald wieder ſchnöde brach, die Amtsdauer des Erften Konfuls von 
zehn auf zwanzig Jahre zu verlängern vorſchlug. Der „Beicheivene “ 
aber war wütend über dieſe Bagntelle von Anerkennung, worauf ber 
zweite und dritte Konful den Senat bewogen, dem Volke die Frage vor- 
zulegen, ob Napoleon Bonaparte Konful auf Lebenszeit fein folle? 
Die Nation bejahte mit Hilfe befannter Mittel die vorgelegte Frage 
mit 3.568.885 von — 3.577.259 Stimmen. Und fofort folgte ein 
Veſchluß des Senates nad, welcher dem erften Konful das Recht er- 
teilte, feinen Nachfolger zu wählen und bem Senate dasjenige, bie 

affung zu ſuſpendiren und den gejeßgebenven Körper fowie das Tri- 
bunat aufzulöſen. Der Senat erhielt zugleich eine Dotation von fünf 
Millionen. Dann wurde die Ehrenlegion gegründet, nicht ohne Wider- 
ſpruch felbft in den unterwürfigen Behörden des Konfularftants. Der 
Diktator fagte bei biefer Gelegenheit im Staatsrate die merkwürdigen 
Borte: „Mit Spielzeug gewinnt man die Menſchen; id; würde dies 
nicht auf einer Tribüne jagen; aber in einer Berfammlung von Weifen 
m Staatsmännern darf man Alles jagen. Ich glaube nicht, daß 
das franzöſiſche Volk die Freiheit und Gleichheit Liebe!“ 

Rückſichtlos machte Bonaparte feine Gegner unſchädlich. Schon 
Wenige Tage nach feinem Staatäftreiche wollte er durch einen Beſchluß 
mehrere Bürger, darunter auch BVollsrepräfentanten, theilmeife in das 
Departement der untern Charente interniren, theilweiſe nad) Guyana 
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beportiren lafjen. Die öffentlihe Meinung war aber noch nicht jo niever- 
getreten, daß die Konſuln ven Vollzug hätten wagen bürfen. Schon ein 
Jahr darauf war fie es jedoch bereits in ſolchem Maße, daß, in Folge 
bes Attentates ver Höllenmaſchine, der Erſte Konful eigenmächtig hundert⸗ 
unddreißig Bürger, deren Verzeichniß der berüdhtigte Polizeiminifter 
Bouhe, früherer Jakobiner, gefertigt hatte, nach Cayenne ſenden burfte, 
blos, weil fie „dafür befannt waren, zum Hochverrate fähig zu fein!” 
Er ernannte außerorbentlihe Gerichte und unterhielt in ganz Frankreich 
Spione, welde ihm jedes revolutionäre Huften berichteten, und von 
denen es in allen Theatern und Cafes und auf allen Spazirgängen 
wimmelte. Belannt ift die ſcheußliche That, durch welche der Herzog 
von Engbien auf deutſchem Boden von den Agenten Bonaparte’8 aufs 
gegriffen und in Vincennes erjchoflen wurde Mit feinem Blute befledt, 
griff der Konjul nah der Kaiſerkrone — — 

Wie Bonaparte die religiöſe Freiheit verftand, zeigt jein 
Wert, das Konkordat. Es muß der Verfaſſung von 1795 die Ge- 
rechtigkeit zugeftanden werben, bie religiöjen Verhältniffe in einer ver- 
nünftigen und ben Erforberniffen der Freiheit entjprechenden Weiſe ge 
ordnet zu haben. Sie verirrte fi) weber in die vom Blute ber 
Hugenoten befledten Satzungen der „Gallikaniſchen Kirche“, noch in bie 
kirchenſchänderiſchen und pas Volk untervrüdenden Gräuel des jogenannten 
Bernunftfultes, ſondern erklärte jeden Bürger frei, feine Religion zu 
wählen und fich feiner andern unterorbnen zu müſſen, — das einzige 
menſchenwürdige Syſtem, dasjenige, welches eine Zierde der Vereinigten 
Staaten Amerika's if. Bonaparte aber fand dieſes Syſtem unvereinbar 
mit feiner Herrſchſucht; er wollte eine Staatsfirhe haben, um bie Ge⸗ 
wiffen ebenjo unter dem Daumen zu halten wie die Seelen. Er gab 
vor, ben geftürzten Glauben Frankreichs wieder aufzurichten, während 
derſelbe bereits ungeftört von fieben und einer halben Million Perſonen 
ausgeübt wurde, fein wirklicher Zwed war aber, ſich des Papftes unt 
der Geiftlichkeit als Werkzeuge feiner Hände zu bebienen. Nach dem 
Konkordat ernannte der Erſte Konful die Biſchöfe und per Papft be- 
ftätigte fie, während der Staat fie mit großen Gehalten ausftattete. 
Die befcheivenen Freiheiten der gallifanifchen Kirche gegenüber Rom 
wurden aufgegeben. 

Bonaparte hat demnach ſowol die politiihen als vie religiöfen 
Rechte der Franzoſen unterbrüdt; vafür wollte ihm die Schmeichelei 
wenigftend die Ehre erhalten, ver Schöpfer der bürgerlichen Rechte zu 
fein, wie fie im Code eivil formulirt find,. ven das Kaiſerreich fogar 
„Code Napoleon“ umgetauft bat. Diejer Cover verdankt feine Ent⸗ 
ftehung aber allmäligen Arbeiten, die ſchon im Jahre 1790 auf Befehl 
ver Nationalverfammlung im Sinne einer Revifion der Gefete begonnen 
hatten, als noch die Welt von keinem Bonaparte etwas mußte Schon 
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ver Konvent hatte am 24. Juni 1793, mitten unter dem Wüten ver 
Schredensherrſchaft, Einheit der Geſetze in der Republik beichlofien, 
md er ſowol, als bie jpäteren Räte der Direktorialverfaffung arbeiteten 
an dem Werke weiter, welches neben dem neuen Maf- und Gewicht. 
ſyſtene zu den befieren Seiten ver franzöfiihen Revolution zählt. Bo⸗ 
naparte hat um das Werk feine Bervienfte, als daß es zufällig unter 
feiner Regirung vollendet wurde; anf ihm laftet vielmehr die Schuld, 
bie allgemeine Gleichheit, welche ver Cover proflamirte, durch feine 
Wieverherftellung bes Adels und ber Vorrechte, jowie ber von ber 
at aufgehobenen Negeriklaverei in ven Kolonien grell verlegt zu 
aben. 


As Bonaparte ans Ägypten zurückkehrte und feinen Staatsſtreich 
volführte, erwartete man von ihm, wie Madame de Stael fagt, den 
Frieden; — er betrieb den Krieg noch ſchwunghafter als das Direktorium ; 
man erwartete, fo vätjelhaft das Hingt, von ihm vie Befeftigung ber 
Republik, — er führte vie Monarchie wieder ein. Die Aufrechterhaltung 
einer alten Monarchie ift noch begreiflich; denn die Macht der Ge- 
wohnheit ift im menſchlichen Charakter tief begründet; die Errichtung 
einer neuen Monarchie aber zieht fi) von vorne herein ven Vorwurf 
des ungemeflenen Chrgeizes, der ſchrankenloſen Selbſtſucht zu. Freilich 
wußte Bonaparte, daß die Neigungen der Mehrheit des franzöfifchen 
Volkes entichieden monachifh waren (und noch find!), und dem neuen 
Sromwell konnte gewiß nicht die Rolle eines Monk zugemutet werben. 
Und jo traf er auch mit den Wünſchen des maßgebenven, unruhigen 
Theiles der Franzoſen, diefer Römer unter ven Gallien, in der Wieder 
aufnahme und glänzenvdern Durchführung ber kriegeriſchen Gloire zu- 
lammen. Es bevarf der Stimme eines Thiers, um (Histoire du Con- 
sulat et de l’Empire I, 226) zu leugnen, daß Bonaparte fofort nad 
dem Staatöftreiche bereit8 an die Krone gedacht habe. Denn jchon 
vor dem 18. Brumaire ſprach er fid gegen den Mailänder Melzi dahin 
aus, daß eine Republik von dreißig Millionen Seelen eine Chimäre 
fl. „Die Franzoſen müſſen, fagte er, Ruhm haben, ihre Eitelkeit 
muß befriedigt werben; aber Freiheit? — davon verftehen fie 
nichts!“ — Wer fonnte Den für einen Republifaner halten, der zu 
Campoformio Venedig an Ofterreih abgetreten hatte? — Bonaparte 
verſtand unter „Republik“, wenn er ſich des Wortes öffentlich bebiente, 
fets mr, was die Römer unter res publica verftanden hatten, ven 
Staat überhaupt, und fo ift es erflärlich, wie in ven erften Jahren des 
Raifertums auf der einen Seite der Münzen: Republique francaise, 
af der andern: Napoldon empereur ftehen konnte. 

Bonaparte begann, um ſich zum Kaiſer emporzufchwingen, damit, 
den Franzoſen vorgeben zu laffen, gegenüber ven Gefahren, welche Franf- 
teidh innen und außen bebrohen,, jei ein erbliches Oberhaupt notwendig. 
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Der Senat, welcher ſeine Tölpelei nit dem zwanzigjährigen Konſu 
gut machen wollte, eröffnete die Kriecherei. Unter ven „Zribene 
Batte einzig Carnot ven Mut, der Komödie nicht zuzuftimmen. N 
ercötete Bonaparte nicht, im Bereine mit den übrigen Konjuln und t 
Miniftern, ſelbſt das bie Berfaflung ergänzende „Senatusconfult” v 
18. Mai 1804 auszuarbeiten, welches ihn zum erblidhen Kaiſer 
Franzoſen ernannte, und zum erften Male begrüßte ihn der ſervile Se 
mit dem Titel „Majeftät” und eriholl das verhängnißvolle Vive l’e 
pereur! durch bie Gärten von Saint-Eloud. Die zwei Schein-Kenfi 
fielen weg, dar Senat ernannte und vergrößerte nah Belieben | 
Kaiſer, beffen Civillifte gleich ver Ludwigs XVI. auf funfundzwanzig M 
lionen feftgefetst wurde, unb die neue Sonne umgaben die Planeten | 
Neihserzämter, der Marſchälle, ver Milttärinfpeftoren, ver Civilgre 
beamten u. |. w. Es wurde abermals eine Volksabſtimmung in Scı 
geſetzt; gegenüber 3.521.675 bie neue Beicherung Annehmenden, u 
warfen fie nur noch 2560 (1802 noch Über 8000!) Zahlen, weit 
beredt genug den Fortichritt ver Korruption beweiſen, die fidy ber Fra 
zofen bemächtigt hatte, umd ber Regirung geftattete, Abſtimmungen m 
ihrem Willen zu Ienfen und jede Oppofttion mundtodt zu machen. 2 
jofort bereite Schmeichelei der Würbenträger, beſonders der geiftlice 
verglich den nenen Kaiſer mit Mofes, mit vem Vater ver Makkabäer, m 
Kyros, mit Auguftus, ja ftellte ihn mit Gott zuſammen und jchrieb je 
Emporfommen der Vorſehung zu. Der Papft mußte kommen und dı 
Heuchler weihen, ver ihm die Krone barſch aus ven Händen nahm m 
fie ſelbſt aufjegte und dann, — ſchwur, die Freiheit des Glaubens m 
bie Gleichheit ver Rechte aufrecht zu erhalten!! — 

Wie diefer Schwur gehalten wurde, zeigt die Geſchichte des nap 
leoniſchen Kaiferreihs mit jchwarzen Zügen. Der Kaifer achtete d 
Unabhängigfeit der Gerichte nicht und fuchte auf fie ſtets Einfluß au 
zulben. Beſonders war er dem Inftitut der Geſchworenen abgeneig 
welches er nur ımter Bedingungen fortbeftehen ließ, nämlih, daß d 
Geihwornenliften gut zuſammengeſetzt feien, daß die Anklagejury am 
gehoben werde, daß die Verurteilung durch einfache Mehrheit erol 
und daß es aufersrbentlihe Gerichtshöfe geben ſolle. Den lebten 
übertrug er das Verbrechen des bewaffneten Aufruhrs und alle Verbreche 
deren Thäter Vagabunden, berufsloje Leute oder bereits zu entehrend 
Strafen Verurteilte waren. Im Jahre 1810 ließ er acht neme @ 
fängniſſe, — acht neue Baftillen ftatt der alten, jagte der Volkew 
— errihten, um darin Lente zu verwahren, welche man „weber v 
Gericht ftellen, noch in Freiheit jegen konnte, ohne die Sicherheit d 
Staates zu gefährden.“ Selbſt vie lettres de cachet wurden um 
einer andern Form wieder eingeführt, nämlich durch die Vorfchrift, d 
Berhaftungen nur (!) durch Ermächtigung von Seite des baiſerlich 
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Frivat-Confeild vorgenommen werden durften. Man weiß, wie er ſelbſt 
Frauen verfolgte, die ihm zuwider waren, 3. B. Madame de Staäl, 
Madame Recamier, Madame de Chevreufe u. A. AU dies war eines 
Enftems würdig, welches durch zwei Menfchen wie Talleyrand und Fouché 
vie Politit gegen Außen und vie Polizei im Innern beforgen ließ. — 

Die Preffreiheit war wo möglich unter dem Kaiferreich noch ſchlimmer 
daran als unter dem Konſulat. ‘Das Journal des Debats wurde, weil 
fein Titel an die Revolution erinnere (!), gezwungen, ſich Journal de 
!Empire zu nennen und unter die Leitung eines geheimen Agenten bes 
Laiſers geftellt. Ganz ungeſcheut verfügte Napoleon auch über das 
Eigentum anderer Blätter und verſchmolz u. A. fünf folde mit dem 
Journal de Paris. Gegen Bücher wurde fürmlide Cenſur ausgelbt. 
Die Buchoruder und Buchhändler mußten patentirt und beeibigt fein und 
verloren ihr Patent, wenn fie eine Schrift herausgaben, welche „ven 
Blichten der Untertbanen gegen den Souverän und der Sicherheit des 
Staates zuwider war“. Die franzöfifhe Literatur war daher unter 
Rapoleon, wie Thierd (VIII. p. 151) jelbft jagt, nichtig und ohne 
Begeifterung. Der Kaifer that ſich etwas darauf zu gut, nicht nur ber 
größte Krieger, fondern auch der größte Schriftfteller feiner Zeit zu fein. 

Das Schidjal der Preſſe und ver Literatur tbeilten natürlich aud) 
die Schulen. Keine Bildungsanftalt irgend welcher Art Tonnte außer 
det Universite imperiale (d. h. der Gejammtheit ver Schulen des Kaifer- 
ichs) ohne die Ermächtigung der Negirung errichtet werden. Die 
Universite imperiale aber hatte nach den kaiſerlichen Gefegen ald Grund- 
Innen ihres Unterrichtes: 1) die Vorschriften der katholiſchen Religion (!), 
2) die Treue gegen den Kaiſer, gegen das Kaiferreih und gegen bie 
napoleoniſche Dynaſtie, 3) den Gehorfam gegen die beftehenven Unter- 
richtsgeſetze, welche zum Gegenftande bie Uniformität des Unterrichts 
hatten. Der „Oroßmeifter“ der Universite rühmte ſich gravitätifch, 
als er einft die Uhr herauszog: „In diefem Augenblide beginnt man 
an ſammtlichen Lyceen des Kaiſerreichs ein latiniſches Thema zu diktiren.“ 
Lehrer und Schüler waren einer kaſernenartigen Disziplin unterworfen, 
und alle Bewegungen der Schüler wurden in militäriihem Schritt und 
nach Trommelfchlag ausgeführt. Dies bezog fich auf die höheren Schulen, 
die fogenamnten Lyceen. Die Primärfchulen aber lagen ganz im Argen, 
md mit echt fragt Barni: „wenn noch 1857 beinahe ein Drittel der 
fangen Soldaten weber lefen noch jchreiben konnte, wie Jah es dann 
er ein halbes Jahrhundert früher aus?“ 

Die Verehrung des Kaiſers wurde zu einer fürmlichen Religion 
geſtempelt und fogar in den Firchlichen Katechismus des Kaiſerreichs (von 
1811) aufgenommen. Dort hieß es: Welches find vie Pflichten der 
Chriſten gegen die Fürften, welche fie regiren, und welches find im Be- 
ſondern unfere Pflichten gegen Napoleon’I., unfern Kaifer? Antwort: 

denne⸗AmRhyn, Allg. Aulturgeſchichte. VI. 3 
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Die Chriſten ſchulden den Fürſten, welche ſie regiren, und wir im 
Beſondern unſerm Kaiſer Napoleon die Liebe, die Achtung, ven Gehor- 
ſam, bie Treue, den Militärdienft (!), die zur Erhaltung und 
Bertheinigung des Kaiſerreichs (!) und feines Trones (!) verorbneten 
Steuern (!!); wir jhulden ihm auch heiße Gebete (!!) für fein Heil 
und für das geiftige und weltliche Gebeihen des Staates. — Warım 
find wir zu allen dieſen Pflichten gegen unfern Kaiſer angehalten? Ant- 
wort: Weil Gott, welcher die Reiche ſchafft ()) und fie nach feinem 
Willen vertheilt, intem er unfern Kaiſer mit Geſchenken im Frieden und 
Krieg (!) überhäuft, ihn als unfern Souversin aufgeftellt, ihn zum ‘Diener 
jener Macht und zu feinem Bilde auf Erden (!) gemadt hat. Unfern 
Katjer ehren und ihm dienen, heißt daher Gott ehren und ihm bienen (!). 
— Was muß man von Ienen denken, welche ihre Pflicht gegen unfern 
Kaiſer nicht erfüllen? Antwort: Nah dem Apoftel Paulus wiberftreben 
fie der von Gott felbft eingefegten Ordnung und machen fid) der ewigen 
Berdammung würdig (!). — Sa, Napoleon bebauerte, wie er offen 
fagte, um Jahrhunderte zu fpät gefommen zu fein, um fi, wie 
Alexander, für ten Sohn des höchften Gottes ausgeben zu können. Im 
Ermangelung deſſen Tieß er fich wenigſtens beinahe göttlich verehren, 
und die fländige Redensart ver ihn auf Reifen in den Stäbten beiwill- 
kommnenden Beamten war: Sire, j’embrasse vos genoux. — — 
Napoleon wollte aber nicht nur der Herr Frankreichs, ſondern der⸗ 
jenige von ganz Europa fein. Sich als Nachfolger der weſtrömiſchen 
Raifer betrachtend, deren Krone er dem Haufe Öſterreich entriß, nahm 
er neben dem Kaiſertitel denjenigen eines Königs von Italien an, 
während er dieſes Land doc, felbft zerriß. Nachdem er nämlich 1805 
bei Gründung des neuen Königreiches feierlich erklärt, das Kaiſerreich 
nicht weiter vergrößern zu wollen, einverleibte er demſelben nicht einmal 
drei Monate fpäter die „Ligurifhe Republik“, welcher er fpäter noch 
Toscana und Rom folgen ließ, fo daß der Name Italien, jo weit er 
ihn unangetaftet ließ, nur noch wie zum Hohne zu beftehen fchien und 
das unglüdlihe Land thatfächlich aus Domänen feiner Generale beftand, 
welche bie Titel verfelben als Herzoge und Fürſten führten. Und wie 
Italien, zerriß er auch Deutſchland, deſſen Namen er nit ein⸗ 
mal mehr duldete, und dejjen Herz, Weftfalen, er feinem elenden Bruder 
Jerome hinwarf. Dieje beiven Völkermorde waren aber nicht originell; 
ſchon die früheren Herrſcher Frankreichs hatten es ftets ihren Intereflen 
angemeflen gefunden, fowol Deutſchlands als Italiens Einheit mit allen 
Mitteln zu verhindern. So fpielte er mit allen Völkern, die ihm pas 
Kriegsgläd zu Füßen warf. Er verjchenkte Neapel und Spanien, und 
das von ihm gegründete Königreich Holland vernichtete er felbft wieder 
und zeigte, indem er nicht nur legteres, ſondern felbft die deutſche Nord⸗ 
feefüfte mit Frankreich verſchmolz, daß Das letztere nidht nur nach dem 
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linlen, ſondern auch nach dem rechten Rheinufer lüſtern war. Die von 
ihm eingeſetzten Könige und Fürſten meiſterte er wie Schulknaben, be⸗ 
ſonders wenn ſie ihm zu milde regirten. 

In den von ihm abhängigen Staaten verfügte er über das Leben 
aller ihm Mißbeliebigen oder Widerſtrebenden. Im Neapel ließ er ven 
Maris Rodio, der fih ihm in Kalabrien ergeben hatte, von Hinten 
erjhiegen, in Tirol den tapfern Andreas Hofer durch Verrat ergreifen 
und zu Mantua morden, in Nürnberg den deutſchen Buchhändler Io- 
ham Philipp Palm wegen bloßer Verſendung der Broſchüre,, Dentſch⸗ 
land in feiner tiefften Erniedrigung“, deren Inhalt er nicht einmal 
kannte, — zu Braunau meudeln. 

Mit befonderer Wolluſt beraubte und bemütigte ex Öfterreich und 
Preußen, gegen welche er ihre deutſchen Brüder auf die Schladhtbanf 
führte. Und das war der erfte jener verhängnißvollen Streihe, die er 
felöft gegen fein Werk führte, mittels deren er dasjelbe mit eigener Hand 
jerträmmerte. Die Zerreifung und Nievertretung Deutichlands führte 
zut Ermannung und Wiebererhebung dieſes Herzens Europa’s, welche 
einem Halt! gegenüber ver franzöflichen Raubluft gleichkam. Und fo 
folgten fich die übrigen Selbftmorbsftreiche des dem Wahnfinne immer 
mehr verfallenvden Eroberers! Die Untervrüdung Spaniens, wo, wie 
deſſen aufgedrungener König Joſef fagte, „jenes Haus eine Feftung war“, 
gelang niemals. Seine Abfichten gegen England, um zur Herrichaft 
des Feſtlaudes auch Die der See hinzuzufügen, fcheiterten ſchmählich, und 
bie Heinliche, elende Rache, die er dafür nahm, das empörende Kon- 
timentalfyftem mit feinen ſchändlichen MWanrenverbrennungen, das ben 
Handel Europa's zerftörte, entfremdete ihm auch das Feſtland. Es war 
ſchen völliger Wahnfinn, als er ſich erfühnte, das eifige Rußland, das 
fh jener Zwangsjacke nicht anbequemte, im Winter überziehen zu wollen 
und dafür im endloſen Schnee des Landes, mit dem er bei Tilfit hatte 
Europa theilen wollen, feine „große Armee“ durch Kälte, Hunger und 
Shlahten verlor! Nun jchrieen die Mütter von breihunderttaufend Ge- 
opferten gegen ihn; hinter dem Fliehenden raffte fi das Verhängniß 
anf, und es war zu fpät, als ihm 1814 geraten wurde, das franzöſiſche 
Voll zu feiner Rettung gegen die „Inpaften“ aufzurufen. „Chimären! 
uf er. Die Nation aufrufen in einem Lande, wo die Revolution bie 
Ebellente und die Priefter und ich felbft die Revolution zerftört habe?” Ein 
Selbſtmordverſuch krönte den Wahnfinn, und von dem Soldatenkaiſer 
fielen jeine getreuen Krieger ab, die er zu Herren Europa's gemacht. 
Sein Reich, das er im verblendetem Hochmute von ber Elbe- bis an bie 
Tibermündung ausgedehnt und durch Vaſallen bis zu ben Straßen von 
Meſſina und Gibraltar vergrößert, es ſchrumpfte zur Meinen Infel Elba 
zuſammen. Und als er zurückzukehren wagte auf den verlaffenen Tron, 
wie kurz war fein Triumf, obfhon er ihn durch erheuchelte Liberale 
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Phraſen hatte befeftigen wollen. Den gemeingefährlichen Räuber 
nur em Felſen unſchädlich machen, der taufend Meilen von jebe 
ande mitten in ber tobenden See einfam emporragte! — 

Tranfreih hatte während der corfiiden Militärherrichaft ven 
punft der Welt gebildet; die übrigen Länder, namentlich Europa’s, 
nur Planetenbahnen um jene Sonme, nur daß lestere ihre Planet 
erlenchtete und erwärmte, jondern ausbrannte und verwäftete, — ı 
Geſchichte war nur von Intereſſe, foweit fie Konflikte mit der I 
Weltmacht zu Tage förderte. Alle Schattirumgen der Anfichten i 
Rändern richteten fich nach dem VBerhältniffe zu dem modernen Rı 
jhillerten jo wie e8 ihre Beziehungen zum Diktator Europa’s ! 
brachten. Wir finden im ganzen Erbtheile blos zwei Hauptp 
Napoleoniften und Antinapoleoniften. Aber wie verjchieden geftalt 
die Motive zu dieſer oder der andern Haltung! Welcher Un 
zwifchen ven Napoleoniften aus Intereſſe, aus Anhänglichkeit an 
dem Gewaltigen ihnen verliehene Machtfülle, wie z. B. den vate 
und Fraftlojen Rheinbundsfürſten, und ven Napoleoniften aus Li 
mus, welche es fi nicht ausreden ließen, daß der Kaiſer ver wah 
der freis und gleichmachenden Grundſätze von 1789 fei, daß er i 
rotteten legitimen und reaftionären Anſchauungen gegenüber ven Fo 
vie Aufklärung, den Bruch mit dem Mittelalter vertrete, oder we 
leere, trügerifche Hoffnung hegten, daß der glänzende Stern am. 
ber Zeit ihren Ländern Freiheit von altem Drucke bringen wer! 
die Polen und die ſpaniſchen Afrancefados! Und viefe Schwärme: 
jo verrannt in ihre Marotte, daß jelbft die flagrantefte Niede 
der Nationalitäten, der Preffreibeit und der Vereinsrechte, die 
Verheerung und Entoölferung Europa’3 fie nicht eines Andern 
fonnte, ja daß fie ihren Napoleonskult auf Kinder und Kindeskin 
erbten, bis endlich die neuefte Affenkomödie eines angeblichen Nefi 
Schwindel ein Enbe bereitet haben dürfte. 

Und hinwieder welcher Unterſchied unter ven Antinapoleonifter 
Reaktionäre, Legitimiften und Papiften von Vollblut, die in d 
oberer nur den fredhen Ujurpator ohne Glauben und Ehrfurcht er 
die englifchen Tories, die preußifchen und öfterreichiichen Junker, 
lieniſchen Höflinge und Pfaffen, die ſpaniſchen Inquifitionsbewund: 
Abfolutiften. Dort die Nationalgefinnten, die engliſchen Whbig 
deutfchen und fpaniichen PBatrioten, welche ven Mächtigen durchſcha 
ihm den Mörder jever Freiheit erkannten, ſich nicht blenden lief 
Flitter der Paraden an ver Seine, des Königsparterres zu Erfi 
großen Armee, welche gegen Rußlands Schnee und Eis in ihr 3 
marſchirte! Sie ftrebten mit allen Mitteln nad dem einen Ze 
freiung des Vaterlandes vom franzöſiſchen Einfluffe und waren 
reihung desſelben bereit, Die alten, vertriebenen Herrſcher wieder 
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dennen, immerhin unter der, freilich auch trügeriſchen Hoffnung, dieſelben 
würden fi) durch die erlebten Erfahrungen bewegen lafien, dem Volle zu 
geben was des Volles, und ber Freiheit ihre Rechte zuzugeftehen. “Dabei 
haben fie aber der Zukunft doch mader vworgearbeitet, namentlich in 
Preußen, der Seele nationaler Oppofition gegen die moderne Welt- - 
berrihaft. Dort ſchuf der große Stein einen Volksſtaat, der mit dem 
Mittelalter brach, ‚ohne berechtigte Eigentümlichkeiten zu verlegen, bewaff- 
nete ein Scharnhorſt die Landwehr, entwarf ein Gneiſenau ben 
Blan zum heiligen Kriege für's Vaterland, den ein Blücher und bie 
Bilows führen follten, pflegte ein Wilhelm von Humboldt Kunſt 
uud Wiſſenſchaft, legte neben ver allgemeinen Wehrpflicht ven erften Grund 
zu jener zweiten Säule nationalen Lebens, zur allgemeinen Schulpflicht, 
and errichtete dem Hort der aufftrebenven freien Gefinnungen, die Univerfität 
Berlin, ımd lehrte an ber legtern ein Fichte die Deutſchen, deutſch zu 
bleiben, bis ihn die Aufopferung für feine Mitmenfchen in ein zu frühes 
Grab warf! 

In keinem andern Lande als in Deutſchland hat die Oppofition 
gegen die Weltherrichaft einen jo vorherrſchend kulturgeſchichtlichen 
Charakter getragen, fo viel dazu mitgewirkt, einer nachfolgenden langen 
md unerbittlichen Reaktion zum Trotze die Keime einer beſſern, humanern 
Zuhmft zu füen. Nicht einmal im freien England hat fi der Kampf 
gegen den Napoleonismus über die politifche Sphäre erhoben, ja in dieſer 
nicht einmal bie verrotteten Vorrechte verfallener Fleden und einer eijen- 
finnigen Ariftofratie zu berühren gewagt. In Spanien hat der Liberalis- 
ms der in Cabir eimgejchloffenen Cortes von 1812, fo anerfennenswert 
feine Wahrung der Volksrechte ift, ſich nicht zum Zweifel an der alleinigen 
derrſchaft der katholiſchen Kirche zu erheben vermodht. In Rußland 
vollends verband ſich gar feine fortichreitende Ipee mit dem Kampfe für 
das Vaterland und blieb eine umüberfteigliche Kluft zwijchen ver boden- 
ben Schwärmerei eines Alerander und ver gedankenloſen Stumpfheit 
ſeines Volkes. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Reſtauration— 


Der Charakter der nach Napoleons Sturz eintretenden ſogenannten 
ation liegt in dem Beſtreben, die Spuren der franzöſiſchen Revo⸗ 

Intion möglichſt zu vertilgen, die Völker darnieder zu halten, jede Er- 
hebung verfelben für die Zukunft zu verhindern und bie Macht ber 
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Fürften und Regirungen zu verſtärken. Es war dies jedoch im 
nichts Neues. Schon Napoleon hatte all’ Diejes gethan, nur n 
natürlichen Unterjchteve, daß er neben den Völkern auch bie alten Di 
barniederhielt und hierdurch einen Theil ver Welt in dem blinver 
“erhielt, als ob fein Reich ein ſolches ver Freiheit wäre. Die reftı 
Regirumgen warfen viefe liberale Maske ab und befannten ſich o 
revolutionsfeindlih, was ihre Herrihaft jcheinbar gehäffiger und 
feinplicher geftaltete, als dies Napoleons Regiment war, obſchon der 
ſchied beider Reaktionen nur in der Herkunft ihrer Leiter lag. Na 
Reich war aus der Revolution entftanden und kuebelte deren Ide 
Freiheit und Gleichheit; das Syſtem der Reftauration entiprai 
der Erhebung ver Völker außerhalb Frankreichs gegen deſſen Heg 
namentlich des beutfchen Volkes, war aber weit davon entfernt, | 
bie Völker, welche ihre alten ürften wieder emporgehoben, zu 
fondern trat fie rüdfihtlos mit Füßen. 


. Der Charakter der Reftauration war aber nicht nur ein veil 
und freiheitfeinplicher, fondern ein foldyer des Hohns und des | 
brudhs. Am 25. März 1813 war in Kalifch eine Proflamation 
worden, welche wörtlich folgendermaßen begann: „Indem Rußlan 
reihe Krieger, begleitet von denen Seiner Majeftät des Köni— 
Preußen, Ihres Bundesgenoffen, in Deutfchland auftreten, kündigen 
Majeftät der Kaifer von Rußland und Seine Majeftät der Kör 
Preußen ven Fürften und Völkern Deutihlands die Rückkehr der Sr 
und Unabhängigkeit an. Sie kommen nur in der Abficht 
bieje entwandten aber unveräußerlihen Stammgüter der Völker 
erringen zu helfen und der Wieergeburt eines ehrwürdigen R 
mächtigen Schub und dauernde Gewähr zu leiften u. 


Und dieſe verſprochene Freiheit und Unabhängigkeit, diefe | 
berftellung des ehrwürdigen deutſchen Reiches, — wo find fie hingeko 
Es ift nur zu befannt und mit ſchwarzen Zügen in das Bud, der G 
verzeichnet. Wer aber trägt die Schuld diejes ſcheußlichen Wortb 
Wenn wir die beiden Mächte, welche die Proflamation erließen, ı 
ihnen fpäter Mır widerſtrebend beigetretene ſterreich in ihrem das 
Berhalten und in ihrer fpätern Geftaltung betrachten, fo fann die 2 
auf jene Frage nicht zweifelhaft ſein. In Preußen waltete nody di 
Steins und Harvenbergd und des Tugendbundes; es war jeit ber 
berrihaft ftetS der Hort und die Hoffnung aller nationalen Beftr: 
des übrigen Deutſchland geweſen, es hatte der franzöfifhen Heg 
ber es bei Jena erlegen war, feine Zugeſtändniſſe gemacht, ſich t 
mals freiwillig gefügt oder unterworfen, und es war ber erfte 
Staat, welcher gegen ven Eroberer auftrat, fobald dies möglich waı 
geradezu von der Übermacht vernichtet zu werben. Anders Rußla 
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Ülerreih. Der fromme, ſchwärmeriſche Alerander hatte zu Tilftt mit 
Napoleon die Karte Europa's zu theilen verſucht, und ber trodene 
Geſchäftsmann Franz, der fi jo trefflih ven Anſtrich eines liebevollen 
bandesvaters zu geben wußte, hatte feine Tochter dem corfiihen Empor- 
Knmling verkauft, während er Tirol für jein Haus biuten ließ, ohne 
eine Hand für feine „getreuen Unterthanen” zu rühren. Und was war 
der Erfolg? Rußland und Ofterreich brachten ihre Schäfchen in's Trodene, 
beide erhielten ein ſchön abgerunvetes, kompaktes Gebiet, — Preußen 
aber zwei unzufammenhängenve, aller natürlichen Grenzen entbehrenve und 
duch allerlei Enklaven noch mehr zerriffene Landesſtücke. Metternich's 
Tide, die noch) vor Kurzem des Corſen Speichel geledt hatte, wußte, in 
geheimen Kinverftänpnig mit Rußland, — Preußen, das gebundene 
Dände hatte, in's Schlepptau zu nehmen und aus der Bahn einer frei- 
fünnigen Politik, auf welcher ihm vie öffentliche Meinung Deutſchlands 
Boffumgfreudig entgegenfam, in einen veaftionären Bund hineinzuzerren, 
an Stelle ver Stein und Humboldt die denunziatoriſchen Kreaturen 
Ranpg und Schmalz hoch hielt, ein deutſches Reich hintertrieb und bie 
Zeitung des volksfeindlichen fogenannten deutſchen Bundes Denen in bie 
Dände gab, weldhe zu Haufe die Deutſchen ven Slawen und Magyaren 
Kyüntenfegten und ihre Nationalität möglichft befchnitten *). 

Es war das heuchleriiche Syſtem des „heiligen Bundes“, welches 
Dan nun an regirte und die Völker, welche mit ihrem Blute für bie 
Wiederherſtellung der alten Trone eingeftanden waren, um alle Früchte 
Des Sieges brachte, fie Inebelte und mundtodt machte. Stein’s und 
Dimboldt's Preußen hätte viefem Treiben niemals Vorſchub geleiftet, 
Wenn fid) auch der eingejchlichterte Hardenberg dazu verftand; aber e8 
War nun lahm gelegt und mußte für fünfzig Jahre der Metternich’ichen 
Sahne folgen, welche Europa demoralifirte und korrumpirte. 

Der elende Geift der Metternich’ichen Regirungsmafchine erhellt am 
Beſten aus einem Büchlein, welches 1827 zu Wien im „Verlage ver 
E. 1. Schulbücher » Verjchleiß - Aominiftration“ erſchien und betitelt war: 
oo Pflicgten der Unterthanen gegen ihre Monarchen. Zum Gebraudy ver 
Denihen Schulen.“ Dasfelbe weiß im erften Abſchnitt feinen andern 
Scmb für das Beſtehen der Staaten, oder wie es ſich einfeitig ausdrückt, 
Der „Obrigfeiten“ anzugeben, als daß dieſelben geſetzt feien, „um gute 

tung" zu halten und zu verhindern, daß „feinbjelige, vaubjüchtige 
Menihen uns fehlagen, verwunden, tödten und unfere Häujer anzünden.“ 
m einer Innern, organiihen Notwendigkeit des Staates und von 
ſeinem eigentlichen Zwede feine Idee! Auf die Frage: Bon wen haben 
Die Obrigfeiten ihre Gewalt? antwortet der zweite Abichnitt: Sie haben 
ihre Gewalt von Gott, und das wird weiter erklärt: Gott regirt freilich 








$ *) Hagen, Geſchichte der meueften Zeit. Braunfchweig 1850. I. ©. 154. 
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die Welt; aber Gott iſt unſichtbar. Darum hat er Regenten un 
Fürften, die man ſehen kann, an feine Stelle gejeget, und auf dieſe A 
vegiret er durch fie. Es heißt weiter: es genügt nit, daß man f 
vor den Tandesherren „bis zur Erde beuge”, jondern man müſſe fie au 
im Herzen ehren, man ſei „ſchuldig“, für fie zu beten, man ſolle 
audy „fürchten“; wer ihnen wiberftrebe, ſei ver Hölle verfallen. T 
Unterthanen, jagt der Katechismus ferner, plötlich zum Erafjeften Materi 
lismus überjpringend, feten jchuldig, ihrem Landesherrn Steuern, Zö 
und andere Auflagen zu bezahlen, und zwar zu ber Zeit, die von bi 
Landesherrn feftgefett fei. Die Auflagen, heißt e8, werben verweni 
zur Unterhaltung des Hofftaates (!), zu Beſoldungen der Obrigfeite 
zur Bezahlung der Kriegsheere u. ſ. w. Bon einer Verwendung f 
Schulen, für Straßen und überhaupt für gemeinnügige und wolthäti 
Veranftaltungen wird nichts gejagt! Man ſolle, fagt ver Katechism 
bie Steuern eben jo gern (!) und hurtig bezahlen, wie man ben Eite 
(warum nicht den Kinvern ?) gern und hurtig gibt, was zu ihrem Unt 
halt nötig ift. Das Nichtbezahlen der Steuern fei eine „Sünbe*, u 
jo ſei e8 auch eine, ven Zoll zu betrügen, und zwar nicht nur, weil 
ein Ungehorfam gegen ven Landesfürften ift, ſondern auch, „weil ! 
übrigen Untertbanen, bie das Ihrige richtig bezahlen, wegen viejes Abgang 
oft defto mehr bezahlen müſſen (?!).” Zu Kriegszeiten follen die Unt: 
thanen über die Vorfälle des Krieges „nicht urteilen und reden“. V 
den Soldaten heißt e8, wenn fie an Lebensmitteln Mangel leiden, 
follen fie denjelben „geduldig leiden und fih an fchlechter Koft genüg 
laſſen.“ Am meiften wird gegen die Deferteurs losgezogen und von ihn 
gejagt: Gott ftrafe fie mit Krankheiten, mit Armut, mit Schande, u 
Spott, fie werben beim letsten Gerichte ewig verdammt werben. D 
Eitern ſei e8 nicht erlaubt, ihren deſertirenden Kindern Gelt, Kleider ol 
fonft etwas zu ſchicken. Kurz, das militäriſche und finanzielle Intere 
des Hofes ift allein das Maßgebende, alles Andere blofe Nebenjache. 
Es entiprady diefe Auffaffung dem auf dem Wiener Kongreß be 
ihenven, von Metternich durchaus beeinfluften Geifte. Ein Gifthe: 
der Reaktion burchwehte Europa, nicht einer gegen revolutionäre Erza 
notgebrungen gerichteten, alſo in gewiflen Maße bereihtigten Reakti— 
fondern einer ſyſtematiſch gegen jeden Fortjhritt und alles Licht ſich ſp 
renden, ja jogar jede höhere und idealere Auffaffung des Stantsleb« 
verbannenten. Es war bie Zeit, in der ein Haller die Politik 
Feudalzeit, nad) welcher das Land und Volk Eigentum feines Herridy 
waren, zur alleinfeligmachenven ftempeln wollte, in welcher ein lüperlid 
Genie wie Gens in jener ekeln Blafirtheit die Rechte der Völker 
Schaum und Dunft ausgab, in welcher die romantiſchen Dichter z 
Profaiker die Fantaſie der Menſchen verbunfelten, verpfujchten und vergiftet! 
in welcher die Pfaffen in langen und kurzen Röden durch Geltennmachn 


Ionfujer Myſtik und biutiger Opfertheologie das Volk ſyſtematiſch zu ver- 
dummen firebten. — Namentlich aber ging die Tendenz diefer Reaktion 
dahin, das Volk zu knebeln und in ftrenger Zucht zu halten, dem ver 
Stirz des großen Deſpoten vorzugsweife zu verbanfen war, — das 
deutſche, weil es fich jelbftthätig erhoben und weil ihm der Geift zu- 
Zutrauen war, die Konfequenzen feiner Erhebung zu feinem Beſten und 
nicht blos zu demjenigen ver Dynaftien anzuwenden. Diefe Ränke be- 
gamen mit ber Angeberei des von den Feinden Preußens und feiner 
beutihen Miffion gewonnenen Geheimerats Schmalz; in Berlin gegen 
den Tugendbund und gegen vie volfs- und freiheitfreundlichen 
Richtungen, indem er, ganz im Metternich’ichen Geifte blireaufratifcher 
Nihternheit, die freche Behauptung aufftellte, die Befreiungskriege ſeien 
nicht von der Begeifterung getragen worten, ſondern blos auf Befehl 
des Königs vom Pflichtgefühl, — man ſei zu den Waffen geeilt, „wie 
mon aus ganz gewöhnlicher Bürgerpflicht beim Feuerlärm zum Löfchen 
einer Feuersbrunſt eilt” (1). Das war der Anfang der Reaktion in 
Preußen. Schmalz eroberte diefen Hort der deutſchen Vaterlandsfreunde 
für Metternich, erhielt von dem ängftlichen Könige den roten Adlerorden, 
— und die gleichzeitige Heirat der Tochter des Letztern mit dem ruffifchen 
Sroßfürften Nikolaus, in dem man bereits den Vollblut-Defpoten ahnte, 
ertöbtete vollends jeden Hauch in Preußen, der dem öfterreichticheruffifchen 
Syſteme nicht entiprochen hätte. Der Tugendbund wurde aufgehoben, 
der „rheinifche Merkur” des patriotiihen Görres, von Napoleon als 
„Ichfte Großmacht“ gefürchtet, unterdrückt, und die Ausarbeitung einer 
Verfaſſung für Preußen — verſchoben. So war die weltgefchichtliche 
Aufgabe dieſes Staates vergällt, — glüclicherweife nur für ein halbes 
dahrhundert! Die Schwäche, welche damals Preußen leider zeigte, ift die 
Quelle der lange nachher waltenden Abneigung gegen jene Macht, — 
md der Ruhm, ten von nun an bie ſüddeutſchen Staaten, bie bisher 
das Möglichfte gethan, Preußen zu demütigen, in partifulariftiicher Frei- 
igfeit fuchten, war ein ziemlich wolfeiler. Einen reinen Urfprung 
batte der aufrichtige Konftitutionalismus des Meinen Weimar, des ge- 
Iobten Landes der klaſſiſchen Periode veuticher Dichtung, des geweihten 
Bodens, auf dem die Herder, Wieland, Schiller und Goethe gemanbelt. 
Dabes war denn and) Iena, bie ehrwürdige Stätte deutſcher Wiffenfchaft, 
die Wiege jenes Jünglingsbundes, in dem der Tugendbund jugenblicher 
und kräftiger auflebte und vaterländiſche Ideen jeder polizeilichen Spürerei 
um Trotze emporrankten, — ber Burſchenſchaft, und die Wartburg, 
‚me Heimat deutſchen Sanges im Mittelalter und deutſcher Glaubens- 
tinkeit in neuerer Zeit, der Schauplag eines Tages voll Begeifterung 
Mr Freiheit und Vaterland und eines Abends Leder jugendlicher Autos 
de f& gegen die Symbole der Reaktion, der Volfsbevormundung und 
x Landesverrats. | 
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Es waren erhebende Tage, in welchen vom kleinen Jena aus die 
Wogen jugendlichen Emporſtrebens immer größere Kreiſe in Deutſchland 
ſchlugen und an die Stelle der frühern Lüderlichkeit und Renommiſterei 
(j. Bd. V. ©. 48 ff.) in allen burſchenſchaftlichen Verbindungen ernſte 
Sittlichfeit und eifrige Lernbegierde traten. Hatte auch ein ſelbſtgemachtes, 
ungeichichtlihes Deutfchtum mit felbfterfundenen deutſchen Farben und 
ſelbſterdachter deutſcher Tracht allerlei ſeltſame Auswüchſe zur Folge, fo 
erhebt doch die Erinnerung an jene Sonnenblide aus der Naht der 
Polizeiherrfchaft jedes noch der Begeifterung fähige Herz. Aber dem 
ſchönen Rauſche folgte ein fchredlicher Kakenjammer. Der Demagogen- 
rieher Kamptz und der ruſſiſche Spion und ſchmutzige Komödienſchreiber 
Kogebue gaben nad dem Wartburgfefte das Zeichen zur wütenden Hetz⸗ 
jagd gegen alle freien Beitrebungen. Luden's Nemefis und. Dien’s Iſis, 
bie Blätter zweier väterlicher Freunde der Burfchen, mußten eingehen. 
Weimar wandte ſich ver Reaktion zu, und als vollends Sand fi zu 
feiner fanteftiichen That hinreißen ließ, brachen die traurigften Tage über 
Deutichland herein, — Tage, deren Ereignifje, die blind-verbiſſenen Schritte 
gegen die Väter der Turnerei und des patriotiichen Liedes, Jahn und 
Arndt, gegen die beiden Welder, gegen ‘Dewette, weil er Sand's Mutter 
getröftet, u. A., die Schließung der Zurnhallen, die lächerlihe Jagd ber 
Polizei nad) hochverräteriſchen Bändern, Duaften, Müten, Pfeifenköpfen 
und vergl. komiſch wären, wenn fie nicht jo unjelige Folgen gehabt, wenn 
von ihnen nicht, in Form der Aachener Beratungen und der Karlsbader 
Beſchlüſſe, vie jchwärzefte Finſterniß über das unglüdliche deutſche Bolt 
ausgegangen wäre. Es tanzte Alles nach Metternich's Pfeife, ja das 
bekehrte und num übereifrige Preußen wollte ihn noch überbieten und gebar 
ben feiner trügerijchen Natur wegen ewig venfwürbigen und mutlofen 
Gedanken einer Cenſur aller Schriften, die — nicht Über zwanzig Bogen 
betragen, was aber in ber Praxis, und zwar in Preußen voran, zu 
einer Cenſur aller Schriften ohne Ausnahme wurde. Die Knebelung ver 
beutfchen Univerfitäten und die Aufftellung einer Central-Unterjuchungs- 
fommijfion, gegenüber dem von Preußen verlangten außerordentlichen 
Gerichtshofe zur Beurteilung der angeblichen Demagogen — Trönten das 
jo begonnene Werk in würbiger Weife. Dagegen ſchlug der Anlauf fehl, 
den bie beiden deutſchen Großmächte gegen die ſüddeutſchen Repräſentativ⸗ 
verfaffungen und zu ihrer Erjegung durch landſtändiſche verſuchten. 

Die Heinlihe Reaktion fpielte auch auf das religiöje Gebiet hinüber. 
Deutſche Regirungen beeilten fih, mit Rom Konkordate zu jchließen und 
wurden natürlich überliftet; in der proteftantifchen Kicche wurden dunkel⸗ 
männerifähe Liturgien eingeführt, ja fogar der Name „ Proteftanten” ver- 
boten und buch „Evangeliſche“ erſetzt. Noch lächerlihere Maßregeln 
trafen die Hleineren Staaten. Alles aber verfehlte feine Ziele, und ver 
freifinnige Geift erhob fih von Neuem. Die Burſchenſchaften tauchten 
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wieder auf und hielten Burſchentage. Ja es entwickelte ſich aus ihnen 
ein revolutionäͤrer Geheimbund, der Jünglingsbund, mit republi⸗ 
fantihen Tendenzen, welcher zuerſt im Wahne ver Eriftenz eines ähnlichen 
Männerbundes ſtand, dem die Mitglieder Gehorſam ſchwuren, dann aber 
feinen Irrtum entdeckte und ſich ſelbſtändig auf Bundestagen organtfirte. 
Der Plan, unter dem Scheine der Bildung einer Philhellenenſchar die 
Revolution zu beginnen, wurde jedoch wieder aufgegeben und die ganze 
Bewegung verlief im Sande. 

Und wie im Deutſchland ging es auch im übrigen Europa. Im 
„rem“ England, deſſen vielgerühmte Freiheit ja befanntlich von jeher 
blos für den Adel und die Hochkirche beftand, deſſen vielbelobtes Parlament 
nah einem längft veralteten Wahlfyftem mit Hilfe von Beſtechungen und 
Prügeleien ernannt wurde, das von feiner durch den Krieg gegen Napoleon 
angewachienen Schuld von beinahe einer Milliarde Pfund Sterling faft 
aufgezehrt wurbe und beflen ariftofratifche Barlamentsmehrheit aus egoi⸗ 
ſtiſhem Intereſſe vem Volke die Kornzufuhr fperrte, ahmte ver Prinzregent, 
derfelbe, welcher den fkandalöfeften aller Eheprozefie gegen feine Gattin 
Saroline führte und fie bei feiner Krönung ſchnöde von der Kirchthüre 
wegweilen ließ, das Unterprüdunginitem ver Tontinentalen Mächte nad, 
hieß die BVollsverfunmlung von Mandefter durch Neiterei auseinander- 
treiben und feste im Parlament Gelege durch, welche Vereins- und 
Preffreiheit auf die ſchamloſeſte Weife.untergruben. Die Folge waren 
Auftuhrverſuche an verfchiedenen Orten Englands und Schottlands, am 

ften aber in dem mißhandelten und verhungernden Irland, und 
ber vom Gewiſſen gequälte reaftionäre Miniſter Caſtlereagh ſchnitt fich 
vie Kehle ab! Beſſere Zeiten traten erft mit Cannings gemäßigt-liberatem 
Regiment in Britannien ein. 

Am wenigften konnte in Frankreich eine Reaktion in Berwunderung 
fen; denn fie Iag ja ſchon grunvjäglic in der Familienüberlieferung 
der Bourbons, welche jet wieder regirten. ine Reaktion gegen bie 
Freiheit war zwar ſchlechterdings nicht möglich; denn etwas derartiges 
hatte es unter Napoleons Zuchtrute nicht gegeben; aber es. trat eine 
legitim⸗klerikale Reaktion den Franzofen auf den Naden, welche einerjeits 
deren vepublifanijch - imperialiftiiche Glorie verhöhnte und zu zerftören 
ſuchte indem fie Allem, was an jene vom nationalfranzöfiihen Stand- 
punlt aus immerhin große Zeit erinnerte, den Krieg erklärte, und anver- 
ſeits dem Pfaffentum einen Einfluß einräumte, ven e8 troß des Konkordates 
unter dem Kaifer niemals hatte erringen können. Der Pöbel wurbe mit 
einem Schlage katholiſcher als der Papft; er verjagte feine Geiftlichen, 
wenn fie zu den ſogenannten vereibigten der Revolution und bes Kaifer- 
reichs gehörten. Chemalige Priefter, vie ihren Beruf aufgegeben hatten 
als er nicht mehr exiſtirte, wurden mißhandelt und eingeferfert. Mit 

erweigerung der Sakramente, namentlich bei Frauen und Kindern, wurbe 
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arger Unfug getrieben, die rechtgläubigen Pfaffen, welche dieſe Verfolgungen 
leiteten, benutzten ven Anlaß eifrig zu Erpreſſungen, und Biſchöfe maßten 
ſich an, Buchhändlern Erlaubniſſe zur Herausgabe von Werken zu er 
theilen. Es wurden Wunder veranftaltet und in Scene geſetzt und ältere 
wieder aufgefriicht. Die vom Papfte wiederhergeftellten Jeſuiten machten 
fi auf's Neue breit und fingen die Gemüter des Bolkes in ihren Netzer. 
Milfionen, Progeifionen und Bußübungen lebten wieder auf, und bie 
Profelygtenmacherei wurde in's Große getrieben. Die Miſſionäre wett 
‚eiferten, um volfstämlich zu fein, an Pöbelhaftigfeit und Geſchmackloſigkeit 
ihrer Ausdrucksweiſe, und ſchilderten die Hölle, — als wären ſie ſelbſt 
darin geweſen. 

Die Weiber wurden fanatiſirt und gegen ihre Männer aufgehetzt, 
das Glück vieler Familien zerſtört. Das Empörendſte war aber bei dieſer 
reaktionären Bewegung das Verfahren gegen die Proteſtanten. Dieſe, 
welche unter Napoleon zwar drückend bevormundet, aber nicht verfolgt 
worden, erlitten ſchon ſeit 1814 trotz der Charte arge Benachtheiligungen. 
Es wurden ihnen von den katholiſchen Geiſtlichen Trauungen gemiſchter 
Ehen und kirchliche Beerdigungen verweigert, und jene Leute predigten 
offen die nahende Zerſtörung der Schismen und Ketzereien, und ſchmähten 
auf die Proteſtanten. Man ſandte Miſſionäre zu den Waldenſern der 
Alpenthäler, wo fie Zwietracht ſtifteten und moraliſchen Zwang zur 
Belehrung übten, Proteftanten wurden gezwungen, ven Bomp der katholiſchen 
Feſte mitzumachen, die proteſtantiſchen Lehrer ihrer Stellen entſetzt, die 
proteſtantiſchen Schüler aus den Schulen verjagt. In königlichen Ver⸗ 
ordnungen über das Schulweſen wurde ſo geſprochen, als ob Alles katholiſch 
wäre und der Andersgläubigen mit feinem Worte gedacht. In Nismes 
und anderen Orten erhob ſich der katholiſche Pöbel ſofort nach der 
zweiten Reſtauration der Bourbons gegen die Proteſtanten, mißhandelte 
ſie, mordete und brannte, und ganz ähnliche Gräuel, wie jene des weißen 
Schreckens (oben S. 18 ff.) wiederholten ſich in den Gefängniſſen, welche 
die Kommandanten den Wiüterichen öffneten, an allen Gegnern ber 
Reftauration oder foldher Gegnerichaft Verdächtigen. Auch jetzt wurden 
Frauen und Mädchen entkleidet und ihnen in Form von Lilien gebrachte 
Nägel (N, die anf Prügeln befeftigt waren, eingebrüdt ! Außerdem wurben 
bie Proteftanten von den Reaktionären auf die ſchamloſeſte Weiſe gebrand⸗ 
ſchatzt. Katholiihe Vereine wirkten dafür, daß fein Proteftant Schu 
gegen Gewaltihätigleiten erhielt. Proteſtantiſche Kirchen wurden nieber= 
gerifjen und die Gräber ver „Ketzer“ entweiht, dieſe auch amtlich zum 
Abtretung ihrer Kirchen gezwungen. Auf ähnliche Weife wurde auch 
gegen bie Republifaner und Napoleoniften gewütet! Es fielen Tauſend⸗ 
von Opfern für Tron und Alter*)! Die Reaktion jette fich fort im 


*) Die Hierarchie und ihre Bundesgenofien in Frankreich. Aarau 1828. 
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dem Juſtizmord an Ney und in der Verbannung aller ſogenannten 
Königemörber, war felbft königlicher als der König, gegen beflen Treue 
an der Charte fie im Papillon Marfan konſpirirte, und verkörperte ſich 
it ber berlichtigten Chambre introuvable, bi8 fie nach der Ermordung 
des Herzogs von Berry in ber. Entfernung bes zu wenig reaktionären 
Miniſters Decazes und in Richelieu's ultra⸗royaliſtiſchem Wahlgefege, 
— den Höchſtbeſteuerten Wahlrechte einräumte, ihre Spitze 
erreichte. 
Die Frucht dieſes Syſtems war keine andere als die Pflanzung 
geheimer politiſcher Geſellſchaften. Schon 1816 war zu Grenoble die 
„Union“ entſtanden und zählte unter ihren Mitgliedern Lafayette, Couſin, 
Conrier, Comte u. A.; nad dem oben erwähnten Höhepunkt der Reak⸗ 
tien war ſie weit entfernt, entmutigt zu ſein und organiſirte ſich von 
Reuem. Nachher entſtanden in Frankreich auch die „Freunde des Volles“, 
me Nachbildung der italieniihen Carbonari, und jeit 1824 war bie 
Imprfächlichfte Verbindung biefer Art ver Bund „Aide-toi et le ciel 
taidera“, zu welchem ſich Odilon-Barrot, Divergier, Thiers, Mignet, Ar- 
mand Carrel, Cavaignac, Arago, Garnier-Pagbs, Baftive und A. zählten, 
ja deſſen erſter Präſident der jpäter gewaltige und eine fo verſchiedene 
Politik entwickelnde Guizot war! Hand in Hand mit dieſen Verbindungen 
gingen Militäraufftände in Belfort, Saum, Thouars, Marjeille u. j. w., 
Die jedoch ſämmtlich ein blutiges Ende fanden. 
Welcher Natur nun gar die Reaktion in Spanien unter dem 


elenden Ferdinand VII. war, der einft mit feinem ebenjo elenven Vater 


Darin gewetteifert hatte, fi) vor Napoleon zu bemütigen und ſich gegen- 
eitig bei ihm zu verraten, — das mag der Umfland zeigen, daß bie 
On den Cortes zu Cadix 1812 erlafiene Verfafiung, welche jede Religion 
amfer der Eatholiihen verbot, für aufßerorbentlich freifinnig, je für 
Das ·Ideal von politifher Freiheit galt. Freilich wahrte fie die Volks⸗ 
xehte in den Cortes, bob die Inquiſition auf, beſchränkte die Klöfter und 
Das Kirchengut u. |. w. Ferdinand aber hatte die aufgehobenen Klöfter, 
Die Inguifition und bie Jeſuiten wieder hergeftellt, die Pfaffen dürſteten 
in ihrem Blatte offen nad) dem Blute der Xiberalen, und außer dem⸗ 
ſelben und der Hofzeitung waren alle Preßorgane verboten, die Steuer- 
freiheit des Adels und ver Kirche wieder eingeführt und nur noch Adelige 
za Offizieröftellen zugelafien. — Noch trauriger wo möglich jah es in 
Portugal aus. Die Bauern auf ven Gütern der Krone, der Kirche 
und des Adels murben mie Vieh behandelt. Es wurde ben Unterthanen 
dorgefährieben, wie viel fie als Gartenland bebauen durften; der Tabaks⸗ 
ben und das Schlachten der Kälber waren bei Todesſtrafe verboten; 
nirgends war man, folhe Polizei gab es, wor Bettlern, Dieben, Räubern 
und Mördern fiher; die Soldaten (mas auch in Spanien vorlam), ja 
{gar Offiziere bettelten, um nicht zu verhungern. Regirung und Hof 
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befanden fich in Brafilien, und Portugal war faktiſch eine Provinz ſei 
Kolonie. Ein Engländer regirte in Liffabon, welcher ven Eingebor: 
gegenüber jeine Landsleute im jeder Weile bevorzugte. Die Schu 
waren ganz in den Händen ber völlig ungebilveten Geiftlichleit und 
burfte blos eine Zeitung im Lande erfcheinen und nichts von Pol 
enthalten! — So waren denn Spanien und Portugal durchaus reif 
bie Revolution, welche 1820, zunächſt unter den Truppen, ausbrad). 

Ähnlich verhielt es ſich auch mit dem in mehrere Staaten ; 
rifienen Italien, welde Staaten jo recht eigentlih als Provin 
Metternich betrachtet werden konnten. Die. Regirungen, thatſäch! 
öfterreihifche Bafallen, durften laut geheimen Verträgen ohne Zuftimmi 
der genannten Macht ihren Ländern Teine Verfaſſung verleihen und hat 
nur das eine Ziel, das Land möglichſt auszubeuten und auszujang 
Zölle und Steuern drückten das Volk namenlos; Beamte, Grunpbefi 
und Kaufleute wurden fogar gezwungen, Aktien der Staatsanleihen 
übernehmen. Es wurbe weder für Aderbau, Imbuftrie und Hant 
nod für den Unterricht etwas gethan. Der Gerichtögang war jchleppi 
und verworren, die Richter beftechlih und die Räuberein im Fl 
Ohne von der Aufklärung, welche die Finfterlinge fonft jo gern ı 
Urſache aller Lafter und Erzeſſe anfeben, im Geringften angeftedt 
jein, vielmehr im Befite des fefteften Glaubens und in ber ftrengf 
Ausübung der Kirchengebräuche, ergaben ſich Glieder aller Stände d 
Räuberhandwerke, welches namentlih im Kichenftaat und im Reiche! 
frommen neapolitaniihen Bourbons im höchſten Grade blühte 3 
Regirungen waren dieſer Erſcheinung gegenüber nicht nur ohnmächt 
— fie begäünftigten fie jogar. Die neapolitaniiche Regirung bediente ' 
der Räuber gegen ihre politiichen Gegner und es kam vor, daß 
König Ferdinand einen Räuberhauptmann, mit dem er Verträge abichl: 
anrevete: Mein General und mein Freund! — Polizei und Milt 
(letzteres mit Ausnahme des öfterreichiichen und ſardiniſchen) waren ' 
ber auch fo eingerichtet, daß fie nichts gegen bie Räuber ausrich 
fonnten und — Sollten! 

Unter einer Nation, welche jeit jo alter Zeit einen Hang zu E 
ihwörungen hat wie bie italienifhe, mußten verartige Zuftände db’ 
Neigung ganz befonders nähren. Diesmal war die Form, unter mwels 
fie zur Erſcheinung kam, diejenige des politiichen Geheimbundes 
Carbonari. Die Art und Zeit der Entftehung besfelben ift unbeları 
wahrfcheinlich war die Fremdherrſchaft der Franzofen in Italien die E 
anlaffung dazu. Jedenfalls find die Carbonari feine Abzweigung 
grundjäglich alle Politik von ihrer Thätigfeit ausſchließenden Freimaux 
dagegen ahmten fie biejelben in der Einführung einer Symbolik mc 
welche aber nicht auf das Bauen, jonvdern auf das Kohlenbrennen 
gründet war. Die Carbonari waren fhon unter Murat’8 Regiru 
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mähtig, gegen welche fie fonfpirirten, während bie Freimaurer umgelehrt 
deſelbe ftügten. Indem fie daher die Rückkehr ver Bourbons betrieben, 
bereiteten fie fich durch den Erfolg ihrer Anftrengungen eine arge Ent- 
tänſchung; denn Vene, welde nichts gelernt und nichts vergefien, be= 
drüdten alle Wolhabenvden und Gebildeten aus finanziellen und klerikalen 
Ridfihten, und ba ſich die Carbonari beinahe ſämmtlich zu dieſen Klafien 
jählten, fo waren fie bald gezwungen, gegen die Bourbon biefelbe Haltung 
einjunehmen, wie gegen Murat, was zur Folge hatte, daß die Regirung 
ihnen den Bund der Ealverari als Gegengewicht gegenüberzuftellen fuchte, 
ber jeboch wenig ausrichtete. Die Venditen, in welche ſich die Carbonari 
theilten, wuchjen wie Pilze aus dem Boden und waren bald eine Macht, 
been Einfluß ſich Niemand mehr entziehen konnte. Ihre Farben, 
Ihwarz, vor und blau (Kohlen, Feuer und Rauch), wırrden das Wahr- 
zeihen oppofitioneller nnd liberaler Gefinnung, obſchon eine politifche 
Uebreinſtimmung unter ihnen, welche Konftitutionelle und Republikaner 
umfaßten, eigentlich nicht beftand. Seine Blüte erreichte der Bund, als 
bie Nachwirkung ber ſpaniſchen Revolution ſich auch im Königreiche beider 
Sicilien äußerte, und Alles drängte fi nun, da die Carbonari Mode 
geworden, in ber „Barake“ der „Lehrlinge“ den „im Walde verirrten 
Heben, der das Licht ſuchte“, und im derjenigen der „Meifter* den vor 
Pilatus, Herodes und Kaifas ftehenden und leidenden Chriftus zu fpielen. 
Anh bei der gleichzeitigen Revolution in Piemont hatten vie Car⸗ 
bonari die Hände im Spiel und reizten den Tronfolger Karl Albert von 
Carignan durch die Ausfiht auf die italienifche Krone, fich ihnen anzu- 
ſchließen: — fie follte ihm zwar nicht, aber doch vierzig Jahre fpäter 
ſeinem Sohne zufallen ! 

Diefe Tonftitutionellen Revolutionen im Süden Europa's waren 
dem heiligen Bunde und feinem Reaktionfuften ein Dorn im Auge. Er 
durfte folche Erfheinungen nicht dulden, die ja auf den Norben des 
Ertheils einen höchſt bedenklichen Einfluß üben mußten. Die politifche 
Geſchichte hat zu zeigen, wie nad den allerhöchſten Verſchwörungen 
zu Troppau und Laibach die öſterreichiſchen Truppen Neapel niederwarfen und 
welch gräuliche Reaktion von Neuem dort Platz griff. In Neapel wurden die 
Carbonari mit entblößtem Rücken auf Eſel geſetzt, öffentlich durch Die Straßen 
geführt und auf verſchiedenen Plätzen ausgepeitſcht, der Eingekerkerten, Ver⸗ 

und Hingerichteten nicht zu gedenken! Die ſtrengſte Cenſur wurde 
wieder eingeführt, die Werke der franzöſiſchen Philoſophie öffentlich ver- 
brannt, ein Inder verbotener Bücher entworfen, alle öffentlichen Schulen 
aufgelöst, die Studenten zum fleigigen Kirchenbeſuche und fogar die Erwad)- 
jenen zum Beſuche der Katechiſation gezwungen, ben ſich nicht Fügenden 
die Ehrenrechte und die Ehe vorenthalten und zur beffern Durchführung 
dor Allem die Jeſuiten berufen! Dies Alles that ein König, der bie 
Verfaffung von 1820 befhworen und dann felbft die Feinde zur Unter- 
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drückung derſelben in's Land geführt hatte! Weniger arg hauste I 
Reaktion in Piemont, weil man den in die Revolution verwidelten Tro 
erben, der fie feig verlafien hatte, nicht kompromittiren wollte! 
Länger al8 auf der Apenninenhalbinfel danerte der konftitutione 
Zubel und Rausch auf jener ver Pyrenäen. Aber er litt an Unkla 
heit bes Ziels, es belämpften fi innerhalb der Bewegungspartei wiet 
verichienene Fraktionen von den einfachen Liberalen bis zu den Exaltade 
e8 trieben geheime Gefellichaften auch da ihr Weien, und zu ihnen < 
hörten diesmal auch die ihre wahre Bedeutung und Aufgabe vergefient 
Freimaurer, dann die Communeros, die Descamiſados (Vettern der fra 
zöſiſchen Sansculotten), die Anilleros, ber ben politiihen Mord vi 
theibigende „Orben vom Hammer“ u. ſ. w., und es fielen arge Erze 
vor. Die Cortes beſchränkten fih, in Spanien wie in Portugal, a 
Einführung der Preßfreiheit, Schritte gegen Klöfter und geiftliche Orc 
und unnüße, aber ihrer Sache höchſt ſchädliche Demonftrationen gep 
Königtum, Adel und Geiftlichfeit. Es bildeten ſich daher „Glauben 
banden” zur Bernichtung der Revolution, und endlich vermochte Mettı 
nid auf dem SKongrefie zu Verona die franzöftihe Negirung dazu, 
Spanien die gleihe Rolle zu fpielen, wie Ofterreih in Italien. 7 
franzöfiihen Ultraroyaliften, als ächte Tranzojen nach Kriegsruhm ihr 
Partei Lüftern, rifien den friedliebenden Ludwig XVII. mit fih m 
bie Farce wurde gefpielt. Der gegen biefelbe in der Kammer opponixen 
Manuel wurde auf eine die Reaktion und ihr fchlechtes Gewiſſen kem 
zeichnende Weife wider alles Recht ausgeftoßen und durch Genbarm 
unter Mifhandlungen aus dem Sale entfernt. Die nicht unbentlid 
Abficht des wieder erwachenden England, jener donquijotiichen Interventis 
mit Waffengewalt entgegenzutreten, wurde buch bie entgegengefehte 
Drohungen ber brei realtionären Oſtmächte vereitelt. Die Reaktion i 
Spanien, nad) mühelofem, durch Berrat unterftüttem Siege der Frar 
zofen, begann mit ven entjeßlichften Gräulen der Glaubensbande 
welde das Eigentum der Konftitutionellen plünderten, ihre Häufer za 
ftörten und Viele ver Verhaßten morbeten. Vierundvierzigtaufend Menſche 
Ihmachteten bald in ben Kerkern bes wieberhergeftellten. Abjolutigumt 
Plünderungen, Berbannungen, Achtungen, Ermorbungen und Hinrichtung: 
folgten fih ohne Ende. Niego, der Hauptführer der Revolution, bım 
Berrat gefangen, wurde ſchon anf dem Wege nach Madrid furdtie 
mißhandelt, mit Ketten belaftet in einen ſcheußlichen Kerker geworfen, i 
einem Korbe von einem Eſel zur Nichtftätte gejchleift und endlich une 
dem Rufe ver Henker: „Es lebe vie Religion, es lebe ver König 
— gehängt. Die Reaktion wütete rückſichtlos, jo daß felbft das bom 
bonifche Frankreich vor ihr zuſammenſchauderte, und ftellte Alles wiede 
ber, was fie ſchon 1814 dem Lande anfgezwungen. Dasjelbe brach 
auch der blutige Dom Miguel in Portugal zu Stande. Eine i 
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iften Folgen noch ſchlimmere Einwirkung aber hatte die ſpaniſche Reaktion 
af Frankreich, wo num bie Ultraroyaliſten ihre Orgien feierten. 
Die Schulen wurden gänzlich ver Geiftlichkeit überlafien. Freiſinnige 
Schriftfteller wie LXacretelle, Lebrun, Delavigue, Jay, Jouy, Köchlin u. U. 
erlitten Amtsentfeßungen, Geltbußen, Gefängniß u. ſ. w. Bilder, 
welche dem herrſchenden Syitem unangenehme gefchichtliche Erinnerungen 
barftellten, wurven verboten und ihre Urheber hart beftraft. Die liberalen 
Ztmgen wurden verfolgt und theilweiſe unterbrüdt, und als dies nicht 
mit allen gelang, vie Cenſur eingeführt. Die Schulen kamen gänzlich unter 
jeſuitiſche und geiftesuerwandte Kongregationen, und es wurde darin nad 
Schulbüchern gelehrt, wie des Jeſuiten Pater Loriquet's Weltgeſchichte, 
welche Napoleon als General des legitimen Königs Ludwig XVIIL. darſtellte! 
Die revolutionären Verfuche, welche den Zeitraum der Reftauration 
erihütterten, verfchonten nicht einmal das Stammland des heiligen Bundes, 
Rußland, deſſen ſchwärmeriſcher Kaiſer Alerander venfelben gegen 
die Freiheit der Völker nach einem Einfalle feiner frommen Freundin Frau 
bon Krüdener gemodelt hatte. Czarendeſpotie, militärifch geordnete und 
beſtechliche Bürenufratie und bie Leibeigenichaft waren allerdings Krebs⸗ 
ſhäden, welche zu einem Ausbruche wilder Leidenſchaft Anlaß genug 
darboten. Schon bald nad dem unſeligen franzöſiſchen Winterfeldzuge 
von 1812 waren in Rußland geheime Geſellſchaften entſtanden, zuerſt 
von harmlofem, blos der Belehrung gewinmeten Charakter. Bebeutenver 
ber der 1817 von Alerander und Nikita Murawieff, Fürſt Trubetzkoi 
und Paul Peſtel geitiftete „Bund des Heils“, welcher Einrichtungen 
ähnlich denen der Freimaurer hatte und fich fpäter mit dem umter 
Mihgel Orloff ftehenden Bunde ver ruſſiſchen Ritter vereinigte. Ein 
Theil der Verſchwörer dachte foger an Kaiſermord, ver freilich feit dem 
Ende Peters III. und Pauls I. nichts Ungewöhnlihes mehr war, 
während die Mehrheit fich mit Abſchaffung der beſtehenden Mißbräuche 
begnügen wollte. Nachdem dieſe Deinungsverfchievenheit ven Bund auf- 
gelöst, bildete ſich der „öffentliche Wolfahrtbund“ unter Alerander und 
Michael Murawieff, Fürſt Lubetzkoi und Nikolaus Turgenjeff; er be- 
obachtete Feine Ceremonien, aber ſtrengſtes Stilljhweigen, beabfichtigte 
vorzüglich Reform des Unterrichts, ver Rechtöpflege und der Staats⸗ 
wirtſchaft, und war. iiber ganz Rußland verbreitet. Paul Peftel, ein 
chlauer ehrgeiziger entichlofener Kopf und noch, wie bie meiften Mit- 
Bänder, im Dienfte als Offizier, fuchte den Bund zu revolutionären 
hinzureißen und zwar im Sinne einer in Rußland einzuführenven 
Öberatiorepublil.. Ja Peſtel fuchte ſogar Verbindungen mit ven in 
Polen ebenfalls beſtehenden geheimen Gejellichaften, welche nach Wieder⸗ 
ellung der Unabhängigkeit ihres Baterlandes ftrebten, — doch ohne 
Eijſolg. Schon 1814 veſtand in Warfhau ver Bund der „ächten 


Polen“ , und 1817 ein Stubentenverein, Ilavı« xoiva genannt, nad 
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dem Muſter der Burſchenſchaft, und 1819 ſtiftete der Major Lulafint 
eine politifhe Freimaurerloge, welche jedoch bald wieder einging. 
Leßtere wirkte nad 1820 in dem „Bunde der Senfenmänner” und 
der „polniſchen Nationalgefellihaft”, melde fi) über das ganze eh 
malige Polen erftredtee Da beinahe Alles, was in Polen Bebeutun 
hatte, dieſen geheimen Gejellihaften angehörte, äußerte fi) deren Ge 
deutlich genug auf dem polniſchen Keichstage von 1820, jo daß Alexande 
erzürnt über die fich kundgebenden liberalen Ideen, ven Reichstag jchl: 
und 1821 alle geheimen Gejellihaften in Polen, fowie 1822 aud bi 
jenigen in Rußland zu unterdrücken befahl, auch die der Politik fremdg 
bliebenen Freimaurerlogen nicht ausgenommen. Selbft vie währe 
ihrer päpftlihen Aufhebung in Rußland geduldeten Jeſuiten wurden a 
geheime Geſellſchaft betrachtet und daher ebenfalls verbannt. Der Uli 
wurde mit ächt ruſſiſcher Gewaltthätigfeit und Rückſichtloſigkeit durchg 
führt, bewirkte aber, wie dies meiftens der Fall ift, das Gegenthi 
deſſen, was er beabfichtigt hatte. Nur die unſchädlichen Freimaurerlog 
fügten ſich der Faiferlihen Anoronung, — die gefährlicheren politifch 
Bereine dauerten fort. An ber Stelle des Wolfahrtbundes in Rußlan 
welder ſchon vorher in Parteien zerfallen war, beftanden jett zu 
Bünde, einer im Süden, unter Peftel jelbft, Sergei Murawieff-Apoft 
und Beſtuſcheff-Rjumin, mit dem Mittelpunkt in Zultihin, wo Bei 
garnifonirt war, und mit republifaniichsrevolutionärer Tendenz, und ein 
im Norden, unter Nikita Murawieff, dem Fürften Obolensti, Ryleje 
Nariſchkin u. A., mit dem Site in Petersburg und mit Tebiglich ko 
ſtitutionellen Abfihten und humanen Ideen. Verſuche der Vereinigun 
welche Peſtel machte, blieben ohne Erfolg; denn Peſtel ſoll nad d 
Ruhmeskrone eines Napoleon gedürftet haben, während Rylejeff u 
vefien Genofjen fih mit ber Bürgerzier eines Wafhington begnügte 
Ebenjowenig gelang die wiederholte Anknüpfung Peftels mit den au 
in Polen fortbeftehenden Vereinen, dagegen kam eine Verſchmelzung n 
dem Bunde ber Bereinigten Slaven zu Stande. Die Verſchworen 
beiver Bünde benutten zum Losbrechen den Tod Aleranders und t 
Proflamation feines jüngern Bruders Nilolaus zum Kaifer, indem fü 
der Nordbund für den angeblich übergangenen, in Wirklichkeit aber reſi 
nirenden ältern Bruder Konftantin erklärte und den Fürften Trubetzk 
zum Diktator wählte. Man bearbeitete die Soldaten und befahl ihne 
bie „Konftitution” hochleben zu laſſen, was die guten Leute nicht ande 
zu beuten wußten, als dies fei bie „rau Konftantins“. Ebenſo ve 
juchten es die Führer des Südbundes mit der Republik; aber t 
Solvaten fragten fie: wer dann Kaifer werben folle? und fielen a 
als man ihnen erklärte, man brauche keinen mehr. Die blutige Unte 
drüdung beider Aufftänbe ı und bie Hinrichtung ihrer Fuhrer durch d 
Strang iſt bekannt. 
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Das einzige Land Europa's, in welchem während der Reſtaurations⸗ 
periode eine revolutionäre Bewegung dauernden Erfolg hatte, war 
Griechen land. Es bezeichnet die ſich hriftlich nennende heilige Allianz, 
daß fie dem von ber Verzweiflung eingegebenen und übrigens lange von 
Rußland genährten Aufftande eines chriftlichen Volkes gegen ven Halb- 
mond alle möglichen Hinderniſſe zu bereiten ſuchte. Daflir begeifterten 
fh die Bölfer von ganz Europa für bie tapferen, wenn auch rohen 
und vielfach unzuverläffigen, großentheild dem Räuberhandwerk ergebenen 
und ftarf mit ſlawiſchem und albaneſiſchem Blute gemifchten Neu-Hellenen 
(.B. II. ©. 51). Man fhwärmte für die Wiedergeburt von Hellas, 
und die Bhilhellenen wetteiferten in Unterftägung der Wiege des Perifles 
und Sokrates durch Gelt und Waffen, ja auch durch Zuzüge von Frei- 
ſcharen. Auch hier wirkte das im Zuge ver Zeit liegende Element ber 
geheimen politiichen Gefellichaften mit. In Odeſſa entftand 1814 bie 
Hetairie, die fih bald unter ven Griechen in allen Rändern verbreitete. 
Sie umfaßte fünf Grabe, welche ſtufenweiſe, und in einer Anzahl ihrer 
Mitglieder immer enger beichränkt, von blofer Ahnung einer Veränderung 
der Zuftände zu der fürmlichen Leitung der Revolution emporftiegen. 
Türken und Griechen erwürgten fich gegenfeitig mit wilder Tigerluft und 
unter den entjeglichften Gräueln, und kaum waren die Griechen irgendwo 
frei von den barbarifchen Untervrüdern, fo zerfielen fie unter fih in er- 
bitterte Parteien und konnten fih die SKlefthenführer des gewohnten 
Plinderns nimmer enthalten. Es bevurfte, um einigermaßen georbneteren 
Zuſtänden entgegenzugehen, des fir die Reftaurationsperiove fo be- 
jeihnenden „zufälligen“ Sieges der chriftlichen Seemächte bei Nava- 

tin! — | 
Einen ähnlichen Kampf mit ähnlihem Erfolge wie Griechenland 
kämpfte während der Reftaurationsperiode das fpanifhe Amerika. 
Freilich waren e8 bier nicht zwei Völker von verfchiedener Religion und 
Abſtammung, ſondern folche zwei verſchiedener Erdtheile, von denen bie 
dänn gejäeten Europäer über die weit zahlreicheren Amerikaner herrichten 
und fie in berem eigener Heimat mit empörender Tyrannei als rechtloje 
Herden behandelten. Kreolen, Miſchlinge und Imbianer eines LXand- 
friheg, der drei Erdzonen durchmaß und Europa wol anderthalbmal an 
Größe übertraf, fanden einig, wenn auch ihrer Ziele nur mangelhaft und 
unklar bewußt, gegen bie geborenen Spanier auf und fiegten nach zwölf- 
jährigem Ringen. Aber wie bie Griechen entzweiten fie ſich ſtets jofort 
nach der Befreiung: eines Yandestheils vom Feinde, und gleich ven 
ichen war nicht die Freiheit, ſondern die Parteiherrichaft und bie 
Dittatut die traurige Frucht ihres Freiheitkampfes. Ihr Befreier 
velivar war aud) Fein Wafhington, fondern ein mißglüdter Verſuch zu 
dein Napoleon. :Dem- heiligen: Bunde entging das. in feinen Augen 
Mlininre Beifptel der Unbotmäßigfeit nicht, das bie fpanifchen Amerikaner 
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den europäiſchen Völkern gaben und die Machthaber wünſchten nach Nieder 
werfung der ſpaniſchen Revolution nichts ſehnlicher, als auch den Kolonie 
daſſelbe Schickſal zu bereiten. Aber der tolle Plan ſcheiterte an den be 
ftimmten Erklärungen Englands und der Vereinigten Staaten, bie jone 
das hohe Berbienft erwarben, das Tulturgejchichtliche Gejeg ver Lo— 
reißung der Kolonien mit Kraft gefhltt zu haben, und bie Krone dieſ 
Verdienſtes gebührt vor Allem dem Haupte Canning’s, dieſes Apofte 
ber Freiheit am Ruder des mächtigften See- und Hanbelsreiches (182 
— Neben den neuen Republiken aber bildete ſich, ſonderbar genug, eit 
Monarchie unter einem Prinzen des Wutterlandes, eine Erfhemr 
einzig in ihrer Art: dem Geſetze der Befreiung wurde genügt, all 
das Fürftenhaus, das von ferne die Kolonie regirt hatte, in bieje jel 
herübergenommen. Doch ift auf Amerifa’s freiem Boden die Kat 
würde zu einem beinahe bürgerlichen Amte geworben, und Brafili 
hat fih vor den Nacbarrepublifen durch Ruhe ausgezeichnet, wenn 
auch hinwieder länger als irgend ein Staat ber chriftlichen Civilifatiomm 
gruppe ih mit dem ſchwarzen Fleden ver Negerjklaverei belaftet Ta 
— Auch bier war e8 wieder Canning, der gleichzeitig die Unabhängmm 
keit des neuen Reiches ſchützte und deſſen Mutterlanp (freilich nur — 
kurze Zeit) von dem pfäffifchen Wüterich Miguel befreite und vor ei 
beabfichtigten fpanifchen Eroberung bewahrte! — Sein allzufrüher = 
überlieferte England der Reaktion des Soldaten Wellington und Port 
derjenigen des für befeitigt gehaltenen Nero, — welcher die Berfaffum 
beſchwur, um fie jchamlos zu brechen und im Verein mit dem Px> 
und mit Räubern und Mörbern das Land mit Blut zu überjhwenn® 
— Es war als ob der Wahnfinn in Portugal herrſchte. Und in vie 
Rauſche von Blut, in dieſem Leichengeruche, in dieſen ſcheußlichen Kerfeı 
die der Tyrann mit Wolluft täglich befuchte, um fih am Jammer feiz 
Opfer zu weiden, — mit foldhen empörenvden Siegen der „heiligen Alliazzj 
ſchloß die von ihr beherrſchte Neftaurationsperiope, um einer andern Pla 
zu machen. 


Bierter Abfchnitt. 


Der Liberalismus. 


Die Weltgefchichte beiteht in einer Reihenfolge fich ablöjenver Revo⸗ 
lutionen und Reaktionen oder auf⸗ und abfteigender Bewegungen, ent 
ſprechend ven Atemzügen und dem Blutumlauf, ver Ernährung und Ber 
daunng im individuellen Körper. ever Revolution oder Auſpannung 
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ber Kräfte größerer Kreiſe von Menſchen folgt eine Reaktion oder Ab- 
Panmıng verfelben, jeder Reaktion ebenfo unvermeidlich eine Revolution. 
Je weiter die Revolution das Naturgemäße, d. h. das durch die Ber- 
Bältniffe des betreffenden Landes und durch ben Charakter feiner Be- 
bölferung gebotene Maß überfchreitet, deſto gehäffiger und verberblicher 
tritt folgerichtig die Reaktion ein, wie auch ein einzelner Körper bie 
Ausihweifungen im Genuſſe durch langwierige und gefährliche Krankheiten _ 
zu büßen hat. 

So folgte denn auf die lange und traurige Reaktionsperiove, melche 
von ihren bauptfählihen Trägern mit dem bejchönigenden Namen der 
„Reftanration” beehrt worden ift, naturgemäß wieder eine vorwärts⸗ 
Ichreitende, aufwärtsftrebenne Bewegung, eine neue Revolution, welche 
fich von der erften franzöſiſchen Ummälzung, ver von 1789, dadurch 
unterſcheidet, daß fie nicht verjchiebene fi) befämpfende Richtungen nad) 
einander zur Herrichaft brachte, jondern eine einheitliche, und zwar bie 
während ver Neftaurationsperiode von den herrichenven Kreiſen verfolgte; 
denn biefe Richtung war es, welche in der deutſchen Burſchenſchaft ges 
Ihwärmt, in den Carbonari Italiens, den Communeros Spaniens umd 
den verſchiedenen geheimen Gejellihaften Frankreichs konſpirirt, in ber 
griechiſchen Hetairie und dem ruſſiſchen Bunde des Heils zu den Maffen 
gegriffen hatte. Dean nannte biefe Richtung und nennt fie noch bie 
liberale, und glaubte mit dieſem Namen ein Syſtem von Grund» 
fügen bezeichnet zu haben, während bei näherer Unterjuchung ein folches 
vergebens gefuht wird. Es gibt Liberale Monardiften und liberale 
Republikaner, liberale Centraliften und Föberaliften, liberale Katholiken, 
Proteftanten, Juden und Freidenker, Liberale, welche unbeſchränkte und 
Solche, welche beſchränkte Preffreiheit wollen, Liberale welche das Stimm- 
recht enger beſchränken und Solche, welche es weiter ausvehnen wollen 
u. ſ. w. Die englifchen Liberalen, die Whigs, venfen nicht daran, bie 
Vorrechte des Adels verkürzen zu wollen, während ver Adel überhaupt 
für die ſchweizeriſchen Liberalen ein Längft überwundener Standpunkt ift. 

Sie dentichen Liberalen wollen ein ziemliches Maß von Gemeindefreiheit, 
Die franzöfifchen nicht eine Spur davon, die belgifchen unbedingte Lehr⸗ 
eibeit, auch für den Klerus, die italienifchen völlige Ausſchließung des 
tern von den Schulen, die holländiſchen und andere unbedingte Glaubens⸗ 
kreiheit, die ſpaniſchen Aufrechthaltung der katholiſchen Landesreligion, 
mi höchſtens ſehr ſchwacher Duldung ver „Ketzer“. Eine abſolute 
bereinftimmung unter ben Liberalen verſchiedener Länder gibt es daher 
wmicht; denn eine ſolche beſteht ja nicht einmal unter denjenigen eines 
andes, ja nicht einmal unter denen Heinerer Gebiete. Die gemeinfamen 
Merhmale des Liberalismus können daher mr ſehr dehnbare fen; man 
im Allgemeinen nur jagen fünnen, der Liberalismus ftrebe nad 
ſoriſchreitenden Reformen und fuche ſolche auf frievfihem Wege zu ver- 
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wirklichen. Der Liberalismus ſteht mithin zunächſt im Gegenſatze zu 
Konſervatismus, der das Beſtehende durch Did und Dünn vertheidis 
Da nun die konſervative Richtung naturgemäß ihre Stützen im Ad 
und Klerus, als den durch politiſche und religiöſe Bewegungen zunäck 
bedrohten Klaſſen, hat, jo muß der Liberalismus die ſeinigen im beſitzend⸗ 
‚Bürgertum juchen und demnach einen Einfluß desjelben in öffentlich. 
Angelegenheiten anftreben. Ein folder Einfluß kann in politiichen Ding, 
nur duch Theilnahme des Bürgertums an der Regirung, aljo dum 
eine parlamentarische Verfafjung, welche mittels eines Vermögenscenſ 
dem Bürgertum die Mehrheit in ber Volfsvertretung fichert, erreiz 
werden, und in religiöfen Dingen durch Beichränfung, beziehungswe: 
Aufhebung des Einflufjes der Geiftlichkeit im Staate. Die Libera 
werden mithin jo ziemlich ohne Ausnahme konftitutionell und antiflerim 
fein; in Republiken, wo ſich der Konftitutionalismus von jelbft verftes 
müſſen fie die Vorrechte eines Patriziates verwerfen ; wo aber ein jolc 
nie eriftirt hat, wie in Amerika, find ihre politifchen Programme mar- 
fahen Schwankungen unterworfen. Der Liberalismus dürfte nady die - 
auch als ein Nachfolger der Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts 
bezeichnen jein, deren politiihe Refultate wir oben (Bd. V. ©. 329 
geſchildert haben. 

Der Liberalismus, welcher durch die Julirevolunon von 1830 
nähft in Frankreich, wo er in der jogenannten Bourgeoifie verkör— 
war, an das Staatöruder gelangte, eroberte fih von da aus nad) 
nach die Niederlande, die Schweiz, die beiven Reiche ver pyrenäifchen Hem 
injel und Griechenland. In Großbritannien war er ſchon vor jener 
volution fiegreih. In den deutichen Staaten fam er nicht zur Herrſch; 
wol aber zu zeitweilen Einfluß in Folge feiner Verbreitung über 
Bürgertum. In Ofterreich und den italienifhen Staaten, in Skandina — 
und Rußland gelangte er zu feiner Geltung; in der Türkei nahm 
der Sultan Mahmud ein dem Fiberalismus analoges Syftem zur Rt 
ſchnur, joweit folches mit dem Abfolutismus verträglih war. 

Aber gerade in den Staaten, in welden 1830 und fpäter 
Liberalismus zur Herrihaft gekommen war, zeigte fich deſſen Schn>- 
und Mangel an fefter Grundjäglichkeit darin auf die deutlichſt A>« 
daß er, eine Reihe von Jahren obenan, feinen Urjprung vergaß und bel € 
dasjelbe Syſtem der Reaktion hineingeriet, unter welchem jeine eige1 
Träger während ver Reftaurationsperiode zu leiden gehabt hatten, jo € 
er, als die neue Revolution von 1848 ihn überrafchte, als ein ebenfo ſ 
überwundener Standpunkt erichien, wie vor ihm der Abfolutismus 1 
Reftauration. Diefe Laufbahn des Liberalismus vertritt als Perfon M 
mand jo treffend, als Louis Philipp von Orleans, 1830— 1848 Kör 
der Franzojen, in feinen Anfängen der von ber Bourgesifie und Det 
Geltadel emporgehobene liberale Bürgerkönig, die „beite Republik”, v 
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im der alte Revolutionär Lafayette zu nennen die Geſchmackloſigkeit hatte, 
— in feinem Ausgange der mit Metternich und den Jeſuiten gegen jebe 
freie Regung des Geiftes und der Völker Ionfpirirende Reaktionär! 
Der Pulverdampf und das Tlintengefnatter auf den Barrikaden 
des Yuli 1830 war für ben gejammten Liberalismus Europa's das 
Zeihen zur Bewegung und Erhebung. ES zerfiel zuerft die unnatlr- 
liche Schöpfung eines Königreich der Niederlande durch vereinigte natio- 
nale und klerikale Agitation, um einem ebenjo unnatärlihen neuen Ge— 
bilde, Belgien, das Leben zu geben, in welchem fich die Parteien feit- 
dem, Seluiten hier, Freimaurer dort, heftiger aufreiben, al es in dem 
vereinigten Reiche je möglich gewejen wäre, und leicht die Zeit kommen 
kann, wo überdies Flamänder und MWallonen miteinander über die bis- 
berige ausfchließliche Herrſchaft der franzöfiihen Sprache abrechnen werben. 
Sofort blitte es auch in allen Theilen Deutſchlands, und einer 
der aufgeblajeuften Duodezdeſpoten, Karl von Braunſchweig, mußte vom 
Bimdestage dem Bollsunwillen geopfert werden. Aber es zeriplitterte 
ſich die ganze Bewegung in partifulariftiiche Revolutiönchen, vie hier zu 
neuen Berfafjungen führten, dort jämmerlich jcheiterten. Im Ganzen aber 
entwidelte fi) der Liberalismus zu einer Macht, wenn auch nicht zu - 
einer herrichenden, doch zu einer oppofitionellen, d. h. in der Politik; in 
der Literatur herrfchte er nach und nach immer unbedingter. Es ift 
eine Thatfahe, daß die politiichen Bewegungen Deutſchlands niemals 
nadt und kahl daſtanden, ſondern ſtets durch foldhe im Gebiete der 
geiftigen Kultur gefhmücdt und erwärmt wurden. So war e8 aud) jeßt 
in ber Periode des Liberalismus. Der romantiihen Schule, welche theils 
nebelhaften Traumgebilden nachgejagt, theils aber woldurchdachte Plane 
einer Wieverherftellung ver feudalen und hierarchiſchen Zuftände des Mittel- 
Alters verfolgt hatte, ftellte fi, wie wir bei Beiprechung ver ſchönen Lite— 
Tatır näher darlegen werben, eine freifinnige Schule poetifcher und pro- 
ſaiſcher Schriftfteller gegenüber, und während die Romantifer mit wenigen 
Snahmen der ihrem Streben geiftesverwanbten politiihen und religiöſen 
Realtion dienten, huldigten die neuen Koryphäen der Literatur dem 
Liberalismus in der Politik und dem Rationalismus in der Religion. Sie 
traten polemiſch und mit vernichtender Satire gegen die Romantif und 
Deren myſtiſche Beſtrebungen auf und nahmen ſich wieder, flatt bes 
immelnven, unklaren Mittelalters, das helle und freie Altertum und die 
Tlaffiiche Blütezeit der deutſchen Literatur an ber letzten Jahrhundertſcheide 
sum Mufter. So wirkten ein Platen und ein Chamifjo, denen ver fich 
ſelbſt verfpottende und feine eigenen Ideale vernichtende Weltſchmerz eines 
me zur Seite trat, während ein Börne in ungebundener Sprache ber 
Trauer und dem Zorn über die unfreien Zuftände des zerriffenen Vater» 
Landes Luft machte. Nachhaltiger noch arbeitete die forſchende Wiſſen⸗ 
Ichaft. Es erfand eine Philojophie bes Liberalismus in dem die konſti⸗ 
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tutionelle Regirungsform als ſtaatsrechtliches Ideal ſetzenden Hegel'ſcher 
Syſteme, das ſich freilich in der Folge, wie aller Liberalismus, als höchf 
dehnbar und in alle möglichen Schattirungen zerſetzbar erwies. Klaren 
und wärmere Lichtſtralen warf, ihrem Charakter gemäß, die Geſchicht— 
ſchreibung des Liberalismus, in Rotteck's wunderbar alle Volksſchichter 
durchdringendem Werke, deſſen hiſtoriſche Auffaffung jetzt freilich veralte 
iſt. — Es konnte nicht anders fein, als daß die ſtudirende Jugend, derer 
Lehrer ſich an dem Geiſteskampfe der Zeit zum Theil ſo lebhaft bethätigten 
demſelben mit dem größten Intereſſe folgte. Die Burſchenſchaft wm 
wieder in's Leben getreten; aber das öffentliche Leben war zu manigfaltig 
geworden, als daß fie ihre früheren Tendenzen ungetheilt hätte verfolger 
fönnen. Hatte fih unmittelbar nad dem Treiheitkriege der deutſche 
religidfe Sinn, im Gegenfage zur franzöfifchen Frivolität, mit dem wifjen- 
ſchaftlichen Forſchungstriebe und der Sehnſucht nach freien politiichen 
Zuftänden nody vertragen, jo waren dieſe Elemente feit der Demagogen- 
hetze, deren pfäffiſch gefinnte Leiter im Namen der Religion zu handeln 
vorgaben und die Jünger der Wiſſenſchaft von der Politik, als einem ver- 
botenen Felde vertrieben, unvereinbar geworden. Es gab jekt drei 
Burſchenſchaften, Die Teutonia, weldye, unter dem Schutze des für chriftliche 
Kunft ſchwärmenden, in Partizipien bichtenden Königs Ludwig von Baiern, 
von der Gegenwart ab- und der Vergangenheit zugewendet, fich altveutichen 
und zugleich chriftlichen Grillen hingab, Arminia, welche Die Schwärmere 
bei Seite ließ, ſich der Wiffenfhaft widmete und die Bolitif der Zukunft 
überantwortete, und die Öermania, welche auf revolutionäre Umgeftaltung 
ber politiihen Zuſtände hinzielte. So entſprachen die drei Jugendbünde 
gewifjermaßen den drei politifchen Perioden der vergangenen Reftauration, 
bes gegenwärtigen Liberalismus und des künftigen Radikalismus. Co 
war es denn aud, die Germania, weldhe bie lettere Richtung vorwegnahn 
und ſich mit Eifer am wild-dithyrambiſchen Hambacher Fefte und an dem 
fogenjämmerlichen Frankfurter Attentate betheiligte, zwei Ereigniffen, welche 
recht Far zeigten, daß weder fchöne, vollflingente Phrafen von Freiheit 
und Einheit, noch Tumulte einer Handvoll Stuventen und Handwerks— 
burjhen eine Revolution herbeizuführen, noch viel weniger ven Völkern 
Glück und freie Zuftände zu bringen geeignet find. Sie haben nichts 
bewirkt, als eine Stärkung der Reaktion, und einer Anzahl gutmeinender, 
aber Furzfichtiger und das Volk nicht Tennender Männer, denen fi and 
manche ſchuldlos Verpächtigte anſchließen mußten, Kerker oder Berbannumg 
beihert. Unterbrüdung der vorher nicht ftarf beläftigten Preß: und Ver 
einsfreiheit und neue lächerliche Jagd auf Farben und andere Abzeichen 
waren die nächſten Folgen, und bie Verfolgungiucht der breißiger Yabrı 
fonnte fi mit jener ber zwanziger Jahre im komiſchen und tragtfchen 
Bade wohl meſſen. Die Reaktion gipfelte in dem ſchmählichen Ber: 
feffimgsbruche, ven der König von Hannover als gebormer Englänber zu 


— — — gg 1 — 


— 57 — 


begehen ſich nicht ſchämte; aber an dieſe Unthat knüpfte ſich ein thatſäch⸗ 
licher Triumf des Liberalismus, der Beifall, ven vie Charakterfeſtigkeit der 
fieben Göttinger Profefloren in Deutihland fand, und ber ehrenhafte Wider⸗ 
fand der hannoverjhen Stände. Das war das Grab des Anfehens der 
Realtion: viefelbe verlor von da an naturgemäß die Sympathie jedes 
Ehrenmannes. Daher erfüllten auch ganz Deutſchland neue Hoffnungen, 
ald 1840 im mächtigften deutſchen Staate ein Fürſt den Tron beftieg, 
weiber einen andern Geift auf die Walftatt des öffentlichen Lebens führte, 
als ihn der bisherige fruchtloſe Kampf zwiſchen Liberalismus und Reaktion 
m Tage geförvert hatte. Das romantiich angehauchte Weſen Friedrich 
Vilhelms IV., feine Liebe zu Wiſſenſchaft und Kımft und fein Geiftes- 
wihtum ließen Großes erwarten, was freilic fein Mangel an Energie 
nicht Schaffen konnte. Sein Ideal war ein frievliches, patriarchalifches 
verhältniß zwilchen Fürſt und Voll; er wollte fein Stüd Papier ſich 
zwiſchen Beide eindrängen jehen, hingegen drang fein Evelmut (hart am 
Vvorabend einer neuen Revolution!) bei dem Bundestag auf Abichaffung 
der Cenſur. Ein Verhältniß aber, wie er es ſich dachte, war durch bie 
Entwitelung des Volksgeiſtes und durch die riefige Geftaltung des Verkehrs 
bereits unmöglich geworden. — 

Hatte ſich ſo in Deutſchland der Liberalismus während der achtzehn 
dahre, in denen er eine Rolle ſpielte, mit der Stellung eines fruchtloſen, 
ja mgehörten und verachteten Mahners begnügen müſſen, dem die Macht- 
haber die Verkündung des Herannahens einer neuen Kataſtrophe nicht 
glauben wollten, fo aß er dagegen in dem Heinern, größtentheils ſtamm⸗ 
dervanbten aber republifaniichen Nachbarlande, ver Schweiz, während 
jmer Zeit obenan. Die im Jahre 1798 durch den franzöfiichen Überfall 
geſtirzten Vorrechte der Patrizier und Hauptftäbte waren durch Napoleons 
Mebietion 1803 zu kleinem, durch die Reftauration 1814 zu etwas 
größerm Theile wieder hergeftellt worden, doch ohne die Unterthanenländer 
ihrer neuen Würde als Kantone zu berauben. Schon vor der Julie 
revolution und ohme fie hatte eine Bewegung zur Abichaffung jener Vor- 
whte begonnen und wurde durchgeführt; aber ver Partifularismus, an 
dem die Kantone krankten, und bie Eiferfucht der kleineren ſolchen gegen 
die größeren, von denen fie überftimmt zu werden fürchteten, verhinderten, 
daß der Reviſion der Rantonalverfafiungen eine jolche des Bundesvertrages 
folgte, Die Berhältniffe blieben im Ganzen eng und beichränft, und ber 
Üeralismus ſuchte jenen Ruhm, neben manchem anerkennenswertem 
Birken für Erziehuug und Verkehr, im Kampfe mit der Fatholifchen 
dierarchie und mit dem proteftantiichen Pietismus, welcher aber nicht nur 
Kine Früchte trug, fondern ihm felbft den Hals brach. 

Der Liberalismus der britiſchen Infeln ging wieder ganz 
andere Wege, und zwar foldye, wie fie den Begriffen von Freiheit ent⸗ 
medien, die nirgends enger und beichränfter find, als in dem unter ber 
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liberalen Filiſterwelt für „frei“ ausgegebenen Albion, deſſen alte ſtändiſch— 
Reliquien der Franzoſe Montesquieu zuerſt als Horte der Freiheit aus 
zugeben den ſeltſamen Einfall gehabt hatte. Die Zähigkeit, mit welche 
bie Engländer an jenen Reliquien hängen, iſt es, was ihnen den Ruhn 
eingebracht hat, als die Väter des Liberalismus zu gelten. In feinen 
Lande der Erde bat der Adel jo ausgevehnte Macht wie im „freien 
Albion, — in feinem einzigen, ausgenommen dort, bejett er allein um 
ausichlieglich eines der beiden geſetzgebenden Häufer, in feinem andern üW 
er eine ſolche ſyſtematiſche Oppofitton gegen jeden, auch den beicheidenftee 
vernünftigen Fortſchritt, den die Dertreter der „Gemeinen“ anſtreben 
In feinem andern Lande bejteht ver fchleppenve, einen Fortſchritt beine Y 
zur Unmöglichkeit machende Gefchäftsgang dreifacher Lefung jeder Bil - 
jedem Haufe, in feinem. andern jener vertradte Geſchäftsſtil, den me 
erft in die gewöhnliche Menſchenſprache überfegen muß, um ihn verſtändl ü 
zu machen. Nirgends font in einem Tonftitutionellen Staate beftand > 
in fo neue Zeit herab die Ausſchließung einer ganzen großen, in eine 
bedeutenden Reichstheile die Mehrheit bildenden Keligionsgenofjenfches 
— und nirgends fonft eine jo altertümliche verquidte Wahleintheilus® 
nad) welcher e8 möglich war, daß noch 1832 fünf Einwohner eines ve 
fallenen Tledens zwei Barlamentsmitglieder wählten, während von dieſ e 
Rechte Städte von mehr als hunderttauſend Seelen ausgeſchloſſen ware 
Es war daher aud) nur im „ freien” England möglich, die „Emanzipatta 
der Katholiken“, welche ven raftlofen O'Connell und die englifchen Liberale 
jo viel Schweiß und Reden foftete, und die den Tories in heißem Kat: 
abgerungen werden mußte, als einen großen Fortichritt anzupreifen, währe 
bie empörende Einrichtung ftehen blieb, daß die „Hochkirche“ mit ihre 
müßigen, vor Hochmut plagenden Reverends als Staatskirche Irlarel 
die Steuern und Zehnten der dortigen hungernden Katholilen in Empfaa 
nimmt; — es war nur bort möglih, daß zu dem Zwecke der Dinre 
führung viefer Maßregel in Irland der Wahlcenjus von zwei auf ze! 
Pfund erhöht und dadurch zweihunderttaufend Heinere Pächter des Wa 
vechtes beraubt werden mußten. Ebenſo founte e8 nur im „freien" Albũ 
als ein Fortichritt gepriefen werden, daß 1832 envlih nah ſchwe 
Geburtwehen eine „Reformbill * zu Stande fam, welche lediglich du 
beftand, daß ſechszig verfallene Flecken das Wahlrecht, fiebenundviamz 
Heine Städte die Hälfte desſelben verloren, fieben große Städte ein doppell- 9 
und zwanzig minder große ein einfaches Wahlrecht erhielten, und > 
nun bie engliichen Städte doppelt fo viel Wähler hatten als die Gr« 
ſchaften, und lettere fo viel al8 ganz Schottland und Irland zujamnss 
das Kleinere Schottland aber anderthalbmal fo viel al8 das voppelt 

ſtark bevölferte, aber ftiefmätterlich behandelte grüne Erin, deſſen unglüd(#« 
Bewohner (freilich duch Trunkſucht, Raufluſt und Pfafferei vielfad ea! 
eigener Schuld unglüdlih!) im politifcher und kirchlicher Sklaverei oe! 
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bleben, während ihr „freies“ Stiefmutterland das Joch der Neger zer⸗ 
ml Es war endlich nur in dem hochmütigen Britannien möglich, 
daß fih ein Bund bilden konnte, um im Namen des Proteftantismus, 
der bach die Gewifiensfreiheit auf feine Fahne jchrieb, ein unterbrüdtes 
Land noch mehr zu unterbrüden. Dies thaten die „ Orange-Männer”, 
welche jet 1794 unter Ceremonien, die den freimaurerifchen nachgeahmt 
waren, die „Hochkirche“ in ihrer Deipotie über Irland zu ftärfen und bie 
Gewiſſen ver Iren zu knechten ftrebten. Sie beſaßen in England und 
Irland je eine Großloge, hier mit über 1500 Logen (London foll 50.000 
Mitglieder gezählt haben), find jedoch jett glüdlicher Weife verſchollen. 

Während in ben genaunten Ländern der Liberalismus feine Ziele 
verfolgte und auch theilweife erreichte, unterlag er im unfeligen, nicht ohne 
eigene Schuld zerrifienen Polen vor der nieverfchmetternden Tatze des 
nordischen Eisbären, welcher Kampf jowol die löwenhafte Tapferkeit, 
als die krankhafte Uneinigkeit des unglüdlihen Volkes, auch die Selbit- 
vergötterung feines Adels und deſſen Gefühllofigfett gegen das „gemeine 
Boll" an ven Tag legte. 

Ebenſo tragiſch, wenn auch ohne jene Tapferkeit, erlagen die Carbonari 

und ihre Mitkämpfer, unter ihnen der mehr zu erwähnende verftellungs- 
kundige und machiavelliſtiſche Prätendent eines Kaifertrones, im Kampfe 
um liberale Zuftände, — nicht gegen die eigenen, unfähigen Truppen der 
inſurgirten Länder (Kirchenſtaat, Parma und Modena), jondern gegen bie 
allen Deipoten des ſchönen Italien als Schergen fi) hinleihenden 
Öfterreicher ; der Papſt konnte feinen weltlichen Tron noch einmal für 
einige Jahrzehnte befteigen und die Italiener durften fid wieder länger 
don Pfaffen und Räubern ausbeuten laffen. 
Dagegen errang ber Liberalismus Siege auf ver iberiſchen Halb- 
inſel. Wie in den romanischen Ländern ftets, waren ed aber nur Siege 
feines Namens, nicht jeines Wefens. Der Sturz Dom Miguels in Portugal 
und die fpätere Unterwerfung der Banden des Don Carlos in Spanien 
Haben dieſen geiftig verfumpften Ländern feinen Fortſchritt, kein Licht, 
kein Recht gebracht. Die Aufhebungen ver Klöfter waren Finanzmaßregeln 
Des verichuldeten Staates, und die ſchwarzen Mächte trieben ihr Weſen 
wie vorher, ohne daß eine freie Schule und mit ihr ein freies Bürgertum 
anflommen konnte. Ein Saldanha und Efpartero wirkten, gleich allen 
Tommifchen Parteiführern, für ihr eigenes Intereſſe und nicht für des 
Vandes Wol, und das lange Weiber- und Günftlingsregiment beider 
Linder trug (fo hoch eine Maria da Gloria über einer Iſabella ftand) 
un dazu bei, die Völfer mehr und mehr zu entnerven. 

Eine neue, aber noch weniger als im Weſten Fultivirte Provinz 
erlangte der Liberalismus gleichzeitig im Often, und es war ein eigen- 
tinlihes Schaufpiel, die Neu-Hellenen (oben ©. 51) in noch 
ungeſchickter Weiſe mit Kammern, Berfaflungen und Miniftern ſpielen zu 








jehen, während pazwifchen Die den Romanen nachgeahmte Militärrevolutie 
ihr grauſiges Haupt erhob, zugleich aber auch anerfennenswerte Fortſchrit 
in Wiſſenſchaft und Kultur gemacht wurden. 

Das unerfreulichſte Blatt in der Gefchichte des Liberalismus zeig 
und aber jenes Volk, unter dem dieſe politifche Richtung weder unterlege 
ift, noch unfähig war, fi aufrecht zu erhalten, jondern wo fie am Rude 
des Staates ſtand, aber dabei von ihrem beſſern Selbft abgefallen und 4 
dem heruntergeſunken ift, was fie früher jelbft befämpfte. Nach vem Auf 
treten und den Verſprechungen ver beiden Hände des neuen Bürgerkönigt 
der rechten oder militäriichen, Lafayette und ber linken oder finanziellen 
Laffitte, mußte die Welt glauben, es handle ſich um die Verwirklichun 
eines bisher nicht dageweſenen Ideals, um einen volfstümlichen Tron 
umgeben von republifanifhen Einrichtungen. Aber die Franzoſen habe 
niemals eine andere Staatsverfaffung gelannt, als Deſpotie oder Anarchi 
in endlofem Wechſel. Um der Anarchie zu feuern, mußte man ftets zu 
Deipotie greifen; um dieſe los zu werden, mußte man fich in Anarchi 
ftürzen! Schon in den erften Monaten, nachdem die Yulirevolutio 
iheinbare Ordnung gebradit, ſpukte die Anarchie in Vereinen und Auf 
läufen revolutionärer Tendenz. Es mußten daher andere Saiten auf 
gezogen werben, und die Regirung bes Bürgerkönigs [heute fich nicht 
in das Fahrwaſſer der Reaktion einzulaufen. Lafayette und Laffitte, welch 
ſich übrigens durch Eitelkeit und ungejchictes Benehmen blosftellten, muß 
ten geopfert werden; ber Erſte verlor feinen militäriſchen Rang, be 
Lestere feinen finanziellen Kredit. Und fo wurde auch die Kriegsparte 
unter General Lamarque, welche nad Gloire lechzte, überftimmt und be 
jeitigt, damit das neue Frankreich mit der „heiligen Alltanz” auf feiner 
ichlechten Fuße ftehe, und der Sieger in diejem parlamentarifchen Kampf 
Sebaftiani, konnte fein berüchtigtes „lordre regne à Varsovie“ hin 
werfen, das ihm die Franzofen niemals vergeflen haben. So haus 
denn die Reaktion nicht ohne Widerftand der revolutionären Volkstheil 
deren Aufftände in Paris und Lyon mit Wiederholungen der Schredene 
fcenen aus der erſten Revolution drohten und nicht lange zügerten, nebe 
der politifchen auch eine foziale, auf den Sieg des Arbeiterfiandes hin 
zielende Geftalt anzunehmen, mit deren Phafen wir und weiter une 
eingehend beichäftigen werben. Ludwig Philipp hatte jeit feiner Erhebun 
anf den Tron danach geftrebt, felbft zu vegiren; vie beiden Männeı 
die ihn hinaufgehoben, Lafayette und Laffitte, waren ihm nur revolutionih 
Hinderniſſe geweien, die er bei Seite ſchob; ihr Nachfolger Perier, al 
ihon ein Feind ber Revolution, war dem Könige zu jelbftftändig, 3 
jehr der Bedeutung des Bürgerftandes anhänglih; als er farb, ergri 
der ſchlaue Orleanide die längſt erfehnte Selbſtherrſchaft. Seine Wiliik: 
bie er nun entwidelte, ging bis zu einem Verſuche, die Geſchworene 
gerichte der Entſcheidung über die Straffälligkeit verbotener Vereinigunge 





— 61l — 


zu berauben, was mit Hilfe einer ehemals revolutionären und jetzt ſervilen 
Sammer und bes damaligen gefügigen Werkzeuges königlicher Machtfülle, 
des wanbelbaren Thiers, nur allzu gut gelang. Die nächſte Folge 
waren die blutigen Arbeiteraufitände von 1834. Die Regirung antwortete 
mit einem Schredensiyften, und ftatt der einen Baftille des alten 
Kegiments wimmelten nun veren hundert von politiſchen Gefangenen, die 
mit ſcheußlicher Härte behandelt wurden. Nun begann die ominöfe Reihe 
jener unheimlichen Attentate, die mit Höllenmafchinen und anderen Waffen 
dem Leben des Königs galten, aber nur bdazır beitrugen, daß erft bie 
Greiheit der Preffe und dann andere in weit fhärferm Maße unterprüdt 
wurden als zur Zeit der Reftauration. Die berüchtigten Ordonnanzen 
Karls X. waren bereitd übertroffen und die abfolutiftiichen Höfe Oft- 
eutopas begannen den Emporlümmling an ber Seine mit verfühnten 
Gefühlen zu betrachten. Dafür beeilte fi die franzöfifche Negirung, 
namentlich ſeit Thierd an ihre Spite trat (1836), den Anmaßungen 
anderer Mächte gegenüber ſich gefügig zu zeigen und gegen politifche 
Hlihtlinge mit Ausweifungen einzufchreiten, die Heine Schweiz aber derb 
md hochfahren über ihr Aſylrecht zu maßregeln. Dies trug nicht wenig 
dazu bei, den angeblichen Neffen des großen Kaiſers, Louis Bonaparte, 
za feinen tollen Orenzattentaten in Straßburg und Boulogne zu ent- 
en, beren jämmerliches Scheitern ihn fo lange in ben unverbienten 

Aıf der Dummheit brachte. Die franzöfifche Gloirefucht aber, welcher 
der Abenteurer hatte Nahrung bringen wollen, wurde inzwijchen durch 
de in ihrer Folge zweifelhaften Siege in Algerien gefigelt, auch mit 
inter durch Rückzüge, wie ven entſetzlichen von Konftantine, empfindlich 
gemätigt, — während die Offiziere der „großen Nation”, indem fie 
ſih mit dem tapfern und liftigen Abdelkader herumfchlugen und an ben 
umen lernen konnten, was Vaterlandsliebe vermag, fi immer mehr 
aler wiffenschaftlichen Kriegführung entſchlugen und in das rohefte Haudegen⸗ 
hem hineinlebten. — Und zugleih wurden wolfeile Lorbeeren im 
Neriko gepflückt und konnte der franzöfijche Name ohne große Anftrengung 
m zwei Welten glänzen. Enplic aber lief, — das war der Yuli- 
tegirung vorbehalten, — die franzöfifche Gloire in ohnmächtigen, komödien⸗ 
Pomp aus, als Thiers, zum zweiten Male Minifter, in Er- 
mangelung neuern Waffenruhmes, die Ajche des Imperator aus deſſen 
einſamem Felfengrabe herüberholen und im Invalidendome beftatten ließ, 
weiches Heft vom Pariſer Pöbel durch wüſtes Gebrüll gegen das „Aus« 
Inb* gefeiert wurde. Diejes Gebaren wurbe aber jo marktſchreieriſch 
w kompromittirend, namentlich als die lächerlichen Aheinprohungen gegen 
Ddeutſchland ausgeftoßen wurben und Frankreich in der Orientfrage ver- 
Anzelt daſtand, daß ber Fleine Staatsmann und große Tabeljchreiber dem 
ſemaßigten und gegen ben „Bürgerfünig* fügjamen Guizot, dem 
sten Minifter des Julikönigtums, weichen mußte, noch ehe vie von ihm 
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durchgeſetzten Befeſtigungen von Paris recht in Angriff genommen 
Die erſte Warnung der Nemefis erreichte den nad) völligem Abjolı 
ftrebenden König, als fein Tronerbe verunglüdte. Sie war ı 
Die immer ſchärfer hervortretende Reaktion, der Widerſtand ge 
Reform der Wahlen mitteld Einführung des allgemeinen Stimm 
die an den Tag kommenden Beftehungikandale, ver Gattenmord 
Tochter des Marſchalls Sebaftiani u. |. w. waren die unheimlich 
boten einer Revolution, welche dem bamaligen Liberalismus unt 
Entartungen ven Todesſtoß gab und abermals ein neues politifches 
zur vorwiegenden Geltung in Europa bradıte. 


Fünfter Abſchnitt. 
Der Radikalismus. 


Die unaufhaltſame Macht der Ereignifje mußte an St 
ihwächlichen Liberalismus jener Zeit ein entjchieveneres, weitere 
Syſtem der Bewegung auf ven Schauplag der Weltgefchichte vufı 
ft dies der Radikalismus. Fragen wir nun nad einem 
von Grundſätzen bei demſelben, jo fällt die Ausbeute eben jo ma 
wie bei bem Liberalismus. Der Radikalismus unterjcheidet f 
feinem Borgänger, — der verwilderte Sohn von dem zahmern 
— nur dadurch, daß er weiter geht, und zur Erreichung fein 
bie Gewalt nicht ſcheut, folglich dasjenige, was der Liberalismus 
jeglicher Weiſe zu erreichen nicht im Stande war, in feine Händ 
und auf feine Weife, d. h. auf eine rüdfichtloje, durchzuführen ſuch 
Radikalismus hat Feine feiten Grundſätze, — er ſchützt foldhe n 
um bie Herrſchaft jeiner Partei zu begründen. Er will nicht die 
fratie; denn er führt unter Umftänden die Diktatur ein, welche 
der abjoluten Monarchie nur Durch die herrichenden Perjonen unte 
Er will nicht die Vereind- und Prefreibeit; denn er unterbril 
Scheu die reaktionären oder auch ſchon die gemäßigten Vereine un 
organe. Er will nicht Religions- und Olaubensfreiheit, font 
Ausrottung aller Religion und alles Glaubens, — nicht durch d 
zeugende Macht der wifienichaftlihen Forſchung, fondern durch 
Er will nicht Freiheit der indivinuellen Bewegung, ſondern knebel 
jobald fie feinem Parteidiktate nicht gehorcht, ohne Bedenken. 
wenig für vie Wiſſenſchaft, d. h. mur foviel, um fie für feine 
auszunügen, gar nichts für die Kımft, die er als eine Liebhab 
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Sciehmen und Reichen verachtet, und verhält ſich geradezu feindlich gegen 
ve Moralität, weldher er ohne Schen Hohn ſpricht. Der Radikalismus 
vil weder die Menſchen glücklich umd zufrieden machen, noch erhabene 
deen zur Geltung bringen, — er will blos herrſchen. Wenn deſſen⸗ 
mgeachtet Radikale, wo fie herrichten, hier und da auch Schulen und 
slätige Anftalten, Straßen und andere Verkehrsmittel errichtet haben, 
v'thaten fie dies nicht als Radikale; denn ſowol Ronfervative als Liberale 
aben dasjelbe gethan. Sie folgten damit vielmehr nur einem zwingen- 
en Gejege, nach welchem ein Staat in mandyer Hinficht für das Wol 
mer Bürger forgen muß, auch werm die Herrſchenden dies nicht wollten. 
Der Radikalismus hat feine Wurzeln im ber erften franzöſiſchen 
levolution. Während derſelben niedergeworfen (im Thermidor), lebte er 
aturgemäß fo oft wieder auf, als der Liberalismus fi ſchwach und 
nfähig zeigte, feine Ziele zu erreihen. Sein neueres Wirken begann 
ı granfreic, mit ven Aufftänden von 1832, 1834 und 1839, in Deutfch- 
md mit dem Hambacher und Frankfurter Schwindel, in Italien mit 
Razin’8 Giovine Italia. Yu dauernder Geltung brachte er fich zuerft 
der Schweiz. Hier hatte ber Liberalismus durch Unentichievenheit 
id Ungefchielichleit am Ende ver dreißiger und Anfang der vierziger 
ahre einer pietiftiichen und ultramontanen Reaktion Pla gemacht, der 
niht mehr gewachſen war. Da trat der Radikalismus in die Brefche. 
sh anfänglihem Scheitern feiner Freiſcharenzüge bemächtigte er fich 
ch Berfaffungsrenifionen der Gewalt in mehreren Kantonen und er- 
md fih das Verdienſt, den jeſuitiſchen Sonderbund niederzuwerfen; 
t Liberalismus, — und diesmal auch der Geift ver Geſchichte, — hatten 
h mit ihm vereinigt. Das (November 1847) war das Signal zur 
evolution in Europa; fie war diesmal nicht von Frankreich ausgegangen. 
er Revolutionsherd an ver Seine hinkte erft im Februar 1848 nad; 
zar Sicilien war ihm im Januar vorangejchritten. — 

Italien hatte überhaupt in Den revolutionären Ereigniffen, welche 
m einander raſch, Blitz auf Blitz, folgten, eine durchaus jelbftänpige, 
f die Vorgänge an der Seine feine Rüdfiht nehmende Bedeutung. 
in Rand war durch den Wiener Kongreß jo mißhandelt und zerrifien, 
e der Schöne Garten Europa's; denn während das ebenfo zerriffene 
eutſchland doch wenigftens einen deutſchen Bund bildete und alle deutſchen 
tanten auch unter deutſchen Regirungen ftanden, eriftirte von Italien 
Öt einmal mehr der Name, ſchmachteten Lombardei und Benebig unter 
terreichiicher Herrichaft, ftanden fih Sardinien, die Kleinftaaten Mittel 
ling, der Kirchenſtaat und die beiden Sicilien wie fremde Mächte ohne 
R Band der Zufammengehörigfeit gegenüber, und durfte fih in ganz 
tafien Fein Gedanke regen, welchen nicht der Bormund aller italienifchen 
egirungen, ber ſchlaue Metternich gebilligt hatte. Solche Zuftände waren 
maſt veif zur Revolution; am Anfange der zwanziger. Jahre hattet 
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Neapel, Sicilien und Piemont, am Anfange ver dreißiger der Kirche! 
ftaat, Parma und Modena fi erhoben; nur Toscana, das eine ziemli 
liberaliſirende Regirung hatte, und die gefnebelten öfterreichifchen Provinze 
die fih unter der ſtrammen Militärherrichaft wenigſtens einer georonet 
Berwaltung erfreuten, waren ruhig geblieben. Aber in den Geiftern di 
national gefinnten Italiener hatte es überall gegärt. An die Stelle di 
 Tiberalen Carbonaria war das radikale „junge Italien“ unter der Peitun 
des genialen und evelfinnigen Verſchwörers Mazzini getreten. Die fühne 
jungen Männer ver gebildeten Stände jchwärmten nit nur, ſonder 
wirkten auch für Italiens Einheit und Freiheit und ſchwuren auf Mazzini 
Worte und geheimnigoolle, im Dunkel der Nacht durch dolchbewehr 
Emifjarien verbreitete Befehle. Anders die Älteren, Klügeren, E 
fahreneren. Sie fuchten fich einen hochftehenden Yührer aus, auf be 
fie bauten, von dem fie die Zukunft des Vaterlandes erwarteten. Ka 
Albert von Savoien, der Verräter der Carbonari von 1821, war di 
Erforene, das „Schwert Italiens“. Sem Stern wurde jedoch feit 184 
geraume Zeit verbunfelt durch einen über dem Vatikan neu aufgegangene! 
Ein gntmütiger und fanfter, aber wenig gebildeter und höchft eitler Priefb 
hatte unter dem Namen Pius IX. den fogenannten Stuhl Petri erftiege 
und Tieß durch gewiſſe fchlichterne Reformen, welde ven erften Sci 
wagten, das Pfaffenregiment des unfinnigen Machwerkes, Kirchenſta 
genannt, etwas zu verweltlichen, einen Reformer ahnen, von welchem d 
leichtgläubige Welt bald wähnte, daß er auch die Kirche in ein Gelei 
des Fortfchrittes und ver Vernunft bringen werde. Viva Pio non 
hieß nun der Wahlipruh Italiens vom Splügen bis zum Kap Not 
und des guten Maftai Bild wurde befränzt, geherzt, beweihraucht um 
in den Himmel erhoben. Dean veritand unter diefem Kult die Befreim 
Italiens vom geiftlihen und weltlichen Abjolutismus und war fo — 
kindlich, dieſelbe von dem ſchwachen und eiteln Priefter zu erwarten. Do 
bewirkte die Begeifterung und die von ihr getragene Demonftration, ba 
bereit8 vor der Pariſer Februarrevolution alle Staaten Italiens m 
PBapierfegen verfehen waren, die man „Ronftitutionen” nannte und weld 
bie Fürften halten konnten, — wenn fie wollten. Zum bewaffneten Loe 
brechen aber gab allerdings die franzöſiſche Revolution den Anſtoß. 8 
galt, Ofterreih aus Italien hinauszutreiben, wobei ungejchidter Weil 
bie Tedeschi mit den Austriaci zujfammengeworfen wurden. Und z 
biefer Operation war freilich die Spada d’Italia geeigneter als Pio nom 
der nun in den Hintergrund trat. Glaubten die nationalen Italien 
nicht, Daß der ehemalige Verräter ver Carbonari plöglich zum feurige 
Patrioten geworben, jo waren fie doch überzeugt, daß er eifrig beife 
werde, fein Haus buch Eroberumgen und durch die italienifche Kros 
nen auszuſtatten. Der Erfolg ift bekannt. Trotz anfänglichen Kriege 
glücks haben die Italiener. dem in der Feldherrnkunſt ihnen himmelwe 
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überlegenen alten Radetzky nicht widerſtehen können, und dem Siege des 
Doppelablers folgte auch die Reaktion auf der ganzen Halbinjel, zuletzt 
in Rom, zu deſſen Bänbigung fi, als Hetzhunde des „heiligen Vaters“, 
der jest allen Liberalismus über Bord warf, — die franzöftichen 
„Republikaner“ hergaben. Das italiihe Elend wurde elender als vor- 
ber, und nicht die mindefte Errungenſchaft hatte die Revolution (Sardinien 
ausgenommen) dem unglüdlichen Lande gebracht ! 

Es bat mol wenig grauenhaftere Täuſchungen gegeben, als diejenige, 
in welder ein freilich ftufenweife an Zahl abnehmender Theil der 
Naihheit von 1789 bis 1871 befaugen war, biejenige nämlih, daß 
de Fran zoſen Republifaner wären over fein fünnten. Die Republif 
wer bei diefem Volke noch niemals etwas Anderes als ein Vorwand, 
um durch eine Regirungsveränderung die radikale Partei an das Ruder 
zu bringen; fo war es 1792, jo 1848, fo im September 1870. Alle 
drei Male ift im Frankreich nichts verändert worben als ver offizielle 
Tel des Stäates und die Perfünlichkeiten der Regirenden. Niemals 
wurde damit das ftehende Heer abgeihafft, niemals Gemeinvefreiheit, 
niemals allgemeiner Unterricht eingeführt, niemals ver arroganten Herr- 
Haft der glänzenden Lafterhöhle Paris über ganz Frankreich ein Ende 
gemacht. Ja jelbft die blutige und branpmalbefledte Commune vom März 
1871 wollte nur für Paris Gemeinvefreiheit und unter diefem Titel 
eine noch) unbedingtere Herrfchaft der Hauptftabt!*). 

Der Ehrlichfte unter den politifch gebildeten Franzofen war ber 
Enialift BProuphon,. abgefehen von feinen bodenloſen aber genialen 
Veritrungen. Er jah nämlich in den Ereignifien des Yahres 1848 
nichts als eine Reihenfolge von Reaktionen. Die Revolution vom 
Februar war ihm eine „Reaktion Lamartine“, ver Auflauf vom März 
ine „Reaktion Louis Blanc“, der Sturm vom April eine „Reaktion 
Ledru⸗Rollin“, die Demonftration vom Mat eine „Reaktion Baftive und 
Marrast“, die ſchauerliche Schlaht vom Juni eine „Reaktion Cavaignac“ 
ud fo weiter bi8 zur Reaktion Bonaparte im Dezember! Nur weichen 
wir darin von dem Erfinden der ächt franzöfifchen Bhrafe „la propriete 
est le vol“ ab, daß er jene Reaktionen als foldhe gegen die „rote 
Republik“ betrachtet, — wir aber als folhe gegen ben georbneten 
freien Rechtsſtaat. Ia, eine folhe Reaktion ift jeves Streben nad) 
Parteiberrfchaft, von jener der Noten, welche im Juni auf ihre Fahne 
ſchrieben „le meurtre, la rapine et le viol“, bis zu jener des ver- 
hrecheriſchen Abentenrers, der im Dezember durch klingende Francs und 
Ölpire-Berfprechen ven Präfiventenftuhl beftieg und barauf einen Eid 
ſchwur, den er drei Jahre fpäter brach indem er mittel Niedermetzelung 
mn 

*) O6 die jeßige Republik in Frankreich beffer und dauerhafter jein wird 
als die frühere, kann nur die Zukunft entfcheiden. 

denne⸗AmRhiyn, Allg. Kulturgeſchichte. VI. 5 
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von harmloſen Leuten, Frauen und Kindern einen „heilſamen Schrecken 
verbreitete, beziehungsweife die jchamlofefte Unthat ver neuern 3 
verübte. 

In joldem Ende lief die dritte frangöfifche Revolution aus; 
war ihrer würdig. Ein Boll, das nicht Über die Ziele von Partei 
zu einem dem Gemeinwole dienenden Staatsideal hinausfommt, verbi« 
auch nichts weiter, als von einer Partei, und zwar von jener, wel 
dazu die Macht ſich zu verſchaffen weiß, ausgefaugt zu werben. 

Deutfhland hat es von je fchwer büßen müflen, wenn es 
Revolutionen des ihm ftets fo unheilvollen weſtlichen Nachbarlandes, 
es in feiner Vertrauensſeligkeit für eine Idee gefochten wähnte, < 
feinem Gebiete nachahmte. So 1830, jo auch wieder 1848, doch gLäl 
licher Weife zum legten Male. Beide Male ging die Phrafenhaftigt 
des franzöfiihen Weſens in die bis dahin nur allzuleicht auswärtig 
Mode ſich anbequemenven deutſchen Denferköpfe über, — nur daß fi 
bier mit dem üblihen Bombaft der Rede und dem gewohnten Pom 
der Sahnen, Muſiken und Lieder noch ein deutlich formulirtes Prograuı 
verband. Die deutſchen Revolutionäre von 1848 haben wol unter alla 
Solchen jener Zeit am beften gewußt, was fie wollten, — fie haben 
es offenbar am reblichften erjtrebt; denn fie hatten nicht nur den Eigen 
nuß ber Partei, wie die Franzojen, nicht nur die nationale Abrundung 
wie die Italiener, fondern ein wirkliches Ideal der Humanität im Auge, 
von defien Sternen fie auch wenigftens zwei, die Preßfreiheit und die 
Geſchwornengerichte, ſich dauernd zu feſſeln gewußt haben. Freilich fi 
dieſes Ideal durch den Antheil, welchen die Partei an der Bewegung 
zu erhafchen gewußt, vielfach wierer entftellt worden. Der Partikularis⸗ 
mus der Kleinftanten und Provinzen zertheilte die gutgemeinte Bewegung 
und verhinderte jedes Zuſammenwirken, ver alte Liberalismus, ver ar 
feinem Lebensabend auch noch ein bischen regiren wollte, was ihm bisher 
noch nicht geglüdt, verpfujchte die Sache durch jeine Farbloſigkeit, um! 
der rohfräftige Radikalismus richtete Alles zu Grunde durch feine Bru 
talität. An dem leider von Frankreich her eingeführten Komödienfpiele 
erkrankte und fiechte das Streben nad Beflerm. Während die Liberale 
Minifter und Kammerredner fpielten und in ber Paulskirche einen baby 
Ionifhen Thurm von Phrafen emporſchwätzten, nahmen die Radikale 
verroftete Slinten und Säbel hervor, fpielten zuerſt Barrikadenhelden 
um in Folge von „Mißverftänpnifien” Bariferfcenen aufzuführen, un! 
ſodann Freifharen, um fi in ver großen Kunft aller. Freifcharen vor 
Alters ber, — im Davonlaufen zu üben. Beide aber, Liberale um! 
Radikale, pätihelten und hätjchelten den Partikularismus; während eiı 
Land ſich erhob, blieben fiher alle Nachbarländer ruhig; aber dennod 
kämpfte man in dem revolutionären Lande für die — Reichsverfaſſung 
welche ven Führern durchaus gleihgiltig war. So ging das Gute, mai 
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am der Bewegung war, im franzöſiſchen Parteigeiſte unter, und es war 
in Deutihland ein Glück, daß die Reaktion nicht viel einiger war als 
die Revolution und daher wenig Kraft aufwenden konnte, die März- 
Errungenfchaften zu vernichten. Sie hat fi vielmehr bei Bronnzell mit 
unſterblicher Lächerlichkeit bebedt. 

So hatten ſich drei große Kulturvölker Europa's an der Bewegung 
von 1848 und 1849 betheiligt. Der ftaatlihe Zuſammenhang gejellte 
ihnen noch ein viertes Volk bei, wenn auch nur ein wenig zahlreiches 
ud blos halb civilifirtes. OÖſterreich hatte in feiner nationalen Biel: 
geftaltigleit bereits Antheil an der deutſchen (mit Wien) und an ber 
italiſchen Revolution (mit Lombardei und Venedig), und jo war «8 
natürlich, daß auch jenes Voll vom Kaijerftaate alle Rechte und Frei— 
keiten zurückforderte, welches ihm nicht nur theilweiſe, wie die Deutfchen 
um Italiener, fondern ganz angehörte, — die Magyaren. Obgleich 
arm an Bollszahl und in ihrem Lande Ungarn von Angehörigen anderer 
Nationalitäten ganz durchfurcht und durchſäet, ja foger an Zahl über— 
troffen, fühlten fih die kühnen Söhne Afiens in ihrer nunmehr bald 
tanſend Jahre befeflenen europätichen Kolonie als die Herren zwilchen 
Sarpaten und Save. Es war fein phrafenhaftes Gebahren, was fie 
der Welt zeigten, auch fein Jagen nad) Idealen, fonvern das fehr kon- 
hete und fehr egoiftifch-menfchliche Streben nad Unabhängigkeit nicht 
mr, fondern auch nad) Beherrihung aller Bewohner Ungarns. Alle 
ſollten magyariſch lernen und ausschließlich ungarifch d. h. nach magyariſchem 
Muſter denken. Die Italiener hatten blos die Söhne der Mutteripradhe 
Dante's befreien und einigen wollen; bie Magyaren wollten über in 
Ungern wohnende Deutfhe, Rumänen, Slowaken, Ruthenen, Serben 
m Kroaten die Peitihe der Ezikofen und Gulyaſen ſchwingen; ihr 
Streben hatte daher nichts Ähnliches mit dem ihrer meftlichen Nachbaren 
nördlich und ſüdlich der Alpen, wol aber mit dem ver ranzofen, info- 
fen fie an die Stelle der Partei die Sprache festen. Es waren Radi— 
Ile, tote Republifaner in Neitftiefeln und Sporen. Um vie Stich— 
wörter der weftlihen Radikalen fümmerten fie ſich wenig; aber ihre 
Ptaris befolgten fie genau. Und fo entwidelte ſich jener unheilvolle 
Lampf zwifchen zwei nicht durch beftimmte Grenzen geſchiedenen und 
daher vom gejunden Menfchenverftande zur Einigung angewiejenen Natio- 
volitäten, ven Magyaren und den Slawen. Die Letteren waren hier 
dur vom Felde der Revolution, auf dem fie ihre deutfchen und magyarifchen 
Erbſeinde erblicten, ferngehalten und getren dem Charakter des ihre 
panſlawiſtiſchen Weltimterbrüdungsträume ſchützenden und ſtützenden 
wiſſſiſchen Koloſſes, auf das Feld der Reaktion verwieſen, alſo mit dem 
Laiſetſtaate ſolidariſch, und dieſer betrat damit die ſlawiſche Laufbahn, 

er ſchon unter Metternich geplant hatte und die ihn ſchließlich aus 
dem dentſchen Verbande hinauswarf. | 
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Die revolutionären Rufe und Lieder der beiden Sturmjahre hat: 
ansgeflungen. Nur vier Gräber noch — Raſtatt, Venedig, Komorn u 
Paris voll durchſchoſſener Leichen hochitrebender, aber von Phraſen 
blendeter und von der Feigheit ihrer Landsleute verratener Helden, dei 
Blut eines beſſern Schidjals würdig war, — zeugten von verſchied 
artigen und doch fo manigfaltig ineinander verwebten Zielen blutig 
Ringens. Der Rabifalismus hatte feine Role in Europa ſchneller aı 
geipielt al8 der Liberalismus, und lag nun gleich dieſem in ver Rump 
fammer ver Geſchichte. 


Seitdem haben fich die politiihen Stanppunfte noch nicht ſow 
geflärt und ausgeſchieden, daß gejagt werben fünnte, ob ein Syſtem, u 
welches, an Stelle des Radikalismus, an die Spite des politiſch 
Lebens und Treibens getreten ift. 


Wir find offenbar in einer Übergangsepoche begriffen, welche gän 
lid) veränderten politifhen Konftellationen zuſteuert. Das einſeiti 
Parteitreiben, welches Schlagwörter und Phrafen vorfhügt, ohne ber 
Inhalt redlich zu verfechten, weil e8 ihrer nur zu felbftfüchtigen Zweck 
bedarf, ift augenfcheinlih am Verſcheiden und hat feinen Boden meh 
Die Parteien der Gegenwart bemühen ſich zwar mehr und mehr, klar 
auf thatjächlihe BVerhältniffe gebaute Programme zu verkünden uı 
für Diefelben einzuftehen. Bor Allem aber tritt in den gegemmärtig 
politiichen Kämpfen eine tief greifende Gegnerfchaft zwifchen dem Streb 
nah Selbſtändigkeit und Stärkung ver einzelnen Völker oder Nation 
und demjenigen nach Bereinigung oder gar Berjchmelzung verjelben zu 
Zwede der Verfolgung gemeinfamer Ziele veutlih hervor. Nod ı 
war der Kampf zwilchen dem patriotifchen ober nationalen u 
dem fosmopoltifhen ober univerfalen Prinzip ein fo lebendig 
und allgemeiner wie jest, weil dieſe Prinzipien niemals in früher 
Zeiten der Menfchheit und den Völkern fo jehr zum Bemußtjein 
fommen waren. Nur aus Gewohnheit find früher die Menſchen nation 
und patriotiſch geweſen; nur um Macht zu erlangen, ftrebten fie m 
Bereinigung verjchiedener Völker zu größeren Reichen. Treilich vien 
auch jet Patriotismus und Kosmopolitismus großentheild nur zu Di 
wänben, um anderweitige Ziele zu erreichen; aber fie fünnten dies nid 
wenn fie nicht in unferer Zeit im Stande wären, die Menſchen mäch 
zu erregen. Sowol bie nationale als die univerfale Richtung gibt f 
im politifchen Leben aller europäifchen Länder fund, freilich mehr ol 
weniger vermengt mit anverweitigen Parteijchattirungen. 


Den erften Anftoß zu dem riefenhaft um fich greifenden national 
Beſtrebungen unferer Zeit haben ohne Zweifel die Italiener gegeb 
Sie verfolgten das Ziel einer politifhen Einigung ihres Volksſtamm 
für welches hervorragende Geifter wie Papft Julius II. und Mad 
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veli ſhon zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts mit Schwert und 
oder lämpften (Bd. IV. ©. 22 und 43 ff.), in ausgedehnterm Maße 
ud ununterbrochen feit der Erhebung ver Carbonari (oben ©. 46 f.). 
„Die Erbihaft Karl Alberts, des Degens von Italien”, hatte fein 
Sohn Viktor Emanuel angetreten, den die Nation ſchon feit der Nieder- 
Inge bei Novara als König Italiens begrüßte in Diplomat und ein 
Frieger, Cavour und Garibalvi, haben diefes Sehnen in die Wirklich- 
keit äberfegt und die deutichen Waffen (1866 und 1870) e8 zur Vollendung 
gehracht. Dabei ift auch nicht außer Acht zu laſſen, daß vie Italiener 
das Prinzip der Nationalität unter allen Völkern am reinften aufgefaßt 
md durchgeführt haben, indem fie fchlechterbings nie auch nur einen 
Fußbreit nicht italiſch ſprechenden Gebietes begehrten. Wir werben fehen, 
daR es ſich bei anderen Völkern mehr oder weniger abweichend verhält. 

Die nächſten Nachfolger ver Italiener in praktischer Verwirklichung 
des Nationalitätsprinzips, weil nad) ihnen bis dahin am meiften unter 
dem Widerſpruche der ethnographiſchen Zuſammengehörigkeit und ver 
politiſchen Zerriſſenheit leidend, wurden die Deutfhen. Träume in 
diefer Beziehung kennt ſchon die Zeit des „heiligen römiſchen Reiches 
deuticher Nation“ ; allgemeinern Anhang gewannen fie erft, als die Auf- 
lung des Neiches auch den Schein der Einheit zerträmmerte. Nach 
Thaten begann man 1848 zu rufen; zu wirkſamen Thaten zu fchreiten, 
war aber nicht das Werk der Nationalitätfhwärmer, ſondern Derer, 
denen man es vorher am wenigften zugetraut, ber Vertreter des preu- 
Biden Staatsgedankens, deſſen ſtramme Zucht in Staat und Krieg ftatt 
eines Cavour und Garibaldi einen Bismarck und Moltke jhuf. Darin 
legt aber auch der Fehler, welcher der Durchführung einheitlicher Be⸗ 
frebungen in Deutfchland anklebt. Nicht vie Einheit an fi), fondern 
die Stärke Preußens war das wahre Ziel ver Kämpfe, in welchen bie 
große Menge der Enthufiaften jolde für Deutſchlands Einheit erblidte. 
Freilich, eine andere Entwidelung war unter den waltenden Umftänven 
nicht möglich und man mußte fih mit dem Crreihbaren beſcheiden, wie 
es die realiftifchen Früchte der Siege von 1864, 1866 und 1870—71 
darſtellten. Iſt auch das neue deutſche Reich ein Torſo, dem ieite 
deutihe Gaue fehlen, ein geographiſch ungünſtig begrenztes und nur 
uch ſtarke Waffenmacht zu ſchützendes Gebiet, das zudem Millionen 
von Slawen und Letten, eine halbe Million Franzoſen und hundert- 
tanſend Dänen umfaßt, hat e8 auch einen freilich nur äußerlic und 
ſchwach zuſammenhängenden Bund von Parteien gegen ſich, von denen 
die Ultramontanen und Sozialiſten enggeſchloſſen, zahlreich und einfluß⸗ 
reich, die Konſervativen und Partikulariſten aber ſchwach und zerfahren 
ſind, und find auch feine Anhänger unter ſich zerſplittert in Solche, bie 
den ihwächlichen „Liberalismus“ früherer Perioven und Solche, die 
men vielfach unklaren „Fortſchritt“ auf ihre Fahne gejchrieben, — je 
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iſt doch mittels der neuen Entwickelung der Dinge entſchieden viel Gut 
erreicht worden, nämlich thatſächlich feſte wirtſchaftliche und rechtliche Ei 
heit des größten Theiles der Deutſchen, vermehrte Pflege deutſchen Sim 
und praktiſche Geltendmachung deutſcher Macht nach Außen. 

Außer den Italienern und Deutſchen ſind es vornehmlich die Völ 
Südoſt-Europa's, bei welchen ein bislang unbefriedigtes Strel 
nach nationaler Einheit und Unabhängigkeit allerlei Verwickelungen ſch 
Aus verſchiedenen Gründen mußten dieſe einen ſchwierigern Verlauf nehn 
als in den beiden hochciviliſirten Ländern nördlich und ſüdlich der Alp 
Erſtens find die genannten Gegenden in der Kultur noch weit im Ra 
ftande, zweitens liegen dort die Gebiete verjchievener Völker und Sprac 
ohne geographifhe Abrundung bunt durcheinander, und drittens gehe 
fie großen Reihen an, welche nicht geneigt fein können, ihre Me 
einzelnen Nationalitäten zulieb zu jchmälern. Diefe zeriprengten Natio 
fitäten find daher eine beftändige Gefahr für die drei Kolofie Ru 
lands, Ofterreih-Ungarns und bes Türfenreihes, we 
beftändig mit denſelben rechnen müflen, um ihre Macht ungetheilt c 
recht zu erhalten. Boran fteht bei diefen Beftrebungen der 1831 
dem Slowaken Johann Kollar erfundene Banflawismus, de 
Kongreß in Prag 1848 fih zur Verftändigung ber deutſchen Spr« 
bedienen mußte, und deſſen Anhänger feit 1860 die Kedheit hatten, 
Streben mit den der Italiener und Deutihen nad politiiher Ein 
zu vergleihen, als ob ver zeritreute Völferftamm der Slawen nur 
Nation bildete. Seit 1867 hat die ruſſiſche Regivung den Panſlau 
mus unterftägt oder wenigftens benüßt, ihn aber während des Krie 
mit der Türkei, Ende 1877, wieder aufgegeben, weil er ihr mit jet 
Ereentrizitäten nur Verlegenheiten bereitete und fein Plan, alle Siaı 
unter ruſſiſche Herrichaft zu bringen, ſich jedem Vernünftigen als läd 
lih erwies. Rußland hat übrigens unter den Reichen des Oft 
gegenüber ven nationalen Beitrebungen dieſer Gegend die günftigfte Stellu: 
denn es ift Das einzige unter denſelben, in welchem eine kompakte Na 
nalität das entſchiedene Übergewicht befitt und welchem zugleich 
Thatkraft innewohnt, für einen beftimmten Zwed mit ven Waffen ı 
zuftehen. Es that dies für einen ſchlechten Zwed, wenn es die Ta1 
liſchen Polen und die proteftantiihen Oftfeeprovinzen zu unterbrüc 
d. b. in der Sprache zu ruffifiziren und in der Religion zu gräzifi 
juchte,; mehr Berechtigung hat fein ohne Zweifel civilifirendes Vordrin 
in Afien und geradezu eine gejchichtlihe Notwendigkeit vollzog es da 
jein Einjchreiten gegen die faule Türkei, weldhe zu fpät durch y 
lamentarifhen Schwindel fih zu retten wähnte. Die Rumänı 
Griechen, Bulgaren und Serben find alteinheimifche und zufr: 
fähige Völker, durch deren Erhebung an der Stelle einer Herrfhaft « 
gebrungener und niemals mit Europa amalgamirter Afinten nur 
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Gebot der Gerechtigkeit erfüllt wird. Durch Herſtellung ihrer nationalen 
Grenzen und Bereinigung zu einem morgenländifhen Bunde 
Tonnen dieſe Bölker, namentlich die Begabteften umter ihnen, die Griechen, 
eine Stufe erfteigen, die fie befähigt, ver Menſchheit nützlich zu werben. 
Eine edle Rolle könnte hierbei dem Reiche zufallen, deſſen Name es 
dazu beftimmt, ein Oftreich zu fein, wenn es nicht jelbft die Magyaren 
(oben S. 67) ermächtigt hätte, in ven Gauen Ungarns ein rüdfichtlojes 
amd kulturwidriges Regiment über theilweije höherſtehende Völkerſtämme zu 
führen. Eine vollftändige Durchführung des Nationalttätenprinzips wirb 
aber in diefen Gegenden niemals möglich fein; vie Völker berjelben 
werben ven Weg gegenfeitiger Verſtändigung und alljeitiger Gleichbe- 
rechtigung einſchlagen müſſen. 

Die übrigen Völker Europa's hatten in unſerer Zeit feine Veran⸗ 
Ifung, nationalen Beftrebungen beſondere Aufmerkſamkeit zu fchenten. 
Einem Theile von ihnen fehlte bei beſchränkter Größe jede Vorausjegung 
hietzu. Die Kleine aber freie Schweiz bemüht fih, aus Bruchtheilen 
drei ethnifcher Nationen durch freie Gejege eine politifche Nation 
mit gemeinfamer Vaterlandsliebe zu fchaffen, während fie gleich ven 
beiden Rhein mündungſtaaten auf politiihe Macht und Ruhm 
verihten muß. Ein anderer größerer Theil Europa’8 befitt bereits 
fit längerer Zeit nationale Einheit. Frankreich hat vor Allem gut- 
zumachen, was durch den von ihm mit Millionen Stimmen erhobenen 
Abenteuerer geſündigt worden, der durch die elenveften Mittel, durch Be- 
fehung, Heuchelei und bintige Gewaltthat fih in einer lange vorbe- 
breiteten Stellung zu erhalten wußte, bis ihn die Kriegswut eines Theils 
der Franzoſen, die er felbft großgezogen, ins Verderben ſtürzte. Frank⸗ 
ih hat durch einen unglädlichen Krieg, und zwar durch deutſche Waffen 
fir feine Vertrauensſeligkeit büßen müflen, und e8 war ihm eine- nod) 
dirtere Buße beichieven, wenn der Plan, es zu einer päpftlichen Provinz 
zu erniehrigen, gelungen wäre. Sich vor dieſem tückiſchen Feinde, ſowie 
dor der auf Gelegenheit zur Rückkehr lauernden Pfaffenherrfhaft ber 
Vourbons, Geltherrfhaft der Orleans und Säbelherrichaft der Bonaparte 
zu hüten, ift jet feine Aufgabe. Spanien und Bortugal haben 
ihre frühere Meiberherrfchaft zwar überwunden und manchen Schritt zum 
Velen gethan; aber zu früherer Glanzzeit fcheinen fie fid) nicht mehr 
erheben zu können, auch wenn bie karliſtiſche Inquifition am Wieberein- 
dringen verhindert wird. Großbritannien ift auf dem Punkte ange- 
langt wo feine frühere, auf den „Breitjeiten“ feiner Flotte ruhende 
Weltherrſchaft in Frage kommt und nicht nur die blos noch dem Namen 
nad ihm angehörenden Kolonien in Südafrika, Auftralien und Norb- 
Amerika, fondern auch die Perle, ver es al fein Thun und Laflen widmet, 
Indien, auf ben Gebanfen kommen können, ihre eigenen Wege zu gehen. 
Die drei ſtandinaviſchen Reiche, für fib allein ſchwach, könnten, 
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vereint, bei der Begabung ihrer Bevölkerung, eine achtungswerte Ma 
darſtellen. 

Ganz bedeutungslos iſt das nationale Streben jenſeits des Ocear 
wo ihm die geſchichtliche Grundlage mangelt und der Stolz der Ra 
an die Stelle des Volksbewußtſeins tritt. Wenn die Union die Nac 
wehen der Frucht dieſes Stolzes, ver jettt aufgehobenen Skaverei, nicht 
befiegen im Stande ift, fo muß fi bald zeigen, ob fie ein Weltrei 
werden oder ob ihr riefiges Gebiet in natürlihe Gruppen fleiner 
und vielleicht gefünderer Bünde zu zerfallen beftimmt if. So wird fi 
auch fragen ob die anarchiſchen Diktatorate Mittel- und Südamerika 
mit ihren an die franzöfiihe Schredensherrichaft erinnernden gräuelvoll 
Mordfcenen in indianiſche Barbarei zurüdfallen oder wie Benezuelı 
Chile und Argentina, zu gutem Theil in Folge deutiher Ei 
wanderung, den Anlauf dazu nehmen, fich europäiſchen Zuftänden nähe: 
werben. Klarer Liegt eine erfreuliche Zukunft vor Brafilien, wa 
e8 einmal den Schmachflef der Sklaverei befeitigt haben wird. 

Die amerifanifhen Staaten bilden offenbar einen Übergang vo 
nationalen zum univerfalen Prinzip. Sie find über erfter 
hinaus und fleuern vermöge ihrer in allen Farben und Spracden 9 
miſchten Bevölkerung mit vollen Segeln dem lettern zu. Dieſes iſt jede 
falls ein Problem der Zukunft und hat feinen Anhang auch in Euroy 
wo es aber in zwei Extreme zerfällt, deren Unvereinbarkeit aber bi 
jeine Berwirflihung in weite Fernen binausfchiebt. Auf der einen Se 
wird die Bereinigung der Völker und Raſſen, mit Befeitigung aller natı 
nalen und patriotifchen Beftrebungen in einem gemeinfamen Glaubı 
und Kirchentum, auf der andern in einer bie Gegenjäte des Glüd 
nivellivenden fozialen Neuordnung gefuht. Was einmal da mx 
kommt aber nie wieder, und ba ber fatholifche Univerjalismus d 
Mittelalter beherrſchte und in unferer Zeit feine mögliche Ausbreitu 
beftimmte enggezogene Grenzen hat, bie er nicht überjchreiten Tann, 
bleibt al8 Ideal ver Zukunft nur der Sozialismus übrig (mit dı 
wir und weiter unten befchäftigen werben), der aber, im jetigen Part 
treiben feiner Jünger verharrend, bald untergehen müßte und dem ein. 
in einer höhern, eblern Form Ausfiht auf einftige Weltherrſchaft bIäE 
könnte. 





Zweites Buch. 
Geſellſchaftliche Zuſtände. 


Erſter Abſchnitt. 
Die humane Seite. 


A. Aufhebung der Leibeigenſchaft. 


Unſere Periode hat wie keine andere tief in das ſoziale Leben hinein 
gegriffen; denn es war eine natürliche Folge einerſeits des ausgedehntern 
md lebhaftern Verkehrs unter den Völkern und Ständen, anderſeits der 
dh die amerikaniſche und franzöfiihe Revolution laut geworbenen 
een, daß überall die Unterdrückten und Benachtheiligten auf ihre Tage 
md auf ihre angeborne Menſchenwürde aufmerkfjam wurden und baher 
einfehen mußten, daß erftere der legtern nicht entfpreche. Dies Bewußt⸗ 
fein, das mit der Zeit wuchs, Ienkte denn auch das allgemeine Intereffe 
Immer mehr auf die im gejellichaftlihen Verkehr und Treiben herrſchen⸗ 
den Übelftände und Schattenfeiten. Dan erkannte in fteigendem Maße, 
daß Berhältniffe, welche aus dem Mittelalter ftammten, wie die Leib— 
Eigenschaft, oder gar aus dem Altertum, wie vie Sklaverei, bie 
eiviliſirten Staaten Europa's und Amerika's mit ſchwarzen Flecken be- 
laſteten. Neben dieſer die Geſetze de Humanität verletzenden Seite ver 
hertſchenden Zuſtände traten aber auch Mißverhältniſſe hervor, welche 
den Unterſchied in der öfonomisfhen Lage verſchiedener Stände als 
einen grellen und für die Benachtheiligten unerträglichen erſcheinen ließen. 
Es kam der Pauperismus zur Erkenntniß, und es tauchten Ideen 
auf, welche ihm mit ſozialiſtiſchen Planen und Theorien, und wieder 
ſolche, die ihm mit fommuniftifchen Gewaltftreichen abzuhelfen fuchten. 
Al dieſe Eriheinungen aber enthüllten wieder die Wahrheit, daß ber 
Meunſch gewifien Leidenſchaften unterworfen ift, die er nie ganz befiegt, daß 
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daher die Anſtrengungen der Religionslehrer und Philoſophen aller Zeite 
eine beſſere moraliſche Zukunft herbeizuführen, noch wenig Erfolg q 
habt hatten, und daß ver finnlihen Ausjchweifung, der Habſucht ıwı 
ber Grauſamkeit, diefen Verirrungen des Yortpflanzungs-, Erwerbs- ıx 
Selbfterhaltungstriebes, noch ftets, wie früher, zahlreiche Opfer fielen. 

Bon den Übelftänden, welche wir ſoeben genannt, fand zuerft « 
Ende die Leibeigenfhaft. Ihr Urfprung, ihr Wefen und ihre Zuftäx 
gehören der Kulturgejchichte des Mittelalters an (f. Bd. III. ©. 243 Fi 
Wir haben hier nur daran zu erinnern, daß es eine ältere Zeit gegeb 
hat, in welder ven germanifchen Völkern Feine Art der Unfreiheit befar 
war als die Schuldknechtſchaft und die Kriegsgefangenfhaft. Erſt in Fol 
fefter Anfievelungen der Germanen nad) der Völferwanderung und d 
Annahme des Chriftentums durch diefelben wurden jowol die genannte 
Unfreien als zahlreiche bisher Freie entweder durch Armut gezwungen, i 
die Dienfte der Grundbefiger, oder durch Frömmigkeit veranlaft, in di 
Dienfte der Kirche zu treten. Indeſſen fanden ſchon bald nad) ver Ent 
ftehung dieſer Verhältniffe und während des ganzen Mittelalters zahlreiche 
Treilaffungen von Leibeigenen ftatt, namentlich in England mm 
Franfreih, wo die Könige in dem Streben nach Centralifation fih 
der Leibeigenen gegen ben Letztere bedrückenden Adel annahmen und daher 
die Leibeigenfchaft ſchon frühe „nur noch ein Privatvermögensrecht wat, 
und der infofern feinem Herrn gegenüber Unfreie jedem Dritten wie bem 
Staate gegenüber als Rechtsſubjekt over als frei galt*).“ In keinem vieler 
beiden Lander wurde jemals auf frühere minder freie Verhältniſſe zuriid- 
gegriffen, ſondern fand vielmehr eine ununterbrodhene Bewegung in der 
Richtung zur Freiheit ftatt. Dagegen verurſachte in Deutſchland die 
Vermehrung und Stärkung der fürftlichen Souveränetäten eine fortſchrei⸗ 
tende Decentralifation und damit eine immer größere Selbſtändigkeit bet 
einzelnen freien Landſaſſen gegenüber dem immer ohnmächtigern Kaiſer. 
Sp war in Deutichland die Leibeigenſchaft nicht blos ein Theil des Privat- 
rechts, fondern auch des öffentlichen Rechts. Gerade dadurch aber, daß 
die Leibeigenen eine öffentliche Bedeutung hatten, gewannen fie and bär 
gerliche Rechte und wurden nach und nad) großentheils bloje „Hörige” 
Wie in Frankreih und England die Könige, fo ſchützten in Deutſchland 
bie Zandesherren die Leibeigenen, und die freien Grundbefiter konnte 
dieſem Schutze feine Hinverniffe bereiten, wenn fie nicht ihre Leibeigener 
buch Flucht in die Städte verlieren oder die Landesherren gegen ſich auf 
bringen wollten. So nahm auch hier bie Leibeigenfchaft fortwährend ab 
und war ſchon nad) ben Kreuzzügen nur noch äußerft gering. Es ſollte 
jedoch leider nicht jo bleiben. Seit dem fünfzehnten Jahrhundert, als 
das Reich immer ſchwächer wurde und die Fürften nach abfoluter Gewalt 


*) Art. Leibeigenihaft von Held in Rotted und Welders Staatslerilon. 
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frebten, worin fie die Einführung des römiſchen Rechts beſtärkte, machten 
and die hierdurch verlegten Adeligen ihre Privatrechte gegenüber ven 
dürften wieder eifriger geltend und drückten nicht nur viele freie Bauern 
zur Hörigfeit, ſondern auch viele Hörige wieder zur Leibeigenfchaft herab. 
Diefe Vorgänge waren es, weldye die veutichen Bauern zum Aufftande 
von 1525 reizten, zu welcher Zeit in ver Schweiz Zürih auf Zwingli's 
Antrieb mit Aufhebung der Leibeigenfchaft voranging. 

Die Laften, welche vie Leibeigenen und Hörigen drüdten, waren von 
manherlei Art. Die Srondienfte oder Roboten beftanvden in oft 
unbedeutenden Dienftleiftungen, durch welche aber in ver Negel ver Be- 
Ioftete mehr Schaden erlitt, ald der Berechtigte Gewinn hatte. Nach dem 
Veiderechte mußte ver Berpflichtete nicht nur jährlich einen Theil feiner 
Iter zur Weide des Viches des Berechtigten brach Liegen laſſen, ſondern es 
gab dies Anlaß zu den gehäffigften Pladereien, beſonders wenn jenes Recht 
Vehreren zuftand (die Koppelhut), was ohnevies Krankheiten unter dem 
Vieh beförderte und die Kleefanten zu Grunde richtete. Der Zehnten 
gab Gelegenheit zu den manigfaltigften Betrligereien und Übervortheilungen 
und hatte zur Folge, daß die Belafteten weniger anbauten, als fie hätten 
lönnen und daß den Grundftüden durch die Abgabe auch ein wefentlicher 
Iheil der Ernährung entzogen wurde; namentlich drückte dieſelbe in Iahren 
der Theuerung. Noch läftiger war das Jagdrecht, meldes die Ernten 
oft völlig vernichtete; auch Die Gelege, welche gegen Ende des achtzehnten 
dahthunderts die Vergütung des Schadens verorbneten, genügten nicht. 
Dis Lehnrecht verhinderte duch die Höhe feiner Zinje das Empor- 
Iommen von Anfängern in der Landwirtihaft, das Zinsredt hatte 
Ähnliche Übelftände wie der Zehnt, umd die Bannrechte, melde bie 
Velafteten verpflichteten, Lebensmittel und Getränfe nur von einem be- 

immten Gute zu beziehen, erftidten ven Wetteifer und verhinderten alle 
Verbeſſerung in ber PBrobuftion. 

Die erften Anfänge einer Beflerung dieſer Zuftände zeigten ſich mit 
den Emporkommen ver Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts. Mandje 
Staaten, wie Preußen und jene bes ſächſiſchen Haufes, fuchten durch 
Rentenbanfen zu helfen, welche dem Belafteten durch Zinfe die Ab- 
fung feiner Laften erleichtern follten. Ebenſo begünftigten fie die Thei- 
Img der gemeinſchaftlichen Grunpftüde ganzer Ortſchaften und ver gemein- 
ſhaftlichen Weiverechte, fowie die Zufammenlegung zerftüdelter Grund- 
befike. Die erften Schritte gegen bie Xeibeigenfchaft aber that Preußen 
inter Friedrich dem Großen. Ihm folgten in Ofterreih Maria Therefia 
md Joſef II., in Baden Markgraf Karl Friedrich (1783), in Dänemark 
vernſtorff. Bei dem Widerftande des Adels waren die Erfolge jedoch 
gering. Erſt die franzöfifhe Revolution, welche in der Nacht vom 
4 Anguft alle Feudalcechte aufhob, gab der Sache größern Schwung. Im 
dehre 1798 verlor die Schweiz die letzten Reſte ver Leibeigenſchaft. Im 
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Preußen bewirkte der große Stein auf Hardenbergs Antrieb ſeit 180 
die Aufhebung der Erbunterthänigkeit und verband damit die Einführu 
einer Selbſtändigkeit der Gemeinden. 
Das Edikt vom 9. Oktober 1807 ſprach den Grundſatz der X 
freiung des Grundbeſitzes von Fronen und anderen Feudallaſten, 
Verordnung vom 27. Yuli 1808 venjenigen der Freiheit der Bau« 
aus. Zwei Edikte vom 14. September 1811 trafen Mafregeln 
Berbeflerung der Landeskultur; fie erklärten ein Drittel des Ackers 
hutfrei, beſchränkten die übrigen Laften nad) dem Gejege, erklärten 
gegen Entſchädigung und nad fachverftändigem Urteil für ablösbar 2 
geftatteten jedem Orundeigentümer die freie Verfügung über fein Gru: 
ſtück. Nod in demſelben Jahre wurben die Aderbauangelegenhei 
fürmlih in den Schuß des Staates genommen. Zwar wurde zu D 
jelben Zeit in den meiften der unter Napoleons Herrihaft fteherd 
Rheinbundsftaaten die Leibeigenſchaft aufgehoben; aber fie konnte bei d 
Fortdauer verheerender Kriege und bei der Sperrung alles Handels un 
Verkehrs feinen Segen bringen. Nach dem DBefreiungsfriege vegulir 
Preußen 1817 vie Berhältniffe zwifchen Gutsherren und Bauern, inder 
es feſtſetzte, daß die Abhängigfeit ver Letzteren allmälig gelöst werde 
ſolle und daß die Erſteren eine Entſchädigung dafür erhielten, von welche 
jedoch Alles in Abzug kam, was die bisherigen Unterthanen aus freie 
Verfügung und Benutzung künftig ziehen konnten, ſowie Alles, was di 
Befreiten benachtheiligt und gedrückt hatte. Nach und nach folgten dieſer 
Beiſpiele auch Oldenburg, Mecklenburg und Hannover und zuletzt, na 
1830, das Königreich Sachſen in Bezug auf die Oberlauſitz. Nid 
überall aber machten die Bauern Gebraudy von ter ihnen geftattete 
Ablöfung der Oruntlaften und Frondienſte; Kurzfichtigkeit und Gewohr 
heit veranlaßten Viele, im alten Joche zu bleiben, wie hinwieder au⸗ 
manche Regirungen nicht nur nichts thaten, den Bauern jene Maßreg 
zu erleichtern, ſondern fie ſogar erſchwerten. Dieſen Übelſtänden machte 
die Ereigniſſe von 1848 ein Ende, indem die neuen Verfaſſungen m 
Geſetze alle Grundlaſten aufhoben, theilweife jogar ohne Entſchädigung 
Nur Medlenburg und Holftein blieben zurück, wo daher, ſoweit i 
legtern Lande die preußifhe Herrſchaft nicht abgeholfen hat, leider no 
jetst manche mittelalterliche Zuftände anzutreffen find. 

Länger und in weit bärterer Form beitand bie deibeigen caß i 
Rußland. In ven älteften Zeiten gab es dort nur eine folde A 
verfelben, welche an ven perjönlichen Dienft des Herrn gebunten 1 
(8b. III. ©. 116)*. Die Fürften der Ruffen waren eben bamal 
no Nomaden. Erſt feit den Ende des zwölften Iahrhunderts beganne 


) Tſchitſcherin, die dbei enſchaft in Rußland, in Bluntſchli's Staat 
wörterbuch. VI. vB. ©. A 
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fe im Nordoſten des Landes ſich feſt anzuſiedeln; der Adel aber behielt 
die nomadiſchen Neigungen weit länger. Schon damals indeſſen konnten 
ale Arten von Abhängigkeit, namentlich jene des Schuldners vom Gläubiger, 
bie erwähnte Art der Leibeigenfchaft begründen, und es galt für Fein 
Verbrechen, wenn ber Herr den Knecht erihlug. Doch war es Sitte, 
im Teftament die Freiheit feiner Leibeigenen zu verordnen. Als aber 
das Reich fich zu befeftigen und die Adeligen fich anzufieveln begannen, 
prekten Gutsherren und Gemeinden oft Anſiedler für ihre Ländereien 
mit Gewalt, erhielten foldye aber auch durch freie Verträge. Diefe An- 
fidler wurden nah und nad duch ihre Frondienſte und Fruchtzinfe 
Untertbanen ver Gutsherren, und da mit ihren Leiftungen auch ver 
Kriegödienft verbunden war, indem der Gutsherr ohne Mannſchaft den- 
eben, ver ihm oblag, nicht erfüllen konnte, jo lag e8 auch im Intereffe 
des Staates, daß die Bauern an die Scholle gefeflelt waren. Weil vie 
Güter der Kirche ihre Hörigen am wenigften mit Abgaben drückten und 
daher die Bauern gern nach folhen Gütern zogen, fchaffte 1584 bie 
Kihenverfammlung die Privilegien ver Kirchengüter ab, und als dies 
mt durchgeführt werben konnte, indem ſich großer Widerſtand dagegen 
eheb, verbot 1592 der Czar Feodor Iwanowitſch den fernern Über- 
gang der Bauern von einem Herrn zum andern, welcher nur polizeilichen 
Mofregel 1649 die Einführung fefter Gebunvenheit der grundherrlichen 
Innern an ihr Gut nachfolgte, die dann immer mehr zu fürmlicher Leib— 
eigenſchaft wurde, und es gab nun zwei Klaſſen von Leibeigenen, vie 
Knehte und die Bauern. Peter der Große z0g die Leibeigenen, ohne 
nach der Einwilligung der Herren zu fragen, zum Kriegsdienſte und 
Mterfagte, damit ihm feine Soldaten nicht entgingen, 1724 vie Ent- 
frmmg der Leibeigenen von ihrem Aufenthaltsorte ohne Erlaubniß des 

Nah und nah durften nur noch die Adeligen Leibeigene be= 
Nken und Solche, wenn es ihnen beliebte, als Koloniften nah Sibirien 
hide. Im Jahre 1781 wurde der freiwillige Eintritt in die Leib- 
genfhaft verboten. Bon nım an wurde auc eine leibeigene Frau 
uch Heirat mit einem freien Manne frei. 

Kaiſer Alerander I. that die erften Schritte zur Schöpfung eines 
Fein Banernftandes, die aber wenig Erfolg hatten. Nikolaus I. ging, 
um den Adel zu jchwächen, mit Planen einer Aufhebung ver Leibeigen- 
haft um; aber er gelangte nicht dazu, fie auszuführen. Erft jein Sohn 
Merander II. nahm die Sache mit Kraft an die Hand. Schon feit 
1857 führte er darüber Verhandlungen mit dem wiberftrebenden Abel, 
ind endlich beſchloß der Reichsrat unter Vorfig des Kaiſers am 28. Januar 
1861 die Aufhebung der Leibeigenfhaft. Am 3. März erichien ber 
Ulas, der diefen Schritt bekräftigte, und die Leibeigenen erhielten zunächit 
gegen zum Voraus beftimmte Abgaben die volle unabhängige Nutznießung 
Iher Gehöfte, und ſodann das Recht, jene Abgaben abzulöfen und dadurch 
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freie Eigentümer zu werden. Die meiſten Befreiten machten jedoch 
Hang zum Trunk und Müſſiggang feinen Gebrauch von ihrem fd 
Rechte, während die Übrigen unter den ihnen auferlegten wirtjchaft! 
Laſten erliegen, — und bie edel gemeinte Mafßregel hat daher bis 
die gehofften Früchte nicht getragen *). 


B. Aufhebung der Sklaverei. 


Es war eine merkwürdige Erjheinung in der Geſchichte, daf 
härtere Art der Unfreiheit, welche im Altertum vie Unterlegenen get 
hatte, die Sklaverei, gerade zu der Zeit, da bie mildere Unfr: 
des Mittelalters, die Keibeigenfhaft, im chriftlihen Europa 
erften Erſchütterungen durch die Reformation empfing, durch die hriftl 
Europäer felbft nah der von ihnen im Weſten entvedten neuen ! 
verpflanzt wurde (Bd. IV. ©. 360). Und dort hat fie gegenüber 
glorreihen Unabhängigkeiterflärung und den aus ihr entjpringenben fi 
Berfaffungen viejelbe traurige Miſſion erfüllt, wie gleichzeitig ber e 
päiſche Abjolutismus, den die Monarchen zwiſchen 1815 und 1841 
ihrem eigenen Schaden in Scene jetten, gegenüber den großartigen J 
des Beginns der franzöfiihen Revolution, welche freilich dieſe jelb| 
Blut ertränft hatte. So hat die Sklaverei in der neuen Welt namen 
dazu beigetragen, die Täuſchung zu zerftören, als ob die Freiheit 
wendig an die Nepublif geknüpft wäre. Die Sklaverei in Amerika 
bie traurige Wahrheit an den Tag gebracht, daß vie republifanijche F 
nicht vor der empörendſten Befudelung und Zerftörung der Freiheit ſch 

Nach dem hriftlichen Europa, und zwarnad Portugal, wurden 1 
bie erften Neger als Gefangene gebracht, welche ſich aber bald mit Wa 
(und darunter aud mit Sklaven ihres Landes!) Iosfauften. Da 
begannen die Portugiefen jelbft mit Menjchenfleiich Handel zu trei 
woran ſich felbft der große Colombo betheiligte. 

Nachdem 1517 Karl V. das erfte Monopol zur Negereinfuhr 
Weftindien verliehen hatte, wußten ſich bald die Portugieſen des Ne 
handel nad jenen Kolonien zu bemächtigen, erhielten jedody an 
Engländern, welde das ſchändliche Geſchäft jet 1553 trie 
gefährliche Nebenbuhler, mit denen Spanien, das felbft feine Skle 
verhandelte, fondern nur in feinen Kolonien benugte, jogenannte Aſſie 
(Xieferungsverträge) abſchloß, die 1778 ein Ende nahmen. Sir \ 
Hawkins befehligte das erfte engliihe Sklavenſchiff und ſoll die Kön 
Elifabeth zur hohen Partnerin am Gewinnfte gehabt haben. Die Stu 


*) Art. Rußland von H. Schultheß im Nachtrag zu Bluntſchli's Stk 
wörterbuch. 
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emächtigten vier Geſellſchaften zum Sklavenfange, bei deren einer Karl II. 
als Aktionär und Jakob II. ſogar als. Präſident betheiligt waren. Die 
„Königliche Afrikaniſche Geſellſchaft“ wurde fogar aus Staatsmitteln 
unterſtützt. In der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts wurden 
unter engliiher Flagge jährlih 30.000 Neger nah Amerika geführt. 
London befrachtete damals fünfundachtzig, Liverpool gar hundertundfünf 
Shiffe mit der lebendigen Waare. Doch wurde in England fhon 1702 
burh den Oberrichter Lord Holt und wieder 1772 durch Lord Mans— 
field richterlich entſchieden, daß ein Sklave, der Englands Boten be- 
tete, frei jet. 

Trotzdem erließ das Parlament noch 1788 eine Akte zum Schutze 
der Sflavenhändler. Im Jahre vorher hatte ſich ein Verein zur Ab- 
Ideffung dieſes Handels gebildet, Männer wie Pitt und For Sprachen fich 
zu Gunſten dieſer Beftrebungen aus, und 1793 erließ das Unterhaus 
eine Bil in diefem Sinne, die aber vom Oberhauje, vielem ewigen 
Hemmſchuh alles Fortjchrittes, verworfen wurde. Erſt im Jahre 1807 
ging das betreffende Geſetz durch. Im Iahre 1811 wurde der Sklaven- 
handel mit Strafe bevroht und 1813 jchloß England mit Schweden 
finen Bertrag gegen venjelben, dem auch die Niederlande beitraten (Däne- 
mark hatte den Handel jchon 1804 verboten). Die Sklaverei blieb 
dagegen noch beftehen. Auch gegen fie traten aber verbienjtoolle Menjchen- 
remde auf, wie Clarkſon, Wilberforce, Burton u. A., weldie 1823 
en Verein zur allmäligen Abſchaffung der Sklaverei gründeten, welchem 
Ziele die Quakerin Eliſabeth Heyrid mit der Forderung fofortiger 
Abſchaffung entgegentrat. Im Jahre 1824 bewirkte Canning ben 
Parlomentsbeihluß, daß die Sklaven zu einer fünftigen Befreiung durch 
paſſende Geſetze ſittlich heranzubilden feien, ſowie denjenigen, den Sklaven- 
handel gleich der Seeräuberei zu beſtrafen. Vergebens lehnten ſich die 
Pflanzer gegen ſolche Tendenzen auf, und Aufſtände der Neger, welche 
mihievenere Maßregeln wünſchten, wurden bald gedämpft. 

Endlich ließ ſich, nachdem die Parlamentsreform von 1832 in's 
Leben getreten, die ſchwerfällige Geſetzgebungsmaſchine ver britiſchen Reiche 
herbei, der großen Angelegenheit des Menſchenwols, von der wir ſprechen, 
af den Grund zu gehen. Im Jahre 1833 wurde auf Vorſchlag des 
Riniſteriums den Sklavenhaltern eine Entſchädigung von zwanzig 
Rillionen Pfund Sterling gegen Freilaſſung der Neger gewährt und für 
kettere eine „Lehrlingszeit“ von ſechs Jahren als Übergangsperiode feft- 
heſezt, die aber in einigen Kolonien gar nicht beobadjtet wurde, ſich 
gende bewährte und 1838 ihre Abichaffung erfuhr. Endlich bewirkte 
Eugland 1841 auch, daß ſämmtliche ewropäifche Großmächte einander 
das Durchſuchungsrecht der als Sklavenhändler verdächtigen Schiffe 
Meltanden. 

As die Franzöfifche Nationalverfammlung 1791 alle Menjchen 
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file frei und gleich erklärte, wandten dies auch bie Negerſtlaven im de 
franzöſiſchen Kolonien auf ſich an und erhoben ſich, namentlich auf Hait 
unter furchtbaren Metzeleien. Dies hatte die Befreiung ſämmtlicher frar 
zöfifher Sflaven zur Folge. Napoleon, nicht zufrieden, die Weißen unte 
jocht zu haben, ftellte auch die Sklaverei ver Schwarzen, ausgenommen i 
Haiti, wieder ber. Während der hundert Tage erflärte er, um fü 
beliebt zu machen, wenigftens den Sklavenhandel für abgejchafft, wa 
1819 auch die bourboniihe Negirung beftätigte. Erſt die provijoriid 
Regirung von 1848 hob die Sklaverei wieder auf, und zwar ohne En 
Ihädigung der Sklavenbefiger. Schweden hatte dasjelbe ſchon 184 
gethban, Dänemark folgte 1848 und die Niederlande 1860 nad. D 
mittel- und ſüdamerikaniſchen Republifen kennen feit ihrer Befreiung vo 
Spanien feine Sklaverei mehr, fondern nur eine Unterdrückung allı 
ihrer „freien Bürger“, ohne Unterſchied der Farbe, durch ehrgeizk 
Militärhäuptlinge. 

Im Gebiete der jetzigen Vereinigten Staaten Kief, zu derſelbe 
Zeit, als die „Bilgerväter“ der Puritaner e8 betraten, auch das erf 
Sklavenfhiff, ein holländiſches, 1620 zu Jamestown in Virginien ei 
jo daß Freiheit und Sklaverei dort miteinander ihren Einzug bielte 
Man glaubt, daß feitdem vierzig Millionen Neger aus Afrika Ieber 
nad) Amerika gebradht und zwanzig Millionen auf der Reife umgelomme 
ſeien. Bereits ein Jahr darauf begann in jenem Lande die Kultur b 
Baumwolle, fo daß der ſchmählichſte Handel mit der Waare, die il 
ſtets vorzüglich aufrechterhalten, von Anfang an Hand in Hand gin 
Damals wurde der zur weiteſten Freiheit und zur furchtbarften Sklaver 
zugleih beftimmte Boden zum widhtigften Markte jener beiven Waare 
Schon bevor die dunkelſte Raſſe das „jungfräulihe"” Land betreten, w 
basjelbe bereits durch die Sklaverei roter und weißer Menſchen befle 
worden. Außer den Indianern hielt man nämlich mittellofe Einwander 
aus Europa, welche man an bie Meiftbietenden — verkaufte, in m 
freiwilliger Dienftbarkeit, bis fie die Koſten ihrer Reife abvervient hatte 
Dienftboten, namentlich deutſcher Herkunft, noch länger, und Krieg 
gefangene oder fchottifche und irifhe „Rebellen“, vie man aus Englat 
binjandte, ihr Leben lang. So drang die Sklaverei, befonders mit d 
Zunahme des Tabakbaues, in alle nordamerifanifchen Kolonien. Mafe 
chuſetts zählte 1715 ſchon Über zweitaufend und Konnektikut etwa für 
zehnhundert Sklaven,. aus denen fogar ein Sechstel der Bevöllkerm 
von New-York beftand, während fi) Dagegen Rhode-Island unter Rog 
Williams (Bd. V. ©. 162) von biefem Fleden frei erhielt. Außerde 
aber waren es fchon damals die deutſchen Einwanderer, welche geg 
bie Schmach der Sklaverei auftraten. Bereitd 1688 hatten fie, währe 
bie frommen Quaker jene Inftitution duldeten, der Landesverſammlm 
von BPennfilvanien eine Bittfchrift um Abſchaffung ver Sklaverei ei 
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gereict. Die größte Ausdehnung erhielt aber letztere in den Südſtaaten. 
In Sud⸗Karolina fam die Anzahl der Sklaven, ven Weißen gegenüber, 
ihn dem Verhältniß von zweiundzwanzig zu zwölf gleih, und in Georgia, 
wo man die Sklaverei zuerft förmlich ausgejhlofien, führte man fie nach⸗ 
täglih 1749 noch ein. Im den damaligen vreizehn englijchen Kolonien 
Rordamerika's zufammen wurden von 1620 bi8 1740 hunvertoreißig- 
tafend, von 1740 bis 1776 aber breihunderttaufend Sklaven ein- 
geführt. 

Sp waren denn bie „vereinigten dreizehn Kolonien“ bereitd von ber 
Beit ver Sklaverei angefrefien, als fie Die Ketten brachen, bie ihnen das 
kole Albion angelegt. Den Wiberfprud aber, der darin lag, die noch 
empörenderen Fetten, in benen bie Schwarzen ſchmachteten, nicht zu 
rehen, fühlten mur die Norbftanten. Voran ging Vermont, das 1777 
fine fiebenzehn Sklaven befreite; die Übrigen gingen freilich erft foweit, 
daß fie die fernere Sklaveneinfuhr verpönten, welche fogar Nord-Karolina 
1186 bejchränfte. Nur Pennfilvanten ſchritt bis zur Freierflärung jever 
dort geborenen achtundzwanzigjährigen Perfon. Im Iahre 1790 hatten 
die Noroftaaten noch 40.370 Sklaven, welche indeſſen bald darauf ver- 
ſqwanden, und zwar größtentheils durch Verlauf an den Süden, — die 
Sühftanten aber (VBirginien, beide Karolina und Georgia) ihrer 567.527. 
Died begründete jedoch damals noch feine tiefere Gegnerjchaft; fogar in 
den Südſtaaten war die Bevölkerung größtentheild der Sklaverei abgeneigt ; 
aber diefelbe war zu ſtark geworden, als daß man gewagt hätte, ihr zu 
Leibe zu gehen. Auch die damaligen Staatsmänner der jungen Republik, 
de Franklin, Wafhington, Sefferfon u. A., waren entſchiedene Gegner 
der Sklaverei. 

Nachdem die Unabhängigkeit der „Vereinigten Staaten“ errungen 
ver, ſchlug daher Jefferſon vor, daß in den Gebieten weitlih von ven 
dreijehn alten Staaten, welche einzelne verfelben als ihr Eigentum an- 
Irachen, jedoch nach und nach dem Kongreffe abgetreten hatten, feine 
Sfiaverei eingeführt werben dürfe. Leider erhielt dieſer ſchöne Antrag 
Kiht die zu einem Beichluffe notwendige Stimmenzahl der damals (1784) 
Mur loder zu einer Konföveration verbundenen Staaten, welde erft 1787 
dur die jegige feftere Union verknüpft wurden. Während diefer Um- 
wandlung fette dann Nathan Dane aus Maſſachuſetts wenigftens durch, 
daß norbweftlih vom Ohio die Sklaverei nicht eingeführt werden dürfe, 

e aber nicht verhindern, daß der Kongreß zugleich die Auslieferung 
der dorthin fliehenden Sflaven an ihre Herren verordnete. 

Als es fi dann um die Regelung der Befteuerung und der Bolfs- 
Vertretung handelte, gab vie Sklaverei Anlaß zu mancher Berlegenheit 
und Berwidelung und zu Verhandlungen, in weldhen die fpäteren Streit⸗ 
fragen zwiichen ven beiden Parteien zum erften Male wetterleuchteten. 
Die Sklavenftanten bewieſen dabei ihre Unreblichkeit dadurch, daß fie 

Henne⸗AmRhyn, Allg. Kulturgeſchichte. VI. 8 
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ihre Sklaven nicht als volle Menſchen gerechnet wiſſen wollten, um nic 
ihrer Befreiung vorzuarbeiten, aber auch zugleich nicht ganz auf ihre B 
rechnung verzichteten, um in ber Vertretung ven freien Staaten nicht nad 
zuftehen. So kam jenes erbärmlihe Austunftmittel zu Stande, welch 
die Sklaven bei Berechnung ver Repräfentation im Kongrefie als - 
Dreifünftelsmenichen zählte, — fo daß fie alſo ihre Herren mit ve 
treten helfen mußten, ohne jelbft ftimmen und wählen zu dürfen. De 
war der erfte Sieg der Sklavenhalter und der erfte Schritt zu ihrer |päter 
Herrſchaft in der Union. 

Schon gleid nad) dem Frieden fingen bie beiden füdlichſten Staate 
des nunmehrigen „Landes der Freiheit“, Süd-Karolina und Georgia, de 
Sklavenhandel wieder an, ja Süpd-Rarolina, ſtets der Sit des ſchwärzeſte 
Fanatismus für die Sklaverei, erflärte jogar, ohne Bewilligung jene 
Handels gar nicht in die Union treten zu wollen. So mußte auch bie 
wieder der Norden nachgeben und den Handel mit Menſchenwaare wenigften 
bis Ende des Jahrhunderts dulden zu wollen fich erklären, welche Fri 
aber jofort ſchon auf Verlangen Süd⸗Karolinas bis 1806 ausgedehr 
wurde. Im Folge defjen vermehrten ſich die Sklaven zwilchen 179 
und 1810 in ven beiten Karolinas um zweiunddreißig und jechsunk 
dreißig Prozent. 

Als die neue Verfaſſung der Union beraten wurbe, verlangte Sür 
Karolina ſogar, daß die Auslieferung der flüchtigen Sklaven, gleich der 
jenigen von Verbrechern, in biejelbe aufgenommen werde, unb bradıt 
als dies damals nit durchdrang, durch einen Vertrag der einzelne 
Staaten wenigftens jene Beſtimmung in die Berfaflung, nach welde 
„Berfonen, die in einem Staate zu Dienft und Arbeit verpflichtet fink 
durch Flucht in einen andern Staat nidyt davon befreit werben, ſonder 
auf Antrag des Berechtigten an dieſen auszuliefern fein.” Es fchier 
als ob man ſich Shämte, das Wort „Sklaven“ auszuſprechen. So fiegte 
denn die Sklavenftanten auch, als es fih um den Ffünftigen Si 
der Buntesregirung handelte; er wurde, entgegen ven Wünſchen de 
freien Staaten, zwiſchen die zwei Sklavenftanten Maryland und Bin 
Hinten verlegt. 

Nun begannen doch den freien Männern im Norden die Auge 
aufzugeben. Es bildeten ſich die erſten Abolitioniftenvereine; an der Spig 
desjenigen zu Philavelphia ftand ver edle greife Franklin; die Presbyt« 
rioner und Methobiften des Nordens previgten mit Eifer gegen bi 
Sklaverei und ftießen Sklavenhalter aus ihren Kirchen. Im Jahre 17% 
brachte Franklin die Frage auch vor den Kongreß, indem er eine Bittſchri 
der Quaker um Abichaffung der Sklaverei unterſtützte; aber vie Sit 
Karoliner drohten mit Auflöfung der Union, und der ganze Süde 
heulte ihnen Beifall. So blieb die Sache auf ſich beruhen und inzwiſche 
nermehrten fich beine Parteien, indem man regelmäßig die Staaten nörblie 
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dom Ohio (zuerſt Ohio ſelbſt) als freie, die ſüdlich gelegenen aber (zuerſt 
Lentudh und Teuneſſee) als Sklavenſtaaten in die Union aufnahm. Um 
lesteres that man ohne zu erröten, obſchon die Verfaffung vorjchrieb, 

daß die aufzunehmenden Staaten — republikaniſch fein jollten! 
Seitvem jedoch die Bereinigten Staaten das weite Territorium 
Loniſiana 1803 durch Kauf von Napoleon I. erworben hatten und bie 
Union damit einen Gebietözumachs erhielt, welcher feinem Klima gemäß 
höchſt günſtig für den damals ftark aufblühenden Anbau der Baum- 
wolle war, und fomit, bei ver jchwierigen Bereitung dieſes Erzeugnifies, 
uch fir den Sklavenmarkt einen guten Abſatz verſprach, wurden bie 
Sfiavenftanten, indem fie nun ungejcheut alle Begeifterung für bie Frei- 
heit wegwarfen und nur noch für die Baumwolle und die damit zu- 
mmenhängenbe Sklaverei Intereffe empfanvden, ftetS begehrlicher, und 
Ihre Herrſchſucht untergrub die große Republik und entfittlichte ihre 
Bevölferung. Der Sklavenhandel mit Afrika hörte zwar 1808 geſetzlich 
auf; aber der Süden bewirkte, daß die Sflavenhändler nicht Todesſtrafe, 
Inden nur Gefängniß traf, der Handel wurde dafür um fo eifriger 
wilden den nörblicheren Sklavenftanten, welche ver ſchwarzen Waare 
weniger bevurften, und ven Baummollenftaaten betrieben, und jene zlichteten 
mm förmlich Sklaven für die Ausfuhr nah dem Baummollenreiche. 
Da nm bie. Sklavenarbeit und Plantagenwirtfchaft den Boden jchnell 
Mölaugt und die derſelben Huldigenden daher ihre Site öfter wechſeln, 
Dejiehungsweije erweitern müſſen, jo wurden in dem Zeitraum von 1803 
118 1821 im Folge genannten Zuwachſes, vier neue Sklavenſtaaten, 
kouiſiana, Miffiffippi, Mabama und Miffenri, und blos zwei freie Staaten, 
iana und Illinois, aufgenommen. Damit hing denn aud) die rüd- 
fht- und gewiffenlofe Vertreibung der Rothäute aus ihren Heimaten 
. Mammen, welche weiteres Gebiet für vie Sklaverei verſprachen. Auch 
das von Spanien gelaufte Florida wurde (1821) zum Sklavereireiche 
geſchlagen, nachdem die Sflavenhalter unter der Leitung des Generals 
(nd fpätern Präfiventen) Jackſon wider alles Völkerrecht in's Land ges 
fallen, Rote wie Schwarze niedergemacht und dem Reſte das Chriftentum 
„unter ber Geftalt von Schnaps und Syphilis” gebracht hatten, — 
Die denn bamals aller Orten, wo die gehegten Indianer der „Civili— 
ſation“ im Wege fanden, Beſtechung durch ſchnödes Gelt und giftigen 
Vranntwein das Möglichſte thun mußte, die Rothäute — namentlich zu 
Gunſten ver Sklavenhalter, — unſchädlich zu machen. Im Jahre 1827 
erllärte die Geſetzgebung des Saates Georgia dieſen für berechtigt, von 
den Ländereien der Indianer gewaltſam Beſitz zu ergreifen und ſchlug 
1828 wirklich folhe zum Stantsgebiete. Ebenſo verordnete fie, daß fein 
feie Partei oder Zeuge in einem Gerichtshofe des Staates fein 
Virfe, und ſpäter, daß ein Cherofejenhäuptling, der feinen Stamm von 
Auswanderung abhalte, mit vier Jahren Gefängniß zu betrafen fei, — 
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ein Cherokeſe, der ſeinen Häuptling verhindere, Land zu verkaufen, m 
vier bis ſechs Jahren! Dem nämlichen Prinzip entſprangen auch X 
heuchleriſch unter dem Scheine der Freiheit vorgenommene Vereinigun 
von Texas mit der Union und die fpäteren Flibuftier-Exrpebitionen no 
Kuba und Nicaragua. Erſt der Mangel an Sklaven that D 
weiteren Annerionen und Verſuchen ſolcher Einhalt. Dagegen ſucht 
die nicht Sklaven befigenden Weißen des Südens in immer größer 
Zahl dem unheimlichen Negimente, das ſich in ihrer Heimat entwidel 
zu entgehen und im freien Norden eine Heimat zu erlangen. Zehnm 
mehr Angehörige der Sklavenftaaten wandten fich, als die Bevölkerung X 
. Vereinigten Staaten in mädhtigen Zügen dem nad) und nach angebaut 
Welten zuftrömte nach deſſen freien, als nah deſſen Sklavenſtaate 
Die Zuftände in den legteren wurden ſtets drückender. Südliche Angehöri 
burften es nicht mehr wagen, an Abolitioniftenvereinen theilzunehmer 
nit nur den Sklaven, fondern auch den freien Negern und Miſchlinge 
wurde jede Verſammlung, ja fogar der Gottesvienft und Unterricht ver 
boten. Virginien ließ jeden freigegebenen Sklaven, ver nad feiner Fre 
laflung über ein Jahr im Staate blieb, zu Gunſten des — Arme 
fonds verkaufen, Kentudy zwang (1808) jeven freien Neger, ver be 
Staat betrat, denſelben binnen vierzehn Tagen wieder zu verlafien 
wibrigenfall® er für ein Jahr verkauft wurde, und Süd⸗Karolina erlaubt 
jeden mit einem Schiffe ankommenden farbigen Matrofen einzufperren 
Der Sig der Bundesregirung felbft und ber ihm gegebene Name bei 
Gründers der amerifanifhen Freiheit wurden durch Errichtung eines de 
größten Sklavenmärkte gefhändet. Ohne Umftände wurden bei ven Ber 
käufen Bamilien getrennt und die Einzelnen brutal behandelt, währen 
das Klima fofort nicht weniger als fünfundzwanzig Prozent ber in de: 
Süden verkauften Sklaven töbtete. Unter dem Vorwande der Einbringus 
entlaufener Sklaven wurden jogar freie Neger aus den freien Staate 
geraubt. Um foldhe freie Neger, deren man fich nicht bemächtigen konnte 
108 zu werben, gründete man für fie die fogenannte Negerrepublik Liberi 
in Afrika, wohin fie freiwillig oder unfreiwillig gebracht wurden. Is 
deſſen muß hier bemerkt werben, daß bie freien Yarbigen (Neger ſowe 
als Miihlinge) aud im Norven kein Eldorado hatten. Bis auf hi 
neuefte Zeit wurden fie von der Gejellihaft ausgeftoßen und durften e 
niht wagen, mit Weißen zugleich in einem Omnibus oder Eifenbahn 
waggon zu fahren, ja nicht einmal mit ven „Herren der Schöpfung‘ 
in Kirchen den Schöpfer zu verehren, jo daß man genötigt wurde eigen 
Kirchen für Farbige zu errichten. 

Im Jahre 1818 brachten e8 die Sklavenhalter im Kongreffe zu 
Annahme eines Geſetzes, welches die flüchtigen Sklaven auf gleiche Weil 
wie die flüchtigen Verbrecher zu behandeln vorfchrieb, aber ſchließlich nich 
zum Bollzuge fam. Zugleich wurde ver Sklavenhandel durch Schmuggele 
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Immer fortgeführt und nur ſelten beſtraft. Ein Antrag, der im Abge- 
ordnetenhauſe bereits angenommen war, aus dem neuen Staate Miffonri 
vie Sklaverei auszufchließen, fiel im Senat duch, weil ſich ein großer 
Theil der Senatoren aus den freien Staaten zu den Sklavenzüchtern 
geihlagen hatte. Dieſes Zuſammenhalten war die Folge eines Kompromiffes 
intihen den Sklavenhaltern und ven mit ihnen verbundenen „Demofraten* 
des Nordens, welches dahin ging, daß dafür die Sflavereimänner zu 
einem Geſetze die Hand boten, welches die Sklaverei aus allen nörblicher 
als ſechsunddreißig und einen halben Grad nördlicher Breite gelegenen 
Gebieten, die nicht zum Staate Miffouri gehören, für immer verbannte, 
Mit Mühe und nur dur Verrat und Beftehung von Freiftantsmit- 
gliedern wurde das Abgeordnetenhaus dahin gebracht, jenem Schacher 
um bie Freiheit Miffouri’8 beizutreten (1820), und der Präfident Monroe 
genehmigte das Beſchloſſene. Damit waren Süden und Norden als zwei 
getrennte Reiche anerfannt und ber letztere dem erſten unterthban und 
mundtodt, bis einft eine befjere Zeit kommen jollte! 

Die nun herrſchenden Sklavenhalter verrieten den fie bejeelenven 
Ga unter Anderm dadurch, daß fie die Betheiligung der Vereinigten 
Staaten am Kongreffe der amerikanischen Nepublifen zu Panama ver- 
hinderten, — weil bort auch Farbige erfcheinen könnten und man fomit 
deren Gleichberechtigung anerkennen wiirde! Mit der Negerrepublif Haiti 
wurden Tonjequent niemals diplomatiſche Beziehungen eröffnet, weil es 
nicht geduldet werben fonnte, daß ſchwarze Gejandte und Konſuln ten 
nordamerikaniſchen Sklaven ein — fchlechtes Beijpiel gäben, wie man 
frei werden könne! Und offen erflärten die Stlavenhalter jhon damals 
Im Kongreſſe, daß jeder Verſuch, ſich in ihre „inneren Angelegenheiten“ 
zu miſchen, fie aus dem Bunde hinaustreiben würde a bie 
Ttremen Südländer riefen jhon damals deutlich nach einem ſüdlichen 

onderbunde! 

Und in diefen ihren Beftrebungen wurden die Menſchen, melde das 

Land, in dem ber Welt eine neue Sonne ber Freiheit aufzugehen gejchienen 
atte, zu einem Sklavenkerker und einer Räuberhöhle entwärbigten, von 
einer zahlreichen Partei in den freien Staaten, bie ſich heuchleriiher Weiſe 
„Demokraten“ nannten, eifrigft unterſtützt. Die Gegner biefer Partei, 
welche jedoch oft zerfuhren, fich zeriplitterten und ihr Programm änderten, 
ſo daß fie nicht, was eigentlich ihre Pflicht gewefen wäre, gegen bie Veit 
der Sklaverei arbeiteten, hießen Republikaner, zeitweife auch Whigs. An 
der Spite des Südens ftand zu ber Zeit, da die Politif der Vereinigten 
Staaten aufhörte, durch die Ideen der Freiheit, und begann, durd) bie 
Nadten, plumpen Intereſſen ver Baumwolle beherrfcht zu werben, d. h. 
den zwanziger und dreißiger Jahren unferes Jahrhunderts, Sohn 
Calhoun (geb. 1782, geft. 1850). Er war es, ber zuerft verfünbete, 
„Eine wirkliche Demokratie jei ein Unding und die Sklaverei das Tonfer- 
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vative Prinzip der menſchlichen Geſellſchaft;“ die letztere ſei — jowe 
ging die Frechheit! — „göttlich in ihrem Urſprung und woltätig 
ihren Folgen.“ Er war der Vater jenes Gebarens der Südländ« 
das von da an bis zum Bürgerkriege die Union fo unglücklich, — Ye 
beit und Gleichheit dort zur Lüge machte, alle Rechte im Staate ıı 
für eine Kafte in Anſpruch nahm und nach der Unterbrüdung aller na 
zu berjelben Gehörenven firebte. In jeinem Werfe „Disquisition on @ 
government“ brachte er die feitvem von ben Südländern befolgte Le 
daß jeder Staat das Recht habe, bei Verlegung feiner „Rechte“ (d 
deſſen was er dafür hält) fih vem Bunde zu widerſetzen, wie weil< 
die polnifhen Reichſtagsboten, — in ein Syſtem. 

Ihm gegenüber ftand als Vertreter der zwiſchen beiden fämpfere 1 
Parteien Vermittelung und Berföhmmg fuchenden Whigs der auch < 
einem Sklavenftaate ftammende Henry Clay (geb. 1777, get. 185. 
Er verließ freiwillig den unfreien Süden und fiebelte fi) in dem zukun 
reihen Weiten an, wo eine reblichere und tüchtigere Raſſe als vie m 
wenigen Ausnahmen forrumpirten Yankees, die der deutſchen Einwandere 
das Land bebaute und nad und nad auf die wahre, unverfälichte Fre 
heit vorbereitete. Diefe aufitrebende, noch unverdorbene Gegend führt 
er in die amerifanifhe Politik ein. Bor feiner Niederlage zurüchkſchreckend 
unbeugfam, dabei wolwollend, alle Welt gewinnend und ſtets fonjequen 
und praftiich, führte er die Freunde der Mäßigung durch bie Klippen, bi 
fi) auf ihrem Wege ftetsfort aufthlirmten. 

Ein entſchiedener und warmer Verfechter der freien Prinzipien und 
Feind der Sklaverei war dagegen der jüngere Adams, ver legte in 
Wahrheit republikaniſche Präfident, den das beneibenswerte Schickſal ge 
troffen hatte, die Union während des fünfzigjährigen Jubilänms ihrer 
Unabhängigfeit (4. Juli 1826) zu leiten, an welchem Tage merkwürdiger 
Weiſe zwei der Stifter amerikanischer Freiheit, zu ihrer Zeit Geguet, 
aber um edlere Fragen, die Augen jchloffen, ver ältere Adams und 
ber edle Jefferfon. Es war dies der legte Sonnenblid des Freiftaated 
gewefen. Adams fiel 1829 den Machinationen der Feinde aller Freiheit 
zum Opfer. — 

Der Mann aber, der von nun an, die Herrichaft ver fälſchlich ſe 
genannten demokratiſchen Partei eigentlich begrünbete, war ber Prãſiden 
Jackſon. Gleich Clay ein Hinterwäldler, aber ein roher, ganz Soldat 
und zwar ein ſolcher nach der Art des Fauſtrechtes früherer Zeiten, hiei 
er während jeiner voppelzeitigen Präfidentihaft 1829 bis 1837 DI 
Union unter emer ftrammen militäriſchen Diktatur. Eine Seceſſio! 
hätte er niemals geduldet, und darin ſtand er feinen Parteigenoſſe! 
Calhoun und den Sklavenhaltern durchaus entgegen. Und doch mußt 
er mit dieſer ränkevollen Partei, als (1833) das fanatiſche Süd⸗Karolin 
aus Anlaß des ihm mißbeliebigen Zollgeſetzes die Waffen gegen di 
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Union erhoben hatte, eine Verſtändigung ſchließen, ſtatt fie zur Rechen: 
Haft zu. ziehen ! 

Um diefe Zeit begannen bie längere Zeit eingefchlafenen Aboli- 
Koniften, fich wierer zu rühren. Bis dahin hatte ven Norden in feinem 
Kampfe gegen ven Süden beinahe nur der aus verjchiedener Beichäftigung 
und theilweife auch verjchiedener Abftammung und Religion entjpringenve 
Haß gegen venfelben geleitet, keineswegs aber die Menſchlichkeit und dag 
ihr entfpringende Mitleid mit den Sklaven. — Erft nad und nad) ver- 
breiteten ſich humanere Ideen, und zwar nicht ohne große Einwirkung 
von Seite der einwandernden Deutſchen. — Geiftuolle Männer, wie ver 
ſittlich ernſfte und talentoolle Redner Mendel Philips, der freifinnige 
Theolog Theodor Barker, der deutihe Dichter und Republikaner Karl 
Follen und Andere ftanden vome in ihren Reihen. Die Sklaven- 
halter aber ſäumten nicht, das ganze Land gegen fie aufzuhegen, nament⸗ 
lich als in Virginien ein Sflavenaufftand ausgebrochen, aber bald blutig 
unterdrückt war, und verlangten von den freien Staaten die Unterdrüdung 
der Vereine jener Richtung, ja fogar das Verbot der Beförderung aller 
ſllavereifeindlichen Schriften durch die Poſt! Und die damalige Bundes- 
poſtherwaltung, welche gleich der gefammten Beamtenhierarchie von Jackſon 
nach feinem Sinne beſetzt war, gab ſich ‚bereitwillig zum Werkzeuge ver 
Agitation für die Sklaverei her! Ja, Iadjon jelbft und Calhoun wandten 

lles an, ein Verbot ver Verbreitung aller die Sklaverei betreffenden 
Düher und Bilder im Senate durchzuſetzen, doch ohne Erfolg. Das 
Abgeordnetenhaus aber, da diesmal bie Rollen umgelehrt waren, umd 
bier Adams nicht einmal das Wort geftattet wurbe, beihloß, daß dem 
Kongrefie kein Recht über die Sklaverei zuftehbe und daß Fünftig alle 
etitionen gegen die Sklaverei ungelefen und unbehandelt bleiben follten. 
Deſſenungeachtet ftieg die Zahl folcher Petitionen, deren das Jahr 1836 
blos 37.000 geliefert hatte, im folgenden Jahre auf 110.000. Der 
edle Adams gab fih in hohem Alter felbftaufopfernd zum Vermittler 
derjelben her, ob fie von Weißen oder Schwarzen famen. Die Sklaven- 
balter, wütend gegen ihn, verlangten jeine Ausftoßung oder Verhaftung. 
Ja fie beichloffen, daß Sklaven gar Feine Bittfchriften einreichen dürften ! 
benio bewirkten fie die Vergrößerung des Staates Mifjowi und damit 
; des Sklavereigebietes und nahmen den neuen Staat Arkanfas mit ver 
eitimmung in feiner Verfaffung auf, daß die zu bildende Legislatur 
Wemals die Befreiung ber Sklaven bejchließen bürfe. Dem fruchtlos 
widerſtrebenden Norden drohten fie damit, die Sklaverei einft aud in 
ſein Gebiet zu übertragen. Auch der Senat fügte ſich jetzt und that was 
die Sklavenhalter wollten. 

Als im Jahre 1850, in welchem, was höchſt bezeichnend für die 
wien Ereigniſſe iſt, die Ausfuhr der Baumwolle das Vierfache des— 
Img von 1820 erreichte, — Kalifornien ſich als Staat mit Aus- 
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ſchließung der Sklaverei organiſirte und der damalige Präſident Zacharias 
Taylor, obſchon ſelbſt Sflavenhalter, aber Whig, vie Aufnahme des 
neuen Staates befürwortete, als dies die Sklavenhalter ungemein aufregte, 
namentlih da der fterbende Calhoun fid) in ven Kongreß fchleppen ließ 
und noch in feiner fanatiihen Manier einwirkte und der Stlavenhalter 
Foote in der Sigung auf feinen Gegner Benton ſchießen wollte, da riß 
Verrat und Abfall in den Reihen ber bisherigen Yreiheitmänner ein. 
Daniel Webſter, bisher ein heftiger Gegner ver Sklaverei, wurde 
Stantsfefretär und damit zugleich ein Freund der Skflavenhalter, und 
feinem Beifpiele folgten mehrere Genoſſen. Nun konnten die Stlaven- 
halter zwar die Zulaſſung von Kalifornien ohne Sklaverei nicht verhindern, 
aber dafür erlangten fie durch ſchamloſe Beftehung die Annahme jenes 
fürchterlichen Gejetes, welches die Jagd auf alle in die freien Staaten 
fliehenden Sklaven und deren Auslieferung an ihre Eigentümer vorfchrieb 
und jeden, der zur Flucht eines Sklaven behilflich war, mit beveutenven 
Gelt- und Gefängnißftrafen bedrohte. So wurde die Sklaverei zur 
Nationalfache und die Vereinigten Staaten zum Lande des Fluchs für 
jeven Menfchenfreund, und bie größte Nepublif der Erde erlebte die 
Schande, daß das benachbarte monarchiſch vegirte Kanada als ein Paradies 
der Freiheit und Aſyl der Verfolgten gepriefen wurde. Es herrjchte der 
Schrecken; die Sklaven nicht nur, ſondern alle Gegner der Sklaverei 
waren ärgerer Willfür und Tyrannei preisgegeben als unter dem franzö- 
fiihen Konvente. Schon vor Jahrzehnten geflohene und num frei lebende 
Schwarze wurden nachträglich ausgeliefert und mit Gewalt nad, dem 
Süden geſchleppt. Die freien Männer des Nordens bebten vor Ent 
rüftung, und e8 brachen Volksaufſtände gegen die Schredensherrichaft and. 
Sp fonnte denn auch des Wüterichs Foote lächerlich-ſchändlicher Antrag, 
das Sflavenjagbgefe für jo heilig als die Republik und Berfafjung ſelbſt 
zu erflären, nicht durchdringen. Es war die Zeit, da der Miftreß Harriet 
Beecher-Stowe wader gemeinter, aber allzu empfindfamer Roman 
„Unele Tom’s Cabin“ alle Gemüter zweier civilifirter Kontinente in 
Bewegung, KRührung und Entrüftung verſetzte. Es bildete ſich aus ver 
ſchiedenen Beftandtheilen früherer Parteien die neue Partei der Freesoilers, 
welche fich offen gegen die Sklaverei ausſprach und die Abſchaffung ve? 
Jagdgeſetzes verlangte. Da fahen die Süblichen ein, daß fie wieder etma® 
tbun müßten, namentlid) da durch die raſch zunehmende Anfievelung bei 
freien Nordweſtens ein Übergewicht ber freien über bie Sklavenſtaates 
ſich zu bilden begann. Sie erlaſen ſich als Beute die noch wenig be⸗ 
völkerten Gebiete des fernen Weſtens, und da dieſe durch das Miflomt 
Kompromiß, als nörblid von 36!/, Grad nördlicher Breite liegend, von 
ber Sklaverei befreit waren, mußte dieſes Kompromiß durch eine neue 
Schöpfung fHavenhalterifher Willkür erfegt werden. Die „Seele vieler 
Verſchwörung“, wie unfer Gewährsmann in diefer Sache, Friedrich Kap? 
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(Geihihte der Sklaverei in ven Vereinigten Staaten von Amerika, 
Hamburg 1861) ihn nennt, war der Senator Douglas (geb. 1813), 
auch ein abgefallener Freiftaatbürger (aus Vermont) und ein Bewunderer 
Napoleons III. und des Ruſſenkaiſers Nikolaus. Diefer gewiſſenloſe 
Demagog ftrebte nad) einer amerikaniſchen Nachahmung der Dezember: 
Shandthat zu Gunften ver Sklaverei. Geſtützt darauf, daß in ten durch 
den Krieg mit Mejito erworbenen Gebieten Utah und Neu⸗-Mejiko tie 
Eutſcheidung über Geftattung oder Ausſchließung ver Sklaverei der Geſetz⸗ 
gebung überlaflen war, verlangte er, daß für das neu zu bildende Terri- 
term Nebraska dieſelbe Beftimmung aufgeftellt werde. Über das Miffouri- 
Kompromiß fuchte er dabei hinwegzufommen, indem er durch Schliche und 
Rinfe zu beweifen verſuchte, daß es durch die erwähnte Beftinnmung über 
die vormals mejikaniſchen Gebiete faktisch aufgehoben fei. Die nörbliche 
Graylinie von 36'/, Grad ſollte alſo fallen und mittels Einwanderung 
von Sklavenhaltern die rohen Elemente einer angehenden Bevölkerung 


das Recht erhalten, in jedem Gebiete den Verkauf von Menſchen als 


Odep einzuführen! Natürlih aber war e8 ven Sklavenhaltern mehr 
darum zu thun, Stimmen für ihre Partei zu gewinnen, als in jenen 
nd Klima und Produkten zur Sflavenarbeit nicht geeigneten Gebieten 
Sllaven einzuführen. Nachdem ſodann das Territorium in zwei folde: 
Kanſas und Nebrasta getheilt worden, nahm der Senat den Antrag 
von Douglas an; das Haus der Abgeordneten aber war nur nad) An= 
wendung ter gewöhnlichen umfauberen Mittel und nachdem die Sklaven- 
halter es durch wüſtes Geheul und durch Prügeleien im Situngfale in 
Echrecken gejegt, zum Iafagen zu bringen (1854). Die Vereinigten 
taaten waren eine völlige Dligarchie der Sklavenhalter geworben, und 
8 kam jo weit, daß die Regirung der Union ungefchent zu Gunften 
der Sklavenſtaaten öffentliche Werke bewilligte, welche fie den freien 
Staaten verweigerte. So warf Präfivent Pierce damals 160.000 Dollars 
die Reinigung des Hafens von Savannah aus, während er dem 
State Michigan einen vom Kongreffe bewilligten Beitrag von 45.000 
ollars für die Verbeflerung der Untiefen im St. Clair-See vorenthielt. 
Die Folge war ein fchauerliches Vorſpiel des fpätern Bürgerkrieges. 
Taufende von Freefoilers zogen nad) Kanfas, um den Sflavenhaltern ven 
Vorfprung abzugewinnen ; und obſchon bereit die Grenze von Miffouri 
gegen Kanſas ſtark mit Sklaven beſetzt war, um fie ſchnell einführen zu 
können, fo bilveten doch Jene die Mehrheit gegenüber ven Sflavenhaltern. 
Aber als es zu Wahlen kam, drangen bewaffnete Anhänger ver Sklaverei 
ME Miſſouri ein und vertrieben die Anfievler gewaltjam von der Stimm- 
gabe, verübten die ärgften Gräuel gegen dieſelben und fäljchten jo das 
Ergebniß zu Gunften ihres Lieblingsinftitutes. Anführer diefer Mord— 
war Niemand geringerer als der Präfident des Senates ber Ver- 
Änigten Staaten, David Atchifon; er hauste wie ein Räuberhauptmann 


gegen die „ philanthropifhen Schufte”, wie die Freefoilers genannt wurben 
Und der Präfivent der Vereinigten Staaten, Pierce, welcher ven Namer 
bes großen Franklin entehrte, indem er ihn als Vornamen trug, mahnt 
— nicht die Stlavenhalter, fondern die nördlichen Anfiebler zur Ruhe 
und Hagte fie an, die Sklavenhalter dadurch gereizt zu haben, daß fie 
aus Kanſas einen freien Staat machen wollten, und den von ihm jelbfl 
eingejegten Gouverneur, Reader, der die erwähnten Gewaltthaten miß⸗ 
billigte, fuchte er durch Ränke von jeinem Boften zu entfernen, wo ee 
ſich mit einer Bande herumzufchlagen hatte, welche die Rolle einer geſet— 
gebenden Behörde fpielte! Diejelbe erklärte jeven von den nörblichen An« 
ſiedlern Gewählten als unrechtmäßig, dagegen jeven Anhänger der Sflaverei 
als ftimmberedhtigt, und nahm das Gejeg von Miſſouri an, nach melden 
ever, der einem Sklaven zur Flucht behilflich war, ver Todesſtrafe an« 
beimfiel. Auf ihre Klage entjegte denn auch wirklid der Präfident ven 
unfügjamen Gouverneur. Sein Nachfolger, obſchon ein Nordftaater, war 
ein williges Werkzeug ber fklavenhaltenden Mörder und Räuber. Nun 
organiſirten ſich die freiftaatlihen Anſiedler felbit, und Kanſas hatte zwei 
Regirungen, vie fich einen förmlichen Bürgerkrieg lieferten. Der Präfivent 
Pierce aber erklärte die Anfiebler fiir Rebellen, vie Strolche als die recht 
mäßigen Organe des Bundes, — ja, er ließ Truppen gegen Eſſtere 
marjchiren. Die Anfiedler zogen den rohen Banden gegenüber ven Kürzern, 
mußten fliehen, wurden ermordet und — ffalpirt, ihre Dörfer verbranmt 
und alle Habe zerftört. Später aber ermannten fie fih unter Anführung 
von John Brown und verfchafften ſich fortan Achtung. Obſchon bie 
Regirung im Intereſſe der Sflavenhalter die Volkszählung gefäljcht hatte, 
errangen fie bei den nächſten Wahlen den Sieg; aber der Präfivent am 
erkannte nur die Wahlen der flavereifreuntlichen Minderheit, jo daß 
die Männer der Freiheit fich bei der Abftimmung über Einführung ode 
Verwerfung der Sklaverei der Stimmgabe enthalten mußten und Di 
Sklaverei in die Verfafjung von Kanfas kam. Da jedody die freiftantlihe 
Mehrheit vie lettere verwarf, hatte endlich auch das Abgeordnetenhau⸗ 
in Waſhington den Mut, die Aufnahme von Kanſas als Sklavenſtaat 
zu verweigern. Die zähen Sklavenhalter vernichteten jedoch dieſe Weigerung 
wieder dadurch, daß fie durchjeßten, das Volk von Kanſas babe über die 
Sklavenverfaflung abzuftimmen und erhalte im alle der Annahme — 
fünf Millionen Ader Land. Mit ungeheurer Mehrheit warfen jeved 
bie freien Männer von Kanſas dem Kongrefie diefen Judaslohn wor de 
Füße und verwarfen die Sklaverei abermals (1858). Dieſes Ereiguiß 
führte dazu, daß die Sklavenhalter nun nicht mehr zufrieden waren, ein 
Gebiet über die Sklaverei abftimmen zu laſſen, fondern einem jeden ſolchen 
geradezu das Recht abſprachen, dieſelbe auszujchließen, und jo kam es zu 
nichts Geringerm als zur Spaltung ber bisherigen demokratiſchen Partei 
Die nörblihen Demokraten fühlten im Angefichte der im ganzen Norden 
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fh gegen die Sklaverei kundgebenden Volksſtimmung, daß es nicht mehr 
in ihrem Intereſſe liege, fih von ven Sklavenhaltern als Werkzenge 
benutzen zu laffen, wenn fie nicht ihre ganze Volkstümlichkeit einbüßen 
wollten, und ließen, den genannten Douglas an der Spige, die Menfchen- 
veridacherer im Stiche. Kanſas jowol als Nebraska nahmen nun Ber- 
faſimgen ohne Sklaverei an; aber der Sflavenpräfident Buchanan ließ 
fe duch) feine Gouverneure mit dem Veto belegen! Der Mann aber, 
der die reiheit in Kanfas zum Siege geführt, der arıne John Brown, 
miterlog im Dftober 1859 bei dem gutgemeinten, aber unflugen Verſuche 
eines Aufftandes zur Befreiung der Sklaven in Harpers Ferry. 

Indeſſen hatten fich die Gegner ver Sklaverei befier ermannt und 
endlich zu einer neuen „republifaniichen” Partei organiſirt. Im Jahr 
1856 gelang es ihnen zwar nody nicht, ihren Kandidaten Fremont durd- 
wiegen; aber ihre Haltung nötigte Achtung ab. Um fo glüdlicher waren 
fe vier Jahre jpäter. Aber ver Sieg des wadern Hinterwäldlers Abraham 
tincoln über die in Nördliche (mit dem Candidaten Douglas) und 
Sähliche zerfplitterten ehemaligen Demokraten war das Zeichen zum Ab- 
halle ver Sflavenftanten von dem ihnen nicht mehr gehorchenden Bunde, 
ud damit auch zum verheerenden aber unvermeidlichen Bürgerkriege. 
das ſchamloſe Gebaren der Sklavenhalter, Jahrzehnte hindurch, hatte 
jo vielen Zünbftoff der Entrüftung über nievergetretene Menſchenwürde 
ud Menjchenliebe, über verhöhnte Nechtlichkeit und geſchändete Freiheit 
aufgehäuft, daß es zum furchtbaren Ausbruh eines Kampfes kommen 
mußte, der endlich Die fo Tange blos fälſchlich vorgegebene Freiheit jenes 
Landes zur Wahrheit gemacht hat. Der Hergang diejes Kampfes gehört 
der politiichen Geſchichte an. Der Ausgang war ein glänzenber für bie 
Sache der Freiheit und Menſchlichkeit; die Schamlofigkeit der Sklaven⸗ 
baller fand den verdienten Lohn. 

Schon im Beginne des Krieges waren endlich Kanjas und Nebraska 
als freie Staaten in die Union aufgenommen worden. Im weitern Ver- 
laufe vesfelben ſodann, als die Überzeugung allgemein geworden, daß die 
Einrichtung, welche den guten Ruf der Vereinigten Staaten im Auslande 
ſowol, als die innere Einigkeit derſelben zerftörte, unbebingt ein Ende 
füden müffe, wurden (1861) alle Sklaven für frei erklärt, welche fich 
unter Zuftimmung ihrer Herren am Kampfe betheiligten. Dann erließ 
der Präſident Lincoln, nachdem er bereits auf allmälige Abſchaffung ber 
Slaverei hingedeutet, Anfangs 1863 ein Dekret, welches in allen damals 
in Aufftande begriffenen Staaten und Gebieten die Sklaverei abjchaffte. 
In April 1864 nahm der Senat jodann einen Zufagartifel zur Verfaſſung 
Mm, welcher die Sklaverei fürmlid, aufhob. Das Repräfentantenhaus, 
damals noch getheilter Meinung, trat jenem Beichluffe erft im Januar 
1865 bei. Zur Einführung eines Verfaffungsartifels ift indeſſen bie 

mung von drei Viertheilen der einzelnen Staaten notwendig ; unter 
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den unionstreuen Staaten aber waren Rentudy, Delaware und Nen 
Jerſey noch nicht fo weit, der Maßregel beitreten zu wollen. Ehe Weiter: 
geihah, fiel aber Lincoln durch Lie meuchleriiche Hand eines ſüdſtaatliche 
Schauſpielers. Er jelbft war wol für die Aufhebung der Sklavere 
aber durchaus nicht für das Stimm- oder gar Wahlrecht der Neg 
geweien; auch hatte er gegen die Unterworfenen jo human zu handel 
beabfihtigt, daß er fie auch fofort wieder al8 Bunbesgliever zu Bi 
trachten Willens war. Diefe Gefinnung ftarb mit ihm. Sein Nadı 
folger Andrew Johnſon verfuhr in feltfamer Wandelung zuerft als radikale 
Unterbrüder der ehemaligen Sklavenftaaten, nachher aber brachte er fid 
in den Verdacht eines grundſatzloſen Unterhändlers mit benfelben unt 
geriet in argen Widerſpruch mit den ertremen und nicht von Fanatismut 
freien Abolitioniften, welche fofortige Befreiung aller Sklaven ohne Rüd- 
fiht, weder auf deren eigenes Los, noch auf die Verluſte der Befiger, 
und fofortiges Stimm- und Wahlrecht der Neger verlangten, währent 
man in den meilten Nordſtaaten felbft e8 ven bortigen freien Negern 
feineswegs zu ertheilen beabfichtigte. Sie hatten auch bie Anficht auf 
geiprochen, bei Annahme des Antifflaverei-Artifels feien blos tie union® 
treuen Staaten zu berechnen, und drei Viertheile dieſer genügten zm 
Annahme; Johnſon aber hatte ftatt deſſen jo viele der von ihm „relom 
ſtruirten“ ehemaligen Sflavenftanten zur Ratififation bewogen, daß mm 
viefelbe von drei Viertheilen ſämmtlicher Staaten ausgefprochen war, un 
der neue Artikel wurde demzufolge am 18. Dezember 1865 veröffentlidi 
und als rechtsgiltig erklärt. Die Radikalen eiferten dagegen mit all 
Macht und festen gegen Johnſons Willen und Anficht im Kongrefe vi 
Stimmberechtigung der Neger im Bundesdiſtrikte Columbia durch. De 
rauf verjuchten fie die Ausdehnung dieſer Maßregel auf die Sitoftasten 
dadurch, daß fie eine Bill erließen, welche die ſogenannten Freedmen® 
Büreaux, d. h. während des Krieges errichteten Anftalten zur Vertheilung 
von Land unter freigewordene Neger, mit weitgehenden Befugnifjen an 
ftattete. Johnſon legte biergegen fein Veto ein, und fo befämpften fi 
num Kongreß und Präſident auf das Unermüdlichfte auch ferner, m 
der erftere fchien an Fanatismus mit den früheren Kongreffen, im bene! 
die Sklavenhalter geherricht hatten, wetteifern zu wollen, — nur ve 
gegentheiligem Standpunkte. Es war eine Haltung, welde in Feld 
ihrer Taktlofigkeit foger zu Negerauffländen ermutigte; aber Teineswegl 
wärbiger benahm ſich Johnſon auf einer Runbreife, indem er es if 
verihmähte, fi) mit dem Pöbel herumzuzanfen. Es drohten fich uni 
folhen Umftänden ganz bevenflihe Folgen zu entwideln. Zahlreich 
abelitioniftifhe Fanatiker zogen nad) dem Süden, wo fie, nicht zufriede 
mit der Aufhebung der Sklaverei, im Bereine mit den Negern gege 
beren frühere Bedrücker Gräuel ausübten, während hinwieder die Letztere 
als geheime Gefellfhaft unter dem Namen „Ku-Rlur-Rlan“ feit 186° 
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ine Gräuel gegenüber den Negern und deren Freunden noch zu über⸗ 
hieten ſuchten. 

Gutes konnte jedenfalls aus den Maßregeln nicht hervorgehen, welche 
er Longreß im Süden anordnete. Neger und nördliche Einwanderer 
gieten bort in feinem Namen; ja in ſechs Staaten (Texas, Louiſiana, 
Rifffippi, Alabama, Florida und Süp-Rarolina) hatten num die Neger 
e Mehrheit gegenüber den Weißen, und es gaben aljo dort Leute den 
usſchlag in der Politik, welche bisher nicht nur feine politischen Rechte, 
den nicht einmal Schulbildung genofien hatten. Die nörblichen 
anatiker, an ihrer Spitze der „amerilanifche Robespierre“, Thaddäus 
tevens, machten auch gar kein Hehl daraus, daß ihr Treiben vie 
erfaſſung offenbar verletze. 

Es bewirkte dies eine Reaktion zu Gunſten der demokratiſchen Partei, 
id im Senate fiel die von den „Republikanern“ gegen Johnſon er- 
bene Anklage durch. Doch war Letzterer zur Unmöglichkeit geworden; 
n entſchiedener Republikaner, General Grant, hat ihn 1869 erjegt, und 
e Extreme jchienen in der Abſchwächung begriffen zu fein, wie auch die 
efreiung der Schwarzen ihren geregelten, durch Feine bevenflichen 
tungen mehr aufgehaltenen Weg zu geben, — als die furdhtbare 
unde von jenem geheimen Morpbunde ver alten Sklavenhalterpartei, 
m „Ku-Flur-Klan”, nah) Europa drang. Diefe Blutmenfchen fuchten 
ch den Schreden die Errungenjchaften der legten Jahre, den glorreichen - 
ieg der Freiheit über die Sklaverei, mit den verworfenſten Mitteln 
eder rückgängig zu machen. Ihre Banden zerſtörten vie Schulen und 
äufer der Schwarzen, ermordeten even, ber ihnen Unterricht gab 
er fie fonft zu heben ſuchte und ftrebten offen nad Wiederherftellung 
t Sflaverei durch Einjchüchterung ihrer Gegner, fo daß der Kongrek 
371 ein Gefe erließ, das den Präfiventen mit beinahe viftatorifcher 
ewalt gegen jene Pet waffnete. Trotzdem erhielt fich dieſelbe bis zur 
un Präfidentenwahl 1876, jcheint aber jett erlofchen zu fein. 

Der Sklavenhandel und die Sklaverei beftehen, foweit fie neuern 
tſprungs find, heutzutage no in den fpanijhen Kolonien, be 
ders auf Kuba und in Brafilien und zwar in großer Härte, un- 
tet Spanien bereit® 1821 verfprocden hatte, den Sklavenhanvel 
yuichaffen und Brafilien ihn 1826 abgefchafft erklärt, — Beide, obne 
tem Worte Nachachtung zu verihaffen. Doch wird in Brafilien vie 
deitigung des größten Schandfleds der Menſchheit worbereitet. Im 
wohammedaniſchen Morgenlande hat verfelbe jeit dem Altertum ohne 
"hören fortgedauert. — 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die ökonomiſche Seite. 
A. Ber Yauperismus. 


Die Leibeigenſchaft ift aufgehoben, die Sklaverei ift abgejchafft ode 
(in Brafilien und den fpanifhen Kolonien) im Begriffe abgeſchafft zı 
werden, — das Proletariat aber, d. h. das durch die Arbeit vem Kapita 
leibeigen und bisweilen jogar ſklaviſch unterworfene arme Volt, it ned 
da, Wir haben damit drei Stufen ber gejellichaftlichen Unfreiheit um 
Ungleichheit unter ven Menſchen genannt. Auf der unterften, unfreieften, 
ift ein Menſch vollftändiges Eigentum eines Andern, der mit ihm fchalten 
und walten fann wie es ihm beliebt, — Sklaverei. Es ift die Fom 
ber Unfreiheit im Altertum, mit Ausnahme der Kaftenftaaten, Indien 
und: Ägypten, und fie ift abnormer Weije, für die europäischen Kolonien 
in fremden Erotheilen, auch in die Neuzeit übergegangen, während fie m 
Morgenlande gar nie aufgehört hat. Die mittlere Stufe betrachtet einen 
Menſchen, wenn auch nicht als völliges Eigentum, wie ein Vieh over ein 
Sache, doch als einem Andern eigen oder hörig; der Unterworfene kam 
nicht gefauft oder verkauft werben; aber er kann ſich nicht frei bewegen 
und der Hörigfeit nie over nur unter fchwierigen Bedingungen entgehen, 
— Leibeigenſchaft. Es ift die Form der Unfreiheit im Mittel- 
alter, 309 fi) an vielen Orten bis weit in die neuere Zeit herein, iſt 
aber gegenwärtig bei ven civilifirten Völkern, — zulegt in Rußland, — 
verſchwunden. Die dritte Stufe kennt feinerlei Eigentum, feine Zutheilmg 
Sinzelner an Einzelne, fondern beruht auf Abſchließung der Menſchen 
in gewiffe Abtheilungen oder Grave, welche durch die Abſtammung, det 
Beſitz oder den Beruf oder durch alle dieſe Umſtände beftimmt werdet, 
und von denen die unteren den obern, d. h. den mit Reichtum ober 
Macht begünftigten, unterworfen oder wenigftens von ihnen abhängig fir 
Diefe Stufe hat zweierlei Formen, diejenige der Kaften, melde is 
alten Ägypten beftanven und in Indien jetst noch beftehen, und welche der 
ihnen Angehörige nicht überfchreiten Darf, — und diejenige ver Stände, 
welche im klaſſiſchen Altertum noch neben der Sklaverei, im Mittelaher 
neben ber Leibeigenſchaft herrichten und jetzt noch auf der ganzen Et 
eine große Rolle fpielen. Der Angehörige eines Standes darf de 
felben wol überfchreiten, aber er fann es meiften® nicht, weil ihm de 
öfonomifhen Mittel dazu fehlen. Alle Erklärungen der Menf 
in Revolutionen, alle Verfafiungsartifel der Republiken und konſtitutionelles 
Monarchien, welche die Gleichheit ver Menſchen vor dem Geſetze verkündet, 
find in gejellichaftlicher Beziehung unwirffam und haben es niemals ve" 
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den Standesunterſchied zu verbannen, der ſich ja ſogar in dem 
tn Verkehrsmittel, auf ver Eiſenbahn, durch Eintheilung in Klaſſen 
w macht. Die alten drei oder vier Stände haben ſich manig- 
eihliffen, und ihre Unterſchiede find vielfach abgeſchwächt; aber 
tand gibt es noch immer, ver von allen anderen ziemlich ſchroff 
ı ift, die Folgen jeiner Zurüdjegung und die Unmöglichkeit, ſich 
chwingen, bitter fühlt und feine Tage zu verändern oder gar auf- 
beftrebt if, — das Proletariat. 
roletariat“ ift nicht ſchlechtweg „armes Volk“, fonvdern blos 
armes Bolt, welches das Bewußtſein feiner Tage hat und ent- 
ft, eine Berbeflerung verfelben herbeizuführen. Schlechtweg 
olk gab es immer, ein Proletariat aber, in dem Sinne, welchen 
ner niedern Steuerklaſſe des römiſchen Volkes (proletarii) ent- 
Ausdruck gegenwärtig hat, — giebt e8 erft feit neuerer Zeit 
cioilifirteften Staaten Europa's und in Norbamerifa. Der 
er Eriftenz eines Proletariates in dieſem Sinne liegt daher 
geftanden, — in den Fortichritten der Civiliſation, — nicht in 
leihen Bertheilung der Glücksgüter. Letztere eriftirte jeit ven 
jeiten, und zwar oft in weit fchredlicherer Weije als gegenwärtig. 
Baris, die Geburtftätte des modernen Proletariates, umfaßte z. 2. 
Ludwigs XIV, vierzigtaufend Arme, was im PVerhältniffe zur 
n Bevölkerung weit mehr ausmacht, als die Zahl der heutigen 
ungbebürftigen Perfonen. Aber dieſe Armen hatten, gleich ihren 
d Scidjalsgenofien anderer Städte und Länder, fein Bewußt—⸗ 
r Lage und daher aud nicht die Fähigkeit, nach Verbefferung, 
sweife Aufhebung verjelben zu ftreben. Diejes Bewußtiein und 
sigfeit nun, nad) und nad) vorbereitet durch die Wirkſamkeit der 
iſchen Literatur, nahmen ihren Anfang während ‘ver franzöfiichen 
on jeit 1789 und durch dieſelbe. Diejes gewaltige Ereignif, zu 
Rurchführung die Arme der Unbemittelten zu Hilfe genommen 
wedte deren Selbftbewußtjein und erhob fie nad) und nad) zu 
chtbaren Phalanı, welche bisher nur in Folge ihres Mangels an 
an Bildung und an Klarheit des Zweckes nicht jo gefährlich 
‚it, als fie unter anderen Umftänven jein fünnte. ‘Die Ideen 
zöfifchen Revolution von der Gleichberechtigung Aller, von ver 
netät des Volkes und von der Freiheit zu thun und zu laſſen, 
Anfichten des Volkes gemäß ift, haben in den Proletariern das 
nach einer gleihmäßigern oder gar völlig gleihmäßigen Ber- 
ber Befigtämer erzeugt. Wie die franzöfifhe Revolution im 
nen der verunglückte Verſuch war, den von der zunehmenden und 
tenden Civilifation gepflanzten und genährten Gedanken zu ver- 
1, daß jeder Menſch berufen fei, im entſprechenden Maße an ben 
en Angelegenheiten theilzunehmen, jo erweiterte im Beſondern 
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das durch die Revolution großgezogene Proletariat jenen Anſpruch in di 
Weiſe, daß es nicht nur mit zu ſprechen, ſondern auch mitzu genießern 
das unveräußerliche Recht zu haben behauptete. 

Und dieſe Behauptung iſt keine unberechtigte. Es iſt nicht 3 
leugnen, daß die wahre Civiliſation eines Zeit- oder eines Länderraume 
in der Theilnahme Aller an den Wolthaten befteht, welche die Menſch 
heit ihrem Fortſchreiten zur Erkenntniß des Wahren, Schönen um 
Guten verdankt. So lange e8 in einem Zeit- oder Länderraume Aus 
nahmen von diefer Regel gibt, fo lange ift die Civilifation feine vol 
ftändige, feine ihrem Begriffe völlig entſprechende. Es ift allerbing 
niemals möglih, dag Alle in gleihem Maße an ven Wolthaten de 
Fortſchrittes theilnehmen ; denn es find nicht Alle gleich begabt um 
geartet; aber jo lange ed Menjchen gibt, welche von jenen Wolthate 
gänzlich ausgeſchloſſen find, fo lange gibt es auch dunkle Flecken de 
Barbarei innerhalb des betreffenden ver Civilifation geöffneten Raumes 
und foldhe Flecken trüben das Licht, das der Civilifation entftralen joll 
fie ftehen daher im Widerſpruche mit ihr. Diejenigen aber, weld 
durch ſolche Widerſprüche betroffen, d. h. benadhtheiligt werbei 
indem fie die Wolthaten der Kivilifation durch Anſchauung kennen, abı 
ihrer nicht theilhaftig werden können, bedenken nicht, daß jeder Fortſchri 
nur langſam gejchehen Tann, wibrigenfalls er fich überftürzt und dam 
jelbft vereitelt, daß es mur mit der Zeit, nah und nah, möglid iſ 
möglichft Vielen zugänglid zu machen, was Einzelne genießen; fie b 
benfen auch nicht, daß es Aufgabe jedes Einzelnen ift, der fi) zur Thei 
nahme an den Genüfjen ver Civilifation berufen glaubt, fein Möglichſte 
zu thun, um fi durch eigene Kraft diefem Ziele zu nähern, und be 
e8 daher nicht der Fehler Einiger it, wenn Antere Mangel an de 
Gütern der Welt leiden. Diefes Nichtbevenfen ift die Wurzel Di 
Proletariates. — Statt von regem Eifer, ſich emporzufchwingen, ei € 
allein oder in Gejellfehaft Anderer von gleicher Rage und gleihem Streber 
ift der Proletarier von finfterm Haß und blaſſem Neive gegen vie aller 
dings oft unverbienter Weile glüdlichen Beſitzenden erfüllt. Wol ha 
in neuefter Zeit, worauf wir zurückkommen werben, ter Gedanke be 
Affozietion in England und Deutſchland Wurzel gefaßt; aber im 
Vaterlande des Proletariates, in Frankreich, lebt unter dem legtern ver 
wiegend der Gedanke ter brutalen Gewalt als Mittel zur & 
reihung feiner Zwede. So rädıt es ſich fortwährend, daß das fraw 
zöftfhe Proletariat feine Entftehung ver dortigen Revolution verdankt 
während in ven übrigen Ländern, wo bisher ein ‘Proletariat entftaube! 
ift, Dies ohne gewaltſame Ereigniffe, entweder durch das Beiſpiel Frond 
reichs oder durch die Entwidelung der wirtfchaftlichen und gewerbliche 
Verhältniſſe herbeigeführt wurde. 

Es iſt nicht zu verfennen, daß in Frankreich feit der Revoluie 
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die politiſchen Ideen und Kämpfe hinter den ſozialen an Bedeutung zu— 
rädgeblieben find. Wie 2. Stein, dem wir hier im Wefentlichen folgen 
(„Te Socialismus und Communismus des heutigen Frankreichs”, 
kipig 1842) richtig jagt, kennt dieſes Land, feitrem Ludwig XIV. erflärt 
hatte „Etat c’est moi“, ven deutjchen Begriff des Staates nicht mehr, 
ſondern fpricht in feinen Unterfuchungen über öffentliche Rechtsverhältniſſe 
fetd mr won ber Societe und beiläufig noch vom Gouvernement. Es 
gt dort Feine Parteien, welche verſchiedene politiiche Grundſätze auf- 
fellen, fondern nur ſolche, welche verjchierene Regirungsformen oder 
Dynaſtien verfechten. Dagegen unterjcheiven fich dieſe Parteien jehr 
deutlich in ihren fozialen und nationalöfonomijchen Beftrebungen, und 
bie Erfahrung hat gezeigt, daß nur jene Regirungen fich halten fonnten, 
welhe den Bedürfniſſen ter arbeitenden Klaſſen und ven jozialen Be- 
ſfebungen einigermaßen gerecht wurden ober fie wenigſtens zu beſchwich— 
tigen wußten. 

Es gab in Frankreich vor der Revolution drei Stände, zwei be- 
borzugte und einen zurückgeſetzten. Erftere waren ber Abel und bie 
Geiſtlichkeit, — der dritte hatte nicht einmal eine wirkliche Benennung, 
jondern wurde ſchlechtweg und verächtlich „Tiers-Etat“ genannt, obſchon 
viele feiner Beftanptheile ven beiden höheren Ständen fowol an Befit 
al an Bildung vielfach überlegen waren. Darin lag die Unerträglic- 
kit der damaligen Zuftände begründet: denn mehr als in irgend einem 
andern Lande näherte ſich ber franzöfiihe Standesunterſchied dem in- 
diſhen Kaſtenſyſten. Daher that denn auch die Literatur der Auf- 
lärung ihre Möglichftes, gegen die Stanbesvorurteile und Stanbesein- 
ühtngen anzufämpfen. Boltaire war der Erſte, welcher in Franf- 
ri den von den Puritanern in England und Amerika längft geäuferten 
md befolgten Gedanken ausſprach, daß alle Menjhen mit gleichen 
Achten geboren feien, und bewies durch feinen Kampf gegen die Macht 
md die Lehren der Geiftlichkeit feine und der Aufgeflärten feines Standes 
geiftige Überlegenheit gegenüber derſelben. Die Enchklopäpiften und bie 
gleichzeitigen materialiftifchen Schriftiteller betonten vorzüglich die geiftige 
Gleichheit der Menſchen, bis Rouſſeau' auftrat und die Prinzipien 
der freiheit und Gleichheit in ein finatsrechtliches Syſtem brachte, deſſen 
Grundlagen er nirgends anters gefchöpft hatte, als in den Einrichtungen 
ner engern Heimat Genf und in den Beftrebungen der dortigen von 
den Altbürgern hintangefetten Neubürger. Beaumarchais endlich 
brachte tie Idee der Gleichheit in ſeinen Figaroſtücken (Bd. V. ©. 518) 
af die Bühne und pflanzte fie jo in das Bewußtſein noch weiterer 
Reife als derjenigen ber Leſer philofophifcher Bücher. 

So trat denn der Tiers-Etat vorbereitet und ſelbſtbewußt unter 

die Vertreter der Stände, melde 1789 berufen wurden der Finanznot 

des Reiches abzuhelfen. Bon vorne herein entſchloſſen, das Prinzip der 
denne⸗AmRhyn, Allg. Rulturgefhichte. VI. 7 
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Gleichheit zur Geltung zu bringen, forderte er im Namen bes Bolle 
bie Erflärung der Menſchenrechte, eine jener in Revolutionen be 
liebten Demonftrationen, welche fih auf dem Papier ſchön und auf de 
Rednerbühne impofant ausnehmen, in der Wirflichfeit aber fo weni 
jemals in's Leben treten, als die glänzenden Verfprechungen eines Lie 
habers, und von jevem Machthaber oder von jeder Rotte Solcher ner 
Belieben und mit Hohn nievergetreten und vernichtet werden. Es wa 
eine erhabene begeifterte Nacht, vie vom vierten Auguft; aber wie vid 
ſchreckliche Enttänfhungen, brutale Widerlegungen und lähmender Katzer 
jammer find ihr nicht nachgefolgt ? Es ift ein herrliches Ideal, das de 
Menſchenrechte, — die Erklärung, daß alle Menjchen frei und glei 
geboren jeien, erhebt jedes fühlende Menſchenherz; aber fie ift noch nie 
auch in der entichievenften Demokratie nicht, — Wahrheit geworden 
Stets haben thatjächliche Vorrechte der Hochgeborenen oder der Reihe 
ober der Gebildeten oder der Parteien, abgejehen von denen des Alter 
und bes Gefchlehts, ven jchönen Traum zu nichte gemacht. Bezeichnen 
ift daher, daß bie Berfafjung von 1791, welde doch den Adel um 
fogar die Zünfte und Innungen der Handwerker, als gegen die Gleid 
beit verftoßend, aufhob, trotzdem fowol die Monarchie beftehen ließ, «1 
auch die aftiven bürgerlichen Rechte an eine gewiffe Abgabe Inäpf 
und fo nur ben vorher zurücdgefetten beſitzenden Bürgerſtand an be 
Gleichheit theilnehmen ließ, von welcher daher ver befitlofe Arbeiter, de 
Proletarier ausgefchloffen blieb. So enthielt die erfte renolutionäre Ber 
faffung Frankreichs bereits einen Widerſpruch. Nur die Beſitzende 
waren in Wirklichkeit gleich, — nicht die Menfhen! Das Proletaric 
aber war bereits im Aufftreben begriffen, es nahm bewaffneten Authe 
an ben Ereignifien ver Nevolution und Tonnte nicht länger unberüc 
fihtigt bleiben. Nachdem das Königtum gefallen, ſchaffte die erfte rı 
publikaniſche Verfafjung von 1793 den Unterſchied ab, ven bisher de 
Befig in der Wahlberechtigung begründet hatte. Jeder Menſch we 
jest auh Bürger, — d. bh. auf dem Papiere; denn jene Verfaſſun 
trat niemals in Kraft. Im Wirklichkeit vegirte nicht das Vol, nid 
die Geſammtheit ver Bürger, fondern die Bartei, — es war md 
eine Herrihaft des Geſetzes, ſondern die ewig berüchtigte Schreden® 
herrſchaft, unter welcher Frankreich ſchmachtete. Daß vie Gefamm‘ 
heit der Franzofen die Souveränetät ausübe, war eine große Lüge 
Die Schredensherrf&haft fiel, und mit ihr jene unausgeführte VBerfaffung 
deren Prinzipien Im Blut erftidt waren. Es folgte die Berfaffun 
von 1795, die des Direftoriums, und fie mußte die Herrichaft de 
Partei und des Schreckens nicht anders zu vermeiden, als indem fie an 
ihrer Vorgängerin von 1791 ben Unterfchied des Beſitzes wieber z 
Ehren 308, ja dieſen Unterfchien in ven größeren Städten noch weite 
machte, als in den Heineren und auf dem Lande. — Die. Beftglofe 
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woren aufs Neue aus der politiſchen Geſellſchaft verdrängt, und bie 
dolge war, — daß ſie ihr den Krieg erklärten! — — Er wurde zwar 
nicht ſffort begonnen, dieſer Krieg, aber man bereitete ſich auf ihn vor 
mb rüſtete eifrig. Die Friegerifche Gloire, welche der corfifche Heer⸗ 
führer feit den Tagen des Direktoriums an Frankreichs Fahnen fettete, 
veredte den Vulkan, welcher in den Herzen ber Arbeiter kochte. Während 
die franzöfifchen Heere im Auslande fiegten und invefien zu Haufe bie 
Veſitzenden ſich bereicherten, bachte Niemand mehr ver Proletarier, bie 
dh in ber Schredenszeit jo keck aufgetreten waren; und nachdem ihr 
erter kopfloſer Berfuh unter Babeuf mißlungen war, wurden fie als 
Geächtete behandelt. Der corfiiche Sieger blenvete das große Volt, das 
er an feinen Triumfwagen fettete, dadurch, daß er zum Erſatze ver ihm 
weggenommenen Freiheit bie Gleichheit von 1793 wieberherftellte, natür- 
lih mu zum Scheine; denn das Volk hatte keinen Einfluß, weder auf 
Bahlen, die ihm von oben herab diktirt wurden, noch viel weniger auf bie 
Geſetzgebung. Die Aufhebung des VBermögensunterichieves, welche ſonach 
die Berfaffung des Konjulates von 1799 enthielt, bewahrte auch die Ber- 
faſſung des NKaiferreihs von 1804. Nicht jo die Charte nach ber 
Reſtauration der Bourbons, die nichts gelernt und nichts vergefien hatten. 
Stimm» und Wahlrecht wurden num wieder an eine Abgabe, und zwar an 
eine ſolche von breihundert Franken und an das Alter von breißig Jahren 
gefnäpft. — Bisher war die Kluft zwiſchen den Befigenden einer- und 
den beſitzloſen Arbeitern anverfeits feine fühlbare geweien, theils weil die 
napoleoniſchen Kriege einen großen Theil der Arbeiter auswärts geführt, 
teils weil vie Legteren in ihren Zielen noch unklar waren, theils endlich 
in Folge der wieder eingeführten politifchen Gleichberechtigung. Die 
Bieeraufbebung der Iegtern, verbunden mit ven reaktionären Tenvenzen 
der Reſtaurationszeit überhaupt, bildeten die angeveutete Kluft völlig aus 
Ind erweiterten fie immer mehr. Die Julirevolution von 1830 brachte 
diele Kluft zwiſchen ver Bourgeoisie, welche das Kapital, und dem Peuple, 
welches die Arbeitfraft beinahe ausſchließlich vertrat, zuerft an das Tages- 
lt, Beide neuen Stände, zur Zeit ver Neftauration beinahe in gleicher 
Veiſe unterbrüdt, hatten vereinigt den Kampf ausgefochten, welcher das 
ale Königtum und den Adel neuerdings ftürzte; die Früchte dieſes 
Lampfes aber erntete blos die Bourgeoifie, und das Proletariat ging 
leer aus. Der Wahlcenfus bfieb aufredht, er wurde blos auf zweihundert 
Vranfen herabgeſetzt. Die Bourgeoifie wurde ber herrichende Stand, die 
tgirung wurde das „Bürgerfönigtum“ genannt. Diejes Ergebniß 
heißer Rampftage entflammte das arme Volk zur enblichen Aufnahme des 
fe mit dem Joche des Kapitald. Das Eigentum, welches fo 
qreiende, verletzende Ungleichheiten und Gegenfäe darbot, hörte dem 
Keoletarier auf, heilig zu fein, und es kam bie Zeit jener fozialiftifchen 
Syſteme und kommuniſtiſchen Bewegungen, mit denen wir uns weiterhin 
7% 
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eingehend beſchäftigen werden. Denn immer weniger war vie Arbı 
Stande, fo viel zu erwerben, wie das Kapital dies konnte, dem ja A 
kraft genug zu Gebote ftand, während legtere über fein Kapital ver 
fonnte. Die wachſende Konkurrenz drückte die Arbeitlöhne herunter, 
jo gerieten bie Arbeiter in ein zujehends furchtbarer werbenves € 
das nicht felten in den großen Städten und in den Fabrikdiſtrikten 
Hungersnot ſich fteigerte. Und dieſe entſetzlichen Zuftände, deren En 
heiten befannt genug find, walteten nicht nur in Sranfreih, fondern 
in ven Mittelpuntten des Gewerbefleißes Englands; fie theilten fich 
Deutihland mit, und wer erinnert ſich nicht des Elends der fächf 
und ſchleſiſchen Weber und anderer Arbeitr? So hat es denn 
civilifirte Europa durch die Rüchkſichtloſigkeit und Härte des Kaı 
gegenüber der Arbeit endlich zur Schöpfung einer Menſchenklaſſe geb 
gegenüber welcher vie inviihen Parias, die Negerjflaven und bie 
maligen europäifhen Leibeigenen glücklich genannt werden fünnen, 
bie erften nährt ein Üppiges Klima, die zweiten erhält ihr Herr, 
bie dritten hatten im ver Scholle, an bie fie gebunden waren, bei 
wejenheit aller Konkurrenz, eine nie verfiegende Duelle des Auskom 

Die vorberrihende Beihäftigung der Proletarier ift in ne 
Zeit in zunehmendem Maße die Inpuftrie, und zwar jene in den Tab 
geworden. Die Heimat des Proletariates und damit des Pauperi 
find daher in der Kegel die großen Städte und die ausgedehnten Fı 
diſtrikte. Es werden zur Fabrikarbeit niht nur Männer und Fr 
fondern felbft Kinder verwendet, und letteres ift, neben der le 
Arbeitzeit und dem geringen Lohne, in Rüdficht auf die gejunpheitl 
ſittlichen und geiftigen Yolgen ein Hauptübelftann, ver bei Betrad 
des Zuftandes der Proletarier berüdfichtigt werden muß. Man r 
auf venjelben ſchon bald nadı der erften Anwendung ter Erfin 
Arkwrigth's in England (1796) aufmerffam, und Dr. Aikin ſchi 
denſelben am Anfang unferes Jahrhunderts jo eindringlih, daß 
genötigt war, ſich mit biefem Gegenftante zu bejchäftigen. Ein € 
trat erft 1833 durch einen Parlamentsbeihluß ein, welcher vorſchrie 
bürfe Fein Kind unter neun Jahren zur Fabrikarbeit verwendet we 
feines unter breizehn Jahren in der Woche mehr al8 achtundvierzig 
im Tage mehr als neun Stunden, feine Perfon unter achtzehn Yı 
in der Woche über neunundſechszig oder im Tage über zwölf St 
und nicht zur Nachtzeit arbeiten, für das Eſſen müfjen eine und 
halbe Stunde freigegeben werden, welche bei der Arbeitzeit ‚nicht in 
rehmmg fallen, und jeves Kind, das auf achtundvierzig wöchen 
Arbeitftunden beſchränkt fei, müfle täglich zwei Stunden die Schul 
ſuchen. Diejes Geſetz bezog ſich jedoch lediglich auf die Baumwo 
Wollen-, Flachs⸗, Werg-, Hanf» und Seibefabrifen, melde von Da 
maſchinen oder hydrauliſchen Rädern getrieben werben. 
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In Frankreich) war noch feine Abhilfe getroffen worden. Noch am 

Anfange der vierziger Jahre dauerte die Arbeit der Kinder gewöhnlich 
zwölf bis dreizehn Stunden, in gewiffen Gegenden, z. B. in eigentlichen 
Fabrildiſtrikten, ſogar vierzehn bis fechszehn Stunden täglih. In manchen 
Fabriken arbeitet man die Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag 
durch, ja unter Umftänden auch noch andere Nähte. Die Generalräte 
des Handels und der Manufakturen machten damals Vorjchläge, die ven 
Grundſätzen des erwähnten englifchen Geſetzes ähnlich waren. In Deutſch⸗ 
land unterfagte die Gewerbeordnung von 1869 die Beſchäftigung von 
Kindern unter zwölf Jahren in Fabriken. Auch in der Schweiz find 
ine neueſter Zeit geſetzliche Mafregeln gegen ven Mißbrauch ver Kinder 
zu angeftrengter Arbeit in ven Fabriken ergriffen und 1877 ein treffliches 
Bundesgeſetz, welches ſämmtliche Fabrikangelegenheiten ordnet, erlaflen 
worden. Gegen die Übrigen Mißverhältniſſe des Fabrikweſens, wie bie 
allzulange Arbeit Erwachſener, vie karg zugemeflene Erholungszeit über 
Die Mittagsftunde und den knappen Lohn einzujchreiten, hat feine bebeu- 
tenden Schwierigkeiten, und es find darüber, namentlic, jeitvem hier weit- 
Derbreitete Arbeitervereine duch Aufmunterung zur Arbeiteinftellung und 
‚ Unterftägung ber Feiernden eingegriffen haben, noch ſchwere Krifen zu 
erwarten. 

Gegen das Elend der armen, beziehungsweiſe arbeitenden Volks⸗ 
klaſſen ſind mancherlei Mittel, weniger der Äbhilfe als der Linderung, 
verſucht und in's Leben geführt worden. Dazu gehören die Leihhäuſer, 
welche zuerſt im fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert in Italien, 
ud zwar meiſt auf Veranſtaltung von Mönchen, auftauchten. In Deutfch- 
lan, Frankreich und den Nieverlanden fanden fie im ſechszehnten bis 
Achtzehnten Jahrhundert Eingang. Dasjenige von Paris wurde Anfangs 
Des Jahres 1778 gegründet; es ging zwar ſammt ben übrigen Franf- 
reihe in der Revolution unter, wurde aber vom Direktorium wieder er- 
Tichtet, welches die Privatleihhäufer einer Genehmigung durch die Negi- 
Tung unterwarf. Das Kaiſertum ſchloß die Privatleihhäufer gänzlich. 

ah einer Berechnung von 1835 Tiehen vie Leihhäufer von preizehn 
Stößeren franzöſiſchen Städten zufammen auf ungefähr joviel Pfandſtücke, 
als fie Einwohner befaßen und in venfelben Städten wurden bucdhjchnitt- 
Üg adtzig Procent der Pfänder, (in Paris 141/, auf 20 Millionen 
Franken) wieder eingelöst. In Paris wurden 1837 im Durchſchnitte 
Jeden Werktag 3800 Pfanpftüde angenommen und 3600 zurückgegeben, 
und pon etwa 1.200.000 jährlih eingehenden Pfanpftüden waren etwa 
380.000 — Lurusgegenftände. In Hamburg befteht feit 1797 eine 
welthätige Vorſchußkaſſe, welche ven Armen unverzinsliche Anleihen macht, 
nicht mit barem Gelte, fondern durch Tilgung ihrer Schulden, Auslöfung 
Ihrer Pfänder, Ankauf von Rohſtoffen u. ſ. w., und bisher die Genug- 
thuung hatte, daß ihre zahlungsfleifigen Schuloner zu-, bie zahlungs- 
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unfähigen abnahmen. Diejelbe Woltat übt auch die Westminsi 
friendly society in London aus. England ift reih an friendly o! 
amiable societies, beren erſte durch Erlaß der Königin Anna 17 
gegründet wurde. Diele Gejellihaften, welche Vieles mit der Lebensv 
fiherung gemein haben, ftehen unter Aufficht des Geſetzes und Regelr 
durch dasjelbe und waren am Anfang unjers Jahrhunderts in ver 3 
von fiebentaufendzweihundert (blos in England und Wales) vorhand 
London allein zählte 1819 ihrer über ſechshundertfünfzig. Die 3 
der Mitgliever fol 1815 eine Million überftiegen haben. In Schottla 
gibt es ähnliche Gefelfchaften unter vem Namen Yearly societies. 


Ähnlich find auch die Gefellihaften zu gegenfeitiger Unterftügung 
Holland, das 1827 ihrer über breihundertvierzig mit zweiunbfiebzigtauf 
Mitgliedern zählte, von denen über zwölftaufend wegen Krankheit unterft 
und für zweitaufendvierhundert die Beerdigungskoften bezahlt wurk 
Außerdem beftanden damals jehsundzwanzig Witmenfaffen mit dreize 
taufend unterftütten Berjonen und einer jährlichen Ausgabe von 225.C 
Gulden. Kleiner war gleichzeitig die Zahl ver gegenfeitigen Unterftägur 
kaſſen in dem politiſch noch nicht von Holland getrennten Belgien (7 
Kaſſen mit zwölftaufend Mitgliedern). 


In Norddeutſchland begegnen wir Witwenkaſſen feit dem fiebenzelyz 
Sahrhundert (1635 in Berlin), in Süddeutſchland feit dem achtzehn 
(1756 in Stuttgart). Sehr viele Städte beſitzen Sterbekaſſen, Krank 
kaſſen, Türjorgegejellihaften u. |. w., und fo auch in der Schweiz. 
Frankreich wurde die erfte gegenfeitige Unterſtützungsgeſellſchaft 1694 
Paris gegründet und Paris zählte 1837 ihrer 228 mit durchſchnittl 
fiebenzig Mitgliedern. 

Die erfte Sparkaſſe entftand 1778 zu Hamburg, vie er 
fchweizeriihe 1787 zu Bern. In England (London) wurden viefe nützlich 
Anftalten 1804 eingebürgert; das Land zählte 1833 ihrer‘ dreihunder 
fünfundadhtzig, und das ganze britifche Reich über eine Million Einlege 
1835 betrugen vie Einlagen in England allein ſechszehn und eine hal 
Million Pfund Sterling. Frankreich erhielt 1818 vie erfte Sparkaſſe 
Paris, welche 1837 für vierundzwanzig und eine halbe Million Frant 
Einlagen erhielt. Die Departements zählten 1836 folher Anftalten zw 
hımbertzweiunbzwanzig, welche mit berjenigen zu Paris fechszig Million 
Franken erhielten und beinahe neunundvierzig Millionen zurüdzahlt 
Die Statiftif der Sparkaſſen ift indeſſen weiteren Kreifen zugänglich, u 
auf Vollſtändigkeit können wir des Raumes wegen doch feinen Anſpri 
machen. So viel Gutes alle dieſe Anftalten unftreitig ftiften können, 
wenig können fie doch dem PBanperismus begegnen, indem es leider ims 
genug Arme (und voppelt leider auch genug Nichtarme, aber durch Erzieht 
und Stellung zu einem ihre Kräfte erfchöpfenden Auftreten Genötig 
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Man bat Mittel gegen den Pauperismus auch in der Verhinderung 
der Heiraten fuchen wollen, aber umfonft. Derartige Zwangsmaßregeln 
bireaukratiſcher Regirungen haben ſtets nur die Wirkung gehabt, bie 
Zahl der unehelihen Kinder zu vermehren. Ebenſowenig fruchtet die 
Beſchränkung der freien Nieverlaffung ; denn was hierdurch von dem einen 
Lande ferngehalten wird, fällt natürlich nur einem andern zur Lafl. Die 
Arswanderung kann nur Solchen helfen, welche wenigftens etwas befigen, 
Fir die ganz Armen ift fie ohne Wert. Danfbarer und zukunftreicher als 
ale dieſe Rotbehelfe ift vie unmittelbare Unterftügung der Armen, 
hinſichlich deren es fo viel Syſteme ald Staaten gibt, deren Aufzählung 
amd aber zu weit führen würde, jo daß wir vorziehen, in biefer Hinficht 
nf das ausführliche Werf von Emminghans über das Armenweien 
um die Armengefetgebung in den europäiſchen Staaten (Berlin 1870) 
zu verweifen. 

Neben der ökonomiſchen Vorforge gegen ven Pauperismus haben 
auch die Bemühungen zur Linderung jener moralifhen Folgen eine 
große Ausdehnung gewounen. Dazu gehört vor Allem die Sorge für die 
proleterifchen Kinder und deren Erziehung; denn wodurch wird der Pau- 
perismus fortgepflanzt und verbreitet, als eben durch die Kindererzeugung 
imerbalb dieſer unglüdlihen Menſchenklaſſe und durch das Heranwachſen 
dieſer erbarmenswürdigen Weſen ohne Erziehung ? 

Die erfte Gefellihaft zur Unterftägung ftillender Mütter wurde 
dor der Revolution durch Marie Antoinette gegründet ; in ber Schredens- 
zeit ging fie natürlich ein; aber Napoleon ftellte fie 1810 wieber her; 
fe zählte 1837 in ſechsunddreißig Städten Frankreichs Ortsvereine. Mehr 
Ausdehnung in allen civilifirten Ränder haben die Vereine zur Unterftügung 
mer Wöchnerinmen. Zu Gunſten entwöhnter Kinder entftanden, zuerft 
dh Robert Buchanan zu Lanark in Schottland, 1819, vie Klein- 
finderbewahranftalten, deren e8 1837 in London allen bereits 
über hundert mit zwanzigtaufend Kindern gab. Seit 1813 fanden fie in 
Deutſchland (zu Berlin duch bie Fürftin won Lippe-Detmolo), feit 1826 
in Srankreich Eingang, dann auch in Italien, Nordamerika u. f. w. Älter 
fd die Waifenanftalten, welde ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
W Frankreich, dann im fechszehnten in Italien vorfommen. Seit vem 
zehnten finden wir fie in Deutichland, und zwar bereits in allen 
Städten von Bedeutung, jo auch in der Schweiz, Holland, England, 
Rußlaud, Nordamerika. Die Waifenhäufer werden aber im Alter noch 
weit übertroffen durch die Findelhäuſer, welde fhon das alte 
römiſche Reich kannte. Sie haben fich jedoch tro der Wolthaten, welche 
iſnen der Geift Bincents von Paul zumendete, nicht bewährt, ſondern 
m die Zabl der ausgeſetzten Kinder vergrößert, die Zahl ber Kindes⸗ 
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morde nicht, wie man wähnte, vermindert, und dagegen eine cha 
Sterblichkeit im Gefolge. In Frankreich betrug die Zahl der 
nommenen Findlinge: 


40.000 
1798 51.000 
1815 68.000 
1819 99.000 
1834 130.000 


Das Königreih Sardinien zählte 1835 über achtzehntaufend 
finder, wovon in biefem Jahre 3480 aufgenommen wurden und — 
ftarben, und welche über zwei Millionen Franken Tofteten. In € 
beträgt die Zahl der geftorbenen Findelkinder die Hälfte von je 
aufgenommenen. Das Findelhaus in Wien, durch Joſef II. ger 
unterfcheivet fih von jenen ber romanijchen Länder dadurch, 
feine Drehlade zur Aufnahme freiwillig ausgefeßter Kinder hat, 
nur unentgeltlid aufnimmt: im Entbindungshauje geborene, < 
Straße ausgejette Kinder und ſolche von im Finvelhaufe als 
dienenden Müttern, ſowie joldhe von Verbrechern. Die übrigen 
häufer des Fatholifchen Deutſchlands haben ähnlihe Einrichtungen 
Reformation verwarf dieſe Anftalten, und in ven ihr anhängenden 
haben fie nur wenig Eingang gefunden, in ver Schweiz, aud 
fatholifhen, gar feinen. Das eine Ausnahme in der protefte 
Welt bildende Findelhaus zu London nähert fih dem veutjchen 
und unterftügt auch die Mütter. Rußland dagegen hat in jenen 
vollen Finvelhäufern zu Moskau und Petersburg das romanijche 
angenommen. — Don den Anftalten, welche vorzugsweife oder al 
die geiftige Bildung der Kinder forgen, werben wir bei Beſprech! 
Pädagogik handeln. 

Neben den Kindern gebührt die dringendſte Hilfe den durch 
in die Bande der Proftitution gefallenen weiblichen Perfone 
gab Anftalten zur Beflerung folder, mit Flöfterlihem Charakter 
früh in Italien und Frankreich. In Paris befteht das in der Revo 
zeit unterbrocdhene Haus zum guten Hirten. In England (Londe 
ftand 1758 das erfte Magdalen Hospital, welchem ſich jpäter h 
in anderen Ländern weitere jehr zwedmäßig eingerichtete und fh 
anffihtigte ähnliche Anftalten anreihten. 

In eine Übertreibung‘ und Berirrung ift jedoch, durch di 
wirken närriicher Selten, das Beftreben geraten, auf die Befeitig 
Trunkſucht unter dem Volle hinzuwirken, indem die augenverd 
engliichen und amerifanifhen Mäßigfeitapoftel das Kind mit be 
ausſchütteten und alle geiftigen Getränfe rundweg verbannten, 
der Regel nur eimer ſchamloſen Heuchelei rief und das Lafter des 
nur in geheimere Kreife verbannte. Großen Eifer in Verbreit 
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‚Räßigleit“ hat der iriſche katholiſche Geiftlihe Theobald Mathews 
(eb. 1790, geit. 1856), der es indeſſen wahrſcheinlich ehrlich meinte, 
eutwidelt. — Die amerikaniſchen Mäßigkeitvereine brachten e8 auf zwei 
Millionen Mitglieder und fogar dazu, daß mehrere öftlihe Staaten 
den Genuß geiftiger Getränfe verboten, dem aber nunmehr nur in befto 
gefährliherm Maße insgeheim gefröhnt wurbe. 

Ein gutmütigeres und harmlojeres Proletariat, als jenes unter dem 
gemeinen Bolfe, bilden die untergeorbneten Beamten, namentlih in 
den Heineren Städten und auf dem Lande. Wir haben hier namentlich 
die Subalternbeamten der deutſchen Staaten vor Augen. Im Zeitraume 
der dreißiger Jahre erfchien zu Weimar eine von der Landtagsoppofition 
ausgehende Schrift, welche, niht in revolutionärem Toben und Lärmen, 
jendern in beſcheiden auftretender und darum nur um fo beißenverer und 
birfungsoollerer Satire das Leben eines folchen Unglüdlihen und damit 
zugleich die Notwendigkeit genügender Befoldung der Beamten mittels 
eines Budgets fchilverte, das auf die Frage: „Wie hat die Gattin eines 
mt 400 Thaler beſoldeten Staatsdieners auf dem Lande es anzufangen, 
um jedes Jahr das viele Gelt unter die Leute zu bringen?” eine gemau 
Ieifizirte, in humoriſtiſchem Gewand erſchütternde Antwort gab. *) 

Dieſe Zuftände fetten fi) auch in neueſter Zeit fort. Im Yahre 
1857 erichien mit Bezug auf die Berhältniffe ver badiſchen Staatsbeamten 
in der Reſidenz Karlsruhe eine ernft-humoriftiihe Schrift „ver Kanzlei- 
tat oder Bilder aus dem Tsamilienleben eines Subalternbeamten*, als 
Veitrag zur Befoldungsfrage. Der Berfafler überging mit Stillfchweigen 
das entjegliche Leben eines Kanzliften mit 600 Gulden Beſoldung und 
beihränkte fich auf die Darftellung des Lebens eines Kanzleirates mit 
1200 Gulden Gehalt. Diefer Kanzleirat bewohnt eine Manjardenwohnung 
fir 140 fl. jährlich, verzehrte mit feiner Frau, ſechs Kindern und 
Magd an Lebensmitteln 740 fl., verbrauchte an Kleivung 206 fi. 
12 fr., an Brenmmaterial und Licht 91 fl., an Gerätfchaften 10 fl., 
a Bedienung und Almojen 40 fl., für Vergnügen 111 fl, für „Kunft, 
Viſſenſchaft und Literatur“ (d. h. für Abonnement auf das Tageblatt, 
Abgabe des Stodes in der Kumithalle und Borto!) 5 fl. 8 kr., für 
Doktor und Apotheke 42 fl., für Kindererziehung 173 fl., für Steuern 
und vergl. 35 fl., zufammen 1608 fl. 20 kr., jo daß er genötigt war, 
Khlih 408 fl. 20 fr. von dem Vermögen feiner Frau zu nehmen. 
Rod, langem Warten erhielt er eine Zulage von — 100 fl. und befchnitt 
um fein Budget jo unbarmberzig, um künftig „auszufommen“, daß fein 
Kben, bisher ſchon eine Höllengual, noch viel dürftiger ausfiel. Diefes 

itleivenswerte und geduldige Beamtenproletariat, wegen jeines vom 


9 Bir haben diejes Altenftüd in ber erften Auflage dieſes Werkes (Kult.- 
Beih. d. neuern Zeit III. ©. 102 ff.) mitgetheilt. . 
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Staate felbft anerzogenen Sinnes für höhere Bedürfniſſe, die nicht be 
friebigt werben können, — viel unglüdliher als das ber Arbeiter, 
ichleppt leider jein trauriges Dafein immer nod dahin. 

Das Grunvübel des Beamtenproletariates liegt in der Vielvegiverd 
des Staates, wie fie in den europätfchen Monarchien getrieben wird und 
in ber daraus erfolgenden Anftellung von Heeren überfläffiger Beamtes. 
Eine Menge von Berhältniffen, welche dieſe Staaten überwachen : 
müffen glauben, könnte der Privatthätigfeit überlaffen und die in delges 
befien allmälig verminderten Beamten befier geftellt werben. Die Ham, 
ziehung einer bejonvern Kafte von Beamten ftatt ihrer freien Auswall”" 
aus ben befähigten Bürgern ift ein großer Übelftand, von dem man ein; 
wird zurückkommen müſſen. 24 

Vieles ließe ſich auch über das Gelehrten-Proletariat ſagen 
das jedoch mehr vereinzelt vorkommt. - 

Überhaupt hängen die gejellihaftlihen Mißſtände zum größten Theile ; 
von einer mit den volfswirtichaftlichen Thatfachen nicht übereinftinnnendarg 
Bertheilung der Menſchen auf die verſchiedenen Berufsarten ab und könnten“ 
bei einer naturgemäßern Bertheilung in vielen Beziehungen verbeflerti 
werden. Wir führen bier nur das Beifpiel eines fchroffen Gegenfates 
zwilchen zwei Ländern an: Die Gruppirung der Civilbevölkerung Ungarns 
nach Beihäftigungsarten ift folgende: Urprobuftion 32,38 %/,, Induſtüt 
4,810/0, Handel und Verkehr 1,02 °%/,, öffentliche Verwaltung, Wiſſen 
ihaft und Künfte 1,240/,, Berfonen ohne Beruf, reſp. Bernfsaugabem 
52,01 /,, perſönliche Dienftleiftungen 8,540. Im ver Schweig 
dagegen ift das jedenfalls geſundere Verhältniß folgendes: Urprobukties; 
44,4. 0/,, Induſtrie 34,50%/0, Handel und Verkehr 70/,, öffentliche Bar; 
waltung ꝛc. 3,9 0/,, Perjonen ohne Beruf ꝛc. 3,9 %/,, perſönliche Dienſe 
leiftungen 6,3 0/,. Diefe Zahlen jprechen deutlich. 













B. Ber 3ozialismus und Kommunismus in Zrankreid. 


Das dur die politiichen und jozialen Zuftände in's Leben getretew 
Proletariat erregte auf der einen Seite in fühlenden Menſchenfreunden 
das Streben nach Verbeflerung der Tage der arbeitenden und Not leidende 
Volksklaſſen, auf der andern in feiner Mitte felbft den Verſuch und dei 
Wagniß, diefer Tage durch Anwendung von Gewalt ein Ende zu mades 
Das erfte, bisher bei der Theorie ftehen gebliebene, aber doch poſtticc 
aufbauende, humane Streben nennen wir Sozialismus, das anba 
nad) Theorie nicht fragende, aber in kopfloſer Praris ſich überftürzenbt,, 
rein negative, niederreißende, barbariſche Treiben iſt der Kommunismak 

. Der Sozialismus ift in Frankreich zu einem Syſteme ſtaatsphile⸗ 
fophifcher und nationaldfonomifcher Kehren geworben, das jedoch bis jet 
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ch keine wifjenichaftlichen Trüchte getragen hat. Sein Zwed it, die 
enſchliche Gejellichaft jo darzuftellen, wie fie fein follte, und was fie 
u ſollte. Darunter verftehen die franzöfiichen Sozialiften, dem Charakter 
er Nation gemäß, welcher den Zweck des Lebens im Genuſſe ſucht, 
- nicht mehr und nicht weniger als das unbebingtefte Wolbefinven 
des einzelnen Menſchen. Alles menjchlihe Thun und Treiben ift nur 
Kittel zu dieſem Zwecke; das Bolt, der Staat, die Religion, die Kunft, 
e Wiſſenſchaft find nichts als derlei Mittel. Der franzöfiiche Sozialismus 
t daher jo umfaflend, als er unfruchtbar ift. 

Die Vorläufer der franzöfiihen Sozialiften finden wir in den Ver— 
fern der verſchiedenen utopiſchen Schriften, von Platons Republif an 
is auf Thomas Morus (Bd. IV. ©. 196), Campanella’8 Sonnenftabt 
5. 389), Bacon's (S. 395) Neue Atlantis u. A., denen ſich noch 
melon’8 (Bd. V. ©. 206 und 511) „Voyage dans l’isle de plaisirs“ 
meihte. Und fo ift auch der ganze franzöfifche Sozialismus ein großes 
topien geblieben. 

Der Begründer vesjelben war der Graf Claude Henri de Saint- 
simon, geboren 1760 zu Paris. Reich an Titeln und Gütern, 
madte er ſich dennoch jchon früh mit Vorliebe den Wiffenjchaften zu 
nd ließ fich als fiebenzehnjähriger Jüngling täglic durch ven Auf feines 
Yeners weden: „Steben Sie auf, Herr Graf; denn Sie haben große 
Inge zu vollführen“. Bald darauf ging er nach Amerika, für deſſen 
reibeit er Focht, juchte umfonft ven Vicekönig von Mejiko für einen bie 
ben größten Weltmeere verbindenden Ranalbau zu intereffiren, viente 
tige Jahre in Frankreich felbft, beabfichtigte eine Expedition gegen vie 
gliſchen Befigungen in Indien und einen Kanal von Mabriv zum 
leere, verlor in der Revolution fein ganzes Vermögen, fuchte fich durch 
eheiligung am dem Verkaufe der Nationalgüter zu entſchädigen, jedoch 
rum Mittel zu feinen großen Planen zu gewinnen, und widmete ſich 
lich, nachdem er ſich etwas erworben, wieder ganz den Studien. Er 
ante die Wiffenjchaft, welche er ſtudirte, die „phyſiko-politiſche“, ohne 
oh damit eine klare Vorftellung zu verbinden. Bergebens fuchte er 
England und in Deutſchland die Verwirklichung feines Strebens; ber 
ſſenſchaftliche Standpunkt jener Ränder genügte ihm nit. Er beſchloß 
ber, in Frankreich zu bleiben und bemühte fih nun, neben ven Büchern 
d das Leben kennen zu lernen, das er zu wirklich wifjenfchaftlichen 
vedden, fo ſonderbar dies jcheint, — in jeder Beziehung genoß. Dar 
T ging fein zweites Vermögen wieder zu Grunde. Nun begann er 
302) als Schriftfteller aufzutreten, zuerſt in muftifcher und fantaftifcher 
rm. Die erften Ideen, welche er vorbrachte, betrafen die Unterftügung 
Wiſſenſchaft und die Reform der Religion, welche letztere er in Über- 
Kanmnng mit ber Wiſſenſchaft zu ſetzen ſuchte. Er untemahın vie 
erige Aufgabe, entblöst von allen materiellen Mitteln feine Ideen in 
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einer Zeit zu verfechten, in welder Frankreich an nichts anderes dr 
als an die Kriege und Siege Napoleons, und daher für bie Träume 
des armen Edelmann, der zu allem noch die Kedheit hatte, ven $ 
zu verurteilen, weder Zeit noch Geihmad fand. So blieb er vollſtä 
unbeadhtet. Er, der gewejene Millionär, ver alle Genüffe des Le 
burcchgefoftet, mußte, um nicht zu verhungern, eine Kopiftenftelle mit tau 
Franken Gehalt und täglich neunftünviger Arbeit annehmen, bie 
erft nad ſechs Monaten Wartens zu Theil wurde. Aus diefer fı 
unwürbigen Lage erlöste ihn fein ehemaliger Diener Diard, ber ih 
fih nahm, nach deſſen Tode er aber wieder in das furdtbarfte E 
geriet, oft nichts zu genießen hatte als Wafler und Brot, bes Ye 
entbehren und feine Kleider verkaufen mußte. 

Da wurde Napoleons Sturz der wichtigfte Wendepunkt im Gel 
Saint-Simon’s. Die Periode des Kriegsruhms war für einmal wi 
dahin und die Franzofen mußten ihr Augenmerk auf ihre inneren A 
legenheiten richten. Es handelte fi darum, biefelben von neuem wi 
zu ordnen und gegenüber ven über alles Maß hinaus gehenden Anfpri 
einer. Reaktion, weldye „nichts gelernt und nichts vergeffen hatte“, 
Grundfäge einer Fonjtitutionellen Staatsordnung aufrecht zu erha 
Saint-Simon lieh diefem Streben feit 1814 feine Fever. ALS e 
feiner „Parabole politique* die in den Augen ber Bourbons „fie 
gefährliche” Anfiht ausjprah, daß Frankreich durch den Verluſt | 
taufend beften Arbeiter mehr verlieren würde, als durch denjenigen fi 
taufend beiten Beamten oder — das war freilich ftarf! — der königl 
Familie, — wurde er gerichtlich belangt. Die Iugend hing ihm bege 
an; aber jeine Berhältniffe wollten fich nicht beffern, da bie VBerbrei 
jeiner Schriften ihres Inhaltes wegen anf die jchroffften Hinder 
ſtieß. Er verſuchte zulegt, um dem Elende zu entgehen, das ihm 
zunehmendem Alter unerträglich wurbe, fich felbft zu töbten, was 
- nicht gelang. Dennoch raſtlos weiter arbeitenn, lebte er noch zwei Ya 
er ftarb am 19. Mai 1825 in ven Armen jeiner Schüler. 

Das Syſtem Saint-Simons befteht wejentlih aus einer fozialen 
einer religidjen Seite. Die Hauptergebniffe ber erften find in fe 
„Catechisme des Industriels“, vie der zweiten in feinem „Nou' 
Christianisme“ enthalten. 

Seine fozialen Beftrebungen, jene welche er in jeinen jüngeren Io 
als „phififospolitiihe Wiſſenſchaft“ bezeichnet, hatte er zuletzt im 
Induftrie Fonzentrirt. Indem er für die Rechte verjelben ſp 
ftellt er eine originelle Anfiht über ihre Geſchichte auf. Nach j 
Annahme ftammen nämlich die Krieger und die Grundbeſitzer, alſt 
herrſchende Klaſſe Frankreichs von den fränkischen Eroberern, die Arl 
aber, die Maſſe des Volkes, die Unterbrüdten, von den gallifchen 
einwohnern. Saint-Simon aber, welcher die Inbuftriellen für vie „ 
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ften und beiten Glieder des Staates” erklärte, unternahm es, fie auch 
we erften Stufe der Achtung und der Macht zu erheben“. Die geitalt« 
e Freiheit und Gleichheit, welche in ven Köpfen ver damaligen Oppo- 
on, namentlich der Republilaner gärte, wurde in ihm zu dem praftifchen 
langen, daß ſich die Arbeitenden durch eignen Befig vom Kapital 
reien jollen. Er erlebte jedoch den Ausbruch des Kampfes une Befit, 
t den feine Zeit noch nicht reif war, nicht mehr. 

Saint-Simons Religion gründet fih auf vie eben fo jchöne als 
ansführbare Lehre, daß die Menſchen als Brüder fich lieben follen. 
‚nm derfelben ausgehend verwirft er fowol die katholiſche als die prote- 
atiihe Kirche. Seine Religion ift mithin feine dogmatiſche, jondern 
ıe rein humaniſtiſche und ethifche. 

Seine Schule überlebte ihn geraume Zeit; ja fie feierte erft nad 
nem Tode ihre Blütezeit, fiel aber auch in die größften Verirrungen. 
ı der erften Zeit war ihre Thätigkeit freilich gering ; die meiften Schiller 
Ihäftigten ſich mehr mit den politifchen al8 mit ven jozialen ragen; 
x Dlinde Rodrigues gab ven „Producteur“ heraus, ber aber bald 
ing, ohne etwas bewirkt zu haben. Defjenungeachtet ging ter Saint- 
monismus nicht unter. Die zerftreuten Theile der Schule wurden 
ıh einen Mann gejammelt, welcher von ver politiichen Agitation 
e franzöſiſchen Carbonari zur fozialen überging, ohne weldye jene nußlos 
w. Bazard, fo hieß er, war auf beinahe wunderbare Weile der 
erfolgung jenes politifchen Geheimbundes entgangen und trat 1829 als 
Ientlicher Lehrer auf. Die Zahl feiner Zuhörer nahm bald zu. Die 
re, welde er vortrug, war eine Erweiterung und Vervollſtändigung 
e fragmentarifchen und zerftreuten Iveen Samt-Simond. Er ging von 
e Beobachtung aus, daß die bamalige Zeit eine foldhe des Unjegens 
& Unfriedens für die Völker Europa’3 wäre. Die Beitrebungen feien 
fplittert, nirgends ein gemeinfamer Sinn zu entveden. In Staat und 
sche befehden fih nur Parteien, die Kunft ſei egoijtiih geworben, bie 
dellihaft in Elend verfunfen. Der Grund des Übels liege in ver 
Heitigen Ausbiltung der Individualität, welche einen ewigen Kampf 
Kihen den Einzelnen hervorrufe. Es müſſe daher ein Gegengewicht 
gen dieſe Einjeitigfeit gefunden werden, und dieſes beftehe in der Aſſo— 
tion. Zwar fei bereits eine foldhe vorhanden, welche in verſchiedenen 
men, von ber Yamilie durch die Gemeinde zur Nation und zum 
aatenbunte auffteige; aber dieſe Formen befiten den Frieden nicht; 
ve Glieder befämpfen fich fortwährend. Die bisherigen Brofeten, Religions- 
ſter und Staatengründer hätten biefem Unheil nicht abhelfen können; 
rt bierzu Berufene ſei Saint-Simon. Seine Miſſion beftehe vorerft 
der Befreiung der Induſtrie; denn der Arbeiter der Neuzeit fei nur, 
8 der Leibeigene im Mittelalter, ver Sklave im Altertum geweſen. 
er Arbeiter leide am meiften unter dem in der menjchlichen Gefellihaft 
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beftehenden Gegenjat; vie Verbefjerung feiner Tage fei daher die H 
aufgabe der neuen Lehre. Dies geſchehe durch Emanzipation der 9 
vom Beſitze. Zu dieſem Zwede müfle die Auficht als irrig aner 
werden, daß das gegenwärtige Recht des Eigentums ein abjolutes 
unveränberliches ſei. Das Erbreht müſſe aufgehoben, das vorhaı 
Vermögen zur Verfügung des Staates geftellt und von dieſem nach 
dienſt vertheilt, die Beſorgung dieſes Geſchäftes aber einem über 
Land ausgebreiteten Shfteme von Banken übertragen werben. 

Hatte fo Bazar, als Dann ber exakten Wiflenfchaft, die je 
Seite von Saint-Simons Lehre ausgebilvet, jo war dies in Bezug 
bie religiöfe Seite feinem Mitarbeiter Enfantin vorbehalten. 
politiichen Kämpfen abgeneigt und fehwärmeriichen Geiftes, benützt 
zu dem erwähnten Werke bie fpäter zu behanbelnde Lehre Four 
Enfantin erblidt den Hauptmangel der bisherigen Religionen barin, 
in ihnen der Kampf des Geiftes mit dem Fleiihe nicht verſöhn 
Diefem Mangel helfe die Religion Saint-Simons ab, indem er fi 
dem Geifte al8 dem Fleiſche pas gebührende Hecht widerfahren laſſe. T 
biefe nur zu Mißbräuchen Anlaß gebende Schwärmerei bat Enfe 
bie Schule, welcher jelbe urſprünglich fremd war, untergraben un 
Mißkredit gebracht. 

Zur Bereinigung der Gläubigen des Saint-Simonismus w 
1829 das Preforgan des „Organisateur* und das Verſammlungs 
des „College“ gegründet, ſowie Bazard und Enfantin zu Häuptern 
wählt. Die Revolution des Juli 1830 benugten die Saint-Simon 
jofort zu Aufrufen an das Volk, ſich ihnen anzufchließen. Das Prolet 
wurde aufmerkſam auf das neue Evangelium, bie Bourgeoiſie aber 
gann fofort, e8 zu verfolgen. In einer Adreſſe an die Kammer Ile 
die Saint-Simoniften ihre Grundſätze dar und erwarben 1831 
Organ des „Globe“, weldhes unter die Armen unentgeltlich vert 
wurde. Bazard und Enfantin gaben Schriften heraus, in denen fie 
Lehren entwidelten, und darauf Tonftituirte ſich die neue Gejelihaf 
einem Haufe der Rue Monsigny als „Tamilie” mit gemeinjamem He 
halt auf gemeinfame Koften. Im den zwölf Bierteln von Paris wu 
ſaint⸗ſimoniſtiſche Schulen, in Touloufe, Montpellier, yon, Dijon 
Met jogar Kirchen dieſer Lehrart gegründet, während in Paris an 
Orten wöchentliche und bald tägliche Prebigten gehalten wurden, 
deren Abfaffung ſich beſonders der der Schule angehörenve Natis 
ökonom Michel Chevalier auszeichnete. Es wurde ver Welt alles Glänze 
Schöne und Herrliche für die Zukunft veriprocen. 

Aber an dem vielverfprechenden neuen, wenn auch noch lange ı 
vollenveten Gebäude nagte bereits der Wurm der Zwietracht zwif 
den beiden Häuptern, dem politiichen, Bazard, und ben religiöfen, 
fantin. Der Grund davon lag einerfeits in dem verſchiedenen Chare 
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er Beiden. Der Erſtgeuannte wollte ruhig und nüchtern verfahren, bie 
Menichen durch vie Überzeugung gewinnen; der Zweite war ein Fanatiker, 
md lehrte nach und nad. im Kreife der Eingeweihten Dinge, wie z. 2. 
* Emanzipation der Frauen im jhlimmen Sinne, womit fi Bazard 
ht befreunden konnte. Letsterer blieb daher aus den Verfammlungen 
weg, in denen ter neue Hohepriefter des emanzipirten Fleiſches das neue 
Dogma verkündete: erſt Mann und Weib zufammen machen ven wahren 
Prieiter (couple-prätre) aus, und ließ ſich, als darauf alle Bernünftigeren 
ebenfalls austraten, zum „Vater ber Familie“, ben gläubigen Olinde 
Rodrigues aber an Bazards Stelle zum Haupte der Inbuftrie ausrufen. 
Der Saint⸗Simonismus war damit in eine ganz andere Bahn ein- 
gelenkt; aus einer fozialen Schule zu einer myſtiſchen Sekte geworben. 
Enfantin gab ſich mun, feinem Namen Ehre machen, damit ab, das 
Beib zu ſuchen, das mit ihm ben Doppelpriefter bilven follte und für 
nelches er neben fich einen leeren Stuhl aufftellen lief. Man fand 
8 aber nicht, und inzwilchen verminderten ſich durch den Austritt ber 
Biht Fanatiſchen die Einnahmen und wuchſen die Defizite. Wie Bazard, 
ver an gebrochenem Herzen ftarb, zerfiel auch Rodrigues mit Enfantin 
ud trennte fich mit feinen Anhängern ebenfalls von ver Familie, bie 
ih nun aus der Rue Monsigny nad Enfantin’s Gut Menilmontant 
mädzog und dort der Landwirtſchaft und ihren Kindereien lebte, eigen- 
änlihe Tracht trug und Malzeiten mit befonderm Ceremoniell abhielt. 
Ran erfand eine neue Lehre von der Weltfhöpfung, und vie Welt lachte 
Ker die Thoren. Cine gerichtliche Unterfuhung wurde 1832 angehoben, 
Enfantin, Chevalier und bie übrigen Treugebliebenen wegen unberechtigter 
berſammlungen vor die Affifen geftellt, wo fie in Prozeſſion erjchienen 
md der Oberpriefter fi wie ein VBerrüdter benahm, bie Gejchwornen 
ber jo wenig einjchlichterte, daß fie Die ganze Gefellichaft zur Gefängniß- 
kafe verurteilten, womit die Pofje ausgefpielt war. 

Die Lehre, weldhe zu dieſer legten kindiſchen Entwidelung bes 
daint ⸗ Simonismus Anlaß bot, ein feltfames Gemiſch von Sinn und Un- 
kn, war diejenige von Charles Fourier, welche fi zu jenem ver- 
Kt, wie der Gedanke zum Gefühl, wie die Ausführung zum Entwurfe. 

Saint-Simon nur geahnt hatte, daß etwas geſchehen müſſe, 
m die Menſchen glüdlih zu machen, glaubte Fourier gefunden zu 
ben, was zu dieſem Zwecke gefchehen müſſe. Saint-Simon hatte 
h in den Strudel des Lebens geftürzt, um daraus Gedanken zu fammeln; 
zurier vertiefte fich in Gebanfen, um daraus das Leben erft zu ent 
dein. | | 
Zu Befanucon 1772 geboren, widmete ſich Fourier dem Handel. 
wbschtungen über: vie in dieſem Zweige der menjchlichen Thätigkeit 
rkommenden Unveblichfeiten und Betrügereien erweckten in feinem tief 
Henden Herzen zuerft das Bedürfniß, tiber eine Verbeſſerung der 
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fozialen Zuftänte nachzudenfen. In ter Revolution ging and) 
beträchtliches Vermögen zu Grunde, und er blieb von ta an Eı 
Nachdem er feine wenigen Mußeftunvden zehn Jahre lang zur Verar! 
ber ihn erfüllenden Gedanken verwendet, gab er 1808 fein erites 
bie „Theorie des quatre mouvements“ heraus, welches jeine 
auf eine noch ziemlich unklare Weiſe entwideltee Er erklärte dar 
Vollendung des Menſchen beftehe in ver Harmonie des Gen 
und der Wille Gottes in der Beftimmung ver Menjhen zu einem 
in welchem tie Erbe jeden Wunſch willig erfülle, das Buch Blie 
unbeadhtet. Er gebultete fih ruhig und trat erjt 1822 mit 
„Trait6 de l’assoeiation domestique agricole“ auf. Der Grund; 
biefes Werkes ift der, daß das Glüd der Menjchheit erreicht 
wenn die Arbeit in Übereinftimmung mit der Luft dazu, die Be 
mit den Mitteln ihrer Befriedigung gebracht werben; dadurch v 
wie Fourier meinte, Krieg, Übel und Verbrechen für immer a 
Welt verbannt. Das Mittel hierzu glaubte er in ver Idee des 
fteriums gefunten zu haben, d. h. in der Errihtung von lauter, 
einen gewiffen Flächenraum beftimmten großen Gebäuden an ber 
ber zu befeitigenden Städte und Dörfer, in welchen je eine gewiſſe 
Menjhen zufammenwohnen folten. Er forverte in feinem Bud 
jenigen Reichen, tem feine Idee einleuchten jollte, auf, ihm Mitte 
zwölf Uhr in feiner Wohnung die zur Errichtung des erften prob 
Thalanfteriums nötige Million vorzuftreden, und begab ſich, 
fihern Erwartung, daß dies einft gefchehen werbe, bis an fein Ende 
genau um zwölf Uhr nach Haufe, um dieſe Million in Empfang zu n 
aber — fie erjhien niemals. Niemand befümmerte fih um feine 2 
da Jene, welche überhaupt Intereſſe für die joziale Wiſſenſchaft 
. ihre Aufmerkſamkeit blos den Saint-Simoniften ſchenkten. Fı 
erfter Schüler, und zwanzig Jahre lang der Einzige war Yuft Mu 
Erft als der Saint-Simonismus unterging, gelang es dem ener 
polytehnifch gebilveten Victor Conſidérant, zuerft einige g 
Saint-Simoniften und dann auch andere Schüler zu gewinnen, u 
1832 erfchien, als Organ der neuen Schule, die Zeitichrift „le Phalan 
beren einflußreichfter Mitarbeiter ver Deputirte Baudet-:Dulary wı 
jogar ein ihm gehörendes Grundftüd zur Errichtung eines Phalanfl 
bergab. Als jedoch dieſer Verſuch nicht gelingen wollte, geriı 
Fourier's Syſtem überhaupt ſchon nach einem Jahre in Mißkred' 
bie BZeitfhrift der Schule mußte wieder eingehen. Da verfucht 
fiverant, ver bis dahin in Met Vorträge Über das neue Sufl 
halten, und jett nad Paris zurüdkehrte, der Schule wieder aufzı 
Er erklärte in feiner „Destinde sociale* (1836 und 1338), u 
der alte Fourier (1837) lebensmüde ftarb, ben beſtehenden fozial 
ftänden den Krieg, trat in öffentlichen Vorträgen in derſelben Wi 
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wu fand mit feiner Oppofition gegen bie das Land aufreibenden poli= 
tiſchen Parteifämpfe, deren man vielfach müde zu werden begann, ſoviel 
Anklang, daß die jeit 1835 beſtehende zweite Zeitfchrift der Schule, „la 
Phalange“, jeit 1839 täglich erjcheinen konnte. Im dieſem Blatte und 
in der jpätern „Democratie pacifique“ wirkte Confivsrant no bis 
über das Jahr 1848 hinaus. Seitdem ift pas Syſtem Fourier's, nament- 

. Äh fett dem Mißlingen ver Errichtung eines Phalanfteriums in Texas, 
nach und nach verfchollen und vergefien. 

Dasfelbe bat indeſſen ſoviel Intereffe, daß wir das Wichtigfte daraus, 
ſewol den Sinn als den Unſinn, zur Charafterifirung ver Zeit anführen 
wählen. Fourier's Syſtem ift, als franzöfiiches Geiſteskind, um fo inter- 
eſſanter, als fein Urheber die Schwächen feiner Nation fehr gut Fannte. 
Das Franzöfiihe Volk ift nämlih, wie er wörtlich jagt, das jchlechteft 
tegirte in Europa, das am meiften won Blutfaugern aufgezehrte, das 
untauglichfte in der auswärtigen Politik, das verfchwenderifchefte bezüglich 
des Blutes der Krieger, das einfältigfte (le plus dupe) in Friedensſchlüſſen, 
Berträgen und Bündniſſen, das volllommenfte für Schwinbler und Agita- 
toren. Fourier hätte noch dazu ſetzen können: es fer das fruchtbarfte an 
bevenlofen Fantasmen, und das bodenlofefte davon fer Fourier's Syſtem. 

Die allgemeinen Grundlagen vesjelben find bereits kurz erwähnt. 
ie beftehen in einer verworrenen metaphyſiſchen Ethik, deren Hauptbe- 
gäff derjenige der Harmonie ift, d. h. eines höchſt unklaren Zuſtandes 
von Übereinstimmung ver menjchlichen Triebe und ihrer Befriedigung. Er 
Kt ein weitläufiges Syſtem der Triebe auf, das die reinfte Spielerei 
ud Kinderei ift, und das wir daher übergeben. So langweilig vasjelbe, 

Ip erheiternd find die von dem guten Manne bitter ernft gemeinten An 
vendungen besjelben auf die Kosmogonie. Fourier nimmt nicht nur, wie 
de verichievenen Religionen, eine vergangene Weltihöpfung, fondern auch 
Alinftige ſolche an. Er ift fo gütig, der Erde eine Eriftenz von adıtzig- 
uienb Jahren zu verjprechen, während welcher Zeit e8 achtzehn Schöpf- 
ungen geben fol, deren wir erft eine hinter uns haben! Die häufigen 
Rorblichter feien aber ein Beweis des Triebes der Erde zu einer zweiten 
Shöpfung! Diefe werbe damit beginnen, daß fih um ven Nordpol eine 
htkrone bilde, welche Licht und Wärme auch über die Länder der kalten 
Zene verbreite und dadurch die gefammte Erde fruchtbar und bewohnbar 
Mode, fo daß Drangen in Sibirien blühen und das Meerwaſſer fid) 
in — Limonade verwandeln werde. Die gefährlichen Seethiere werden 
# Orunde gehen, an ihrer Stelle andere entftehen, wie 3. B. die Anti- 
Balfiiche, welche bei Windſtille die Schiffe ziehen, die Anti-Haien, welche 
Ar die Menſchen Fiſche fangen u. ſ. w., und bie eßbaren Fiſche werben 
a Größe und Schönheit zunehmen. Ebenſo werden die ſchädlichen Land— 
tiere durch andere erſetzt werben, bie, ftatt ung zu frefien, uns mit Winbes- 
"He durch die Länder tragen. Noch verrldter als dieſe Schöpfungen 
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erjheint ihre Erklärung, nämlid) durch eine Begattung ber Erve u 
anderen Weltlörpern! Yourier, der von dieſem Wahnſinn durch das darül 
aufgeſchlagene Gelächter in ſpäteren Jahren abgelenkt wurde, beflagte A 
daß man in feinem Syſtem das Wahre von dem Falſchen nicht zu umte 
fcheiven gewußt, während man doch Newton’s aftronomijche Eutdeckung 
nicht habe unter feinen Fantafien über die Apokalypſe leiden laſſen. Ab 
er vergaß dabei, daß tiefe Yantafien nicht in Verbindung mit Newton 
Weltſyſtem, ſondern abgejondert Davon entftanden und fich wenigſtens aufs 
altes Buch ftüßten, Fourier's Narrheiten aber auf die reinfte Willkür. 

Gleich einer eigenen Kosmogonie verfuchte Fourier auch eine eigen 
Philofophie der Geſchichte. Streng dem Vorbilde der Bibel folgend, gä 
er der Menjchheit das gleiche Alter wie ver Erde, nach ſeinem Syſtem all 
achtzigtauſend Jahre! Diejelben zerfallen in vier größere und zweimb 
breißig fleinere Perioden. Die erfte größere dauert nur fünftenie 
Jahre und enthält fieben Kleinere: bie des Paradieſes, der Wildheit, de 
Patriarhentums, der Barbarei, der Kivilifation (in welcher wir gegen 
wärtig leben), des „Garantisme“ und ber „einfachen Geſellſchaftung“ 
Dann fol, von der Bildung der Lichtkrone an, fünfunddreißigtauſen 
Jahre hindurch „aufſteigendes“, ebenjolang „abfteigendes Gläd* fiat 
finden, endlich wieder eine Periode des Alters von abermals Fihrftaufen) 
Jahren eintreten, welcher Fourier die Lichtkrone wieder zu entziehen | 
grauſam ift und nah Schluß verfelben die Auflöfung der Erbe erfolgen 
Fourier war auch fo glüdlich, genau zu willen, wie e8 ſich mit dev Ya 
dauer der Seele und mit dem Zuſtande verfelben im Jenſeits verbale 

In der Hauptfache feines Strebens, in der fozinlen Trage, fiel 
Fourier fofort richtig ein, daß den mit derjelben verbundenen Übelftände 
mit einer gleichmäßigen Vertheilung des Einfommens (wobei es in Fran 
reich 3. B. — zweihundert Franken jährlich auf den Kopf träfe!) wicht al 
geholfen würde. Um daher einem Geben die zu feinem Glücke notwendi 
materielle Unabhängigfeit, ein dieſelbe ſicherndes Minimum zu verjähaffe 
gibt e8 nur ein Mittel: ven Neichtum überhaupt zu vermehren. 
geſchieht nach Fourier durch eine „ Ordnung des Beflges“ und durch di 
„Ordnung ber Arbeit". Jene ift die „landwirtſchaftliche Affozintien‘ 
dieſe die „induftrielle Attraktion”. 

Die Iandwirtichaftliche Afloziation Fouriers wird dadurch gegründe 
daß ber Einzelne feinen Grundbeſitz gegen eine (vorausfichtlich zu hohe 
Fuße) verzinsbare Anweiſung an die Gefellfchaft abtritt, die induſtrtiel 
Attraktion durch die Gruppirung der Arbeiter in Serten nach ber U 
ihrer Arbeit, durch die Verbindungen und ven Wetteifer zwiſchen denſelb 
und durch die Möglichkeit einer Abwechslung zwifcden ver: Bethetligung ı 
ber einen ober andern. Solche Gruppen vereinigen ſich zu einer Ph: 
lange, welde 1800 bis 2000 Perſonen zählt und einen Landſtrich v 
einer Quadratmeile bebaut, auf welchen ihr Wohn und Wrcheitgebän 
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ni Bhalanfterium fteht, ein Palaſt mit zwei Flügeln und weiten 
Sen, einem Thurm, um den Telbarbeitern Zeichen zu geben, einer 
Onlerie um das ganze Gebäude, einem Theater und einer Börfe. Jede 
wenſchliche Beichäftigung erhält ihren befondern Raum, und ever kann 
vie Belhäftigung ergreifen, welche ihm am Meiften zufagt. Man fpeist 
gemeinſam, und auch die „Laft” der Kindererziehung wird von der Pha⸗ 
lange den Eltern abgenommen. Denn das Leben in derſelben ift ver Art, 
daR es ſchwer zu beſtimmen wäre, welchen Bater jedes Kind bat. Es 
bericht nämlich ſowol Vielweiberei als Bielmännerei, jo daß fi) weder 
Bänner noch Frauen über Untreue beflagen dürfen. Die Männer, melde 
de Gunſt einer Frau genießen, haben fogar verſchiedene Titel: Favoris 
(melde noch Fein Kind), Geniteurs (welche eines) und Epoux (welche zwei 
Finder mit ihr erzeugt: haben) und entſprechende Titel führen auch vie 
mu eines Mannes. 

Fourier zweifelte nicht im Mindeften daran, daß die Phalanfterien 
glänzende Geſchäfte machen würden, ja er war davon feft überzeugt, fo daß 
© z. B. ausrechnete, die engliiche Staatsſchuld würde in einem Jahre blos 
mit den in ſämmtlichen Phalanfterien produzirten Hühnereiern bezahlt 
werden können! Der Erlös der Arbeit in ven Phalangen jollte in zwölf 
Theile getheilt, und davon drei dem Talent, vier dem zugejchoffenen Kapital 
und fünf der geleifteten Arbeit abgegeben werben, indem bie Leiftungen des 
Talentes angenehme, die bes Kapitals nützliche, die der Arbeit aber not» 
wendige jeien. Für Erfindungen, Entvedungen und joldye Werke, welche 
als beſonders verbienftooll erfannt find, follten überdies Preife ausgefegt — 
über deren Bertheilung unter ven Phalangen abgeftimmt und deren Betrag 
dann unter dieſelben vertheilt werden, deren Anzahl auf der Erde Fourier 
m 600.000 anninunt, jedoch ihre allmälige Vermehrung auf drei bis vier 
Viltonen in Ausficht ſtellt. Ihre Verfaſſung ift feudal- monarchiſch. 
Über eine Phalange herricht der Unarch, — ohne Garden und Waffen, 
da ja wolle Freiheit jedes Verbrechen unmöglic macht. Gruppen von zwei 
rei, vier und mehr Phalangen ftehen unter Duarchen, Triarchen, Tetrar⸗ 
&n u. ſ. w., jo größere Gruppen unter entſprechenden höheren Würben- 
nägern und alle Bhalangen ver Erde unter dem Omniarchen, welcher in 
der Central⸗Phalange auf ver Stelle des ehemaligen Konſtantinopel vefibixt 
ad mit etnem Minifterium die Angelegesheiten der gejammten Phalan⸗ 
ſterienwelt leitet. 

Fonrier weiß dns Leben in ven Phalanfterien auf die reigendfte Weife 
une mit ächt franzöſiſchem Pomp zu ſchildern. Uber er fit ven B 
Mulbteg geblieden, wodurch die Phalangen, wern fie noch jo gut haus⸗ 
Inter, d8 niermeßliche Kapital erfeen folfen, das durch vie Zerſtörung 
ber Stäbte und Dörfer und den Bau der Phalanfterien verbraucht wird; 
er fagt nicht, wie die Menſchen überall dazu gebracht werben ſollen, Haus 

mb. Heim: euer ungewiſſen, wenn and: glanzenven Zukanft zu opfern; 
8* 
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er bietet feinen Erjag für die vernichtete Traulichkeit, Gemütlichkeit uꝛ 
erzieherifche Kraft des monogamiichen Samilienlebens ; er jagt nicht, w 
bie Fürften und Regirungen zur Nieberlegung ihrer Gewalt und d 
Völker zum Aufgeben ihres VBaterlandes beivogen werben ſollen; er ben 
nicht daran oder verjchweigt es, daß auch der Trieb der Ortsveränderun 
ber das Reifen bevingt, ein berechtigter Trieb ift, ver bei ver Verwan 
lung der Erdoberfläche in lauter einförmige und langweilige Phalangı 
feine Befrierigung mehr fände, er fagt nicht, was mit Schulen, Univerfitäte 
Bibliothefen, Archiven und andern wifjenihaftlihen und mit Kunftfamı 
lungen gejchehen folle und benft nicht an bie in ben Städten befteheno 
hiſtoriſchen Denkmäler, wichtigen Gebäude, künftlerifhen Vorrichtunge: 
denn Fourier ift in der Einfeitigkeit befangen, für Nichts forgen zu wolle 
als für die gemeinfinnlichen Triebe, für Efjen, Trinfen, Ruhe und Fo: 
pflanzung, (denn auch jein Theater gilt nur dem „Vergnügen“); u 
baran jcheitern alle feine theilweiſe noch jo blendenden Träume un 
Shäume. — 


Saint-Simon und Fourier waren Beide Sozialiſten der Stubirftub 
Keiner von ihnen gehörte dem eigentlichen „Bolfe* an; wenn auch Beil 
pie Leiden besfelben aus eigener Erfahrung kannten, fo lebten fie doch mid 
in den Höhlen des Proletariates, theilten nicht deſſen Elend und deſſe 
Durft nah Rache. Sie waren Männer des Buchftabens, micht be 
Lebens, daher auch ihre Syſteme voll unflarer, bei Fourier fogar wahn 
witiger Ipeen, dem Volke unverftändlic und ungenießbar find. Saint 
Simon verirrte ſich in ein Phrafengeflingel, Fourier in ein ſchimmernde 
Utopien, — Beides ächt franzöfifhe und darum unfruchtbare, unnäß 
Reſultate! Auch ihre Schüler, Bazard und Enfantin dort, Conſidéran 
u. X. bier, welche ſonſt das Zeug zu Vollsmännern hatten, wurden durd 
die unpraftifchen fantaftifhen Syſteme ihrer Lehrer von eingreifende 
Wirkſamkeit auf das Volksleben abgehalten. Freilich ſteckt die foziel 
Wiſſenſchaft noch fo tief in den Kinderſchuhen und find ihre Belenner ſ 
wenig über blofes Ahnen, daß Etwas fehle, daß Etwas gethan werde 
müſſe, binausgefommen, daß ein unmittelbares Herantreten an dag Ball 
dem geholfen, dem Waffen gegen feine wirklichen oder angeblichen Unter 
drücker in die Hand gegeben werben fjollten, entweder fruchtlos bleiben ode 
dann die Unterdrückten zu blutigem, rüdfichtlofem Kampfe treiben mußte 


Und an Männern, die fi, freilich ohne Ahnung, daß fie dieſe bevenl 
lihe Wahl vor fih hatten, an das Volk wandten, fehlte es in ran 
reich nicht. Denn Jever von ihnen hielt jein Syftem für fruchtbar w 
vollstämlih und zweifelte nicht daran, daß es fih Bahn brechen m 
die Menſchen zum Glüde führen werde, d. 5. zu dem, was er unt 
Glück verftand. | 


Mir unterjcheiden unter dieſen Männern der That Solde, wel 
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das Volk mehr mit Theorien bekannt machten, ohne deren Verwirklichung 
vorläufig in Ausſicht zu nehmen, und Solche, welche ſich unmittelbar mit 
der Inslebenführung ihrer Ideen bejchäftigten. Jene nähern ſich mehr 
den bereits angeführten ſozialiſtiſchen Syſtemen, denen fie aber 
weniger fantaſtiſche, realiftiichere anreihten, — Diefe find die Gründer 
und Fortbilpner des Kommunismus, zu weldhem Jene blos den Über- 
gang bilden. Den Kommuniften ungleich, welchen Forſchung und Wiflen- 
ſhaft überflüffig und mur das Streben nad) Genuß notwendig erjcheint, 
find die Sozialiften des Übergangs Forſcher, welche Die Idee einer Ver- 
befferung ver fozialen Zuftände wenigftens auf ver Grundlage des Wiflens 
zu entwideln juchen. Wir erbliden unter ihnen Lamennais, ben reli- 
giöſen Lerour, den philofophifhen, Proudhon, den nationalökono— 
mihen und Blanc, den politifhen Forſcher. 

Robert de la Mennais, geboren 1782 zu St. Malo und jeit 
1816 in Folge unglüdlicher Liebe katholiſcher Geiftlicher, befolgte zuerft 
eine fireng ultramontane Richtung, welcher ex in feinen Essais sur l’in- 
difftrence (1827) begeifterten Ausdruck verlieh. Gewaltig aber ergriff 
Im bie Iulivevolution und überzeugte ihn, daß das römische Syſtem mit 
dem Fortfchritte der Zeit unvereinbar fei. Er verjuchte es Daher, die nad) 
feiner Überzeugung wahre Tatholifhe Lehre mit den freifinnigen Iveen in 
Einklang zu bringen und ſchrieb zu diefem Zwecke die Zeitjchrift I’ Avenir. 
Rom aber wollte von einem „Beweiſe“ ver Wahrheit feiner Lehren 
nichts willen und fchleuderte 1832 in ver Bulle „Mirari vos“ den Bann 
gegen das Unterfangen, vie blinde Unterwürfigfeit gegen die Kirche in 
Frage ftellen zu wollen. Lamennais wurde zum Wiberrufe gezwungen ; 
da aber derjelbe feinem Herzen fremd war, wurde er durch das Vorge—⸗ 
fallene und durch die gleichzeitigen, vem freien Denfen immer günftigeren 
Beltereignifie dem katholiſchen Dogma ftetS weiter entfrembet und wandte 
feine Aufmerkſamkeit envlich ausſchließlich den leidenden Volksklaſſen zu. 
& war e8, der diefelben zuerft als das eigentliche „Volf” (Peuple) an- 
erlannte, und dieſem die Wolthaten der vom Dogma zu unterjcheibenden 
‚Griftlihen Liebe*, wozu auch bie „Freiheit“ gehöre, verfünvete, ohne 
mdeflen hierzu Mittel und Wege, ja ohne einen Elaren Zwed anzuzeigen. 
Es ift dies der Charakter feiner berühmten Heinen Schrift „Paroles d’un 
Croyant“ , welche (1834) ungeheures Auffehen erregte und gleich dem 
Avenir vom Papſte verdammt wurde. Im biblifhen Tone und mit 
bibliſcher Auffaffung, in kurzen, ſchlagenden Sägen, in dunkeln apofalyp- 
tiſchen Bildern, in ergreifender Begeifterung für einen gereinigten aber 
noch jehr in der Myſtik ftehen gebliebenen Oottesglauben entwidelt das 
Büchlein die unfterhlihen Ideen der Freiheit und Gleichheit, und fucht 
fie durch Die „chriftliche Liebe“ zu verflären, ohne jedoch zu irgend einem 
Ergebniß zu gelangen. Denjelben Geift athmen mehrere fernere Schriften, 
die ihm Gefängniß und Geltbuße einbrachten. Klarer ift nur jein 
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wenigſt verbreitetes Buch „de l’absolutisme et de la liberte*. 
farb 1854, ohne ſich der Kirche unterworfen zu haben. | 

Aus den Reiben der Saint-Simoniften trat Pierre Leroux herv 
geboren 1798, geft. 1871 zu Paris; er verlieh jene Schule, als Eufan 
fie zur Sekte machte, und trat 1837 als philoſophiſcher Schriftftel 
mit dem „Essai sur l’Egalit6“ und 1839 mit einer Streeitſchrift ges 
pen Eklektizismus auf. Dabei erklärte er ſich gegen jede Trenmung 1 
Geiſt und Körper in ber philofophifchen Forſchung. Aus dem m 
trennten Ih des Menfchen entwickelte er dann in dem Werfe De ’Hun 
nit6 die Zuſammengehörigkeit der menſchlichen Gejelihaft und vie Glei 
beit ihrer lieder, melde er dagegen der einheitlichen „Menſchhe 
rechtlos unterwirft. Alles individuelle Leben foll nad ihm im ver A 
gemeinheit aufgehen, weder "ein beſonderer Staat, noch eime einzel 
Familie, noch perfünliches Eigentum beftehben. Die Menſchheit fol n 
einen Staat, eine Familie bilden, nur ein Eigentum befiten u 
al’ dies durch eine einzige Religion befeitigen, deren Inhalt vie Si 
der „höchften Einheit“, d. h. Gottes if. Näheres aber jagte er nid 
er regte blos an, führte nicht aus und blieb fo vor ber Thüre fiehe 
die zu öffnen er jchon die Hand erhoben hatte. — 

Mehr Beruf als der Theolog Lamennais und ber Philofoph Lero 
hatte offenbar der Nationalökonom Pierre Iofepp Proudhon, gebor 
1309 zu Bejaneon, der Vaterſtadt Fouriers, geft. 1865 in Pal 
zur Beurteilung ver fozialen Zuſtände. Er hatte zwar feine Laufba 
als einfaher Schriftjeger begonnen, aber fih nach und uad du 
eigene Thätigkeit beveutende Kenntniffe erworben, namentlich jeitdem 
bie Werkſtatt verlaffen. Er eignete fih, was unter den Franzofen 
felten, die deutſche Philoſophie an und nannte ſich gern einen Sch 
von Hegel, Strauß und Feuerbah. Vor die Offentlichfeit trat er 3 
erft mit Beantwortung einer Preisfrage der Akademie feiner Vaterſta 
vom Jahre 1839, über die gleiche Theilung der Güter unter die Kind 
Er gab feiner Arbeit ven Titel „Qu’est-ce que la Propridte“ ? (184 
unb ftellte darin als Antwort auf diefe Frage das weltbefannte Paradoy 
suf „la Propriete c’est le vol“! Daß er darunter blos das ol 
Arheit erworbene Eigentum verftand, beachteten in ihrem Eifer die bu 
feinen Ausſpruch Betroffenen nicht, und die Akademie, welche die Pre 
frage ausgeſchrieben, verdammte die Antwort darauf in der fhärfl 
Weile. Das Buch aber wurde in Frankreich reißend ſchnell verbre 
und kam einer Umwälzung in ben Ideen beinahe gleich. 

Außer dem Eigentum galt der Kampf Proudhon’s in jener und 
feinen folgenden Schriften*) vorzüglich dem Staate, deſſen Auflöfung ı 

*) Systöme des Contradictions &conomiques, ou Philosophie de la Misòè 
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Eesung dat die Auarchie“ er forderte, — d. h. er verſtand dar⸗ 
wier die Abſchaffung der centraliftiichen Bureaukratie zu Gunften einer 
wrlihen Demokratie. AS größtes Hinderniß ber legten erkannte er 
hen im Jahre. 1848 das ſtehende Heer und verlangte deſſen Bejeitigung 
cheiſo entſchieden, wie er ſich der Mehrheit ſeiner Landsleute entgegen 
fir einen völligen Bruch mit ben Überlieferungen der Gloire und bes 
Erberungsfrieges ausſprach. Den jchonunglofeften Krieg aber erflärte 
ea der Kirche nicht nur, ſondern aller Religion, und trat ungeſcheut 
RB fegar gegen die „Hypotheſe von Gott“ auf, wie er ſich ausdrückte, da 
J m derſelben ver Urfprung des ihm verhaßten Eigentums liege. Ja er 
J edlarte vie Leugnung Gottes für die einzige Pflicht des Menſchen, für 
ve Anzige Religion")! Das Originellſte dabei ift aber, daß Proudhon 
iM Gott keineswegs leugnete, ja nicht einmal verfuchte, feine Nicht: 
J el zu beweiſen! Das rührt aber bavon her, daß Prondhon vor 
F Allem Rritifer war, der Alles beurteilte und verurteilte, ſogar feine Mit- 
5 frienven, die Demokraten, Sozialiften und Kommuniften, und gerade 
dieſe mit unerbittlichſten Hohne, — dabei aber, wie bei Allem, was er 
behandelte, nichts bewies und überhaupt, ſo jehr er dies zuerft zu ver- 
regen ſchien, feine Kefultate feiner Forſchung zu Tage förderte. Vor 
Alem gilt Dies von dem einzigen Gegenſtande, welchen er mit feiner 
Jerſetzuug und Leugnung verjchonte, nämlich. von der Moral, in welder 
a neue Grundſätze aufzuftellen behauptete, die aber, jo wenig er dies 
gelten laſſen wollte, weſentlich feine anderen waren, als bie des Ur- 
chriſſentums, d. h. die ber reinen Menſchlichkeit, die ihre Jünger auch 
unter ven Heiden vieler Nationen hatte. — Die wichtigite volfswirt- 
haſtliche Reform, welche Proudhon vorfhlug und deren Unausführ- 
haleit für alle Nationalökonomen klar iſt, beſteht in der Gründung einer 
vollsbank, welche nach und nach alles Kapital an ſich ziehen ſollte. 
Dieſen Zweck, der mithin nahezu einer Abſchaffung des nicht durch Arbeit 
enorbenen Eigentums gleichkäme, glaubte er zu erreichen durch einen 
LTanſchhandel jener Bank mit ven Waaren ver Arbeiter gegen Papiergelt; 
wvelches nach und nach das Metallgelt und damit auch bie Zinfe be- 
kiigen würbe! Ein Verſuch, ven er damit zu machen im Begriffe fand, 
Bude von ven Behörden unterprüdt. 

Blieb bei den drei zulest genannten Schriftftellern die joziale Trage 
mehr ober weniger im Banne der Gelehrſamkeit ftehen, jo führte fie da⸗ 
gegen Louis Blanc mitten in das öffentliche, politiiche und journa⸗ 
liſtiſche Leben hinaus; ja er ift es wefentlich, der den bis zur Mitte der 
Dreißiger Jahre weſentlich politiſchen Kampf ver Parteien in Frankreich zu 
einem jezialen umgeſtaltete. Es handelte fich nicht mehr um Republik 
demöntröe par le coup d’etat du 2 Decembre. Bruxelles 1852. — De la Justice 


daus la r&volution et dans l’dglise. 3 tomes. Paris 1858. — 
*) Philos. de la misöre II. p. 306. | 
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oder Monardhie, ſondern um die Herrſchaft der Bourgeoifie oder k 
Proletariates, des Lamennais'ſchen Peuple, deſſen Elend zugleih n 
befien Luft nach befleren Zuftänden als ein Schreckbild vor die Befikent 
bintrat. Es entftand eme Preſſe für die Interefien des Proletariat 
verfchieden von derjenigen, welche die Yantaftereien des Saint-Stimontsm 
und Fourierismus vertrat; während jedoch unter ihnen das Journal d 
Peuple nicht zu den äußerften Konjequenzen der Richtung vorzufchreite 
wagte, that Dies mit deſto größerer Energie ver Bon Sens, deſſen R 
baftion 1836 Louis Blanc übernahm. Er verlangte die Organifatis 
der Arbeit; da er jedoch Prinzip und Form berfelben, nach welchen bi 
gefpannte Welt fragte, noch nicht angeben konnte, mußte er jchon 183 
eingehen. Die Revue du Progrös, weldhe Blanc vom nüchften Jahr 
an herausgab, brachte dann enblih nad und nad) ein Syſtem, dasſelbe 
welches Blanc’8 Heine Schrift „Organisation du Travail“ (1841) fpäte 
entwidelte. In derjelben wird zuerft ein Feldzug gegen die Konkurren 
eröffnet. Es werben bie Theſen aufgeftellt und durchgeführt: die Kom 
furrenz fei für das Volk ein Syſtem ber Vertilgung, fie fei aud em 
Urjahe des Ruins der wolhabenven Bürgerfhaft, fie führe notwendi 
zu einem Kampf auf Leben und Tod zwifchen England und Frankreid 
weil in beiden Ländern ein und dieſelbe Staatsökonomie herrſche (f 
indem beide weſentlich auf die Seefahrt angewieſen feien (??). Nach vieler 
negativen Theile, deſſen Reſultat ift: die gegenwärtige foziale Ordum 
ſei fchlecht, geht Blanc zu feinen „Heilmitteln” über, die er indeſſen al 
blos „transitorifche” bezeichnet. Er beginnt glei mit dem Berlanger 
die Regirung müſſe als oberfte Leiterin der Produktion betrachtet un 
bengemäß mit einer großen Gewalt befleivet werben. Ihre Aufgek 
beftehe darin, die Konkurrenz mittels der Konkurrenz ſelbſt zu verbränges 
Sie müffe ein Anleihen machen, deſſen Ertrag der Errichtung von Ge 
jelichaftswerkftätten in ven Hauptzweigen ver Nationalinpuftrie zugewieſe 
werde. Die Regirung habe die Gefellichaftftatnten zu entwerfen, wei 
Geſetzeskraft erhalten follen. Zur Arbeit in dieſen Werkftätten werde 
alle Arbeiter berufen, deren „Moralität” es geftattee Der Lohn fer net 
den Leiſtungen zu bemeſſen, bis eine ganz neue Erziehung Ideen u 
Sitten verändert babe. Fiir das erite Jahr des Beſtehens ber Zerl 
ftätten folle die Regirung die Leiftungen beurteilen, fpäter ber folle de 
höhere Lohn „nad dem Wahlprinzip” ımter den Arbeitern ſelbſt beſtimr 
werden. Der jährlich zu berechnende Nettogewinn fei in drei Theile | 
theilen; ven erften erhalten die Gejellichaftmitgliever in gleichen Summe 
ber zweite diene zum Unterhalte ver Greiſe, Kranken und Schwache 
ber dritte zum Ankaufe von Werkzeugen für die nen beitretenden M 
glieder. Auch die Kapitaliften werben als ſolche berufen und erhet 
die Zinfen des von ihnen vorgeftredten Kapitals, nehmen aber am € 
winne nicht mehr Theil als die einfachen Arbeiter. Für jeven Han 
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wei ber Induſtrie joll eine Werkftätte errichtet werten, welche mit ber 
Privatinpuftrie fonkurrirt und dieſe Durch ben Zuſammenhang mit anderen 
Berlftätten umb das gleiche Imterefje mit venjelben, ſowie durch die Wol- 
fälkeit ihrer Waaren befiegt. — Das find die Grundzüge von Blanc’s 
Shftem, — kühne Behauptungen und Torberungen, aber ohne die Spur 
eines Beweifes ihrer Ausführbarkeit. Sie famen indeſſen einer Revolution 
m ben Meinungen gleich und damit notwendig einer Revolution in ber 
Geſellſchaft näher, als alle vorher behandelten Syſteme. 

Der Berfuh zu diefer Revolution in der Gejellihaft wurbe erft 
durcch die Kommuniſten gemacht, deren Treiben fi zu bem Streben 
der Sozinliften einerfeits verhält, wie das Handeln zum Schreiben und 
Sprechen, anderjeits wie das Mühlen im Finftern zum offenen Auftreten. 
Aus den Kreifen ver Gebilveten führt uns der Kommunismus in diejenigen 
des aller Auszeichnungen entbehrenvden, ja biejelben grimmig haſſenden 
Bılles, des Proletariates. Die Kommuniften belehren das Volk nicht 
mehr über feine Rechte, wie die zulett behandelten fozialiftiichen Schrift- 
ſteller, jondern fie rufen feine Leidenschaften wach und hetzen es zu Thaten 
anf, bie ihm aber fein Heil bringen, — feines bringen fünnen. Denn 
das im Kommunismus liegende Prinzip des Kampfes gegen alle und jebe 
Ungleichheit trägt in ſich ſelbſt vie Notwendigkeit einer endloſen Fort⸗ 
fegung, weil jener Kampf fih auf ven Beſitz wirft und daher jede Phaſe 
detſelben unfehlbar wieder eine neue Art von Ungleichheit hervorrufen 

Der Kommunismus verwirft nicht nur jede politiihe Negirung 
und jede Religion, jondern auch alle Ordnung und alle Bildung, ja zulett 
alle Freiheit. — Ein pofitives Refultat aber ift ihm durchaus fremd, — 
er kennt nur ein unflares Streben nach materiellem Wolfein, d. b. nad 
ugeftörter Befriedigung ber körperlichen Bedürfniſſe. So berechtigt Dies 
Streben an ſich ift, jo verberblich ift e8, wenn es nicht durch jelbftver- 
leugnende Ordnung geregelt und duch Bildung verflärt wird, ohne 
welche veredelnden Elemente ftatt der Freiheit ftetS nur ein neues Fauft- 
recht bereichen wird. 

Der Kommunismus ift in Sranfreich ungefähr eben jo alt wie ver 
Sozialismus. Während Saint-Simon und Fourier ihre eigentümlichen 
Seen ausheckten, erhob bereits, ohne daß Iene es ahnten, die Umwälzung 
der fozialen Zuftände, welche fie durch jene Ideen zu regeln gewähnt 
batten, ihr furchtbares Haupt. Die Herrfchaft des Schredens hatte das un- 
gebilvete und beſitzloſe Bolt, deſſen fie zur Erreihung ihrer ehrgeizigen Plane 
bedurfte, zum Proletariate herangezogen, indem fie in ihm Bedürfniſſe 
wedte, deren Erreichung nur durch die Gewalt möglich war. Mit ihr fiel 
war auch der Einfluß des Proletariates, nicht aber feine Begehrlichkeit, die 
weit über die Schranken einer demokratischen Verfaſſung hinausgriff und 
die ungehemmte Befriebigung der Wünjche jedes Einzelnen zum Inhalte 
hatte. Zum Träger diefer Tendenzen machte fich einer ver Schredend- 
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männer jelbft, der jedoch unter diejen nur eine untergeoronete Rolle geſpielt 
hatte. An dem Gelingen einer rein politiihen Revolution gegen bie 
Reaktion der Diveftorialverfaflung verzweifelnd und zugleich den Geflihiem 
der Maſſe Rechnung tragend, vereinigte Babenf, der fih den bezeich⸗ 
nenden Vornamen „Gracchus“ beilegte, gegen Ende des Jahres 1795 
fowol Anhänger ver Berfafjung von 1793, Demokraten, als Solche einer 
fozinlen Revolution, Kommuniften, um fi und entwidelte ihnen ſeime 
Ideen, welche in abfoluter Gleichheit aller Menſchen und in 

des perjönlichen Eigentums beftanden. Es war dies bie „Geſellſchaft 
bes Pantheon”, in ihrem Schoje jelbjit „Societ6 des Egaux“ genannt, 
und ber „Tribun du Peuple“ ihr publiziftiiches Organ. Das auf piefe 
Erſcheinung aufmerkſam gewordene Direktorum ſchloß die Verſammlungen 
ber Geſellſchaft, was jedoch Babeuf keineswegs bedauerte; der „Gleich⸗ 
macher“ wollte unumſchränkt herrſchen, und da er einigen Widerſpruch 
unter jeinen Genoſſen erfahren, jo verzichtete er jelbft auf geheimen Fort⸗ 
beftand ver Gejellihaft und beherrſchte von nun an feine Partei als Diktater, 
worin ihm die Verſchwörer Darthe und Buonarotti und der khymniſche 
„Philoſoph“ Silvain Maredhal, ein Zögling der Helvetins und Lamettrie, 
als „geheimes Direktorium“ an der Seite ftanden. Sie wählten ans 
ihren Anhängern auch eine „geheime Nationalverfammlung” und gewannen 
durch Aufnahme einer Wieverherftellung der Verfafjung von 1793 in Hr 
Programm auch die bisher mißtrauiſchen Demokraten für ihre Sache. Der 
Zuſammenhang der Verſchworenen war eng und ſtramm, objchon ihre 
Ziele aller Klarheit entbehrten und nur durch Zerftörungsiuft glänzten. 
Staat, Regirung, Kirhe, Wiffenfhaft, Kunft, Eigentum, Alles follte 
abgeihafft, die Städte vernichtet, die Stände und Berufsarten aufgehoben 
werben, feine Bücher mehr erjcheinen, die Erziehung gemeinjam um 
gleich, die Landwirtſchaft aber, neben den notwendigſten Handwerken, die 
einzige Beſchäftigung der Menſchen ſein. Die in der Unterdrückung aller 
Bildung, alles geiſtigen Aufſchwungs und aller ſelbſtändigen Thãtigleit 
liegende Verleugnung der Freiheit wurde noch verſchärft durch Die Forderunz 
einer Cenſur, welche alle den herrſchenden Grundſätzen entgegenſtehenden 
ſchriftlichen oder mündlichen Äußerungen ſtreng verfolgen ſollte. Es wer 
die traurige Konſequenz des Geiſtes der Schreckensherrſchaft, es war, — 
was noch trauriger für den Fortſchritt und für die Literatur, — die 
Konſequenz der kulturwidrigen Abſurditäten, zu denen ſich ein Honflend 
batte hinreißen laſſen. — 

Als aber Babeuf im Jahre 1796 ein Manifeft an die Mautrk 
von Paris auſchlagen Tieß, in welchem er bie Hauptfüge ſeiner Lehre 
verfiindete, als er außer feiner Partei, welche bereits fünfzehntauſend Mit 
glieder zählte, auch einen Theil der bewaffneten Macht gewonnen hatte, 
und als num der Ansbrud der fozialen Revolution bevorftanb, wurde 
ver Plan verjelben dem Direktorium verraten und ſechsundfünfzig Kübel 
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fer plöglich verhaftet, — ohne daß fi unter dem ben Mut ver- 
berenden Bolle ein Arm für fie erhob. Ein außerordentlicher Gerichts- 
def, in Vendome eingejeßt und mit Truppen umgeben, verurteilte 
Bebenf und Darthe zum Tode, welche fofort verfuchten, ſich gegemfeitig 
zu ervolchen, jedoch daran verhindert wurden und auf ter Guillotine, 
Kobespierre 8 Namen anrufend, enteten (26. Mai). Bnonarotti u. U. 
Kurden beportirt. 

Der Lebtgenaunte war ed, der ben Kommunismus ber erften Revo⸗ 
lution mit demjenigen ber jpätern Zeit verknüpfte; denn während des 
Ronfulates, des Kaiſertums und der Neftaurationszeit ruhte jene Er- 
cheinung, ohne ſich weiter zu äußern. Napoleon hatte das fommuniftifch 
jefiante Proletariat in den Waffenrod geſteckt und mit Gloire gefüttert, 
md die Reaktion der Bourbons hielt die Anhänger politiihen Fortſchritts 
o jehr wach, daß neben demſelben vie joziale Revolution feinen Plaß in 
ven Gemütern fand. Erſt die Yultrewolution wedte, wie wir bereits 
oben S. 99) gejehen, das Proletariat wieder auf. Es ftellte fih, da 
8 allein noch zu wenig vermochte, mit richtigem Takt unter die Fahnen 
ser republikaniſchen Oppofition gegen das jogenannte Bürgerfönigtum. 
Die geheimen Geſellſchaften, welche unter der Reftauration Tonftitutionelle 
zeweſen, wurden jetzt republifaniiche und waren der Herb jener Aufftänbe, 
weiche im Februar 1831, Juni 1832 und April 1834 zu Paris, im 
November 1831 und April 1834 zu Lyon ausbrachen. Die Kommuniften 
Raten dabei noch nicht als Solche hervor; erft feit 1835 gejchah dies, und 
war auf raftlojes Betreiben desſelben, jet alten Buonarotti, welder 
in der Verſchwörung Babeuf’s eine Rolle geipielt und ſeitdem zu Brüfſel 
Eine Gefchichte derjelben herausgegeben hatte. Die Gefängnifie, in welden 
man die zahlreihen Empörer von 1834 zufammengepfercht hatte, waren 
die Brutſtätte einer Umwandlung ver thätigften feitherigen Republikaner 
m „Babouviften”, d. h. Schüler Babeuf’s, welche fih nun ſelbſtbewußt 
ken den blos politiiche Ziele verfolgenden Republikanern trennten. Es 
enden neue fommuniftiiche Gebeimbünde und dem Gefete zum Trotz 
ter „Moniteur republicain“ (1837) als ihr Organ; verjelbe batirte 
nach dem franzöfiichen Revolutionskalender, prebigte offen den Morb bes 
Rönigs, der Diinifter, ja ſogar aller Liberalen und Beſitzenden und pries 
che Thaten als „heroifche Alte” Schon 1838 ging das Blatt ein; 
tiber es folgten ihm andere, welche allen Befit für das „Volk“ reklamirten, 
Ne Gütergemeinſchaft und die Anfhebung des Erbrechts verlangten. Die 
feofeten diefer Lehre waren Adolf Blauqui (Bruder bes National- 
Tomumen dieſes Namens), Barbès md Martin Bernard, um 
weiche fich die geheime Sociéto des Saisons jammelte, die ſich in „Jahre“, 
Jahreszeiten”, „Monate und „Wochen“ theilte und ihre Ceremonten 
» Katechismen hatte. Derrat und Ungehorjam ver Mitglieber. wurben 
it dem Tode beproht, und die Gejellihaft jammelte Waffen aller Art 
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zum künftigen Aufftande, welder jchon am 12. Mai 1839 ausbrach 
unb das Hötel de ville in Befig nahm, aber bald unterbrüdt wurde. 
Diefer Aufftand trennte für immer das Proletariat und die Bourgenfie 
im zwei feinvliche Lager und trieb leßtere in bie Arme ver Regirumg. 
Der Kommunismus aber, als Religion des Proletariates, breitete ſich 
von nun an fo ftarf aus, daß er, wie Stein fagt, nicht mehr blos in 
geheimen Geſellſchaften, ſondern vielmehr legtere noch in ihm vorkamen. 
Die Rommuniften übernahmen bie Attentate, welche vorher von ihnen in 
Derbindung mit den Republifanern bejorgt worven, nun allein. 
war 1840, als Darmes das feinige auf den König vollführte; er ger 
hörte zur Gefjellichaft der Travailleurs Egalitaires. Dieje tommunifiige 
Sefte, welche aus ber Societe des Saisons flammte, hatte ihre Zeit⸗ 
ſchriften, „U’Humanitaire* in Paris und „le Travail“ in Lyon, 
nah nationalen Werkftätten, wechfeljeitigen Schulen, Anerkennung des 
Materialismus, Aufhebung ver Ehe und Familie, Abfchaffung des ums, 
Zeritörung der Städte u. |. mw. 

Bon ihnen unterfchieben fi) die Reformistes durch Anlehnung ar 
die politiihen Republikaner und VBerwerfung des Meuchelmords mi 
anderer Ertravaganzen; fie ftrebten übrigens nah Gemeinſamkeit dei 
Arbeit oder „induſtrieller Geſellſchaftung“, wol in ähnlicher Weiſe we: 
Louis Blanc. Eine dritte Abtheilung der fozialen Umfturzmänner waren 
die ikariſchen Kommuniften, fo genannt nad) dem Werte „Voyage 61 
Icarie*, welches 1840 ihr Führer Etienne Cabet (geb. 1788) herand 
gab, und in welchem er mittel8 einer Art von Utopie das Bild eine 
fommamiftifchen Gemeinweſens nach feiner Borftellung lieferte, das mi 
frei von Wahnideen nad) Fourier's Art if. Er dachte dabei fo went 
an Aufhebung des Staates, daß er das „Geſetz“ nicht nur für di 
öffentliche Ordnung, ſondern für alle Privatangelegenheiten, fogar fü 
bie Lebensmittel und die Toilette forgen laſſen wollte. Die Freiheit wa 
hiernach ein ganz überflüffiges Ding; alle ſchlechten, d. b. nicht von be 
Regirung gutgeheißenen Bücher jollten in Ikarien verbrannt werben 
Und dies finpifch-läppiihe Buch war lange Zeit das Evangelium de 
Großzahl franzöfifher Kommumiften und erlebte viele Auflagen. Des 
magern Theismus jedoch, welchen Cabet in jeinem Schlaraffenlande we 
duldete, trat in vem „Code de la Communaute® Dezamy mit eines 
nadten Atheismus, und dem von Cabet zugelafjenen beſchränkten Familienlebe 
mit dem Rufe nad Abjchaffung ver Ehe entgegen. Nach dieſem „Uode 
jollte die gefammte Staatsverwaltung als „Geſchäft“ behandelt, die Rs 
girung durch „Verwalter und Rechnungsführer“, vie Berfaflung bare 
ein „Regiſter“, die Geſetze durch die „Wiſſenſchaft“ (!) erfett werben 
Wol eine fonderbare Wiffenichaft! — — 

So ftand es mit den fozialiftiihen und kommuniftiichen Lehren um 
Spftemen, als die Revolution vom Februar 1848, die erfte foziale, am 
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nd. Sie erhob fih im Namen der Freiheit und follte doch in letzter 
She nur Denen zur Erreichung ihrer Ziele verhelfen, welche nichts von 
freiheit wifjen wollten, wie und bie erwähnten Lehren und Syſteme veut- 
Bü genug gezeigt haben. Die Proletarier waren es, welche zum Erftaunen 
der Bonrgeoifie die Republik zu Stande brachten, d. h. was man iu 
Franfreih fo nennt. Die fozialen Syſteme, von da an nicht mehr genau 
in fnzialiftifche und kommuniſtiſche unterſchieden, waren in der provifortichen 
Regirung Durch Lebru-Rollin, Louis Blanc, Flocon, den Arbeiter Albert 
u. % vertreten und beherrichten die Lage der Dinge jo fehr, daß die 
wichtigfen Maßregeln ver neuen Behörven wejentlich fozialiftiich waren 
und auch alle Krijen Frankreichs im jenem Jahre dieſen Charakter trugen. 
Die Arbeitzeit wurbe von der proviforifchen Regirung auf zehn Stunven 
m Paris und auf elf in den Departementen herabgejegt, — jo augen- 
ſcheinlich hätfchelte man das Pariſer Proletariat. Die Abgaben auf 
. Gehänte, Fleiſch, Brot und Salz, welche ven Pariſer Arbeitern bejonders 
fällig waren, wurden aufgehoben oder vermindert, und der daherige Ausfall 
dich eine Steuer von einem Prozent auf die hypothekariſchen Forderungen 
ud durdy Erhöhung der Grundſteuer um 45 Centimes gededt, womit man 
zu Gunſten der Proletarier den Befigenden, namentlich aber ver Land⸗ 
bevölkerung, den Krieg erklärte! Gab es fo für vie Proletarier ein 
beionderes Recht und eine befondere Freiheit, fo erhielten fie vollends noch 
ein eigenes Parlament, welches Louis Blanc in den Lurembourg-Palaft 
berief und dort leitete, das ſich aber nur durch Verwirrung anszeichnete. 
Freilich war biefe Einrichtung nur ein Klug ausgedachter Handſtreich von 
Seite der antifozialiftiichen Republikaner und ver proviforifchen Regirung, 
mm den Sozialismus zu kompromittiten, und viefelbe Richtung war es 
and, welche, um die Arbeiter für fich zu yewinnen, und damit dem Sozia- 
liemus die Spige abzubrechen, vie unheilvolle Einrichtung der jogenannten 
Rotionalwerkftätten in's Leben rief. Diefelben beftanden zum größten 
Theil in — nußlofen Erdarbeiten, wofür täglid ein und ein halber Frank 
bezahlt wurde, fo daß, die Arbeiter fi) maflenhaft herzuprängten und in 
ber Beit vom Mai bis Juni von vierzehntaufend auf hundertundſiebzehn⸗ 
tanfend fliegen, was eine Ausgabe von 20.000 bi8 zu 208.000 Franken 
verurfachte. Zugleich aber war eine Folge biefer Einrichtung, daß bie 
Arbeiter, welche in fo großer Anzahl nicht gut benuffichtigt werden konnten, 
vielfach den Staat um ven Lohn betrogen und entweder fanllenzten over 
anderer Arbeit nachgingen. Die vernünftigen Sozialiften, wie 3. 2. 
Prondhon, fo extranagant er in Manchem fonft war, verurteilten offen 
jene fozialiftiihen Spottgebilve, zu denen fich ber betrogene Louis Blanc 
bergab. So zudte es denn feit dem Februar 1848 gewitterſchwül; ver 
März, der April und der Mai hatten jeder feine politiich-jozialen Auf- 
und Tumulte, und zu guter Letzt erſchien, als man zwar in bie neue 
Berfaflung pas „Recht auf Arbeit” aufnahm, aber die unnüten National- 
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werkftätten ohne weiters aufheben zu können wähnte, — ver Yunt mi 
feinem fuxchtbaren Blutbave, in weldem die Kommuniſten, empört über. di 
Ränke der eigentlichen Republikaner und über die lächerliche Schwärk 
ber meiften Sozialiſten, vie furchtbarften der revolutionären Kräfte ent 
widelten, die bis dahin Paris unterwühlt hatten, und jo mit gräßlices 
Schriftzügen darlegten, was von einem Siege ber ungebilveten rohe 
Maſſen zu erwarten war. Das waren bie praftiichen Folgen von Lamen 
nais' Ausiheivung des Proletariates als „Peuple“, von Proudhoꝝn« 
Erklärung des Eigentums als Diebftahl und Lobpreifung ver Anarchie 
von Blanc's Krieg gegen die Konkurrenz und ausjchließlicher Herrſchaſt hei 
Arbeiter, und von Cabet's hirmverbrannten Utopien. Der tüdfichtlojes 
Unterbrüdung des Aufftandes durch die Militärdiktatur folgte die Aus 
merzung des „Redytes auf Arbeit” aus dem Verfaſſungsentwurfe, um 
bie durch ganz Fraukreich gepflanzte Abneigung gegen die ſozialiſtijchen 
und fommuniftiihen Zendenzen trieb die todtkranke junge Republik ven 
ränkevollen Prätendenten in die Arme, ver dann feine Macht jo fehles 
auszunützen verftand. 

Die den Sozialen Umfturz anftrebenden Parteien verloren ihren Hal 
und Zuſammenhang. abet, ver alte Ifarier, zug noch 1848 nad) de 
neuen Welt, um dort feine Träume zu verwirklichen, was aber ſowol as 
beren innerlicher Hohlheit, als an feinem diktatoriſchen Auftreten ſcheiterte 
Aus feiner eigenen Schöpfung zu Nauvoo, dem ehemaligen Tummelplag 
anderer Thoren, der Mormonen, vertrieben, ftarb er 1856 zu Et. Loxi⸗ 
in Miſſouri. 

Die Sozialiften. dagegen gaben fich eine Zeit lang der Täuſchung bi, 
daß der nene Napoleon der Heiland ihrer Theorien fein werde: ja. fogat 
Proudhon verzichtete darauf, etwas gegen den Staatsſtreich von 1851 38 
ſagen, nahm pas fait accomplian, ſah darin, natürlich mit beißender Iranit; 
ben. Triumf der „revolutionären Idee“ und fuchte dann den Gedanlin 
auszuführen, daß ein franzöfifcher Machthaber, um fich oben zu erhalten 
blos die fozinle Frage zu löſen und die Politik „abzuschaffen“ braude 
Napoleon IIL erfüllte diefe Erwartungen injoweit, als er. die unruhig 
Volksklaſſen zu beſchäftigen ſuchte, Damit fie feine: Plane nicht ſtörten. E 
gab ihnen Arbeit durch ſeine Bauten, mit denen er vie Weltftaiot an. mt 
Seine ſchmückte, während er fie anf der audern Seite durch die am.jeinm 
Hof begiinftigte md dann auch Unter dem Volfe um fidz frefſenbe Spel⸗ 
lations⸗ und Spielmmt vemoralifitte.. Die bisherigen Arbeiteraffozintiomm 
verſchwanden nach und nach. Es handelte ſich nicht mehr m das Muh 
auf Arbeit“, ſondern um. das Recht auf Genuß, und es brauchte nur Te 
fortzugehen, um ſchließlich die Proletarier nach dem Rechte, nicht arbein 
zu müſſen, mıfen: zu hören. Und: während jo bie Genufficht von DR 
nach Unten, ſo flieg: umgefahrt: die Tendenz ber Aufhebung: bes Gigenhunf 
von: Unten nah. Oben, und es kam 1857 vor, daß ein Hänjerbeflsar®t 


— 127 — 


haris eine Schrift heramsgab, in welcher er die Enteigmung der Hänfer 
un Paris duch die Stadtgemeinde verlangte. Gab ja die Regirung 
ſeliſt durch vie Ronfiskation der Orleans'ſchen Familiengüter das Zeichen 
dam! 

Da inveffen zu Gunften ver Arbeiter nicht geichah, was dieſe erwar- 
teten, bildete ich im Geheimen jene berüchtigte Geſellſchaft ver „Mari- 
anne", welche erſt durch einen leicht umterprüdten Aufſtand zu Angers, 
1855, zur Kenntniß der Welt fam. In derſelben walteten Abfihten ver 
Unwandlung aller größeren Vermögen in Staatseigentum und der Ab- 
führung aller Gegner folder Ziele nach Algerien. 

Die neueften fozialiftiihen und kommuniſtiſchen Ideen und Abfichten 
in Frankreich jind wenig befannt geworden; in praftifcher Beziehung 
dagegen haben die Affoziationen von Handwerkern zugenommen, welche 
jedech ſtets nur dann gebiehen, wenn fie won energiichen Perſönlichkeiten 
geleitet wurden. Im Jahre 1854 kannte Huber in Paris einunddreißig 
Mietionen mit etwa ſiebenhundert Mitgliedern. Die Association des 
ouvriers macons hatte 1860 bereits Bauten von einer Million über- 
uommen, arbeitete auf mehr als zwanzig großen Bauplägen, beſaß auch 
eine Bibliothef und beabfichtigte die Herausgabe einer Zeitung. Die 
meiſten Genoffenichaften aber brachten es nicht weit, und zwar in Folge 
der unter ihnen ftets ſpukenden fozialiftiihen und kommuniſtiſchen Theorien. 
beztere ſuchte in neueſter Zeit die mehr oder weniger geheimnißvolle 
„Internationale“ praftifher zu geftalten, auf melde wir zurüd- 
fsumen werden. Im Ganzen aber läßt, bezüglich ver gegenwärtigen 
ſozialen Barteien. Frankreichs, der furchtbare Aufftand der Commune von 
Paris im. Mai 1871 weder von der Mlarheit und Konfequenz ihrer 
Wen, noch von ihrem fittlichen und geiftigen Gehalte eine vortheilhafte 
Neinung auffommen. 


C. Vie foziale Frage in anderen Fündern. 


Während in Frankreich Fopflofe Theorien und kopfloſe Verſuche zur 
Verwirklichung berfelben ſich ablösten, um, wie ihre Urheber. meinten, vie 
ſozialen Schäden bes Landes und Volkes zu heilen, zogen es bie ger- 
maniſchen, Bölfer vor,. nüchtern zu prüfen, woher bie in Frankreich be- 
Empften Zuſtände ſtammten und was zu ihrer Verbefferung unternommen 
Werde. könne. Gier. begeguen wir daher feiner fozialen Revolution, feinem 
Matigen: Sriag um ben. Beſitz, ſondern, wen. auch heißen Kämpfen um 
ſenele Grambfäge, bach mur einem bewußten Streben nach wirklich 
mehbaren Zielen. 

Englans ging voran. Der Bater des dortigen Sozialismus, 
Man man. ein durchaus praktiſches Beginnen mit diefem an unfruchtbare 
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Hirngejpiunſte erinnernten Namen bezeichnen will, war Reben Ou 
Geberen 1771 zu Rastem in Wales, erhielt a 1301 vom je 
Schwiegervater Dale vie Leitung der großen Baummwellipinnerei zu 9 
Lanark n Schottland. Der jhlimme 5. moralijche und intellefi 
Zuſtand der dortigen Arbeiter erweikte in ihm ven Gedanklen, zur 
befierung desſelben jein Möglichites zu thun. Cr fiellte zu diejen 3 
cin moraliihes Suftem anf, welches anf vem Gruntjage ruhte, daß 
Menſch von Natur weder gut noch böje je, ſondern dies ober jene 
durch Erziehung, Beijpiel oder andere Berhältuifie werbe, daß er den 
unzuredyuungjähig jet, weder Lob noch Tadel verviene, weder belohut 
— werden dürfte. Was auch gegen dieſe Theorie eingewendet wi 
möge, — fie bewährte ſich glänzend. Die Zuflände ber Arbeiter wu 
befler in jeder Beziehung und das Geihäft blühte. Owen verband d 
auh eine Schule, in weldyer die Erziehung nach demſelben Gruni 
durchgeführt wurde, und verjuchte daun jein Syſtem durch mehrere Schr 
(jeit 1812) auch im weiteren Kreijen zu verbreiten. Er pretigte t 
allgemeine Gleichheit in Pflichten und Rechten und Abjchaffung ver | 
haft des Kapitals. Während er dafür vieljache Anerkennung, jelbfl 
feiner und ausländiſchen Regirungen erntete, feinvete ihn die Geiftlü 
an und verfolgte ihn jeiner moralichen Grundſätze wegen fo hartni 
daß er ſich 1823 zur Auswanderung nah Nordamerika gezwungen 
Dort kaufte ex von dem Würtemberger Rapp vie Kolonie New-Harı 
im Staate Indiana und verfuchte ein kommmiſtiſches Gemeinweſen ei 
richten, das aber nur von Armen und Abentenrern Zuwachs erhielt 
daher nach wenigen Jahren ökonomiſchen und moraliſchen Bankrott mı 
Owen kehrte 1827 nach England zurüd und Iebte hier an ver € 
zahlreiher Schüler als fozialiftiiher Prediger und Schriftfteller. 
gründete eine Bank in Verbindung mit einem Bazar, wo Erzeugnifit 
Induftrie gegen Arbeitſtunden ausgetaufcht wurden, welches Unternel 
aber 1832 zu Grunde ging. Er hörte zwar nicht auf, für feine ) 
zu wirken, fand aber feinen Anhang und Anklang mehr, wurbe 
zunehmendem Alter kindiſch, gab fih mit dem Unfinn des Tifchräden 
und ftarb 1858 zu Newtown. Sein Hauptwerf war „the book of 
new moral world“, welches jeine bereits angedeuteten moraliſchen Gr 
ſätze ſyſtematiſch zu entwideln fuchte und daraus eine liebenswärbige, 
unpraftifhe optimiftiiche Weltanfhauung entwidelte. Anderswo zeid 
er feinen Plan künftiger Organiſation ber arbeitenden Menſchheit. 
ſelbe ſollte ſich nach und nach in Genoſſenſchaften (communities) von! 
bis viertauſend Perſonen gruppiren, welche bei gemeinſamem Beſthe 
mit Induſtrie und Landwirtſchaft beſchäftigen und durch die eigene 
duktion den eigenen Verbrauch decken würden. 
Owen's Streben wurde indeſſen, ſo fruchtlos es für ihn ſelbiu 
anregend für die in England entſtandenen Arbeitervereine. 7 
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f der Grundlage der alten engliichen Gewerbeverfaſſung ſchon im 
rigen Jahrhundert vorkommend (Gewerfvereine und Trades’- 
nions genannt), hatten Schuß der Arbeiter gegen Drud von Seite 
: Arbeitgeber zum Zwede Früher waren fie zerftreut und durch die 
febgebung zu geheimem Beftehen, ja ſogar in Folge deſſen durch ven 
mpf um das Dafein nicht jelten zu verbrecheriihem Beginnen genötigt. 
er jeitvem 1824 im Parlamente die Aufhebung bes Verbotes der 
salitionen” durchging, nahmen fie einen neuen Aufſchwung, erfuhren 
ebis dahin nicht geahnte Verbreitung und verebelten fich in jeder Be- 
ung. Namentlich haben fie viel zur Verminderung der Streife und 
dabei vorkommenden Unordnungen beigetragen, doch ohne ſolche ganz 
hindern zu Können und leiver aud ohne fih vor Terrorismus gegen 
t.mitmachende Arbeiter ganz zu hüten. Der Gewerfverein ver „ver- 
gen Mafchinenbauer“ (amalgamated engineers) z. B., 1826 ent- 
ven, aber erft ſeit 1851 beveutend geworben, hat jest wahrjcheinlich 
000 Mitgliever in einigen hundert Yweigvereinen, die fich über Groß— 
annien, deſſen ſämmtliche Kolonien, die nordamerikaniſche Union und 
nlreich auspehnen. Der Verein der Bergleute zählte jchon 1868 etwa 
000 Mitglieder. Im Frankreich ift das Verbot von Vereinigungen zum 
fe des Erlangens günftigerer Lohn- und Arbeitbedingungen erft 1864, 
Deutfchland durch Die Gewerbeordnung von 1869 aufgehoben worden. 
e andere Gruppe englifcher Arbeitervereine find vie Genoſſenſchaften 
[„KRooperativ-Vereine“, veren e8 1854 erft zweihundertzwangig, 
50 aber ſchon über vierhundert gab. Diejelben beichäftigten ſich zum 
al mit Anſchaffung von Lebensmitteln zu billigeren Preijen, zum Theil 
gemeinfamer Produktion von Waaren. Der beveutenbfte derſelben, 
her beive Arten von Thätigfeit umfaßt, ift derjenige der „Pioniere * 
Roch dale, einem Hauptfige der engliihen Flanell- und Baummwoll- 
ftrie, welcher 1844 mit zwanzig Mitgliedern anfing und 1867 veren 
its 6823 zählte, eim Kapital von 128.435 Pfund Sterling bejaß, 
einen Umfag von 284.910 Pfund erzielte. :Derjelbe betreibt aufer- 
als Zweiggeſchäfte eine Getreivemühle (jeit 1852) mit einem Rein- 
inn von 10.000 Pfund, (jeit 1858) eine Spinnerei und Weberei, 
Schlachthaus, eine Bäckerei, Schuſter⸗ und Schneiderwerkſtätte 
ſ. w., und eine Baugeſellſchaft mit einem Aktienkapital von 80.000 
mb und befigt eine Bibliothek von über 10.000 Bänden. Die Leiſtun⸗ 
der übrigen engliichen Kooperativvereine laſſen fi nicht von ferne 
denen won Rochdale vergleihen. Die zahlreicheren unter ihnen find 
‚ welche ven Ankauf von Lebensmitteln für ihre Mitglieder betreiben, 
perative stores genannt; fie zählten 1867 in 577 Vereinen 172.000 
tgliever und bejaßen ein Betriebsfapital von einundeinhalb, und einen 
lag von jehs Millionen Pfund. In Schottland gab es 1858 etwa 
undertfünfzig jolcher Stores. Die zahlreih unter dieſen Vereinen 
denne⸗AmRhyn, Allg. Kulturgefhichte. VI. 9, 
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vertretenen Mühlen, people’s mills, leiten ihren Urjprung aus de 
Borbilde Rochdale's her. Die Baugefellichaften (Building societie 
wurden namentlich durch Die Anti-cornlaw-league begünftigt, um bie 3a 
ver zum Parlament wahlfähigen Perfonen zu vermehren. Die Spar- m 
Hilfsvereine (Friendly societies) müfjen dagegen, um gebeihen zu könne 
bie Hilfe des Staates in Anfpruch nehmen, "Auch gibt e8 zahlreiche Be 
eine von Perfonen der beſitzenden und gebildeten Klaſſen zur Verbeſſe 
der Lage der Arbeiter. Ä ieæs. 

In Deutſchland waren ſowol Sozialismus als Kommugtdin 
vor der Revolution von 1848 wenig bekannt. In den vierziger Bahre 
machte zwar bereitS der halbgebilvete Schneider Weitling mit feine 
aus Frankreich importirten fommuniftifchen Ipeen, die er aber mit manche 
an bie befannte Grübelei der deutſchen Handwerker erinnernven originelle 
Einfällen ausſchmückte, viel von ſich reden, erregte aber im Ganzen mu 
Spott und wenig weitere Beachtung, während in der Schweiz vie Umtrieb 
feiner Anhänger, namentlih in Zürich, zu einem weitläufigen, doch erfolg 
Iofen Prozefje Anlaß boten. Nach 1848 wirkte Weitling in Amerika, m 
er eine kommuniſtiſche Zeitſchrift, Doch ferne von den Ertranaganzen der 
Franzoſen, herausgab und erft 1870 ftarb. 

Spuren ſozialiſtiſcher Vergejellihaftung finden wir ſchon in be 
Gemeinden der Herrnhuter (Br. V. ©. 175 ff.), von denen fie the 
weife auch auf andere religiöfe Vereinigungen ütbergingen. Unter biefet 
hat fich Die Gemeinde des würtembergifchen Reiſepredigers Guſtav Wernet 
in nenefter Zeit durch deſſen mwolthätige Schulen, Armen⸗ und Arbeit 
anftalten hervorgethan. 

In den revolutionären Bewegungen von 1848 und 1849 gaben fd 
zwar fozialiftifhe umd kommuniſtiſche Tendenzen hin und wieder hab, 
mußten ſich aber fchließlich überall vor den dringenderen und größere Kreie 
intereffirenden politifchen Fragen in den Hintergrund zurüdgiehen. 

Bebeutendere und folgenreichere foziale Syſteme haben erft vie md 
jängften, beziehungsweije das jüngfte ISahrzehnt in Deutſchland zu Tag 
geförvert, und zwar ihrer zwei in himmelweitem Abftande von eimande 
klaffende. Wir meinen die Genoſſenſchaften Schulze's ans Delitich ihd 
die Arbeitervereine Laſſalle's. 

Es war im Jahre 1850, als der damalige Gerichtsaſſeſſor ua 
fpätere Kreisrichter Schulze aus Delisfh in Preuftich-Sachten fer 
„Aſſoziationsbuch für deutfche Handwerker und Arbeiter“ herausgab, M 
welchem er die fozialiftiichen Syſteme als fruchtlos und abgethan eriiäck 
und den Übergang von ver Theorie zur Praris, und zwar auf dem Bey 
ber Afloziation, forderte. Knüpfte er dabei auch noch an den 
Sozialismus an, indem er der Anficht zuneigte, daß der Arbeit ein Very 
vor dem Kapital gebühre, fo verzichtete er doch auf alle Hilfe. nes Stuhl 
und verlangte, daß die Arbeiter durch eigene Kraft ihre Lage verbeſſer 
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len. Als Verfechter ver in Preußen aufgelommenen Bewegung für 
Stenerverweigerung im Abgeorbnetenhaufe verlor er fein Staatsamt und 
wmete fih von da an ganz feiner Idee. Seine Beftrebungen fielen auf 
ſruchtbaren Boden. Sein erftes Reiultat war bie Kranken⸗ und Sterber 
laſſe zu Delitzſch. Es folgten die Vorjchufvereine, auf ver Grundlage 
aupergemöhnlicher Heiner Beiträge von Seite ver Vorſchuß Suchenben 
felhR, die dadurch auch Cheilnehmer am Rifiko wurben. Der erfte ent- 
fand 1850 zu Eilenburg; 1859 waren von achtzig Vereinen die Rech—⸗ 
ungsabjehlüffe mit 246.000 Thalern an Guthaben und 512.350 Thalern 
oa Spareinlagen bekannt. In vemjelben Jahre wurben in jenen achtzig 
bereinen über vier Millionen Thaler an Vorſchüſſen bezahlt und blos 
410 Thaler gingen verloren. Es beftanden jedoch damals nicht nırr jene, 
Imdern bereits 183 berartige Vereine in Deutſchland und zwar in ven 
wien Staaten. Neben ven Vorſchußvereinen begründete Schulze auch 
gemerbliche Vereine nad) Art der engliihen. Im Jahre 1859 gab es 
ſebenundſechszig Rohftoffvereine, darunter zweiundvierzig blos für Schufter. 
Echulze begnügte ſich jedoch nicht mit dem Beſtande der einzelnen Vereine; 
er verknüpfte ſie auch zu einem Bunde, welcher ſeit 1859 jährliche Ber⸗ 
einhtage abhält, und gründete für fie das Blatt „die Innung der Zu⸗ 
knft". Nach dem Jahresberichte Schulze's fir 1872 beftanden in dieſem 
Jahre 3600 deutſche Erwerbs: und Wirtfchaftgenofienfchaften, darunter 
2221 Krebitvereine (Vorſchußvereine, Volksbanken u. |. w.), 440 Roh⸗ 
Keffe und Produktiv⸗Genoſſenſchaften, 902 Konfumvereine und 37 Bau⸗ 
gemfienichaften. Ihre Gejchäfte erreichten die Höhe von 630 Millionen 
Thrler, ihre Mitglieder die Zahl von 1.200.000. 

So verbienftooll jedoch diefe Unternehmungen find, fo reichen fie 
dech lange wicht zur Löſung der fozialen Frage aus, indem fie für alle 
vr, bie nichts zum Sparen und Einlegen befiten, wertlos find. 
Daher erhob fich ihmen gegenüber von Seite der gebrüdten fowol, als 
der unrubigeren Elemente ver Bevölkerung der energifche Auf nach Unter- 
ſttzung durch die Geſammtheit, nach Staatshilfe, und dieſe Richtung 
u 1862 den ächt franzöſiſchen Plan eines „Arbeiterkongreſſes“ hervor. 
Schulze riet wolmeinend und in ruhiger Sprache von dieſem abeutenerlichen 
Pan ab, und ſchon fchiekte ſich der Berliner Arbeiterverein an ihn zu 
mierftäsen, als ein nener Apoftel des franzöftihen Sozialismus und 

niſnns anftrat, um dem dentſchen Boben fir venjekben zu erobern. 
herdinand Laſſallle aus Breslau, ein geiftreicher Kopf und äußerft ge- 
abter Schriftſteller, wiſſenſchaftlich gebilveter Juriſt and Nationalökonom, 
wh witziger Satiriker und Polemiker, aber eine durch und durch mit 
wberner Frivolität genährte Berfönlichkeit, war bisher durch feine Führung 
8 Eheſcheidungsprozeſſes der Gräfin Hatzfeldt bekannt, wobei eine Kaffette 
Rehlen wurde, weiche zu feinen Gunſten ſprechende Dokumente euthielt, 
eher Handel 1848 vor den Aſſiſen zu Köln ein intereffantes Vorjpiel 
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zur Revolution darbot. Nachdem Lafjalle mit Ausdauer jenen Proze 
beendet, trat er 1863 mit der Flugſchrift „Arbeiterprogramm” hervor, i 
welcher er verkündete, daß auf die vorrevolutionäre Herrfchaft des Grund 
befiges und bie feitherige des Kapitals diejenige des Arbeiterftandes folge 
müffe, welcher die gefammte Menjchheit vertrete. Laffalle wurde für die 
Schrift, weil er in berjelben „bie befiglofen Klaffen zum Haß und zu 
Verachtung gegen die Beſitzenden öffentlich aufgereizt” babe, in Prenfe 
frimmell angeklagt; aber er war dafür von nun an ber Abgott ber der 
Sozialismus ergebenen veutfchen Arbeiter, welche nun ven Anhänger 
Schulze's gegenüber eine ftarfe Partei bildeten, und es kam nicht felten vor 
daß fich die Singer der Selbfthilfe und ver Staatshilfe grimmige Kamp! 
lieferten. Laſſalle gefiel fi in feiner neuen Rolle, zu welcher es feine 
ber franzöſiſchen Sozialiſten troß Tangjähriger Arbeit gebracht und bie ihı 
nad) jo kurzer Zeit in den Schos gefallen war, und der reiche Bangıreı 
john hielt in Leipzig, Frankfurt am Main und andern Orten Arbeiter 
verfammlungen ab und brachte jhon im Mai 1863 die Gründung eime 
allgemeinen veutjchen Arbeiterwereines zu Stande, beflen Präfivent 
wurde. Zugleich ließ er mehrere agitatoriſche Schriften vom Stapel laufeı 
unter Anderm eine Streitichrift gegen Schulze. Aber feine Laufbahn we 
eben jo kurz, wie fein Ende tragifh. Der nene Heiland ver Arbeit 
hatte auch Neigungen, die nicht zur Arbeit gehörten, und er fiel denſelbe 
zum Opfer. Eine bie ganze Lüberlichkeit und Faulheit eines große 
Theils der fogenannten höheren Stände enthällende Intrige verband fer! 
Geliebte, die Tochter des baterifchen Diplomaten Dönniges, mit be 
walachiſchen Bojaren Rakowicza, in Folge deſſen der zurücgejette Frei 
in einem Duell mit dem bevorzugten am 31. Auguft 1864 bei Ge 
das Leben verlor (der Sieger überlebte ihn nicht lange). Ein förmlich 
Kult wurde dem gefallenen Heros von Seite jeiner Anhänger zu The 
bie fich jeboch, weil unter unfähigen und ſich bevenfliche Blöfen gebend 
Führern, und weil das Voltsbewußtfein ihrer Sache keine Gunſt zuwend 
wollte, in verſchiedene Bruchtheile |palteten, unter Denen aber einer in D 
jängften Zeit als fozialpolitiiche Partei wieder eine große Ruhrigkeit er 
widelt und weite Verbreitung gewonnen hat. 

Laſſalle's Tozialiftiiches Syſtem ift fein neues; es befteht aus ein 
Kritit der beſtehenden Zuſtände, wie fie Andere auch gelibt haben, mu 
aus Borjchlägen, vie zugleih an Proudhon und an Louis Blanc erinner 
Mit des Erftern Volksbank will Laſſalle des Letztern Afjoziationen une 
ftügen, damit fie, nad) dem Vorbilde der engliſchen Gewerkvereine, zugie 
Arbeitgeber und Arbeiter jein können, wozu noch in der (feither in Deutfd 
land von anderer Seite eingeführten) allgemeinen Stimmberechtigung di 
politifcher Anhang kommt. Auch begeht er ganz dieſelben Fehler wie b 
Franzoſen. Er übertreibt das Elend ver Arbeiter (welches nur theilme 
wirklich ein folches ift) und beſchränkt fich, obſchon er durch bie Arbeit 
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die gefammte Menſchheit vertreten wiſſen will, auf die körperliche Arbeit. 
Sowol die Franzoſen als er laſſen ven geiftigen Arbeiter, welcher zu 
mer Ausbildung eines weit bebeutenvern Kapitals bedarf und durch⸗ 
ſchnittlich für feine Arbeit, mit Rückſicht auf den innern Wert und äußern 
Nutzen derſelben, viel fchlechter bezahlt wird als der körperliche, ruhig in 
mem Elende fortvegetiren. Es ift bie rüdfichtlofefte Vergötterung ber 
materiellen Bebürfniffe und ver Top alles geiftigen Lebens, was aus ven 
ftanzöſiſch⸗ deutſchen fozialiftiihen Syſtemen bervorblidt. Indeſſen fehlt 
es nicht an Anzeichen, daß auch bie geiſtige Arbeit die Aufmerkſamkeit 
ber deutſchen Sozialiften in Anfpruch zu nehmen beginnt, indem von 
ihrer Seite die Preſſe in allen Richtungen beichäftigt und lebhaft unter: 
fügt wird. Ihr ganzes Wirken ift aber noch fo ſehr in ber erften Ent- 
widelung begriffen, daß es noch nicht ver Rulturgefchichte angehören kann. 
Dasſelbe gilt auch von den diefer Richtung gegenüberftehenven jozialen 
Parteien, den fog. Katheberjozialiften, der Freihandelspartei, ven Agra- 
tern und den „Chriftlih-Sozialen“. 

In den übrigen europäischen Ländern haben die fozialen Fragen bis- 
ber weder bedeutendes Aufjehen erregt, noch irgend welche tief greifenve 
Demegungen veranlaßt. Eigene Syſteme find nirgents aufgeftellt worden, 
wenn auch wachſende Anjprüche ber Arbeiter, namentlich jener in den 
Vabrifen, Vereinigungen derſelben zur Geltendmachung ſolcher und hin 
und wieder verfuchte, aber ftet3 wieder im Sande verlaufende Arbeitein- 
Rellingen, voran in der Schweiz und in Belgien, nicht mehr zu 
den Seltenheiten gehören. Einen entſchiedenern und für bie befitenve 
Bet große Beſorgniß erwedenden Charakter gewann aber die Arbeiter- 
bewegung durch bie „Internationale Arbeiter-Aſſoziation“, 
welche am 28. September 1864 zu London von Abgeorbneten verjchiedener 
Nationen gegründet wurde. Ihr Zweck war, wie bie Statuten fagen, 
einen Mittelpunkt zu ſchaffen für das Zuſammenwirken aller Arbeiter 
der verſchiedenen Länder, welche bie gegenjeitige Unterftägung, ven Fort⸗ 
ſchritt und die Befreiung der Arxbeiterflaffe anftreben. Der Generalcat 
in London führte feine befehlenne Oberleitung, ſondern diente nur als 
Öermittelungsorgan; er ermutigte nicht zu Leichtfertigen Arbeiteinftellungen, 
mahnte vielmehr von ſolchen ab und unterftüßte Streife nur, wenn 
fe buch die Ehre der Arbeiter geboten erſchienen. Jährlich fand 
an Kongreß flatt; derjenige im Haag 1872, welcher große Zerfahren- 
beit des Bunbes verriet, beſchloß ben Generalrat nach Newyork zu 
verlegen. In Folge dieſer, von den „Sentraliften“ des Bundes, an 
deren Spige Karl Marx fteht, berbeigeführten Maßregel trennte ſich 
bie überfiimmte Minderheit ver „Föberaliften” vom Ganzen und hielt 
befondere Songrefie ab. Es ift dies die befonders von dem tollen 
Revolntionär Bakunin beeinfluſſte „anarchiſtiſche“ Fraktion, welche 
Aufhebung des Staates, der Ehe und Familie anſtrebt und ihren 
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Anhang vorzüglich in Spanien, Italien und ber romaniſchen Schweiz F 
Seitdem ift die „Internationale” als aufgelöst zu betrachten. D 
herrſchen ihre Grundſätze noch in den ſtarken fozialiftiichen Parteien beſond 
Deutichlands, Frankreichs und der Schweiz. 

Bei der in Nordamerika herrihenven Freiheit und Ungebund 
beit konnte es nicht an Derjuchen zur Gründung foztaliftiicher u 
kommuniſtiſcher Bereinigungen fehlen, wenn auch biefelben in eben bi 
jelben individuellen Ungebunvenheit der wirkjamften Schranke ihrer Ar 
breitung begegnen mußten. Derartige Verſuche gingen in ber Ru 
von Europa aus. Der Tourierift Confidsrant (oben S. 112) wel 
im Bereine mit Franzojen und Schweizern in Teras ein Phalanflı 
gründen, es mißlang aber gänzlih, und dasſelbe Schickſal hatte Eabe 
Gründung eines Marien zu Nauvoo (©. 124). So ſcheiterte auch m 
nm Rapp's (S. 128) Kolonie New-Harmony, jondern auch feines Na— 
folger8 Owen bortiges Unternehmen, und basjelbe war ohne Zwei 
ber Fall mit ben Schöpfungen des Oweniten Warren, Utopie am DE 
uud Mobern-Times auf Long-Island. Dagegen haben ſich einige ei 
heimische Unternehmungen in ben Pereinigten Staaten noch erhalt 
welche dem dortigen Charafter gemäß zugleih Sekten find, nämlid ! 
tommuniftiiche Geſellſchaft ver Shafers, welche der Eheloſigkeit und total 
Enthaltſamkeit huldigt, und deren Gegenpol, die Free-Lovera, wel 
in bejonderen Kolonien nicht nur der Güter-, fondern auch der Weibe 
gemeinjchaft ergeben find ! 

Eine eigentüimliche Geftalt nahm der Sozialismus in Rußlar 
an, wo er unter dem Namen des Nihilismus in neuefter Zeit ! 
gefammte Gefellihaft unterwühlt hat und fie aller ihrer Grundlag 
zu berauben ſucht. Sein Syſtem hat daſelbſt eine kodmopolitid 
eine fozialspolitiiche und eine moraliihe Seite. In erfterer Beziehn 
fällt der Nihilismus einfach mit dem Materialismus zufammen, wie f 
diefer im Mittel- und Weftenropa entwidelt hat. Der fozialifift 
Nihilismus fucht die fozialiftiihe Grundlage der ruffiihen Gemeint 
verfaffung mit den Ideen der franzöfiihen Sozialiften und Owen's 
vereinigen und firebt nach füberaliftiich-vemofratifhen Zuſtänden, bie 
durch eine Revolution herbeiführen zu können wähnt. Dem Pauſ 
wismus, wie jedem Nationalismus und Patriotismus fteht er feindl 
gegenüber. In moralifcher Beziehung gehört die Frauenemanzipati 
zu den hauptſächlichſten Zielen des ruſſiſchen Nihilismus, zu deflen 1 
gründern namentlih Herzen, zu deſſen praktischen Führern und 1 
fürderern Tſchernyſchewski und Netfchajeff gehören. Im Jahre 1871 1 
ſeitdem wiederholt, namentlih 1877 haben Rieſenprozeſſe gegen ruſſi 
Nihiliſten ftattgefunvden, aber nur geringfügige Ergebniffe geliefert. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die moralifde Seite. 
A. Bas Berhältnik der Geſchlechter. 


Die von uns in vielem Bande zu behanvelnte Zeit unterjcheibet 
ih von allen früheren Iahrhunderten u. A. auch dadurch, daß in ihr 
ns gegenfeitige Verhältniß ber Geſchlechter, welches vorher ein ſelbſtver⸗ 
lündliches, weil durch die Natur gegebenes war, zur „Frage“ geworden 
t, Es iſt dies eine notwendige Folge der Umwälzung in den ftaat- 
hen und gejellichaftlichen Verhältniffen, mit welcher unfere Zeit be- 
am. An dem Streben nad Treibeit, das die Männer jeit viefer 
ütaftrophe erfaßte, wollten und jollten auch die Frauen ihren Autheil 
oben, und feitbem gab e8 eine Frauenfrage. Diejelbe ift jowol 
uf dem Gebiete der Staatöverfaffungen, als auf dem der gejellihnftlichen 
xdnung und endlich auf dem ver wirtichaftlihen Verhältniffe aufgeworfen 
den. In politiſcher Beziehung gingen die Anſprüche von weib- 
ber Seite geradezu bis zur Gleichberechtigung mit den Männern, und 
nt erhob man ſolche ſchon im Anfang unferer Periode, während ber 
anzöſiſchen Revolution, 1792, — freilih ohne Erfolg. Eigentüm⸗ 
her Weiſe iſt der damals abgeſchlagene Verſuch in Frankreich nicht 
ver, jondern nur im vorzugsweiſe germaniſchen Staaten und zwar 
gflächfifchen Stammes wiederholt worben, in England und Norb- 
write. Noch merkwürdiger ift es, daß in dem fonjervativen Eng: 
id ſegar Staatsmänner der ftabilften Richtung, wie Disraeli (Lord 
aconsfield) neben fortichrittlihen Solden, wie John Bright und 
hart DEIN fi dem Stimmrechte der rauen geneigt bewiefen haben. 
ı den Bereinigten Staaten der neuen Welt it dieſe Forderung nod) 
ftiger betrieben worden und wird es noch fortwährend. Bis jeßt 
te fie wol viele und einflußreihe Verfechter, aber feinen Erfolg, 
ſchen Scharen von Frauen es bis zum ſtürmiſchen Eindringen in 
Kongreßfitzung getrieben haben. Eingeführt iſt das Frauenſtimm⸗ 
ft 1876 im Chile, doc Liegen noch feine Nachrichten über feine 
tlungen vor. Auf dem europäischen Feſtlande ftreben die jozia« 
iſchen Parteien ebenfalls nach Gleichberechtigung der Geſchlechter; doch 
bier eine Neigung zur Einführung derſelben weder auf Seite ber 
itiſch maßgebenden Perfonen noch ver Mehrzahl ver Frauen felbft 
banben, noch hat fih vie Wiſſenſchaft dieſem Gedanken günftig aus- 

wochen. 


‚Auf dem gejellihaftlihen Gebiete hat has Streben nad 
ichftellung ver Geſchlechter weniger Schwierigfeiten zu überwinden 
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Anatomie-Profeflors Frey in Zürih mit: „Nad meinen Erfahrungen, 
welche ſich auf den praftifchen Unterricht gründen, muß ich einer Anzah 
weiblicher Köpfe eine hohe Befähigung für das Studium anatomiſcher Dim. 
ziplinen zujchreiben, und zwar ſelbſt für bie jchwierigften Partieen ber 
höhern Anatomie. Ih war bei gelegentlihen ragen während einer 
beliebigen Demonftration (angeftellt deshalb um zu willen, ob man mid 
begriffen habe) nicht felten überrafcht von tem Verſtändniß eines weib- 
lihen Gehirns. Nach Herrn von Biſchoffs aprioriftiicher Berficherung ſollte 
ein Weib wol höchſtens dahin gelangen können ein mikroſtopiſches Pr% 
parat handwerfsmäßig anzufertigen. Nach meinen Erfahrungen (ih bee 
etwa 20 Frauen in biefem Gebiete bis dahin unterrichtet) iſt es fehr 
leiht die befleren Elemente zu einer feinen und eleganten Technik und 
zu guter Beobachtung zu erziehen. Gerade in der Mikroffopie, ein 
wichtigen Seite der mobernen Medizin, hat meiner Überzeugung nah 
das Weib eine Zukunft!” Weiter bemerkt Profefior Biermer: „A 
ver Klinik haben fich mehrere Frauen als Praktikantinnen durch for 
fältige Unterfuhung und gute Diagnoftif ausgezeichnet.“ — Profeſſer 
Böhmert*) fügt Obigem hinzu: daß nach gewifienhaften Erkundigungen 
bei Kollegen, welche alte und neue Sprachen, Mathematik und eralte 
Wiſſenſchaften vertreten, an trefflichen Leiſtungen und Fortſchritten vide 
in Zürich ſtudirenden Damen gar nicht mehr gezweifelt werben lam. 
„sm vorigen Jahr hat eine Dame vor der Züricher Maturitäts-Prüfunge 
Kommiſ ſion unter zwölf Männern ſogar am beften beſtanden. Übrigen 
hat e8 ſchon wor dem Auflommen des wirklichen Frauenſtudiums gelehrt 
Frauen gegeben, welche in den alten Spraden und in Mathematil anf 
gezeichnete Kenntniſſe beſaßen und mit Erfolg Latinifchen und griechiſchen 
Unterricht ertheilten, um Damen zur Univerfität vorzubereiten“. 

In jüngfter Zeit bat fih Das Frauenftubium aud nach ander 
Ländern verbreitet. In Leipzig beſtaud eine Ruſſin 1872 die Dolter⸗ 
prüfung in ber Rechtswiſſenſchaft mit einer Abhandlung über Dei 
Voölkerrecht und auch feitvem ſtudirten bort Damen verſchiedene Fuͤcher 

doch hat bis jegt an den Hochſchulen Deutichlands die Immatrikulaticn 
derſelben nicht Eingang gefunden. In Berlin wurbe jüngft von einer 
Schottin, Miß Cachno, unter dem Schuge der Kronprinzeß Bicterk, 
das Vietoria⸗Lyceum gegründet, an welchem namhafte Gelehrte gejchichtliht 
und naturwiffenschaftliche Fächer, fowie Sprachen Ichren. In Norvamerk 
gibt es ſchon länger Lehranftalten für höhere wifjenjchaftliche Ausbilung 
jowol für Damen allein, als für Perfonen beiver Gefchlechter. 

Mit der Erwerböfrage des weiblichen Geſchlechtes fteht noch eine 
andere Frage in Zuſammenhang, welche eben nur durch eine 
Beantwortung ber erftern gründlich gelöst werben Tann. Es if We 





*) Das Studiren ber Frauen. Leipzig 1872, ©. 42. 
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de bedauerliche Schattenſeite im Verhältniſſe der Geſchlechter, näm- 
lih die Frage der Regelung des Geſchlechtötriebes, und dieſelbe erſcheint 
verzüglich deshalb als eine jo ſchwierige, weil dieſer Trieb bie Bedürf⸗ 
affe, ja fogar die Möglichkeit ver Fortpflanzung des Menſchen in un- 
mblihen Maße überfteigt. Auf dieſer Thatjache beruhen denn auch alle 
me unzähligen Berirrungen, deren täglich ſich wieberholende und all 
ante traurige Folgen ihnen nicht Einhalt zu thun vermögen; ja 
Yar die eigentümliche furcdhtbare Krankheit, welche ſeit Beginn der neuern 
it mit dieſer Leidenſchaft verbunden ift (Br. IV. ©. 96), hat keines⸗ 
egs als ein hemmendeèr, ſondern leider nur als ein jene Folgen ſtets 
ich verichlimmernver Umſtand gedient. 

Die geſchlechtliche Ausichweifung mimmt eine weſentlich verjchievene 
eftalt unter dem Volle des Landes und der Heineren Städte und hin- 
ieder umter demjenigen ber Großſtädte an*). Die Gewohnheiten über- 
bilifirter und übervölkerter Wohnpläte haben natürlich andere Bedürfniſſe, 
$ diejenigen un⸗ over halbcivilifirter mit einer ſchwächern und in ihren 
uſchauungen einfachern und jchneller befriedigten Bevölkerung. 

Sp ftellt ſich uns die gefchlehtliche Ausſchweifung unter dem Land⸗ 
Üe roher und rüdfichtlofer, aber auch ehrlicher und genügjamer als 

den raffinirten Städten dar. Die Einfalt und Unſchuld der Land—⸗ 
wohner exiſtirt nirgends als in Romanen und in dem Zwitterding 
e Idyllen, und die „unverborbenen“ Kinver der „freien Natur“ find 
chäͤltnißmäßig jo finnlih und lüftern als die Städter. Kommen bie 
Ihme ber Gegend aus dem Militärvienfte heim, ven fie in Städten 
d Lagern geleiftet, oder gar aus tem entfittlichenpen Kriege, jo ver- 
iten fie unter dem mit ihnen befannten und verwandten Volke nicht 
r Kenntniffe und Aufklärung, bie fie ſich gejammelt und angeeignet, 
idern bamit unglüclicher Weiſe auch die Lafter und die benjelben an- 
benden Krankheiten, vie beide bort wüten, wo fie ihre Waffenpflicht 
han. Daher foll in vielen für unverborben gehaltenen Landgegenden 
„Luftfeuche” in erſchreckender Weije verbreitet jein, und zwar in um 
gefährlicherm Mafe, als dagegen fanitariihe Schritte viel ſchwieriger 
ı mäflen, als in beftimmt abgegrenzten Bezirken, wie bie Stäbte find. 

Beginnt jhon mit den Stäbten als ſolchen, fie mögen noch jo Klein 
1, irgend welche Proftitution, bald in Wirtichaften, bald in mehr 
z weniger befaunten jonftigen Häufern, oder auch am vereinzelten Orten, 


*) Eros ober Wörterbuch über die Phyftologie und über die Natur- und 
tur⸗Geſchichte des Menſchen in Hinficht auf feine Serualität. 2 Bde. Stutt- 
E 1849. — Die Geichlechtsausichweifungen unter ben Völkern ber alten und 
m Welt gefchichtlih und das Gewerbe feiler Weiber ftantsrechtlich bargeftellt. 
zig 1848. — Dr. Phil. Löwe, die Hetären aller Zeiten und Böller. Berlin 
5. — Die Sinnenluft und ihre Opfer. Geſchichte der Proftitution zc. 
in 1870. 
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in abgelegenen Straßen, auf Spazirgängen u. |. w. — ein Treibe 
das je nad ven Gejegen und herrichenten Übungen oder Anjhauung 
bald verfolgt, bald mehr oder weniger gebulvet wird, jo entwidelt f 
dagegen dieſe große gejelljchaftliche Krankheit förmlich zum weitausgedehnt 
Syſtem in jenen großen georbneten, theils glänzenden, theils in Schmu 
ftarrenden Steinhaufen, Großftäbte genannt, auf welche unfere Zeit mi 
einem fo ungerechtfertigten Stolze hinfieht, ohne doch Wejentliches für bi 
Berbefierung ver in venfelben herrſchenden UÜbelftänvde zu thun, — i 
denen es von Menjchen wimmelt wie in Bienenkörhen oder Ametjenhanfe 
von den betreffenden Infelten, und welde in ihrem ganzen Thun um) 
Treiben ein furdtbarer, wenn auch unvermeibliher Auswuchs unfere 
Sivilifation find und durch ihre in Folge fo manigfadher Auspünftunge 
gründlich verborhene Luft in einer jo ſchädlichen Weiſe auf bie Geſund 
heit, wie durch ihr korrumpirtes Leben auf die Sittlichleit des Volle 
einwirfen. Wie es ganze Klaffen verworfener Menſchen gibt, die am 
allen möglichen anderen Leidenschaften ihren Nuten ziehen, wie bie falle 
Spieler, die Diebe u. |. w., fo nehmen neben dieſen auch die der fin 
lichen Unmäßigfeit dienenden Perjonen eine einflußreihe Stellung ein um 
umfaflen eine Menge verjchiedener Klaſſen. Die weitaus große Mehı 
zahl unter ihnen bilden die Dirnen, d. b. weibliche Perſonen, die fü 
Gewinns halber Männern Hingeben. Es ift dies, wenn man fo fage 
barf, die normale Proftitution, und ihre Süngerinnen bilden wieder de 
deutlich gejchievene Abtheilungen, nämlich die gewerbsmäßigen Dirne 
welche ausſchließlich der Wolluft leben und ſich entweber in einem b 
jonders dazu bejtimmten und eingerichteten Haufe (Borbell) over « 
der Straße finden laſſen, — dann Diejenigen, welche irgend einen Berr 
den fie jonft betreiben, z. B. den einer Pugmacherin, Näherin, Kellner 
Dienftmagd u. |. w., gelegentlich zu Gunften der Proftitution umte 
brechen, und endlich Jene, welche von einzelnen Männern zu deren am 
ſchließlichem Gebrauche unterhalten werden. Mit dem Heere der gewerb 
mäßigen Dirnen, dem zahlreichſten in der Armee der Proftitution, ſteh 
dann wieder andere Scharen in Verbindung, welche fich zwar nicht d 
Proftitution ergeben, aber von ihr leben. Es find dies die fogenannk 
Zubälter, in Berlin feit 1860 vorhanden und „Louis“ genamt, b. ! 
„Freunde, beziehungsweife Geliebte einzelner Dirnen, welche an Ihe 
mit bewundernswerter, eines befjern Gegenftandes würbiger Liebe hangen 
ihren Verdienſt, ja ihr letztes Beſitztum mit ihnen theilen und bafl 
nur zu oft harte Behandlung, ja Mißhandlung ernten, ohne darum ! 
ihrer Treue nachzulaſſen!“ 

Im Leben der Borbell- und Gaffendirnen find wieberholt W 
erſchütterndſten Schickſalswechſel vorgelommen, wie fie fein Roman gel 
ausmalen kann. Solde, welche in Lederbifien und Wein fchmwelgke 
auf Seide jchliefen, in koſtbaren Stoffen und Brillanten ftolzirten, lam 
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jo herunter, daß die armfeligfte, jhmusigfte Strohſchütte ihr Lager wurde 
md das Notwwenbigfte an Speife und Trank ihnen mangelte. Ahnliches 
lommt auch bei den von Einzelnen unterhaltenen Proftitwirten, bei Mä- 
treffen und Konkubinen vor, welche nicht felten, wenn ihre Liebhaber ihrer 
jett find over fterben, zu Gaſſendirnen herabſinken. 

Der Ort, welchem die Ehre, Hauptfig und Ausgangspunkt aller 
Profitution Europa's zu fein, weder jemals ftreitig gemacht worben ift, 
noch werden kann, ift die Revolutions-, Moden- und Hetären-Kapitale an 
der Seine, das „neue Babylon”, wie es die Fanzoſen felbft nicht ohne 
St nennen, — Paris. Wir Mnüpfen zur Zeit der Revolution an, 
in welcher wir dieſelbe (Bd. V. ©. 41) verlafien haben. Damals gab 
& feine Schranke ver „freien Liebe“; ja viefelbe wurde von den Regirungen 
der „Wolfahrt” ſogar gehätjchelt und großgezogen, indem man fie einer- 
feits zum Ausfpionirung mißbeliebiger Anfihten und Perfonen, beziehungs- 
weile zur Fütterung der ſtets hungrigen und turftigen Guillotine, auder⸗ 
ſeitz zur Nährung des Bedürfniſſes nad) Gloire benutzte. Aehnliche Zu- 
fände dauerten and unter dem Kaiſerreiche des blutigen Korfen fort. 
Ms aber die Bourbonen zurüdfehrten, hoben fie die Freiheiten der Pro- 
ſütution, die doch unter ihren. Vorfahren fo ungejcheut geherricht hatten, 
ab und nah auf; das Regiment des Bürgerfönigs* aber trieb bie 

Priefteriimen der Venus auch aus dem Palais-Royal aus. Seit dieſer 
Zeit hat fih in Paris die fogenannte legale Proftitution ausgebilbet, 
welche hinfichtlich der Orbnung und Organilation ver gejchlechtlichen Aus- 
ſchweifung fo viel geleiftet hat, als in einem fo entfittlichten Lafterpfuhl 
wie Paris nur möglich if. Es gibt Angaben, nad) welchen die Dirnen 
von Paris die Zahl von fünfzigtaufend erreihen. Eine andere Schäßung, 
welhe nur die polizeilich anerlannten Dirnen berückſichtigt, zählt deren 
ein fünfzehnhundert „internirte“, d. h. in Bordelleu lebende und etwa 
fiuftaufend „iſolirte“, d. h. allein wohnende. Die Bordelle der Seine- 
Radt zerfallen nach ihrer Ausftattung in vier Klaſſen, nad) der Form ber 
bebetreibung aber in maisons fermdes oder publiques, in welchen 
Mr dort wohnende Dirnen, und in maisons de passe oder de tol&rance, 
m welchen außer wenigen dort wohnenden auch anderwärts dahin beſtellte 
benutzt werden. Die Herihaffung ver viefem „Berufe“ fi widmenden 
Mädchen beforgen gegen reichliche Belohnung eigene Kupplerinnen, Pla- 
eeuses, Courti&res oder Entremetteuses genannt; biefelben wählen ihre 
‘ Renten aus ber großen Zahl ver elternlofen oder vom Haufe geflohenen 
oder aus Dienften fortgefchidten Mädchen oder aus fonftwie Verlafjenen 
und einfam Daſtehenden. Oft machen auch vie Borbellwirte, meift Männer 
ge Zuhälter ehemaliger Dirnen, „Geſchäftsreiſen“ zur Aufjuchung neuer 
ögel. 
Die Polizei überwacht die Eröffnung, Lage und Einrichtung neuer 
Bordelle genau, ordnet die forgfältige fortvauernde Verſchließung ihrer 
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Thüren und Fenfter an (fo Daß jedem Gafte beſouders geöffnet werben muß 
verpönt Das Ausgehen ihrer Injaflen auf Beute und jorgt für ihre öftere ätz 
liche Unterfuhung. Nicht jelten find ſolche Lokale auch ver Schaupla 
wilder Erzeſſe von Seite der Gäfte, wie nicht minder unter ben Ditne 
aus Eiferfucht oder anderen Gründen Kämpfe ver jcheußlichften Art vo" 
fallen, die ihrer Schönheit oft gefährlich find. 

Ein freieres Leben führen die „tjolirten” Mädchen. Es gab und gk 
ihrer eine große Anzahl von Gattungen, die ihre beſonderen Nause 
führten und führen. Im den dreißiger Jahren waren bie „Griſetten“ Dd 
befanntefte und wol auch die harmlofefte derſelben. Ohne viel Eigenen 
und im Ganzen nicht gerade ſchamlos, gaben fie fich meift Tängere Zei 
einem Einzigen, einem Stubenten, Künftler oder andern gebildeten junge 
Manne hin, mit dem fie oft zujammenlebten, um nad feinem Weggaug 
eine andere Verbindung einzugeben. Nicht felten wirkte ein ſolches Ber 
hältniß veredelnd auf fie und endete wol gar mit einer Heirat. Dide 
oft liebenswürdige Kaffe, welche Eugen Sue in feiner „Rigolette” zeichnet, 
ift leider ausgeftorben und hat, namentlich jeit dem fäulnifreichen zweiten 
Kaiſerreich, gelte und genußfüchtigen, aller Herzensregungen baren und 
Ihamlofen Geſchöpfen Pla gemadt. Dieſe Loretten, Cocotten, Biches 
und wie fie Alle heißen, benugen Liebe, Anmut und Eleganz nur zu 
Maske der niebrigften Leidenſchaften und verraten, beſtehlen, beträgen 
oder ruiniren in jeder Beziehung und ohne Gewiſſensbiſſe Den, bem fe 
ſich hingeben. Oft ſtecken fie auch in heimlihem Bunde mit ven gefähe 
lichſten Induftrierittern, denen fie ihre Bente in's Garn jagen. Die 
Rendez-vous mit f olchen Perjonen find bie erwähnten Maisons de passe, 
welche in ihren geringeren Abarten oft die Erdgeſchoſſe ganzer Strafe 
einnehmen, in bemen es zuweilen recht gemein, roh und jelbft blutig zugelt. 
Die gemeineren Dirnen ergeben fi ftark dem Trunke und find bis zum 
Ekel ſchamlos. 

Die Zuſtände ber Proſtitution in ben übrigen größeren Stäbe 
Frankreichs, fowie die denſelben nachgeahmten der Hauptſtädte Belgien 
ber Niederlande ımd Spaniens find benen von Paris analog. Car 
anders find bie Berhältnifje der Proftitution i in Italien und in Oſter⸗ 
reich- Ungarn. Diefelbe ift bort im feiner Weiſe geregelt oder bean 
fichtigt, fondern völlig freigegeben, wovon denn auch ein ansgebeheit 
Gebrauch gemacht wird. 

Wir kommen zu den deutſchen Großſtädten und beginnen mit 
ihnen mit ber neuen Kaijerrefitenz (Bd. V. ©. 41 f.). 

Berlin erhielt im Jahre 1792, in Folge ver alljeitigen Entwidelung 
feiner Berhältuifie, ein neues Borbellteglement, und gleichzeitig wurde u 
eine „ Heilungskaſſe“ fir Proftituirte gegründet, in welche Jede dieſer U 
glädfichen einen monatlichen Beitrag zu legen hatte. Im Sabre 17 
hatte die preußiſche Hauptſtadt auf 173.000 Einwohner bereits: 4 
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pelizeilich eingezeichnete üffentlihe Dirnen und auf 6660 Häufer 54 
Lanpel der Venus. Die franzöfifche Invaſion von 1806 verfchlimmerte 
dee Berhältniffe noch beveutend, und feit biefer Zeit wurde auch über 
Zanahme der Syphilis geflagt. Die Franzoſen, nach welchen das Voll 
Diele Krankheit ftets benennt, und bie ohne Zweifel das Meifte zu ihrer 
Berhreitung beigetragen, waren fo naiv, fich bei den preußischen Behörden 
berüßer zu beflngen. Die in Folge deſſen vorgenommene Unterſuchung 
ergab unter der auf 150.000 Seelen herabgejunlenen Bevölkerung Berlins 
433 eingejchriebene und 764 nicht eingefchriebene Dirnen! Nachdem vie 
Rwaſion aufgehört, nahm auch die Proftitution in Berlin wieder ab. 
vu Jahre 1810 waren die Bortelle auf 43 vermindert; aber noch wiltete 
die Syphilis arg, befonderd in der preußiſchen Armee. Unter ſolchen 
Unfänden erhob ſich ftarfe Oppofition gegen die Duldung von Borbellen, 
welher ber König 1809 fo weit folgte, daß er dieſe Anftalten aus allen . 
ſtarl beſuchten Straßen verbamte, und die Stadtverorbneten erklärten 
die Borbellwirte des Bürgerrechte verluftig. Seit 1810 wurden benn 
amd Feine Konzelfionen mehr zur Errichtung derlei Anftalten ertheilt. 
Sartnädig aber beftanden vie alten fort, und feit 1828 wurben mieber 
heftige Klagen ob des mit denſelben verbundenen Ärgerniffes laut, welche end- 
ih, nach wiederholten Bitten und Eingaben nach und nad) bewirkten, daß 
die Bordelle ſich mit geringen Ausnahmen auf die „Königsmauer“ beichränf- 
ten, wo nun eine Kupplerſtadt im Kleinen beftand, in welcher natürlich 
kin chrbarer Menſch mehr wohnte. Das polizeilich fire den Beruf einer 
Dime vorgejchriebene vierumdzwanzigfte Altersjahr umging man“ dınd) 
Fülſchung von Tanffcheinen. Die dem fraglichen Inftitute bewiefene Ver- 
tung erhellt aber ſchon daraus, baß in dem polizeilichen Vertrage 
wiſchen einer Kupplerin und einer ihrer Untergebenen Lebtere geradezu 
d... und ihr Gewerbe H...rei genannt wurbe. Häufig genug waren 
e Bordelle auch die Schlupfwinkel von Dieben und Diebshehlern. Seit 
xm Jahre 1842 begannen fi, die Nachbaren ver „Königsmauer“ gegen 
98 dortige ſchündliche Leben und Treiben zu bejchweren, namentlich) da 
ih dasſelbe in beſonders verlegender Weiſe auch bei Trauungen und 
Taufen aus dem Kreiſe der Bordellbewohner geltend machte, indem babet 
ver Pöbel feinem Hohne freien Lauf ließ. Die Regirung mußte dieſen 
Aagen gegenüber feinen andern Ausweg, als die völlige Aufhebung ber 
Borvelle, welche denn auch das Miniſterium des Innern 1843 injofern 
bahnte, als es anf preimalige Berlekung des Borvellreglementes unnache 
ſihtliche Entziehung der Konzeifion folgen zu laſſeu erklärt. Die Erwar- 
ang, daß bies ein Zobesftoß für jene Anftalten fein würde, wuarde jedoch 
Acht erfüllt, und im Jahre 1844 war noch Beranlafjung zu einem ſolchen 
Inwillen gegen bie Borbelle, daß eine Kabinetsordre biefelben mit Ende 
es Jahres 1845 zu fchließen befahl. Doch, dieſer Mafregel folgte noch 
texexe auſchung als jener; die Proſtitution breitete fih nun im 
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Geheimen, aber unaufhaltfam, über alle Straßen ans, und mit ihr 
fürchterlihe Schatten, der ihr überall folgt, die Syphilis. — Dieje Er 
nifje waren fo erſchütternd, daß ſeitdem die preußiſche Regirung im % 
ber gejchlechtlihen Moral ven Kompaß verlor und geraume Zeit nich 
Keinen war, ob Regelung der Proftitution oder Unterprüdung derſe 
das Richtige fei. Der erwähnten Unterbrüdung folgte 1851 die Wie 
eröffnung und 1854 neuerdings die Schließung ver Borbelle, bie ı 
erft 1856 vollendet war. 

Das Verhalten ver Polizei in Berlin if jeit der erften I 
hebung ver Bordelle im Jahre 1846, mit theilweifer Unterbrechung 
Sahre 1850 bis 1854 (beziehungsweife 1856) genau mit ben 9 
ihriften des 1871 erlaffenen Keichsftrafgefegbuches im Einklange 
gegenwärtig nicht nur ausbrüdlich auf dasſelbe gegründet, ſondern 
das Ergänzungsgejeg zum Strafgeſetzbuch ift ſogar die in Berlin ge 
Praris von offenbarem Einfluß geweſen. Da mithin ber Stant 
Proftitution weder anerkennt noch duldet, um fo weniger aljo mit 
jelben paktirt oder ihr Zugeftändniffe macht, jo ſtellt er ſich ihr gr 
fo gegenüber wie anderen Übelftänden, welche in ben Begierben 
Leidenſchaften ver Menſchen begründet find, natürlih mit dem Uı 
jchiede, ver zwiſchen ven geſchlechtlichen und anderen Begierden naturge 
beſteht. Da durch die im Verborgenen geübte freiwillige Unzucht 
die Moralität, aber fein Recht Dritter verletzt wird, ſo beſtraft 
Staat dieſelbe an ſich ſo wenig wie andere kein Recht verletenbe 
ſittliche Handlungen, weil dies außer feiner Sphäre, ja außer ji 
Macht Liegt. Aber er muß darüber wachen, daß daraus weder Ne 
verlegungen, noch anverweitige Schädigungen erwachſen. Da ber € 
namentlih aud für die Erhaltung der öffentlichen Geſundheit zu fo 
hat, jo muß er dies aud) gegenüber der Unzucht thun, welche bela 
lich die Gefahr der Anſteckung mit Krankheiten in ſich birgt. 
nämliche Pflicht hat er in Bezug auf die öffentliche Ordnung 
Sicherheit zu beobachten. Es liegt ihm demnach ob, darüber zu war 
daß bie BProftitution, welche er nicht anerkennt und duldet und 
welcher er keinerlei Verträge jchließt, welche aber ungeachtet aller g 
fie unternommenen Schritte ftetS eriftiren wird, der öffentlichen Ge 
heit, Ordnung und Sicherheit nicht ſchädlich wird. 

Diefen Grundfägen gemäß find in Berlin bezüglich der Proj 
tion feine beſonderen Verordnungen oder Reglemente erlaffen, ſondern 
polizeilihe Maßregeln getroffen, wie gegenüber jever gemeinjchäbf 
Thatjahe oder Verumftändung Den Perfonen, welche fo tief 
fallen find, fid) gewerbsmäßig der Unzucht zu wibmen, wird zu U 
Behufe daher feine Bewilligung ertheilt, ſondern fie werben unter! 
teole geftellt, um nicht gemeinſchädlich wirken zu können. 

Wenn in Berlin eine weibliche Perſon der gewerbomaßigen 
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mät verdächtig ober überwieſen iſt, fo wird fie aufgegriffen und ver 
Oittenpolizei vorgeführt. Hier wird ſie fofort über alle ihre Berhält- 
fe verhört und dann, weine fie nicht zu Protokoll erflärt, noch Jung⸗ 
ru zu fein, oder jonft als ungefährli erkannt wird, ärztlich unter⸗ 
Mi Iſt fie krank, fo wird fie nach der Charite befördert. Iſt fie 
Dgen geſund, jo wirb ihr ihr Lebenswandel eindringlich‘ vorgehalten‘; 
fſie wird davor gewarnt, wird ermahnt, fich zu beſſern und einen ehr⸗ 
haten Beruf zu ergreifen; und es wird ihr gedroht, bei abermaligem 
denetenwerden fie unter amtliche ſanitätspolizeiliche Kontrole zu 
fan, Fruchtet dies nichts und dieſelbe Perſon wird ein zweites Mal 
vor die Sittenpolizei gebracht, ſo wird ihr mitgetheilt, daß ſie nunmehr 
no vergeblicher Warnung unter Kontrole geſtellt werden müſſe. Dar- 
af werden ihr, im Intereſſe ver Sichernng der Geſundheit, der öffent⸗ 
lihen Ordnung "und des öffentlichen Anſtandes folgende polizeiliche 
Borihriften bekannt gemacht: 1) Sie hat an einem beſtimmten Tage 
jedet Woche Vormittags zwiſchen 10 ımb 12 Uhr im Burenu der 
Sittenpolizei zu einer ärztlichen Unterfuchung ſich punktlich zu ftellen, 
2) wird ihr umterfagt: im ihrer Wohnung vom Fenſter over von ver 
hit aus Mannsperfonen durch Worte, Winke, Zeichen u. a. Rund» 
zebungen anzulöden, überhaupt auffällig aus dem Fenſter zu ſehen, 3) 
af der Straße, ober fonft an öffentlihen Orten ſich bemerkbar zu 
nachen, 4) die Logen in öffentlichen Lokalen mit Männern zur befuchen 
and fi den Mörinern dort ungebührlic, aufzubrängen, 5) die Wohnungen 
yon Perforten zu betreten, vie ber Kuppelei verdächtig oder wegen folder 
Jeftraft find oder ſich in Unterfuhung befinden, 6) fi in ver Nähe 
Son Kaſernen, Militärgebäuden oder von Militär ſtark befuchten Orten 
detumzutreiben, 7) in der Nähe von Kirchen, Schulen, Kaſernen u. a. 
Hentlichen Gebinen und überhaupt zu ebener Erbe zu wohnen, 8) 
Deater, Circus, das Kroll'ſche Lokal und ven zoologiſchen Garten zu 
befachen, 9) mit unerwachfenen Zöglingen ver Militär- und Civil-Lehr- 
zaftalten in Verbindung zu treten, 10) ſich durch auffallenden Pug ober 
Ace Tracht in den Straßen u. a. bemerkbar zu maden, 11) Abends 
Kb Nachts in Straßen und auf Plägen umher zu jchweifen, 12) ſich 
ükter den Linden oder in der Nähe verfelben bliden zu laſſen, — 
Alles bei Androhung der in 8. 361, 6 und 362 des Keichsftrafgejeh- 
buches angebrohten Strafen. Es wird ihr ferner anbefohlen, bei Ber- 
Meldung von Zwangsmaßregeln für ihre polizeiliche Anmeltung Sorge 
M tragen und von jeder Veränderung ihrer Wohnung bei der nächſten 
Enfindung zur ärztlichen Unterfuchung Anzeige zu machen. Endlich 
wid ihre eröffnet, vaß bei wahrgeommner Beſſerung und dem Nadı- 
Bilfe eines ehrlichen DBroterwerbes die über fie verhängte Kontrole 
Heber aufgehoben würde; darauf wird ihr ein Exemplar dieſer Vor- 
Briften mitgetheilt und die Verhandlung gefchlofien. 
Henne⸗Am Rhyn, Allg. Kulturgeſchichte. VL. 10 
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Jeder Fall einer Zuwiderhandlung gegen obige Borfchriften 
Seite der unter Kontrole  geftellten Dirnen wird nad) Maßgabe 
Strafgeſetzbuches behandelt. Befiger oder Mieter von Häufern, wo 
gewiefenes Stellvihein von Proftitwirten mit Männern ftattfindet, 
Gaſthäuſern, Läden, Konpitoreien, Tanz und Konzertlofalen, in w 
von Seite der Dirnen und ihrer Beihälter Ärgerniß gegeben ober 
ven beſtehenden Vorſchriften zuwider gehandelt wird, werben nad) 
Strafgejegbuhe wegen Kuppelei in Unterfuhung gezogen. Bei 
Vorſtellung oder Belufligung in Konzerte und Zanzlolalen find Pr 
Beamte anweſend, um allfälligen Ungebührlichfeiten entgegen zu t 
Bon einer Statiftif der Lokale, in welchen Gelegenheit zur Proftit 
gegeben wirt, kann daher feine Rebe fein, weil ſolche Lofale in % 
gar nicht anerkannt werden. Allerdings weiß man, daß es g 
Ouartiere und Straßen gibt, im welchen vorzugsweile Profti 
wohnen, d. h. Perſonen, melde eine Miete bezahlen, vie fie de 
ftehenden PVerhältnifien gemäß unmöglich durch ehrliche Arbeit erw 
können. Die Polizei unterſucht viefe Lokale jeden Morgen und fd 
dabei gegen Alles ein, was ben beftehenden Ordnungen zuwider 
Man weiß ferner, daß es acht größere Tanzlofale gibt, welche in 
bezüglichen Rufe ftehen und daher von der Polizei bewacht we 
andere Lokale, bei denen letteres der Tal ift, wechſeln in ihrem 
oft, je nach ihrer Leitung over nach dem Bejuche von Seite bes 9 
fums. Berjonen, welche, obne unter Kontrole zu fliehen, ver gen 
mäßigen Unzucht überwiefen werben, fallen unter die beziiglichen ' 
graphen des Strafgeſetzbuches. 

Über die ärztliche Unterfuhung der unter Kontrole Stehenden 
für jede ein Buch geführt, das aber bei der Polizei bleibt. Krar 
fundene werben jedes Mal jofort in die Charite befördert. 

Es wäre, trotz ber jchärfften Kontrole ſchlechterdings unmi 
daß in einer großen Stabt mit jo jehr wechſelnder und zu fi 
Theile unverehelichter Bevölkerung ein Übel abnähme, das auf 
phnfiologiihen Thatſache beruht, welche niemals zu ändern jein 
Es wäre jhon ein ſehr erfrenliches Ergebniß, wenn nachgewiefen w 
fönnte, daß das mathematijche Verhältniß der gefammten Proftitutic 
Boltszahl nicht geftiegen wäre. Wol kann mit ziemlicher Sicherheit 
nommen werben, daß es nicht geftiegen ift, weil das Verhältniß der ki 
litten Proftitution in den letzten Jahren fi ziemlich gleich blieb; 
bie Proftitution bat einen weit größern Kreis ver Einwirkung ald 
das Preisgeben um Gelt. Ihr Reich erſtreckt fich über die ver 
Fantaſie einer ganzen Bevölkerung und es ift dies in ben legten . 
zehnten in bejonvers hohem Maße ter Tall. Im früherer Zeit 
bie Proftitution einen rohern und dadurch unſchädlichern Charakter; 
durch ihre Derbheit ftieß fie jeven wolerzogenen Menſchen ab und 
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ie Zahl der eigentlichen Wüftlinge beſchränkt. Seit ven lebten 
9 bis dreißig Jahren jeroh hat eine raffinirtere Wirkſamleit 
el8 begonnen, beren Duelle nirgenns anders gefucht werben 
ale in den bemoralifirten Zuftänven bes zweiten franzöſiſchen 
reiches. Nach dem Stantöftreihe vom 2. Dezember 1851 war 
aß die Verführung zur Frivolität in ein Syſtem gebracht wurde. 
men bie Darftellungen nadter Figuren in bie Mode, nicht in 
Unbefangenbeit und Abfichtlofigleit wie im alten Griechenland, 
ı mit ber ansbrüdlichen Abſicht, die Sinnlichkeit zu reizen, bie 
ven aufzuftaheln. Dazu gejellten ſich die Lüfternen Romane eines 
Sue, Aler. Dumas Bater, Paul de Kod, Houſſaye, Roqueplan, 
ebruchspramen von Aler. Dumas Sohn u. A., die lüderlichen 
ten von Offenbach, vie Chanfonetten einer Terefa u. A. Es 
ih nachweiſen, wie biefe verführeriichen Erfcheinungen der Kunſt 
teratur neben dem ſcheußlichen Cancan jeit den fünfziger Jahren 
noland und Deutichland gebrungen find und wie genau feitvem 
von, Berlin und Wien das Raffinement ſich mit der Proftitution 
den bat, um ihr neue Opfer zuzuführen. Im dieſer Beziehung 
ı Berlin und ben veutihen Stäbten namentlich die notoriſcher 
aus Paris importirten Cafes chantants (Tingeltangel) unermüb- 
itig. Diefe Anftalten, in welche gewifjenloffe Eltern nur allzu- 
ihre Kinder mitnehmen und dadurch felbft den Keim zum Ver⸗ 
in biefelben legen, — nehmen beinahe vollftändig die Stelle 
iorbellen ein, nur mit bem Unterſchiede, daß im Lokale jelbft 
ftattfinden darf, was in ben Bereih der GSittenpolizet gehört, 
vor dem Eingange ein Polizeibeamter feinen Poften genommen hat. 
leiben die Summen, um welde vie Angeftellten ihre Prinzipale 
m, um ber Berlodung zu Vergnügen und Ausichweifung zu 
und hier finden Natürlichkeit und Unbefangenheit, Unſchuld und 
reinheit ihr Grab. Und doch find das noch bie feineren Anläfie. 
plumper find biejenigen ber ZTanzlofale, des Orpheum, Obeon, 
la Nova, Billa Eolonna u. a., welche zwar mit dem blendendſten 
umd feenbaften Einrichtungen ausgeftattet find, aber nur bie ver- 
ſte Gejellihaft beherbergen, und in vie ſich zu mijchen für ehr- 
DMenfchen abfohıt gefährlich ft. Die unebelften Anläfie findet 
iber auf den Straßen. Die Unficherheit der Straßen Berlins 
Dirnen und ihre Verbündete, Strolhe und Diebe aller Art, war 
eit lang, namentlih in ben jechsziger Jahren und unmittelbar 
em letzten Kriege ſchlimmer als jet, wo bie Polizei wachſamer 
jätiger geworben ift. Die Proftitution tritt jchlichterner auf, was 
I nicht der Fall war, es können jet auch ehrbare Damen wieber 
ziemlich fpäter Stunde ohne Gefahr die befieren Quartiere 
andern. 
10* 
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Dem zeitweiſen Schwanken Berlins zwiſchen Geſtattung und Unt 
drücung der Venustempel gegenüber finden wir ein beſtändigeres Di 
fahren in der Seeſtadt Hamburg. Nachdem dort noch im vorig 
Jahrhundert die größte Sittenſtrenge geherrſcht (ſ. Br. V. ©. 45 
brachten zuerſt die der frauzöſiſchen Revolution entfliehennen adelig 
Emigranten lockere Anſichten und Gewohnheiten dahin, noch mehr ak 
jpäter die franzöfifhen Heere Napoleons. Der Prätor Abenproth ve 
faßte 1807 das erfte Borbellreglement, welches ven Dirnen eine Te 
von zwei Mark jührlicd auferlegt. Ein anderes foldes erließ 1 
franzöfiiche Generallommiffär d'Aubignoſe währenn der Beſetzung Haı 
burgs duch die Soldaten des Kaiſerreichs. Bon 1814 big 185 
unterblieb die Erhebung jener Tare, wurde dann aber wieder eingefäh 
Im Jahre 1812 waren fünfundfiehzig Dirnen eingefchrieben, 1824 ab 
ihen fünfhunvert in etwa neunzig Häufern und um 1870 eyiftirten gi 
149 Bordelle mit elfhundert deren Beitimmung erfüllenden Perſonen, - 
was von dem zunehmenden Haudels- und Seeverfehre Hamburgs be 
rührt, der ſtets eine große Menge fräftiger und währen ihrer ©e 
reifen natürlich zur Enthaltſamkeit gezwungener Matroſen in vie beleb 
Stadt bringt. Das jüngfte Borbellreglement, das fogenannte Bla 
Buch, erihien im Jahre 1834. Die Hamburger Polizei geht von be 
Grundſatze aus, daß die Proftitution nicht zu vermeiden fer, übermod 
fie aber ftrenge, und ein eigener Beamter hat fich mit biefem weni 
beneidenswerten Geihäftszweige zu befaflen. Unter feiner Aufſicht um 
mitteln Rupplerinnen bie Übergabe geeigneter Perjünlichkeiten am d 
gebuldeten Borbellwirte, und er bejorgt deren ärztliche Unterſuchung m 
Cinſchreibung. Wirte und Dirnen zerfallen in drei Klaſſen, meld 
monatlich drei, zwei und eine Mark zu entrichten haben, von welde 
Anordnungen die St. Pauli-Vorftabt abgejonbert ift, die aber nicht uud 
fireng beauffichtigt wird. Äußerſt zahlreich find die Straßen, in bew 
der Venus gehulvigt wird; die feinfte unter venjelben ift die Schwiege 
ftraße, in welcher große Ordnung und Reinlichkeit und ziemlich fihen 
Schutz gegen Anſteckung herrichen jol. Dann geht es im andere 
Straßen ftufenweije abwärts und immer gemeiner zu, bis am Eu 
bie ſchmutzigſten und voheften Matrojen aller Nationen bie gewöhnlichte 
Stammgäfte der baufälligen und winflichten Unzuchthäufer find. D 
Polizei geftattet aber überdies auch einzeln wohnenvden Dimen bie Al 
übung ihres „Berufes“, ver. fie entweder ihre Gäfte zu Haufe ermarted 
oder Abends die Straßen burchziehend, nachgeben. Es gibt Ungiid 
liche, welche ihrer Schmach bis in hohes Alter (!) Ichen und am 
ſolche, welche diefelbe zu Diebereien benützen. Umfonft find bie Steel 
züge, welche vie Polizei von Zeit zu Zeit gegen dieſe Auswürflinge I 
„Civilijation“ unternimmt, um fie einzufangen und dem Gtrafarke 
hauſe zu überliefern. Inwieweit dieſe Zuftände durch die im Septenbl 
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1676 auf Anordnuung ber Reichsbehörden verfügte Schließung der 
Bnrvelle in Hamburg und Altona eine Veränderung erlitten haben, 
kan noch nicht mit Sicherheit berichtet werben. 

Das Verhalten des Staates gegenüber der Proftitution im Deutjchen 
Reihe ift nämlich Mar worgezeichnet buch das Strafgeſetzbuch für 
ms beutiche Reich, gegeben Berlin ven 15. Mai 1871, nebit dem 
Agimungögefege zu vemjelben von 1876. Dasjelbe enthält zweierlei 
ierbergehörige Stellen, nämlich vie 88. 180 und 181, welde von 
et Ruppelei, und die 88 361, 6 und 362, welche von der gemwerbs- 
üfigen Unzucht handeln. 

Diele Paragraphen verlangen eine polizeiliche Überwachung ber 

ion in dem Sinne, daß ber Staat feine der Moralität zuwider⸗ 
mfenden Beranftaltungen und Handlungen dulden darf, fonvern im 
Interefje der öffentlihen Ordnung, Geſittung und Gejunpheit und bes 
fentlichen Anftandes Borfihtmaßregeln zn treffen hat. Im dieſem 
Anne muß denn auch in allen Staaten des deutſchen Reiches das 
erhalten der Polizei gegenüber der Proftitution geregelt werben. 

Seit dem Erlaſſe des neuen deutſchen Keich8 = Strafgejetsbuches, 
erden daher nah und nad die Berliner Einrichtungen ‚überall im 
eutſchen Keiche eingeführt und alle Einrichtungen, welche dem Straf- 
getzbuche widerſprechen, aljo namentlich alle zum Zwecke ber Proftitution 
duldeten Häuſer polizeilich aufgehoben. Es iſt das bereits, wie ſchon 
merkt, in ber freien Stadt Hamburg und in Schleswig- Holftein ge: 
hen, wo noch aus der Zeit bänifcher Herrfchaft her ſolche Häuſer 
fanden. Es beftehen aber folche noch fortwährenn, — ob mit ober 
me Wiſſen der Reichsbehörden, tft uns unbefannt, — im Rönigreid 
achſen und im Großherzogtum Hefjen. Im Betracht kommen hier 
8 bem Gebiete biefer beiden Staaten lediglich die Stäbte Dresden, 
ipzig und Mainz. Alle drei befolgen verſchiedene Syſteme, obſchon 

allen drei Bordelle beitehen und gebulvet werden. In Dresben 
Rebt die eigentümlichfte Praris. Es gibt bort offenkundige Bordelle, 
sen Lage und Beſchaffenheit in der ganzen Stabt bekannt find. Die 
chörden aber ignoriren fie, d. h. fie geftatten weder Borbelle, noch 
eclennen, noch verbieten fie ſolche. Die Proftituirten, ob fie in Bor- 
den wohnen over nicht , ſtehen ſämmtlich ohne Unterſchied unter ber 
tichen Kontrole, und die Borbelle werden nur als gemeinſchaftliche 
nungen von Dirnen betrachtet. Diejelben find von jehr ver- 
ebenen Ranug und bie feinften mit raffinirtem Lurus ausgeflattet. 
a8 jetzige Syſtem beſteht feit dem Jahre 1870, vor welche m 
! Borbelle öffentlich geftattet und anerlannt waren. — Im Leipzig 
d feit neueſter Zeit die Borbelle die einzig geftattete Art ver Proſti⸗ 
ion, welche außerhalb derſelben mit großer Strenge unterbrüdt wird. 
an "begegnet thatſächlich niemals Proftitwirten auf der Straße ober 
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an öffentlihen Orten. In Mainz beftehen zu gleicher Zeit eime frei 
aber kontrolirte Proftitution und gebulvete, aber in der Zahl beſchränk 
Bordelle. 

Die größte Zuchtlofigfeit in Europa aber, gegen weldye die Zuftänk 
ar Berlin, Wien und Hamburg, ja fogar in Paris, noch moraliſch fei 
follen, wätet in der Hauptſtadt des frommen Englands, freilich auch de 
größten Stadt des Erdballs, — in London. Der jheuklichfte Zu 
ber bortigen Proftitution, von welchem ver Kontinent wenig weiß, 1 
der Mißbrauch, ja die fuftematiihe Verführung und ver ſchamloſef 
Verkauf umreifer und halbreifer Mädchen, von benen das zarte Alte 
zwiichen zehn und fechözehn Jahren über ein Drittheil der Proftituirte 
ausmacht! Schon im zarteften Alter leiden beide Geſchlechter an der Syphilis 
welche im Jahre nicht weniger als achttaufend töbtliche Opfer forberi 
die mit dem Leben davonkommenden alfo gar nicht gerechnet! Don bei 
an Zahl wahrſcheinlich achtzig- bis neunzigtaufend Dirnen Londons kenn! 
die dortige Polizei nur etwa zehntaufend in 1352 Bordellen und 516 
Wirtſchaften. Die Bordellwirte laffen ihre lists of ladies mit am 
führlicher Beichreibung der Reize derſelben (!) drucken und öffentlich ver 
faufen, wobei in wenigen Tagen bis auf vierzehntaufend Exemplare ab 
gejegt werden! Den Bedarf dieſer Wirte jchaffen über fünftauſend 
Kupplerinnen herbei, und nur allzuhäufig verfallen vie Proſtituirten and 
dem Verbrechen, indem fie auf zehntaufenn demſelben verfallene Perſonen 
durchſchnittlich dreitauſendſechshundert ftellen. Herren der Geltariftofretie 
feiern mit Dienen zu hunderten zügelloje Orgien! Ähnlich, im Verhält⸗ 
nifje der Bevölkerung, find die moralifhen Zuſtände Edinburgs, wo 
zwei Drittel der Proftitwirten nicht über zwanzig Jahre zählen! — R 
nenefter Zeit hat Großbritannien, das auf Reifen ftetS fein holy book 
mitichleppt und fich überall feinen divine service halten läßt, ae 
Skandale erlebt, namentlich in den höchſten Ständen, wobei fogar ber 
Tronerbe verwidelt wurde. Ebenſo ift man dem jchänplichen Sftitee 
ber baby-farmings auf die Spur gefommen, in welchem Kinder im 
Einverftändniffe mit deren unnatürlichen Eltern, zu Tode — gefüttat 
werben! | 

Den europäifchen Grofftäbten gibt das „Babylon der neuen Welt’, 
New-York, an Sittenlofigfeit nicht viel nah. Die gewöhnlichſten Ort 
der Proftitution in biefer Riefen-Rolonialitadt werben betitelt „YBafemem 
mit freundlicher Bebienung“ *). Es find dies Kellerwirtfchaften, fast 
lich duch Vorhänge von grellen Farben und durch lockende Imjchrifitt, 
wie 3. B. zum flillen Vergnügen, zum Venustempel u. ſ. w. DW 
MWirtichaften werben leider meift von Deutihen aus ven Hanjehtäiit 
ober ber Nordſeegegend geleitet. Die „Hauptſache“ in venfelben As 


*) Nach Th. Griefinger, lebende Bilder aus Amerika. Stuttgart 1868 
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mei bis zwölf gefällige Mädchen von achtzehn bis dreißig Jahren. 
Die Gäfte werben gehörig zum Trinken verleitet und die Dirnen find 
u dieſer Kunſt äußerſt bewandert, namentlich foweit fie „Gebranntes ” 
betrifft. Die Säfte verlieren jedoch nicht nur die Nüchternheit da umten, 
ſendern auch oft Gelt und Uhr oder fonftige Koftbarkeiten, — von ber 
Geſmdheit wicht zu ſprechen. Die Polizei wird vom Wirte beftochen, 
hs gegen ihn zu unternehmen, berjelbe macht ein gutes Geſchäft, und 
en werben früh alt und häßlich und verfallen dem Spital oder 
iedhofe. | 
Höher ftehen die „Damen“ , welche beſonders in Mercerftreet oder 
anderen „ftillen“ Straßen hübfche und fein ausgeftattete Backſteinhäuſer 
bmohnen, und zwar ihrer zehn oder zwölf zufammen, Alle junge und 
fhöne, aber heruntergelommene und entartete Töchter höherer Stände, 
mat Amerifanerinnen. Jede hat ihr eigenes elegant möhlirtes Zimmer ; 
das Ganze aber fteht unter der Leitung einer jogenannten „Mabdame*, 
und Nachts geht e8 im „Salon“, wo die Schönen von den Beſuchern 
getroffen werben, bei Pianotönen und Champagnerknallen Iuftig zu bis 
gegen Morgen. Das Ende der Herrlichkeit ift aber auch hier das Spital 
ser — die Straßenproftitution. Die lebtere ift in New⸗-⸗York ein Ab- 
und von Schande und Gemeinheit, am Tage unter Schmutz ftarrend, 
betäubt Durch Branntwein und Tabak, Nachts auf der Jagd nach leicht- 
fetigen Männern, die in ben Lafterhöhlen, wohin fie geführt werben, 
nicht allein ihr Eigentum, ſondern manchmal auch beinahe oder ganz das 
hen verlieren. Der Thörichte wird entweber während des Schlafes 
beſtohlen oder durch den eindringenden angeblihen Mann oder Bruber 
der Dirme beraubt und geprügelt, bei heftigem Widerſtande auch er- 
ſchlagen. Eine in New⸗-York blühende Inftitution ift auch die fogenannte 
freie Liebe, die fih aber nur Reiche erlauben Fünnen. Man verfteht 
darunter Teichtfertige Zuſammenkünfte von befonders eingeladenen Herren 
md Damen, Alles unter dem Genuffe des höchſten Luxrus. Ähnliche 
Zuſtände bereichen auch in den übrigen amerikaniſchen Großftädten. 
Leider aber beichränft ſich die BProftitution im weiteften Sinne, 
d. h. die Herbeiführung von Gelegenheit zum Unfittlichleit nicht auf An- 
falten, die allgemein als unfittlih gelten, ſondern fpielt felbft in ſolche 
hinein, welche nach ihrem eigentlichen Zwecke neben ber Pflege bes 
Ehönen auch die des Guten zur Aufgabe haben follten. Es gilt dies 
namentlich vom Theater und hier wiever ganz befonverd vom Ballet- 
Beien, über welches dem „ Staatsjozialift* von einem Correſpondenten 
Folgendes gefchrieben wird: „Vor eimiger Zeit traf ich, fo zu jagen 
durch Zufall, mit einer Schar neun⸗ bis elfjähriger Mädchen und ihrem 
vater aus Berlin zufammen.. Auf meine Trage nad bem: 
„Bo? Woher? Wohin?” erfuhr ich Folgendes: Es befteht in Berlin, 
m den mehr und mehr in's Stoden geratenen Zuzug neuer — be: 
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fonders weiblicher — Kräfte für Das Corps de Ballet zu fihern, am. 
von der General-Intendanz der königlichen Schaufpiele reſſortireude und 
mit bedeutenden Mitteln ausgeftattete fogenaunte Balletfhule AK 
jährlih (wenn ich nicht irre im Auguſt) findet eine Mufterung ber 
Erſpektanten ftatt, bei deren Schilderung man unwillkürlich an ein 
„Remonte- Markt“ oder an „Onkel Tom's Hütte” erinnert wird. 
Diejenigen Kinder nämlih, deren Angehörige entweder burd) gemifle 
Schönheitjäger (man nennt als bejonvers thätig und routinirt im der 
Wahl qualifizirter Subjekte während feiner Sommerreifen einen Offtze 
a. D.) oder durch den Erfolg von Apirantinnen aus ihrem Orte auf 
die Vergänftigungen der Balletjhule aufmerkſam gemacht worden fin | 
und ihrem hübſchen Fleiſch und Blut gern den mühelofen Eintritt in 
eine „höhere“ foziale Stellung verichaffen möchten, werben ſämmtlich in 
Beifein der an der Sahe und für die Sache Intereſſirten durch ven 
Theaterarzt in Betreff der Infallibilität der Zähne, ver Feſſelgelenke, 
der Kniee, der Figur, der Proportion der Hände und Füße, fowie — 
falls genügende Auswahl vorhanden — and jelbft des Profils unter 
fucht. Die geeignet Befundenen — etwa gegenwärtig ein Drittel da 
Exſpektanten — werben ſodann zu beftimmten Familien in Koft gegeher 
und unter fi trog „Schulzwang“ und „Allgemeiner Miniſterialbeſtin⸗ 
mungen“ etwa zwei Stunden täglih aufs Notvärftigfte im Kiez, 
Schreiben, Rechnen und in franzöfifcher Kunſtſprache, in ver Religion 
gar nicht, in gymnaſtiſchen und Tanzübungen dagegen (nad) der Meinung 
der Kinder) bis zum Überbruß unterrichtet. Die Frage: „ob fie fpäte 
zur Konfirmation reſp. zur Firmelung vorbereitet würden?“ unterleh 
ich leiver, nicht aber die: „Was wirb aus dieſen Mädchen im Großes 
und Ganzen?* Und da mußte der Pflegevater mit einem tiefen Seufgr | 
— zu meinem Entjegen — erllären: „Drei Viertel derfelben, - 
insbeſondere natürlich Diejenigen, vie aller aufgewandten Mühe unge 
achtet fchlieglich nicht nach Wunſch avancirten, gehen unter!” Um, 
fügen wir hinzu, der Reſt geht erft vecht umter, die zur Konfirmation 
bez. Firmelung vorbereiteten jo gut wie die anderen. 

Gegen die Peſt der Proftitution ift am 19. März 1875 zu Londer 
der „britiiche*, jest zu einem „Tontinentalen und allgemeinen ” erweitget 
Bund (Federation) gegrändet worben. Derjelbe vereinigt in fine 
Bereinigung Perjonen beiverlei Gejchlechtes, die geneigt find zu bM 
Reformen beizutragen, welche unſer fozinler Zuftand in Bezug af 
öffentliche Sittlichleit erheifcht. Er hat werner Statuten noch beſonden 
Verordnungen, ſondern üherläßt es der Initiative der Perſonen die iſn 
beitreten, ſich gruppenweiſe zuſammenzufinden und zur Entfaltung ihret 
Wirkſamleit eigene Ausſchüſſe zu bilden. | 

Er ift unabhängig von jeder politifchen Partei, jeder philoſophiſches 
Schule, jeder kirchlichen Konfeſſion. Was er mit allen geſetzlichen 
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Ritteln anſtrebt, ift „die Beanſpruchung der natürlichen Menſcheurechte 
fr beide Geſchlechter, die Beſchützung der Schwachen, die Unterdrückung 
da Willlürgewalt der Sistenpolizei, bie Abſchaffung aller Gebräuche und 
Üinihtungen, bie darauf abzielen, dem Lafter eine Art offizieller Sant- 
kon zu geben“. 

Die raſche Verbreitung, welche diefer Bund in mehreren enropätichen 
Aanten und felbft in Amerika gefunden, hatte die Zufammenberufung 
nes internationalen Kongreſſes zur Folge, der in Genf vom 17. bie 
2. September 1877 abgehalten wurde. In der Abficht, das ſoziale 
bel der Proftitution fo gränblid als möglich zu ſtudiren und die Unter- 
dung nicht allein auf deſſen äußere Erfcheinungen zu beichränfen, 
ubern auch auf die Urfachen, die demſelben Nahrung geben, fowie auf 
e wirffamften Mittel zu beilen Bekämpfung auszudehnen, hat ber 
omgreß feine Arbeiten unter fünf Sektionen vertheilt, welche je nad 
t fpegiellen Aufgabe, die fie zu löfen hatten, in folgender Weile be- 
mat worben find: Gefunpheitpflege, Moral, Volkswirtſchaft, Wolthätig- 
t, Geſetzgebung. Die Berhandlungen dieſer einzelnen Abtheilungen 
iben zu „Beſchlüſſen“ geführt, von denen wir hier die wichtigften 


Die Sektion für Gejunpheitpflege bezeugt, daß alle Syſteme ver 
Attenpolizei, die darauf ausgehen, die Proftitution zu regeln, ſich als 
Mfändig erfolglos erwielen haben. Sie verwirft biefelben und ſtützt 
ch unter anderen Gründen auf bie folgenden: daß die obligatorifche 
tztliche Unterſuchung der Frauen das menfchliche Gefühl empört; daß 
iefe Unterfuchungen nur eine gewiſſe Anzahl Proſtituirter trifft; — daß 
an ſich nicht auf dieſelbe verlaffen kann um die jchwerfte Form Ton- 

Syphilis zu erkennen, und deren Fortſchritten Einhalt zu 
an; — und daß fie folglich für Die Geſundheit ver unterfuchten Frauen 
ur eine höchſt teligeriiche Gewähr leiftet. 

Jedes Suiten, das bie Proftitution prganifirt, regt zur Aus- 
hweifung an, vermehrt die Zahl unehelicher Geburten, entmidelt bie 
timliche Proftitution und brüdt die öffentliche und perſönliche Sittlich⸗ 
it auf eine niedrigere Stufe herab. 

Die obligatorische ärztliche Unterſuchung der Proſtituirten, auf ber 
98 polizeiliche Regulirungs⸗Syſtem beruht, ift eine um fo grauen- 
ſaſtere Schmach für bie Fran, als fie bie von ihr gewaltiom unter- 
werfenen Unglücklichen vollends ins Verderben reift, indem fie den Neft 
Bu emgefuhi zerſtört, der noch bei den Verworfenſten vorhanden 


ri erwiejen, daß die polizeiliche Regulirung der Proftitutipn 
in großes Hinderniß für den Erfolg von Rettungswerken ift, ba bie 
ziehe Einfchreibung und die ärztliche Unterſuchung ſich allen Gefühlen 
kicker Schamhaftigkeit entgegen ſtellen. Dadurch wird es um ſo 
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ſchwerer, die Gefallenen wieder auf den rechten Weg zurldzuflihren, x 
doch von jeder Frau gehofft werden muß und Tann. 

Es fteht zu wünſchen, daß überall Aſyle errichtet werben, jede 
jo, daß fie fo wenig als möglich ven Charakter einer Strafanftalt a 
nehmen, da herzliche Theilnahme und chriftliche Liebe das einzige wi 
fame Mittel zur Rettung junger Mäpchen ift. 

Es ift zu wünſchen, daß zwifchen allen Ländern ein ſyſtematiſche 
Netz von Verbindungen hergeſtellt werde, um den Schacher mit „weißen 
Sklavinnen“ zu hindern und für das Wol der Frauen zu ſorgen, die 
in den verſchiedenen Ländern Anſtellungen ſuchen. 

Der Staat hat nicht das Recht, die Proſtitution durch Vera 
nungen zu regeln, denn er darf ſich niemals mit dem Unrecht vertragen, 
no verfaffungsmäßige Garantien gegen zweifelhafte Interefien af 
opfern. 

Der Staat joll fortfahren, die Aufreizung zur Unzucht, wenn fe 
an Minderjährigen des einen oder anderen Gejchledhts verübt wird, gan 
beſonders aber die Kuppelei zu betrafen. Er foll die Anwerbung Us 
münbiger zum Zwede ber Unzucht ftreng beftrafen. Er foll jeve kollel⸗ 
tive Veranſtaltung der Proſtitution unterſagen, und daher die Helm 
eines Bordells, die Vermietung eines Gebäudes oder Grunpftüdes zu 
diefem Zwecke ‚verbieten. Es ließe fih bier die Analogie der Spk 
häufer anführen, die von faft allen Strafgefeßgebungen unterfagt find, 

Mit dem Kampfe gegen die körperliche Proſtitution ift aber nicht Ale 
gethan; denn es gibt auch eine geiſtige Proſtitution, welche öffentl 
bie fittlichen Gefühle fogar der Kinder untergräbt und welcher fogar ber 
abgefagte Feind ſolchen Treibens ſchwer entgehen kann. Es iſt dies die 
Pflege der Obfcönität, Über welche ein Blatt in neueſter Jet 
Folgendes mittheilt: „Einem Unfug vorbeugen ift befier ale ein 
gejhehenen anzeigen oder beflagen. Darum erinnern wir im Yorand 
daran zuzufehen, wie am wirffamften einem Unfug zu begegnen ſei, er 
in unferm für moraliſch geltenden Deutſchland mit jenem Jahre fid meht 
und mehr ſteigert, wir meinen bie alljährlich wiederkehrende Verſenduz 
‚von bie Sittlichfeit verhöhnenden Neujahrsfarten. 

Iſt es nicht ſchmachvoll, daß Karten mit den gemeinften Zoten in 
Wort und Bild von deutſchen Induſtriellen verfertigt, won dentſqher 
Kaufleuten in Heinen und großen Gejchäften verkauft und von bentidet 
Männern — leider auch ſchon von Knaben und Jünglingen — ſoge 
von beutfchen rauen gekauft und als Sylveſterſcherze und Neujahr 
wünſche meift anonym und durch die Poft verſchickt werben ? Nicht ein, 
daß Männer nur unter fi ſolche zweideutige Scherze treiben; fie ef 
fih in weniger gebilveten Kreifen auch auf bas weibliche Gefchlecht. E 
fol ein Vergnügen fein, wenn ein armes Bürger- oder Dienfimändi 
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en Renjahrömorgen „wo doch alle nicht ganz oben und gejunfenen 
Amihen mit einem gehobenen Gefühl ven Tag beginnen möchten, mit 
euer Gemeinheit überraſcht wird, bie zum Erröten zwingt. Manchmal 
ein Spaß, manchmal eine Rache — eines fo ſchändlich wie das andere! 
Br wifien, daß mande Mädchen biefer Kreile Briefe, die verdächtig 
weichen, am Nenjahrstag entweber gar nicht annehmen, oder nachdem 
ie biefelben geöffnet und eine derartige Karte gefunden, das Couvert 
der ſchließen und mit ber Bemerkung: „berührt mich nicht“ ober 
‚mtämlich abgegeben” ver Poft wieber einhänbigen. 

Diefer ſich ſchweigſam beim Jahreswechſel vollziehenve Unfug ift 
nderwärtiger, gefährlicher und unwürdiger als felbſt das rückſichtloſe 
» unanſtändige Schreien und Johlen in den Straßen ver Stadt von 
ee feierlichen Mitternachtftunde bis zum erſten Sonnenaufgang des neuen 
ahres. Jene Karten gelangen in die Yamilien ; fie werden vielleicht 
x nicht verftect, fondern von Knaben und Mädchen gejehen, oder ihnen 
it der lachenden Bemerkung vorenthalten: Das iſt nichts für Euch! 
anf dann von jenen um fo lüſterner danach geſpäht, das vielleicht 
efundene nachdenklich betrachtet und wol weiter gezeigt wird. 

Wie ift dem zu begegnen? Das Strafgefeßbuch beftimmt, daß, wer 
gähtige Schriften, Abbildungen oder Darftellungen verkauft, vertheilt 
er jonft verbreitet, oder an Orten, weldhe dem Publitum zugänglich 
d, ausftellt oder anſchlägt, mit eimer hoben Geldſtrafe belegt wird. 

Wir appelliren daher an das Strafgefehbuh und an die Polizei 
-aber zuvörderſt auch an vie deutſchen Inpuftriellen und Kauf- 
ante, welche dieſe Karten fabriziren und auf den Markt bringen. 
am nicht etwa Frankreich ſendet uns dieſe Karten, — deutſche Ge— 
ebtreibende find es, bie fie anfertigen, deutſche Geſchäftsleute, welche 
verbreiten und damit der bodenloſeſten Gemeinheit dienen. Wol kennen 
x die entſchuldigenden Stimmen aus Induſtrie und Handel: wir fertigen 
d verlaufen nur was man haben will, — erſt die Nachfrage erzeugt 
8 Angebot und die Lieferung. Aber ein deutſcher Geſchäftsmann, ver 
f Anftand, Ehre und Sittlichkeit hält, ver in jedem andern Falle bie 
mung zurüdweifen würde, felbft etwas gegen Anftand, Ehre und 
tet zu thun ober in feiner Familie zu dulden, jollte ſich ſchämen, 

den Anforderungen ber N und Unfittlichfeit vienftfertig 
tgegen zu kommen. Würden folhe Dinge gar nicht auf ven Markt 
bracht, fo brauchten Polizei und Gericht nicht bemüht zu werben. 

Es ift freilich ſchwer hier die Grenze zu finden, melde das Er- 
ibte vom Unerlaubten ſcheidet, da die jegige Generation bereits viel- 
) erträgt, was fonft als unfchiclich gebraudınarkt worden wäre, fo 
B. manche Damenmoden, manche Schauftellungen und Ballets, manche 
tographiiche BVervielfältigungen an den Schaufenftern, für Stereos- 
en u. ſ. w. Auch der frivole Zeitgefhmad kommt bier in Betracht; 
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demſelben kommen wiele große Künftler in ihren Gemälden bereit! 
entgegen, gerabe jo wie manche Thenterdichter in ihren Stüden. 

Die Beamten aber, denen es obliegt, vie öffentlihe Sittlichke 
behuten, möchten wir auffordern, gerade in dieſem Punkt möglidj| 
wiſſenhaft zu fein und weber ein Auge, nod gar alle beide zuzubräd 

Daß aber auch im manden Gegenden, namentlich in Yolgı 
großſtädtiſchen Lebens, die Entfittlihung tief in die Familien e 
brungen ift und bie heiligften Bande zerfrißt, zeigt als Kleines Be 
folgender Fall: 

Kurz, nachdem Paris geöffnet war, kam bie junge jchöne vi 
rotete Tochter meines Wirtes, welche in Paris mit ihrem Gema 
Belagerung durchlebt hatte, in Pontoiſe eines Abends bei ihren E 
an. Tags darauf figen wir vier, Vater, Mutter, Tochter und id 
einguartierter Pruffien, beim Dejeuner und die Tochter erzählte 
glühenden Farben von den Parifer Mijeren, als wir von fern 
Frau mit einem kleinen Weſen auf dem Arm, die Straße herauf, 
unfer Haus zufommen fahen. Kaum bemerkte fie der Vater, al 
feine Frau und Tochter darauf aufmerkſam machte, aufiprang umd 
über die „mijerable bevorftehende Störung * lamentirte. Frau und T 
blidten gleichfalls Hin, erſchraken förmlich und gaben in gleicher | 
ihr offenbares Unbehagen zu erfeunen über die eintretende „Schrei 
Doch die Frau draußen näherte fich bedenklich; ein ſchneller Euti 
that not, und man höre was nun gefhah: Die pfiffige Bonne üı 
Küche wurde ſchnell beorvert, jener Frau entgegenzutreten und zu m 
daß „Niemand zu Haufe fei*. Darauf fahen wir, im Zimmer 
borgen, wie die Perfon mit dem Heinen Wurm fich verftimmt, 
gottergeben, wieder entfernte. Wer war biefelbe geweien? Es wa 
Amme mit dem Finde, rejp. Enkel meiner drei Ti 
nahbaren. Kurz vor der Umzingelung von Paris in diefer Stat 
boren, gab die Mama das Keine Weſen fofort an eine Amme, 
Stunden von Pontoife m die „Nouriture”, jah das Kind wi 
biefes Zeitraumes natürlich nicht, macht die Pariſer Miſoͤre mit, I 
enblich zurück nad Pontoife; da erjcheint die Amme, wol vermuten 
Nüdlehr ver Mama, um zu zeigen, wie das Kind gebiehen fer, 
muß, ohne vorgelaffen zu werden, zu Fuß zurüdfehren, da die St 
ber Mutter und den Großeltern zu unerträglich dünkt. — Wenige 
nad) oben erzählter Begebenheit fie ich Abends mit Madame M. 
Diner allein und auf meine Frage: wo der Herr Gemal jet? 
fie: „Bft bente nicht. Dienſtag?“ Ich bejahte. „Nun,“ fagte fie 
etwas ganz Selbftverftänbliches, „Dienftags peift mein Mann bei 
Mätreſſe“, unb dabei gab fie mir jeelenvergnügt ein Zeichen 
zulangen”. — — 
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B. Bie Jabſucht. 


Die die aus der franzöfiihen Revolution entfprungenen Kriege ein 
schtbares Überhanpnehmen der Gauner- und Räuberbanden im Gefolge 
sten, haben wir jhon (Band V. ©. 8 ff.) gezeigt. Es bleiben 
u noch Dervollftändigungen jener in ımjere Periode heteingreifenben 
uaben übrig. — Die KRäuberbanden am Main, im Speffart und im 
denwalde fanden ihr Ende 1811, als in Heivelberg, Mannheim, Mainz, 
een, Darmftabt, Wiesbaden, Mirzburg u. 0.0. 69 Mitglieder der- 
ben gefangen gejeßt wurden, denen neben 91 noch nicht Verhafteten 
Öt weniger als 266 Einbrüche und Straßenräubereien, theilweife mit 
odthaten verbunden, zur Laſt lagen. Bier von ihnen, Manne Fried⸗ 
I, Hölzerlips, Krämermathes und Veit Krämer, wurden am 31. Juli 
12 bei Seibelberg enthauptet*). Gleich den Revolutionskriegen ent- 
ſelten aber auch die Befreiungsfriege jeit 1813 das geſellſchaftfeindliche 
ment. Bei der Befreiung von Kaſſel durch die Ruſſen entfprangen 
1 Sträflinge, in Heiligenftabt ihrer 88 und fo noch an vielen anderen 
tn. Es entſtanden wieder neue Banden, melde jedody nad den 
tebensichläffen von 1814 und 1815 durch die wieder in's Leben ge- 
ine Gensdarmerie gezwungen wurben, vom Raubmorde abzulaffen. 
3 Diebesbanden fortbeftehend, unterlagen fie im Laufe der zwanziger 
hre mehreren ftreng und gewandt geführten Unterfuchungen, namentlich 
Kafiel, Frankfurt am Main, Wiesbaden, Magveburg u. a. O., wo- 
immer noch zahlreiche Überrefte der alten theinijchen Banden entbedt 
ven. Im Jahre 1825 fah auch die Schweiz einen weitverzweigten 
anerprozeß, weldher 1255 Diebftähle betraf, aber von einer politiichen 
rtet jo jehr zur Ausforfhung von Umtrieben ihrer Gegner benutzt 
ide, daß die Unterfuchungsrichter zwanzig Morbthaten und vierzehn 
andftiftungen heraus inquirirten, welche gar nicht ftattgefunven hatten! 
wurden drei Gauner in Luzern enthauptet, ein Solcher und jeine 
‚weiter zu zwölf Jahren Ketten und Zuchthaus verurteilt (j. Schwei- 
jeih. des Verf. III. ©. 251 ff.). Im fpäterer Zeit erregte der 
fange 1831 zu Berlin erhobene Gaunerprozeß gegen bie jüdiſche 
ude des Mojes Levi Löwenthal großes Aufjehen, da in benjelben 
I Perfonen verwidelt waren, benen über achthundert Verbrechen mit 
m nachgewiefenen Schaden von 210.000 Thalern zur Laft lagen. Die 
eile zählten zufammen 1264 Jahre Zuchthaus und 1380 Hiebe, in 
ter Inſtanz noch 858 Jahre und 1060 Hiebe. Kecker ift Das 
umertum jeit dem Revolutionsjahre 1848 wieder aufgetreten. Davon 
t unter anderm der Prozeß der Windmichel'ſchen, Löſchenkohl'ſchen 


9 Atteninäfige e Gefchichte der Räuberbanden ꝛe. Vom Stadtdirektor Pfifter 
Heidelberg. — Nachtrag zu berjelben. Bon Demjelben. Heidelberg 1812. 
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und Graßl'ſchen Bande in ſterreich während ber erften fünfziger Jahn 
und ber Gaunerprozeß, welcher in Holftein 1856 abgejchloffen wurde 
Das Gaunertum der Gegenwart ift eine wicht zu unterſchätzende 
Macht geworden. Im den vielgeftaltigften Exrfcheinungen durchſäuert um 
vergiftet e8 alle Stände und Berufsarten, wie Avd-Lallemant jagt, vom 
verbrängten Tronerben mit dem Stern auf der Bruft bis zum elenbefin 
Bettler. Im Jahre 1820 zählte Schrenden 650 jüdiſche und 1189 
hriftlihe Gauner auf, und 1840 [hätte Thiele die Zahl ver Gamer 
in den deutſch fprechenden Ländern auf 10.000. Nach obiger Bere 
nung wären bie Juden, im Verhältniß zu ihrer Anzahl, unter ber 
Gaunern mindeftens fünfzigmal fo ſtark vertreten als die Chriften, und 
wirklich find Sprache und Schrift der Gauner immer noch beinahe gan 
hebräiſchen Urfprungs. Auch zeichnen ſich die jüdiſchen Gauner vor bei 
hriftlihen dadurch aus, daß fie das Geftohlene ängftlich fefthalten, 
während die Legteren es in der Regel pralerifch verfchleudern, und daß 
- fie gewiffe gaumerifhe Manipulationen, welche große Vorfiht und Ge 
wanbtheit erfordern, allein auszuführen im Stande find. Beide Klaffca 
aber ftimmen in Rohheit, Gewiffenlofigkeit und namentlich in dem Hange 
zur Unzucht und Völlerei überein, während bei beiden ver tolle Mut 
der ehemaligen Räuberbanden einem feigen, unheimlichen Schleichen im 
Tinftern gewichen ift. Unverändert ift dagegen der Aberglaube geblichen 
(j. Bd. V. ©. 123), den die Gauner fowol felbft eifrig bewahren, al 
hinwieder auf Seite ihrer Opfer benugen. Noch in den legten Jahres 
hielt der Gejchichtichreiber des Gaunertums Leichenfchau ab über cine 
62jährige Weibsperſon, welche früher Lohndirne, dann Kartenſchlägerin 
geweſen und mit einem geſchriebenen Zauberſegen auf der Bruſt und 
einer in einem Beutel um den Leib gebundenen lebenden Kate in 
Waffer gefprungen war, um, wie fie meinte, fi) verjängen und ii 
Leben von Neuem beginnen zu können. Bei Einbrüchen und ander 
Thaten halten die Diebe und Gauner viel auf eine angebliche Wunder 
kraft der menſchlichen Exkremente, welche vaher bei ſolchen Gelegenheiiet 
ſtets an paffenden ober unpaffenden Orten beponirt werben. Auch if 
unter den Gaunern der fcheufliche Glaube verbreitet, daß die Berührung 
unreifer Mädchen von der Syphilis befreie. Mit dem weltlichen When 
glauben verbinden die Gauner aber auch ven Firchlichen, d. h. fie Mb 
digen, und zwar Juden mehr als Chriften, dem Formenweſen ihr 
Religionen in ängftlichfter Weife, während ihnen an deren geiftigem ab 
fittlihem Gehalte nichts Tiegt. Doc kommt es auch vor, daß Game 
obne alle Ahnung von refigiöfen Dingen aufwachſen und wicht einmil 
wiſſen, welcher Kirche fie urfprünglic angehören. 
Erſcheinen hiernach die Gauner ſchon von vorn herein in alles 
möglichen Geftalten, fo verleihen fie fi) deren noch mehrere zur beflem 
Durchführung ihres Lebenszmedes. Es ift ihnen eine Kleinigkeit, W 
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Serfenenbefhreibungen der Bäfle zu hintergehen. Dahin gehören faliche 
Zhne, Haare, Bärte, gefärbte Haare und Augenbrauen, vorgebliche 
Imeliche Gebrechen, eingeätte Muttermale, Leberfleden, Tätowirungen 
u deren Bejeitigung u. ſ. w. Zu gewiſſen Zweden, 3. B. zur 
Niberung der Haft ober gar zum Strafnachlaffe, werben angewendet: 
eschelte oder verheimlichte Schwangerjchaft, fünftliche Nachahmung der 
allfucht; vorgegebene Taubftummheit und Schwerhörigfeit dienen dazu, 
m Unterfuchungsrichter zu neden, zu täuſchen oder hinzuhalten; verrüdt, 
ken, betrunfen over in verjchievenen Affekten ftellen fid) die Gamer, 
m die Aufmerkſamkeit der Leute von ihren Spießgefellen abzulenten. 

Die Gamer bilden eine wirkliche geheime Gefellihaft, deren Zu- 
mmenhang außer dem jaubern Gewerbe jelbft vorzüglich durch bie 
aunerfpracde ober das Rotwälſch (franz. argot, engl. slang) er- 
ten wird. Dieſelbe (Bd. IV. ©. 551 f.) beſteht, wie ſchon bemerkt, 
üptentheils aus einer Mifhung des Hebrätichen und Deutichen, ift alſ o 
ein mit dem ſogenaunten Jüdiſchdeutſchen nahe verwandt, ohne mit 
a Eines zu fein; fie enthält vielmehr außer bemjelben auch noch 
Imente der Zigeunerſprache, verſchiedener anderer Sprachen, ver einzelnen 
ztichen Dialekte und der eigentümlichen Sprache mehrerer Volksgruppen, 
#3. B. der Stubenten, Jäger, Handwerksgeſellen, Soldaten, vor Allem 
ir der Borbellfpracdhe, indem viefe Anftalten in Folge ihres Charakters 
id ihrer Heimlichkeit ein beſonders beliebter Schlupfwinfel ver Gauner 
id. Als Schrift wird jedoch von den Gaunern nur die gewöhnliche 
raucht, höchftens mit Verftellungen der Buchſtaben. 

Anker der Sprache verftänvigen fi die Gauner durch das Zin- 
men, d. h. buch Mienen, Zeichen u. ſ. w. Dazu gehört unter 
kberm das Tingeralfabet der Taubftummen, pas den Gaunern wol be- 
mt ift, das Schreiben in bie Luft, in die Hand u. |. w. Die Gauner 
lennen ſich gegenfeitig an ber Hanbftellung, welche das C im Taub- 
mmenalfabet hat, als Chefien, d. h. Genofien, am Schließen bes 
iges auf der Seite des Begegnenden, während das andere Diejen an- 
ielt („Scheinlingszwideln‘) u. ſ. w. ever. Gauner hat aud ein 
yenes Zeichen, gleichſam ein Wappen, welches er an die Stelle feiner 
baten oder da, wo er will, daß Genofien feine Anwejenheit erfahren, 
ı die Wand oder jonftwo hinzeichnet. Solche Zeichen haben auch 
wifle Landsmannſchaften ver Gaumer, gewiſſe Abarten verfelben, z. B. 
lſche Spieler, gemeinſam. Das Vorübergehen, die Zahl, vie Abſichten 
ſ. w. einer Bande werden den Genoſſen durch gewiſſe Zeichen, die 
m an Bäumen, im Schnee u. ſ. w. anbringt, kund gegeben. Ein 
il zeigt ihre Richtung an. Bernehmbare Zinfen unter den Gaunern 
d 3. DB. das Nachahmen der Thierftimmen, Schnalzen, Huften, Nieſen, 
vifle Gaumerworte; in ven Gefüngniffen bevienen fie fich zur Ber- 
nbigung des Rlopfens („Hakeſen“), durch welches die verſchiedenen 
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Buchftaben, meift nad) der Zahl ihrer Stellung im Alfaber ober 
dem: Alfabet des Morfe’ihen Telegraphen pargeftellt werden. 

Um: ihr Gewerbe leichter ausüßen zu können, forgen die Gi 
dafür, daß ihre Genofien „Bertufj* machen, d. 5. Eimer begeht & 
eine auffallende Handlung, er zerbricht 3. B. eine Fenfterjcheibe, mißha 
ein Kind, fängt Streit an, pielt den Betrunkenen, damit der A 
ben „Freier“, d. h. den, auf den es abgeſehen tft, ungeftört beit 
kaun. Auch Gaunerkinder helfen dazu, indem fie auf offener S 
zu weinen anfangen, über Berlorenes Hagen u. ſ. w. In ven 8 
wo ein Gauner ftehlen will, fucht oft ein Anderer, ver „Schreke 
unterbefien des Berfäufers Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu nehmen. 
plöglih zum Schauplatze eines Diebſtahls herannahenden Beſtohl 
Polizeidiener u. ſ. w. beichäftigen, nennen die Gauner „Meiſtern“. 

Zur beſſern Verheimlichung des Diebſtahls wird die gefte 
Waare ſo ſchnell wie möglich bereitſtehenden Genoſſen zur Entfernung 
Plate übergeben; man nennt dies „zuplanten“, und derſelbe Aus 
wird auch gebraucht, wenn die Genofjen' dem gefangenen Gamer 
feine angebliche Frau, Kinver, fernen „treuen Hmb“ n. ſ. w. © 
ftände zufommen lafjen, deren er bevarf, und bie er beim Umarme 
Seinigen ihnen leicht abnimmt, ohne daß es der Wörter merkt. 
die Gefangenen unter fich wifien ſich Gegenftänve zuzuftellen durch 
Kafipern, wozu unter Anderm die „Kutiche” gehört, d. h. eine Sc 
bie von emem Fenſter zum andern gelaflen wird. Finden bie & 
buch das Kaſſpern over Zuplanten keine Werkzeuge zu ihrer Behr 
jo wiffen fie fih oft duch das „Maremokum“ zu retten, d. h. 
den Schwur eines Genoſſen, daß fie fidh währen ver That an « 
andern Orte befunden hätten. 

Die Auskundſchaftung der Gelegenheit zu einem ange, das, 
bowern“, gehört zu den jchwierigften Aufgaben des Gauners. | 
verwendet man außer den Gewandteften des Gewerbes z. B. „Du 
ſchickſſen“, d. h. gaumeriiche Dirnen, welche fi dem zu Beſtehh 
preisgeben. Die Baldomwerer nehmen unter Umftänden auch die © 
von Polizeivienern, Dienjtmännern, Handelsreiſenden, Gewerbsle 
Dienftmägden u. |. w. an. Dabei werben unter Umſtänden auch b 
Schlüſſelabdrücke gefertigt... Das Geftohlene, ver „Maflematten“ , 
nicht nur zugeplantet, jondern aud in die „Kawure“ gebracht, d. | 
ein Verſteck, wozu bie verſchiedenſten Haustheile, Kleidungſtücke, Rd 
Öffnungen Verwendung finden; dasſelbe geſchieht aud mit Befrei 
inftrumenten, Sägen, Feilen u. |. w. in den Gefängnifien. 

Die Gauner betreiben, theils gemeinfam,. theils einzeln, eine D 
ber verfchiedenften Arten , fi) frembes Gut anzueignen. Man ı 
jheidet 3. B. die Schränker (Einbrecher), Chaffnegänger (Einb 
und Räuber), Lailegänger oder Fichtehänbler (Diebe. zur Na 
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Imrarumgänger (Boftviebe), Schuckgänger oder Jeridhändler (Marktdiebe), 
Echottenfeller (Ladendiebe), Chalfener (Geltviebe in Bankgeſchäften), 
Echuſſimlatchener (Pferdediebe), Golehopjer oder Kracherfetzer (die Koffer 
on Wagen ftehlen), Jaskehändler (Kirchenviebe), Reiwechfetzer (Beutel- 
never), Cheilefzieher (Taſchendiebe), Schärfenfpieler (pie geftohlene 
Eschen kaufen), Vertuſſmacher (die Gelegenheit zum Stehlen verjchaffen), 
hallmacher (die zum Spiele verloden), Freifhupper (faljche Spieler), 
Raffime- oder Tleppemelochner (die falſche Päſſe anfertigen), Kittenfchieber 
(tie in Häuſer einfchleichen), Hochftappler (vie unter der Maske hohen 
Btandes betteln), Linkftappler (vie dazu faliche Urkunden verwenden), 
finlemefummemelochner (Münzfäliher), Spieſſe (Gaunerwirte, zugleich 
Rappler), u. ſ. w. Manche viefer „Gewerbe * erfordern ein ausführliches 
ud eingehendes Stubium, 3. B. das ber Schränfer die Kenntniß ber 
Schlöſſer, Schlüffel, Dietriche, des Fenfteröffnens, welche in ihrer praf: 
iſchen Ausführung das „Makkenen“ heißt. Im eigenen Verfertigen be- 
wgliher Schlüfielbärte wird babei oft Erftaunliches geleifte. Sehr 
tfinderiich find auch die Schottenfeller, welches Gewerbe oft Weiber 
wiben, im Unterbringen ver geftohlenen Sachen in Kleider, Schirme, 
dörbe, Muffe u. ſ. w. Hinfichtlich weiterer Spezialitäten verweifen 
fir auf Hos-Lallemant’s treffliches Werk über das deutſche Gaunertum. 

Ein glänzendes Eldorado des Gaunertums ift Die Weltſtadt London. 
Bir geben bier eine Skizze der dortigen Gefahren für das Eigentum 
28 dem Jahre 1818*. Damals, wo London bereit$ an overgrown 
ty genannt wurde, lauerten ſchon in den Gafthöfen die Gauner auf 
e ankommenden Reijenden als willlommene Beute und wechſelten ihnen 
us Gefälligkeit falſches Gelt und falihe Banknoten aus, oder waren 
workommend bereit, ihnen das Gepäd zu tragen, mit dem fie dann 
öglih um die Ede verſchwanden. Die Straßen waren im höchſten 
abe unſicher vor Tafchenvieben. Aufläufe oder Gedränge zu verur- 
hen war für fie ein Hauptipaß; denn da machten fie die befte Beute. 
der fie wieſen Perfonen, welche fo unerfahren waren, in London nad 
m Wege zu fragen, in Duartiere, wo fie leicht ausgeraubt werben 
unten, wobei ſich mehrere “Diebe bereitwillig Hilfe leifteten. Weiber 
aren ebenjo gewandt im Stehlen als Männer und died gelang ihnen 
%h beſſer, wenn fie an ihre Opfer Lieblojungen verſchwendeten oder 
etztere gar fo dumm waren, ihnen in ihre Höhlen zu folgen. Auch 
inder wurben bei Zeiten zu dem ebeln Gewerbe abgerichte. Ging die 
sache nicht jo leicht, jo nahmen vie Beuteljchneider feinen Anftand, bie 
ı Beraubenven, als ob e8 aus Verſehen geſchähe, niederzumerfen oder 
sen den Mund zu⸗ oder bie Arme feftzuhalten. Auch gab es damals 


*) The London Guide, and stranger’s safeguard against the Cheats, 
rindlers and Pickpockets etc. London 1818. 
Henne⸗AmRhyn, Allg. Aulturgefhichte. VI. 11 
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in ber Umgegend von London noch Strafemänber, wenn auch 
mehr in ſo großer Anzabl wie früher. 

Es gab ferner Gamer in London, welche vie Fremden auf 
Straße oder in Kaffeehäuſern freundlich anrebeten und Belanntfı 
mit ihnen anfnüpften, dann aber fie zu Wetten verführten, welche 
„Ebremmaun“, natürlich ein Spießgefelle, eutſcheiden mußte, over ı 
zum Kartenjpiele in einem ſchlechten Wirtslokale, natürlich mit fall 
Karten, und fie jo gehörig ausbenteten. Ging dem Öeprellten pas ( 
ans, jo liefen die Gamer davon und ließen ihn für die Rechnung 9 
ſtehen; ſuchte er ſich ihnen zu entziehen, jo überfielen und mißhande 
fie ihn. Andere hatten die Schamlofigfeit, Fremde auf der Straße 
zuhalten und fie geradezu eines Verbrechens, eines Diebftahls 7.3. ı 
der Verführung der angeblidyen Frau oder Schweiter des Gamers ı 
gar umnatürlicher Xafter zu beſchuldigen und auf viefem Wege, damit 
ſchwiegen, Gelt zw erprefien. Wieder Andere nahmen die Maske 
dienter Offiziere an, um unter berjelben ihren Opfern zu imponi 
Kutfher waren nicht felten mit den Dieben einverftanden und wu 
ihnen das Gepäd der Reiſenden, welche fie fuhren, ohne daß Didi 
merften, über die Kutihe hin einzuhändigen. Dirnen und Bettler wc 
Beide ebenfalls Diebe. Jene führten ihr Opfer in die Quartiere, wı 
fie bewohnten und wo fie ftets Kerle zur Hand Hatten, ven Verführ 
wenn er nicht genug zahlte, nieverzufchlagen. Überhaupt war „Knock 
down“ bie Hauptlunft der Londoner Schurken, deren es noch eine Mi 
von Abarten gab, bis zu falſchen Geiftlichen, Advokaten, Ärzten u. |. 
In den jüngften Jahren hat befanntlich in London die furchtbare Pro 
des Garottirens ungeheures Aufjehen erregt und eine Zeit lang 
Einwohner und Beſucher jenes Häufermeers in Schreden geſetzt. 

Über eine ähnlihe Erjcheinung in der zweiten Weltftabt Par 
und ein Mufter ver Nachtjeiten dortigen Lebens, welches gewiſſerme 
die Proftitution in den Dienft des Gaunertums zieht, ſchrieb man neue 
(1877) von dort einem beutichen Blatte Folgendes: „Vorgeftern wı 
aus der Seine ter Leihnam eines Mannes aufgefifcht, welcher mit ei 
Frauenhembe und Corſet, ſowie mit feivenen Strümpfen und Den 
ſchuhen befleivet war. Eine tiefe Wunde an ver Bruft ließ feinen Zum 
übrig, daß man es hier mit dem Opfer eines Verbrechens zu t 
hatte. Bis jetzt gelang es nicht, die Ipentität ver Perfon zu erhe 
„x Codnement“” behauptet, daß dieſer Vorfall mit einen ber entjerih 
Kapitel aus den „Geheimniſſen von Paris“ in Verbindung ftehen wi 
und giebt hierüber ımter dem Titel „la bande des hommes-fomm 
folgende Darftellung, die in ver That auf wiederholten Entdecknngen 
Polizei beruht: „Die Bande refrutirt fih aus Imbividuen, die 
frühefter Jugend den abſcheulichſten Laftern verfallen: find. Um 
Ihänbliches Gewerbe anzukündigen, haben fie fi weibliche Zunm 
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bie „la belle fermiere“, „la reine Margot“ beigelegt, geben bie 
Slidung ihres Gefchlehts auf und tragen Frauenlleiver, ſchminken fich, 
fen ſich Augenbrauen und Wimpern, und fo verwandelt gehen fie 
Uends aus, um Croberungen zu maden. So. traurig es ift, jo muß 
bh geſagt werden, daß ihnen ihr Treiben gelingt, und mehr als man 
haben möchte. Zuweilen begnügen fie fi mit biefem vermworfenen 
Gihäfte, ſehr oft aber locken fie ihre Klienten an einen abgelegenen 
Dt, und der Manu erjcheint nicht wieder, oder wem man ihn doch 
wieber findet, fo ift e8 im ven Fluten ber Seine. Wohl hat vie Polizei 
den zahlreiche Berhaftungen vorgenommen, die darauf Bezug haben, 
aber noch ift es ihr nicht gelungen, die ganze Bande zu vernichten. 
Diele hat ihre Bälle, ihre Rounions⸗Lokale. In einigen Ouartieren 
vr Paris hat fie ſich beſonders ausgebreitet. Und die Meiften, vie 
hr angehören, haben in ihren Taſchen nebft einem Schminktiegel aud) 
oh ein fcharfes Meffer, von dem Gebrauch zu machen fie nie Bedenken 


Eine Gaunerei im Großen, die fih würdig der kleinern anfchließt, 
mb wahrlich eher ſchädlicher als weniger ſchädlich ift, waren die glüdlicher 
Belfe neneftens endlich größtentheils abgefchafften, vom Unwillen ber 
Blih Denkenden mit Recht jo genannten Spielhöllen. Obfchon es 
u allen civilifirten Ländern Lofale gibt, in denen hoch gejpielt wird, 
mb zwar je verborgener, deſto vwerberblicher, namentlih in den Groß— 
Kbten London und Paris, jo haben doch feine verjelben jo viel Auf- 
then erregt, als, in Folge der mafjenhaft zujammenftrömenden Menjchen 
nd der Preisgebung vor der Offentlichkeit, — die Spielbanken deutſcher 
Inbeorte, wie Homburg, Wiesbaden, Ems und Baden-Baden, denen 
& die Heineren Kucheifiihen Bäder wie Nauheim, Wilhelmsbad u. f. m. 
id außerhalb Deutichlands der Winterfurort Nizza, das Miniatur- 
kftentum Monaco, das ehemalige Hötel Fazy in Genf, das Bad Saren 
a fchweizerifchen Kanton Wallis und Spa in Belgien anreihen. Es 
aren an allen dieſen Orten franzöfiiche Spiele, die da gejpielt wurden, 
18 Trente-et-quarante, die Roulette u. |. w. Die mit allem Luxus 
x Neuzeit ausgeftatteten Kurhäuſer waren die Schaupläge dieſes glänzenden 
lends, das fih in koloſſalen Spiegeln und gligernden Kronleuchtern 

t Da fammelten fich die reifenden englifhen Lords, Tpantichen 
Jong, ruſſiſchen Fürſten und amerikaniſchen Millionäre, die Pariſer Demi- 
Rende und Clegants aller Nationen, Gamer in Träden und Dirnen 
| Spigenmmtillen. NRaffinirte Spieler haben fi) flug ausgerechnete 
ijſteme und Methoden gebildet, nad; denen fie beinahe nur gewinnen 
unen, und bie nicht berufsmäßigen, aber von Leidenſchaft verblendeten 
fer diefer Art von Unterhaltung. wurden von Jenen und von ben 
anfhaltern, welche ſtets Franzoſen waren, gehörig gerupft, und befannt 

es, wie jo viele Unglüdliche ſchon das Spiel, nachdem es ihnen alle 
11° 
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ihre Habe gekoftet, zum grauenvollen Selbſtmorde, oft in ber Nähe I 
Glanzes der Spiellokale, gebracht hat. 

In Homburg wurde das Spielhaus durch die Brüder Bla 
aus Paris gegründet, welche fich zu ihrem faubern Berufe in Nizza mm 
Monaco ausgebildet hatten. Ohne alle Schwierigfeit erhielten fie Anfang 
ber vierziger Jahre von dem älteften und kleinſten deutſchen Flurſer 
dem Landgrafen von Homburg, die Erlaubniß zur Errichtung ihrer Gamma 
bant, welche jenes elenve rtchen zu einem glänzenden Steildichein vo 
Reichtum und — Schande — umwandeln follte. Durch Thenter, Kor 
zerte und andere Erholungen, ſowie namentlich durch weibliche Lockvöge 
beſonders Pariſer Loretten, gelang es ihnen die Spielluftigen berm 
zuziehen, jo daß, ungeachtet das Frankfurter Parlament vie deutſch 
Spielhöllen aufgehoben hatte, nach eingetretener Reaktion in Hombm 
ein den Erwartungen ver Barifer Spitzbuben entſprechendes Leben 1 
Haut-goüt der modernen Ververbtheit auffam. Die gewinnjüchtige Prei 
bot dazu, bie deutſche durch Inſerate der Spielbanken und bie franzöflfe 
durch anlodende Feuilleton-Artikel hilfreihe Hand. Blanc nahm fein 
Anftand, die frommen Engländer auh durch Erbauung einer engliſch 
Kirche zu gewinnen. Ähnlich waren die Zuftände in den übrigen genannt 
Badeorten Weſtdeutſchlands. In Wiesbaden ging es, obſchon es ei 
Refivenz war, in den fünfziger Jahren noch ſchamloſer zu als in Har 
burg; bie Loretten aus Paris beherrſchten den Kurfal förmlich, w 
dies in eimem Lande, das wie Naſſau, bis 1866 fo oftentativ Religi 
und Moral zu ſchützen vorgegeben hat! Doch die naſſauiſche Regirn 
machte ja ein gutes Geſchäft mit dem Spiele, weldes in den fünfzg 
Jahren an ven beiden Babeorten Wiesbaden und Ems jähl 
gegen anderthalb Million Gulden reinen Gewinn trug. Weit anftänbig 
waren dem Anfcheine nad die Berhältniffe in Baden-Baden 7 
herrliche Natur mit ihren wundervollen Spazirgängen und Ausfichtpunkt 
bewirkte, daß dort das Spiel gewiffermaßen nur eine geduldete Nebenfat 
war und in den fchönen Anlagen des SKonverfations- und des Ku 
gebäudes fo zu fagen verſchwand. Das war jevody nicht bie Schu 
des Spielpächters Bénazet, der eine halbe Million Gulden an Pat 
und eine gleihe Summe laut Vertrag für örtliche Verſchönerungen ve 
wendete, daher fein Mögliches that die Spielhölle in Aufnahme zu bring 
und fih dadurch den Zitel Roi de Bade erwarb. Er veranflal 
Bälle und Jagden, ließ Opern und Vaudevilles für fein Theater ſchreibe 
Süle der Kurgebäude prachtvoll herrichten, und gründete eine Rennbah 
‚Um die tugendhaften Leute zu bejchwichtigen, baute er ebenfalls eine Kin 
und aud) ein Spital. Das war aber nicht geeignet, grundfägliche Menſch 
zu blenden; denn Benazet war Herr des Spiels, während baselbe ı 
den übrigen genannten Kurorten Aftiengefellichaften gehörte; er war « 
‚unabhängiger in feinen Operationen zum Einfangen der Gimpel, u 
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gende durch die fcheinbare Berborgenheit des Spieles in Baden war bie 
Befuhung nahe gelegt, fich Lieber hier zu Grunde zu richten, als mo 
mn mehr auffiel, wie auch durch die niebrigeren Säge, die in Baden 
gflattet waren, die minder Reichen ftärkerer Verführung unterlagen. Die 
Ghamlofigkeit in Homburg und Wiesbaden war weniger gefährlich, als 
her folide Auftrih in Baden, unter dem fich tiefe Fäulniß verbarg, 
md das Spiel ſowol, als die Wolluft haben bier ſoviel unglüdliche 
Opfer gefordert al3 anderswo*). 

Im Iahre 1872 Haben ſich Preußen und Baden das PVerbienft 
etworben, in ihren Gebieten die Spielhöllen aufzuheben, die demnach 
in Homburg, Ems, Wiesbaden und Baden ihr Ende fanden. Auch die 
ne jchweizerifche Bundesverfaſſung von 1874 verbannte die Spielbanfen 
md die einzige im Lande noch beftehenvde zu Saron mußte Ende 1877 
ie Treiben einftellen. Europa befigt nur noch eine Spielhölle von 
dedeutung, in dem tfolirten Monaco, im Geheimen aber natürlich 
frtwährenn kleinere in allen größeren Städten. Mittel Ausbeutung 
enfältiger Fremden und Landlente durch das Spiel haben ſich die 
Banernfänger in Berlin berücdtigt gemacht. Eine Bauernfängerei 
im Großen wurde in Belgien tur den Grafen Kangrand-Dumon- 
cean und in Baiern durch die fogenannten Dahauerbanfen ein- 
gerichtet, Beides ultramontane Gründungen, welche bie fittliche Heuchelet 
Nefer Partei in das wahre Licht ftellen. Langrand erfand die „Chriftia- 
Hfirung bes Kapitals“, genoß des höchften Zutranens der hohen Geiftlich- 
ft, vermittelte ein päpftliches Anleihen und wurde vom Bapfte zum 
Örafen erhoben; 1870 aber machte er Bankrott und entging durch Flucht 
u Amerika der gerechten Strafe; 1877 wurbe feine Auslieferung 
verlangt. Die am Ende ver fechsziger Jahre in München anfgetauchten 
Dachauer Banken waren ein noch plumperer Schwindel, bei welchem 
ſih beſonders die Schaufpielerin Adele Spigeder hervorthat, indem 
fe beinahe unglaublichen Aufwand trieb und ſich auf die Schamlofefte Weiſe 
Meeicherte, während fie den Ulttamontanismus unterftügte und von ihm 
nterftügt wurde. 1872 erfolgte ihre Verhaftung, 1873 das Inventar, 
helhes nicht ganz zwei Millionen Gulden Aktiva neben zehn Millionen 
haſſiva aufwies und darauf ihre Verurteilung zu drei Jahren Zuchthans, 
nch deren Berlauf fie wieer die Bühne betreten wollte, aber nirgends 
Kbulbet wurde. Uber das Vorleben des 1873 ebenfall® verhafteten 
dachauer⸗Bankinhabers Grafen Friedrich v. B........ theilten 
Ne Blätter Folgendes mit: „Derſelbe gehört einem der erſten Adels⸗ 
eichlechter Baierns an, hat es aber durch feine Tebensführung dahin 
ebracht, daß fich feine Familie gänzlich von ihm losſagte. ALS Lieutenant 
egen charakteriwidrigen Verhaltens entlaffen, ſank er in der Folge immer 


*) Aus den deutſchen Spielhöllen. Bon S—g. Gartenlaube 1862. 
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tiefer. Eimer feiner nächften ritterlichen Streiche beſtand darin, daß e 
eine Münchener Trödlerstochter, die einige tauſend Gulden befaß, um 
garnte und ihre Tiebe in dem Maße zu gewinnen wußte, daß ihr gauze 
Bermögen nah und nad) in feine Taſche wanderte. Durch ven Umgan— 
mit ihm fanf auch das Mädchen von Stufe zu Stufe und gelang 
ſchließlich dahin, daß fie in einen Meineivsprozek verwidelt und infolge 
ſchwurgerichtlichen Urtels einer Strafanftalt überliefert wurde. Ball 
aber jcheint die Bethörte nicht mehr in der Lage geweſen zu fein, ihn 
gräffichen Liebhaber genügend mit Gelt zu verjehen, denn er jchlef 
eine andere Verbindung mit einer hübjchen rothaarigen Dirne, bie zum 
von Haus aus and, feine Mittel hatte, aber durch ihr Herumftreichen f 
viel erwarb, daß für ven hochedeln Liebhaber auch Einiges abfiel. he 
dieſes Verhältniß fer nur noch erwähnt, daß fih H........ dabei al 
Louis beftens qualifizirte. Ein verruchter Plan, mittels defjen ber em 
artete Graf eine reihe Frau zu befommen gedachte, war zwiſchen ihn 
und ver ehemaligen Dachauer - Banffirma Herb u. Comp. 
worden. Herb hatte nämlih das Gut Egelseihen bei Kößting in 
Nriederbaiern um mehr ala 100.000 Gulden gefauft, als Anzahlug 
am Kaufichilling aber dem Verkäufer nichts als jchledhte Hypothele 
gegeben. Nachdem er diejes Beſitztum durch Abholzung aller dazu ge 
hörigen Walpbeftände und Fällen der Obftbäume jowie MWegihaffey 
alles nicht niet- und nagelfeften Inventars zu einer Wüſtenei gemadı 
hatte, verkaufte er es zum obenbezeichneten Zwecke an H........ ‚va 
jedoch auch dieſer Grundbeſitz nicht zu jeinem Ziele zu führen verm 
Zu ſehr unglnftiger Zeit, als bereits der Sturm gegen die Spitzeder'ſche 
Bank begonnen und bie Regirung ihre Warnungen veröffentlicht hatt, 
errichtete Graf 9... ...-. feine Dachauer Bank, mit welcher er gleichzeitig 
ein Borbell eröffnete. Als er genötigt war, feine Geſchäfte einzuſtellen 
hatte er erft 3000 Gulden zufammengebradht. Wie bereits angebentel, 
wurde er im Januar 1873 mit noch zwei Genoflen, welche ebeufalt 
der edeln Klaſſe ver Louis angehören, unter dem Verdachte des betrügerifdet 
Bankrotts und des gemeinen Betrugs gefäuglich eingezogen. * 
Eine ebenfo große, ımter Umſtänden noch häßlichere, meil ver Ne 
des gejellichaftlichen Lebens beraubte Gaumerei, als die Spielböllen mb 
Schwindelbanfen ift die in den Haupt- und Hanbelsftäpten ſchwunghaß 
betriebene Börjenfpetulation, über welche wir jedoch des Jufammm 
hangs wegen erft bei Bejprechung des Handels nähere Angaben bringt 
werben. 


C. Bie Graufamkeit. 


Die Berirrung des Triebes der Selbfterhaltung in denjenigen, ande 
Menjhen, von denen man eine Beeinträchtigung besfelben fürdten F 
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| wähat, zu befeitigen und dadurch bie geflicchtete Störung unmög⸗ 
‚ mochen, iſt die ſchrecklichſte, in welche der Menſch fallen kaun; 
gen ſind aber auch die bekannteſten und in befonberen 
u bebanbeit, deren Inhalt wir an Bollftünbigfeit nicht erreichen 
Wir geben daher nur eine kurze Überficht ber Anläffe, im 
t der Menich feine thieriiche Anlage zur Grauſamkeit au. den Tag 
E83 gehören zu diefen Anläflen: 
) der Krieg. Seine lange Neihe von. Gräueln hat aud in 
fortgeſchrittenen Zeitalter eine ſehr ausgiebige Fortſetzung gefunven. 
rmmern num an ben beinahe enblojen Kampf zwiſchen dem revolutio⸗ 
Frankreich und dem realtiouären Auslande, der zuletzt in einen 
zwifchen dem nicht länger mehr zu ertragenben Imperialismus 
tern Landes und der berechtigten Gegenwehr der übrigen Nationen 
Die Zahl feiner Dpfer betrug fünf Millionen und hundert⸗ 
gtauſend. Es folgten, wie wir oben gejehen, die Revolutionen 
mien, Portugal und Italien und der griechiiche Treiheitfrieg, ſowie 
er mittel und ſüdamerikaniſchen Kolonien Spaniens, die franzöftiche 
yolution und die Erhebungen Belgiens, ver. Romagna und Polens, 
Irgerfriege in Spanien und Portugal, der Krieg gegen Mehemed 
ie fortdauernden Kriege in Algerien, ber jchweizeriiche Sonder⸗ 
rieg, die Nevolutionen von 1848 in Paris, Wien und Berl, 
volutionsfriege in Oberitalien, Ungarn, Sachſen, Baden, ver Krieg 
: Donau und auf der Krim, der oftinbiiche Aufſtand, wo das hoch⸗ 
te England die Civiliſation durch das Anbinden gefangener Rebellen 
eladene Kanonen und durch deren „blowing up“ bereicherte, 
ieg um Italiens Einheit 1859 und 1860, ver nordamerikanifche 
ckrieg, nach deſſen Ende die Union einunpvierzig Nationalfrievhöfe 
ıe Biertelgmillion gefallener Krieger anlegen mußte, ver mejikaniſche 
ber mit Dänemark zur Befreiung Schleswig-Holfteins, der innere 
in Deutfchland 1866, dann derjenige, weldyer Frankreichs Hegemonie 
opa niederwarf, der neue Karliftenaufftand in Spanien und endlich 
wefte morgenländiiche Krieg von 1877 und 1878. Sie haben 
chreckliches gehabt, dieſe Kriege, wobei neben ven furchtbaren Mengen 
odten, Verwundeten und Berftümmelten und den ſchauderhafteſten 
r von Jammernden, Verſchmachtenden und Sterbenden, von brennenden 
a und rauchenden Trümmern, wol das Schauerlichſte die Aus- 
ig der auf dem Schlachtfelde Liegenden durch menjchliche Hyänen 
achtzeit iſt (es fol vorgefommen fein, daß noch Lebende zu dieſem 
: geblenvet ober getöbtet wurden!). Aber fie haben auch Er⸗ 
8 aufzuweiſen. Wir rechnen dazu die Tapferkeit ver vom offis 
chriſtlichen Europa verlafienen Neugriechen, vie begeifterte nationale 
ung der Deutſchen gegen fremde Bedrückung 1813 und gegen bei— 
\e Anmaßung 1870, die ſchönen Ziele, welche der italieniſche Krieg 
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in der Einheit dieſes zerriffenen Landes und ver nordamerilkaniſche in der 
Aufhebung der Sklaverei erreichte, und endlich die ſchöne herzerhebenbe 
Fürforge, welche feit 1864 in Folge ver Genfer Konvention durh 
bie humanen Scharen des voten Kreuzes im weißen Felde, jowie burg 
die vorzüglihe Organifation des preußifhen Johanniterordent 

für die verwunbeten und franfen Krieger eingetreten ift*). Daß ber Krieg 

aufböre, ift ungeachtet der „Olblätter“ des gutmeinenden, aber die Menſchen 

nicht kennenden Elihu Burritt, leider vorläufig nicht zu hoffen, wol aber, 

daß fein Ausbruch immer größeren Schwierigkeiten unterliegen werde. 

Anhaltspunkte dazu bieten die Schiedgeridhte, mit deren Aufftellung 

Großbritannien und die Union im Alabama- und im San-Juan-Straie 

einen fo löblihen Anfang gemacht haben. 

2) Das Duell, der Krieg im Kleinen, ift zum Bedauern aller ver 
nünftigen Menſchen noch nicht an ber in ihm liegenden Wierfirmigkit 
zu Grunde gegangen; denn eine große Idee, welche dod oft ein Krieg. 
zum Siege bringt, liegt dieſem auf Verwirrung der Begriffe ruhenden 
falſchen Spiele mit angeblich beleivigter Ehre niemals zu Grunde. Ja 
ed find fogar den früher üblichen Arten, die Duelle auszufechten, nee : 
beigefügt worden, welche ganz ven verfchrobenen, zugleich wilden und 
blafirten Charakter des Landes ihrer Entftehung, Norbamerifa, tragen | 
Unter einem „amerikanischen Duell“ verfteht man bekanntlich die Tollkeit, | 
baß die beiden Gegner würfeln oder das Los werfen, welcher von ihnen 
ſich felbft tödten müſſe. Aber vie Danfees kennen außerdem nod daß 
Duell im Dunkeln, wobei die Gegner ganz nadt und mit Meffer mb | 
Revolver bewaffnet in ein völlig bunfles Zimmer gefperrt werben, Di | 
nur noch Einer (oder vielleicht auch Keiner mehr!) lebt. | 

3) Der Mord ift zu allen Zeiten vorgekommen (pie heiligft ge | 
haltene Urkunde fehreibt jeinen Urfprung ven erften beiden Brüdern zul), 
und aud bie unfrige hat noch fein Meittel gefunten, ihm entgegen | 
arbeiten. Es find teufliih graufame Thaten noch in der neueften ZA | 
verübt worden, von denen wir nur ber in ber volfreichen Stabt Paris 
vorgefallenen des ſcheußlichen Traupmann an einer wehrlojen Famile 
gedenken. Sollten auf folhe Erſcheinungen nicht gewifle zur angeblichen 
„Rettung der Gefellihaft“ vorgenommene Schredensthaten gegen wehrtleſch 
Bolt ermunternd eingewirft haben? Aus den polnifhen Grenz: 
landen Deutſchlands erwähnen wir einen entfeglihen Tall aus be 
jüngften Tagen: Laut Belanntmachung des Tönigl. Staatsanwalis A 
Danzig ift am 20. Ianuar 1878 des Morgens die Botenfrau Witte 
Raſch aus Prauft auf dem Wege zwifchen Artſchau und Prauft, Kit 
Danzig, beraubt und ermordet, und zwar durch Meſſerſtiche verleit, Dame 
bei lebendigem Leibe gepfählt und an ven Kleidern in Brand gejegt worder, 


*) Naundorfi, Dr. Jul.; unter dem rothen Krenz. Leipzig 1867. 
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a fie eines qualvollen Todes geftorben if. Die Thäter bei 
Deiem Verbrechen find: ber bereits in Haft befinbliche Arbeiter Karl 
Anguſt Klein und der gleich nad der That flüchtig geworbene Arbeiter 
Ylins Nagel aus Prauſt. — Noch eriftiren in Süpditalien und 
Öriehenland Räuberbanden, die ſich fein Gewiffen aus tem Morde 
nachen. Zwar hat das Näubertum auf dem Feſtlande Italiens ſeit 
Enfemung ver früheren felbes theilweife begünftigenden Regirungen ab- 
genommen; aber noch befteht auf Sicilien vie Maffin, welche Perjonen 
anfgreift und unter Todesdrohung im Falle Nichtentfprehens nur gegen 
großes Löſegelt berausgibt und jo das ganze Land durch Schreden 
beherrſcht. Ihr geiftesverwandt ift in Neapel und teilen Umgegend vie 
Camorra, welde das Volk in ſchamloſeſter Weife brandſchatzt und 
jelbft unter ven Organen der Polizei ihre Verbündeten hat. Nicht viel 
befier flieht e8 in Spanien, wo die noch fortwährend, felbft bei 
löniglicher Hochzeit (1878) gefeierten Stiergefechte nicht zur Heilung 
ver Rohheit im Volke beitragen können. 
Mit der größten Ungenirtheit wird aber der Mord unter ben 
Eöhnen Bruder Jonathans ausgeführt. Die dortige Gefhwornenpraris 
jat es dazu gebracht, ihn beinahe ftraflos zu machen. 
Bir erwähnen als Gegenſtück zu den Kuflur (oben ©. 93) 
olgendes Beiſpiel einer amerifanifhen Mordbrüderſchaft. 
keit einer langen Reihe von Jahren wurden bie Kohlendiſtrikte des 
ſtlichen Pennſylvaniens, die die berühmten Hart- (Antracit-) Kohlen 
tefern, von einer geheimen Geſellſchaft in Schreden geſetzt. ine lange 
Reihe brutaler Morbthaten und anderer Verbrechen, namentlich Brand- 
hftungen und Zerftörungen von Bergwerksanlagen, wurde mit uner- 
örter Dreiftigkeit oft an hellem Tage in einer Weife begangen, die 
einen Zweifel darüber, laffen konnte, daß fie nur zum geringern Theile 
a8 Werk der ausführenden Individuen waren, zum größern Theile, in 
Inloge und Plan dagegen, einer Verbrecherorganifation zugefchrieben 
derden mußten, die bis neuerdings mächtig genug war, alle ihre Spieß- 
jelellen, die Diener ihrer Rache oder ihrer Yuftiz, vor jeder empfind⸗ 
hen Strafe zu ſchützen. Während bes Krieges zeichnete Diefe Organi- 
ation fich beſonders duch ihren illoyalen, d. h. dem Norden feinplichen, 
Charakier und durch ihren Widerſtand gegen die Reftutirungsgefege aus. 
Nach dem Kriege verſchwanden unter dem Einfluffe der zeitweiligen 
zuten Geſchäfte die „Buckſhots“ (mie fie damals hießen) oder wenigftend 
ie Erinnerungen an ihre Gräuelthaten. Als aber nady wenigen Jahren 
die Zeiten anfingen, ſchlechter zu werben, trat daſſelbe Phänomen aber- 
mals, jet unter dem Namen der „Molly Maguire”, zu Tage. Morbe 
wo Morpverfuche folgten einander beftändig. Leute wurden auf offener 
Straße bei hellem Tage tobtgeihlagen; Andere wurden in ber Mitte 
der Nacht und umgeben von ihrer Familie brutal ermordet. Wer 
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immer fih auf irgend eine Weife die Feindſchaft ver Mollies zuzo— 
konnte bei jever Gelegenheit des Todes gemärtig fein. Die Mörde 
zur Berantwortung zu ziehen oder fie zu beftrafen, blieb unmöglich 
Denn die Molly Maguire ebenfowol als die vorhergegangene Buchſhet 
Geſellſchaft war eine Verbindung, die einen ſpezifiſch nationalen iriſcha 
Charafter beſaß, nur Irländer als Mitglieder aufnahm und, wie fie in 
ber That ein -Wiederaufleben der berüchtigten „Banpmärmer Altirlausſ 
auf amerifaniihem Boden war — fogar der Name Molly Maguize 
trat ſchon im vorigen Jahrhundert in Irland auf —, fo wurde a 
die neue amerifanifhe Molly Maguire-Geſellſchaft von ver geſammien 
irländiſchen Bevölkerung als eine religiöfe und patriotiiche Verbindung 
angefehen, deren Aufgabe es war, nach angeftammter iriicher Sitte ul 
Meuchelmord, Steinen und Knitteln ven Kampf gegen die verhaßte ſächfijche 
Kaffe zu führen. Die iriſche Bevölkerung‘ in dieſen Kohlenregionen if 
aber außerorventlich zahlreich, indem, Dank folhen Verbrüderungen, jet 
Konkurrenz anderer Nationalitäten und Individuen, e8 müßte denn je, 
daß fie in organifirter und vertheidigungsfäbiger Maſſe fich einzuführen 
und zu behaupten verftänden, unmöglih if. Es gehören demzufolge 
mindeftend vier Fünftel aller Grubenarbeiter einer großen, vier Eountiel 
des norböftlihen Pennfilvaniens umfaffenden Gegend diejer Nationalität 
an, und die Verbrüderung der Molly Maguire übte, im Intereſſe vide 
Bevölkerung, gegen jeden Feind, Nebenbuhler und Konkurrenten eine heilige 
Feme vollziehend, eine faft unumſchränkte Herrſchaft über dieſes Elementaut 
Die blofe Anklage, daß irgend ein Werkmeifter oder Gruben 
fier, oder wer immer es fein mochte, den Irländern nicht günftig ge 
finnt fei, war genügend, um im Rate der Gefellichaft feine Verinteilumg 
zum Tode durchzuſetzen. War dies beichloffen, jo wurden aus em 
entfernten Unterabtheilung Leute zur Vollſtreckung des Urteils ab 
fommanbirt, die nicht nur dem zu Tödtenden felbft, ſondern foger i 
der fpeziellen Gegend, in der die That gefchehen jollte, ganz unbelam 
waren. Andere Leute wurben bejtellt, dieſe Vollſtrecker auf geheim 
Wegen zum Orte der That hin zu geleiten, ihnen das Opfer fenutid 
zu machen und nad geichehener That ihr fofortiges Entlommen ſ 
fihern. Auf diefe Weile und der unbevingten Sympathie der gejammie 
irifchen Bevölkerung ficher, während die anderen Elemente, zum mi 
geringen Theile deutſch-pennſilvaniſche Bauern, unter ſich nicht ar 
Abwehr verbunden und uneins waren, übte die Molly Maguire ei 
Reihe von Jahren fogar in politischer Beziehung einen fo großen Ew 
fluß ans, daß fie ihre Führer in den Beſitz wichtiger Berwaltung® 
und Richterſtellen zu bringen im Stande war. Ja ſogar die here 
tragenden Bolitifer beider Patteien, ganz beſonders aber der republi 
Ning, der unter der Führung des Senatord Cameron ſteht und ſet 
Jahren den Staat unumſchränkt vegirt, juchten die Freundfchaft die 
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höherm Maße eingetreten als die erftere. Nicht nur gingen vie 2 
urteilten allefammt feften Schrittes in den Tod, nit nur bezeı 
ihnen die ganze iriſche Bevölkerung theils bei der Hinrichtung, nam 
ih aber bei den am 24. Juni ftattfinvenden Begräbniſſen, vie al 
meinfte Sympathie, nicht nur wurden bei diefen Gelegenheiten von 
Anverwandten der „Märtyrer” offen Eide der Blutrache geſchwo 
fondern ver Beweis, daß tie letzteren nicht eitle Worte waren, f 
niht aus. Schon von demfelben Tage, dem 24., meldet der Telegr 
von zwei neuen Morbthaten durch die Molly-Maguires und zu glei 
Zeit von dem geheimnißvollen Verſchwinden in ſchon oft dageweſener A 
von noch zwei anderen Zeugen, die in ben zu ber Hinrichtung 
festen führenden Prozeffen wichtige gravirende Ausfagen gemacht hat 
Nichtödeftoweniger beweift die Thatfadhe, daß es am Tage ber f 
richtung ſelbſt nicht, wie man befürchtet hatte, zu einem Aufftanbe 
fommen war, zu befien Bekämpfung Milizcoompagnien in Bereitjd 
gehalten worten waren, taß die Molly-Maguire-Berbrüderung immer 
etwas eingejhüchtert worden iſt. 

Wer mit der größten Gewandtheit und Frechheit morbet, iſt 
Amerifa ein smart fellow und wird regelmäßig freigefprochen. W 
aber Dem, der fi gegen herrſchende Vorurteile verfündigt! Er fällt 
mordenden Lynchjuſtiz des ſüßen Pöbels zum Opfer! 

Nicht empörend, ſondern vielmehr traurig iſt der in unſerer 
fo häufige Selbſtmord, der zwar dem Gegentheile von Selbfterhaltı 
aber doch einem ähnlichen Triebe entipringt, dem Streben, fich von 
erträglichen Zuftänten gründlich zu befreien. Wir halten feine Di 
nicht für Verbrecher, jondern für unglüdliche, ver Macht der Verzw 
lung unterliegende Menſchen. Ob er in früheren Zeiten nicht verhält 
mäßig eben fo häufig war, ift bei dem Mangel einer Statiftil, we 
erft die neuefte Zeit kennt, nicht mehr zu entjcheiven. Sollte er o 
zugenommen haben, fo ift ties mit mehr Vernunft dem vermehrten ! 
beſchleunigten Verkehr, der zunehmenden Theuerung und Konkurrenz, 
irrelegiöjem Sinne zuzufchreiben, wie gewifle Heuchler fo gerne thun; d 
er bat ja jehr oft gerabezu religiöjer Schwärmerei feinen Urfprung 
verdanken. Beflere foziale Zuftände dürften das einzige Mittel zu R 
Abnahme fein. — 


Drittes Bud). 
Eigenartige Geiftesridtungen. 


Erfter Abſchnitt. 
Geifterfeherei und anderer Aberglaube. 


A. Bomnambulismus und Berwandtes. 


Bezüglich des Aberglaubens unterjcheivet fi unfere Periode nur 
adurch von der frühern, daß berfelbe in ihr nicht mehr offiziell anerfannt 
tb, d. h. daß feine Herenprozefje mehr ftattfinden. Im Übrigen blüht 
: jo üppig wie je, und bie Dummheit der Menjchen feiert fo große 
tumfe, daß die Dunkelmänner aller anderen Jahrhunderte das unfrige 
meiden dürften. 

Wir beginmen mit der Art von Aberglauben, welche fich am engften 
n mjere Erzählung über derartige Verirrungen in der worhergehenven 
tiode (Bo. V. S. 121—142) anſchließt, nämlih mit vem Som- 
ambulismus und der Geifterfeherei. Es war au in biefem Punkte 
ieder die allen Lichtfeinden fo there Reftaurationszeit, welche den trot 
T Revolution und der ihr folgenden Kriege durch Jung-Stilling ge- 
Negten Wahn vom „Bereinragen einer Geifterwelt in die unfere” weiter 
Wbildete und fortpflanzte. Als Profet dieſes widerlihen Glaubens, 
t dem kraſſeſten Dualismus entjpringt, erſcheint und im jener Zeit 
tigen Nüdjchrittes der gewiffermaßen aus Elementen Mesmers und 
ungs zufammengefegte Schwäbische Arzt und Dichter Iuftinus Kerner 

Weinsberg. Sein Evangelium führt den Titel: Die Seherin von 
revorſt: Eröffnungen über das inmere Leben des Menfchen u. ſ. w. 
Theile, Stuttgart und Tübingen 1829 und öfter). 

In dem Dörfchen Prevorft bei Löwenftein in Würtemberg wurbe 
801 die fpätere Frau Frieverife Hauffe als Tochter eines Förfters 
boren, und hielt fich in ihrer Jugend oft bei ihrem Großvater Schmib- 
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gall auf, welcher wiederholt an Geiftererjheinungen lit. Schon frik‘ 
zeigte daher das Kind myſtiſche Anlagen und ſah auch richtig Geilte 
Sie verheiratete fi 1821; aber die am Tage ihrer Verlobung fiat 
findende Beerdigung eines von ihr verehrten Geiftlichen ergriff fie fü 
daß fie Schon ein halbes Jahr nad) der Hochzeit in ein Fieber fiel 
während veffen Dauer, angeblich weil eine Bauersfrau fie „magnetifch‘ 
berührte, der. „magnetifhe Schlaf” über fie fam, ver fi, nach Unter 
brehungen, im „Jahre 1824 völlig ausbildet. Sie behauptete, von 
einem „Geiſte“ jeven Abend um fieben Uhr, fieben Tage lang, mague 
fifirt zu werden. Im Wachen jah fie eine Zeit lang hinter jeder Perſon, 
vie fie erblicdte, einen „Geift*, erholte ſich dann aber und fchlief erft alle 
fieben Tage, dann alle fieben Wochen „magnetifh”. Dazwilchen erblidte 
fie wiederholt in einem Glaſe Wafler im Voraus Berfonen, die erft nah 
einer halben Stunte in das Zimmer traten und fah ihren Grofvatet 
ſechs Wochen vor feinem Tode im Sarge liegen. Da ihre Eltern in 
einem ehemaligen Rlofter wohnten, fah fie natürlich wiederholt vie Geier 
von Kitten und Mönchen. Im Haufe ihres Oheims ſah fie einen Get 
mit Alten unter dem Arm, die er hervornahm und in denen er blätterte. 
— Wiederholtes Magnetifiren, das man gegen ihre Leiden (fie hate 
inzwijchen zweimal ſchwer geboren) anwendete, untergrub ihre Geſundheit, 
wie es auch ihrem Rufe ſchadete. Sie begann im Schlafe Sprüde 
herzufagen. Mittel von einem Quackſalber und „Zeufelsbanner“ machten 
fie noch elenver; fie drehte fi) wie im Beitstanz und ſprach in um 
ftändlihen Zungen. Jener Dundfalber gab ihr auch ein „Amulet“ 
von Leber, meldhes aber „von ihr mweglief, daß man es fangen mufte. 
Endlich wurde Kerner zu ihr gerufen und nahm fie zu ſich nach Wein 
berg (1826), wo fie halb todt ankam. Obſchon anfangs durchaus gegen 
magnetiihe Behandlung, verftand fich Kerner zu dieſer, als die Sommams 
bule ſolche fich ſelbſt verſchrieb. Sie verfagte im ſchlafwachen Zuſtande 
religiöfe Berfe und ſchrieb fie in demfelben ſelbſt nieder. Kerner jagt, 
daß zu diefer Zeit ihr Körper ihren Gerft nur noch wie ein Flor mr 
gab und daß fie bereits mehr in der „andern Welt“ Iebte, als in bieet. 
Mineralien wirkten in eigentümlicher Weiſe auf fie, verfichert Keme, 
ber dafür noch von vielen anderen Perſonen verfchievener Zeiten Ber 
iptele auführt; die Berührung mancher ftillte ihre Krämpfe, andere rieft 
jolche herbei, andere wedten fie auf, verurfachten angenehmen ober wide⸗ 
wärtigen Geruch ober Geſchmack u. ſ. w. Im Wafler ſank fie il 
ımter (?). Gleich den Mineralien hatten auch die Pflanzen verjchieden 
Wirkungen anf fie, mit wel’ unnützem Zeug Kerner fich erftomih 
lange aufhält, — und fo war es and mit thieriihen Stoffen, fo ni 
mit Sonuen- und Mondſchein, Blis, Tönen u. |. w. Man muß die 
arme Frau mit ſolchen Dingen namenlos gequält haben. Schante fe 
im wachen Zuftende in das rechte Ange eines Menſchen, fo jah fie ber 
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ner ihrem Spiegelbild ein anderes Bild, das fie für jenes des „imern 
kuchen“ jener Berfon hielt; im linken Auge aber „jah fie” das körper⸗ 
ve Leiden des Menichen und das Heilmittel dafür (?1). Im Auge 
8 Hundes erblidte fie ein Flämmchen, weldhes Kemer für vie „Seele“ 
Thieres hielt. Die Augen gewifier Menfchen, 3. B. Tiecks, der fie 
ıhte, verjegten fie in ſchlafwachen Zuftand. In Seifenblajfen nahm 
entfernte Dinge wahr, bisweilen aud) zukünftige (7). Auch fie konnte, 
alle ſogenannten Somnambulen, mit der Herzgrube lefen oder wenigftens 
ungefähren Sinn der gefchriebenen Worte erraten. Sie ſah hinter 
Menſchen dern Schubgeifter, welche oft verftorbene Verwandte 
ſelben und, wenn fe jung geftorben, unterdefien gewachſen waren (!). 
träumte von Gefahren, welche Berwandten drohten, und konnte fie 
er abwenden, jah auch mitunter wachend fich jelbft ihr gegeniiber 
n, aufftehen und herumgehen. Die angebliche Kenntniß der Somnam- 
m von Heilmitteln für Krankheiten war auch ihr verliehen. Im 
metiichen Schlafe hatte fie ferner Viflonen, in welchen fie mit einer 
werin (ihrer Großmutter) ferne jchöne Gegenden durchwandelte. Die 
je und Figuren, die fie, wie wenigftens vie vorliegenden Abdrücke 
en, mit merkwirbiger Fertigkeit zeichnete, und welche ihr Sonnen⸗, 
nd=, Lebenskreiſe und andere fonfuje Sachen beveuteten, ſowie ihre 
nere” Sprache und Schrift, welche beide feiner befannten gleichen, 
en wir Kerner und feinem Freunde und Geiſtesbruder Eſchen— 
her zu erflären überlaſſen, ebenjo was der „Nervengeift“ jei, der 
den ſomnambulen Bifionen und Reden eine jo große Rolle fpielt 
der den feligen Geiftern nötig ift, um zu „ſpuken“. Mit biefen 
gen hatte der Unfinn feinen Gipfel erreiht. Träumer und Yan- 
n mögen in der „Seherin” (welhe am 5. Mai 1829 heimfehrte, 
Monate fpäter nach jchweren Leiden ftarb und bis zum lebten 
enblide „magnetiſch“ geblieben war) immerhin etwas UÜberirdiſches 
1; wir .entdeden nur überreizte Nerven, krankhafte Träume und eme 
üdliche Anlage ihrer ganzen Familie (auch ihr Bruter und ihr Kind 
n Geifter) zu Sinnestäuſchungen, und al’ dies vermehrt und ver 
igt durch die lebhafte dichteriſche Einbilnungsfraft des Barden von 
usberg. Es hat auch nicht an Stimmen gefehlt, welche das Ganze 
Betrug erklärten. Kerner hat Übrigens feinem Buche nod) einen zweiten 
I. über das Hereinragen einer Geifterwelt in die unfere“ folgen laſſen. 
ſind lauter Erjcheinungen von weißen (frommen) und ſchwarzen (ver- 
rertfehen) Geiftern, welche die Frau Hauffe fah, abwechſelnd mit Geifter- 
men anderer Perjonen, woran das romantische Schwaben feinen Mangel 

Der gern allen möglichen Geiſterſpuk in überſchwänglicher Fülle, 
: platte rationaliftiihe Aufklärungen natürlichen Zugehens, fondern 
er urwüchſigen Volkspoeſie des krafleften Aberglaubens Liest, wie man 
Ihrigens auch won allen männlichen ımb weiblichen Fraubaſen hören 
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fann und wie fie in jeber Familie überliefert find, — und wen ı 
Freude macht, ſich „grufeln” zu lafien, dem fann viefer zweite The 
nur fehr lebhaft empfohlen werden. Wir erwähnen daraus nur ol 
intereffant, daß ſchon damals vie Geifter Elopften, wenn auch nich 
mit Zijchbeinen, doch an den Fenftern, an ven Wänden und am 
Boden. 

Die „Seherin von Prevorft” hat, wie jever Mode⸗Unſinn, zahl 
reihe Nachahmungen gehabt, und man wurde eine Zeit lang mit „Reifen 
in die Sonne, den Mond und mehrere Sterne“, „Dffenbarungen einer 
Somnambule” und vergleichen förmlich überſchwemmt. Philoſophen wie 
Eſchenmayer, Ennemoſer, Baater u. U. fuchten die Helljeherei und 
Schlafwacherei in ein Syitem zu bringen, was jedoch, glei all 
Thorheiten und allen unnügen Anftrengungen des Menfchengeifteh, 
eine hypothetiſche Geifterwelt ergründen zu wollen, wieder im Sankt 
verlief. 

Ein verjpäteter Apoftel des thieriihen Magnetismus war der Baren 
Du Potet de Sennevoy. In feinem Essai sur l’enseignement phil 
sophique du Magnetisme (Paris 1845) mahnte er in bichterifcher mb 
profetiicher Sprache zur Anerkennung der „Wahrheiten“ des Magneiis— 
mus. Die an vemfelben Zweifelnden behandelte er gleich allen Jene, 
welche große Entdedungen nicht begreifen wollten und verficherte der Welt: 
jeit ſechszig Iahren gehen die Magnetifeure auf Entdeckung einer „morw 
liſchen Welt” Ios! Feurig rief er den Materialiften, wie ven Chriften, 
ven Phrenologen, den Freimanrern und den Philofophen zu, ihre bi 
herigen Beftrebungen ſeien unnüß; nur der Magnetismus und Som 
nambulismus wären im Stande, eine Wiedergeburt des verkommen 
Menfchengefchlehts zu begründen! Don dem hergebrachten Dualisum 
ausgehend, behauptet er, auf Beiipiele von Scheintod geſtützt, vie Se 
fönne den Körper auf einige Stunden, ja Tage verlaffen, bie Tobit 
könnten unter gewiffen Umftänven zurückkehren und uns Dinge erzählen 
welche den Gelehrten unbelannt find, ja uns bie Zukunft enthäle! 
Davon hofft er dann, wie ja alle Magier Feinde ver Pfaffen find, weil 
bie beiden Formen des Aberglaubens, welche fie vertreten, einander gegen 
feitig den Sieg nicht gönnen, — die enblihe Entlarvung des Prifer 
trugs, der Profezeiungen und Wunder des Kirchenglaubens. Der Ä 
wird, hofft er, das Prieſterjoch abfchütteln, — aber nicht, um fra fl 
werben, fondern um fich unter dasjenige der Magnetifeure zu begebet 
Die Letzteren follen die Nachfolger Jeſu fein, unter denen Mesmer Def 
bebeutenpfte ift, und zu denen fänmtliche als Zauberer Berfolgte ‚gehörtt 
Noch furchtbarer als die Priefter find aber dem Apoftel des Ma 
mus die Arzte verhaßt, deren gänzlich nutzloſe, ja ſchädliche Kuuſt 
die neue Lehre erjetst werben fol! Und darin befteht denn ber Hauft 
theil des Buches. Die Heilungsweife ber Magnetijeure nimmt fein 
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geringern Urfprung, als von ben Heilungen Iefu durch Handauflegen 
i Anfpruch, welche Du Potet angeblich ſelbſt zu Stande gebracht, nur lang- 
immer und mühevoller. Wir übergehen feine Krankengefchichten, veren 
Rethode fich wenig bewährt haben muß, da fie allgemein aufgegeben ift. 
Gef die wunderbaren Thaten, durch welche Du Potet Taube hörend 
gemacht haben will, müfjen fich nicht wiederholt haben, fonft würde man 
inerlih mehr Taubftummenanftalten errichten müſſen. Ebenſo über- 
ſüſſig iſt es, der Geifter-, Ahnungs⸗ und Traumgefchichten, die er ein- 
fiht, Erwähnung zu thun; es kennt deren jeve Stabt- und Dorfbafe, 
während fie gewiß niemals einem denkenden Menfchen begegnen. 

Als der Magnetismus mit der Zeit aus der Mode kam, verfuchten 
8 die Wunderſüchtigen mit der Eleftrizität. Im Jahre 1849 
tauchte zu Guillonville im franzöfiihen Kanton Orgeres ein „eleftrifches 
Minhen“ auf. Es war vierzehn Jahre alt und mit einer folchen 
Attraktionskraft“ begabt, daß es Möbel, Kleider, Wäſche und Anderes, 
ſegat aus den Schränken heraus, an ſich zog. Pferdekummete legten 
ſih um ihre Schultern, Brotkörbe ftellten fich auf ihren Kopf, Säcke 
hülten fie ein, Schlöffer fprangen von den Thüren weg und hängten fid 
m fie, Möbel tanzten um fie ber u. f. w. Dieſe Eigenjhaft hörte 
af, als fih die Magd an einen andern Ort begab, trug fi aber 
merhulirbiger Weiſe auf ein Kind ihrer vorigen Herrichaft über, — bis 
der Pfarrer von Guillonville durch feinen Erorzismus den Bann ob, 
— was die Glaubwärbigfeit ver Gejchichte und die Bildung der dortigen 
Inte in das richtige Licht ftellt. 

Noch immer fpuft jedoch der Somnambulismus in dieſer oder jener 
Form, und zwar verbunden fowol mit veligiöfem Wahn, als mit gemeiner 
dabſucht. — In dem auf der Scheivegrenze zwifchen Oder⸗ und Eibe- 
gebiet gelegenen K. hatte fih (1872) eine Somnambule etablirt. 
Yu den gläubigen Beſuchern derſelben gehörte auch ein Fräftig geftalteter 
Richenfänger und Hausbefiger aus E. Diefer war fehr beglüct und 
höchſt ergriffen, als ihm die tiefblidende Seherin eröffnete, daß er ver 
dem 19. Jahrhundert geſandte Meffins ſei. Von dem Ernfte und ber 
Bedentung der ihm geworbenen Erlöferaufgaben erfüllt, fuchte der neue 
Meſſias zunächſt eine Schar gläubiger Apojtel für fein Evangelium zu 
gewinnen. Und fiehe da, es fanden ſich deren genug, die da Menfchen 
fingen wollten. Weil aber auch Apoftel ihre Ieiblichen Bebürfniffe haben, 
det es einer biefer Jinger für geboten, feinem Herrn und Meiſter 
Einige hundert Thaler abzuborgen. Der neue Meſſias geht zur Spar- 
falle und holt bie in früheren Jahren mühſam erfparten Thaler zurüd, 
tiebt fie feinem Jünger und hofft, nunmehr das Himmelreich gerettet 
M haben. Als aber vie Zeit gekommen war, da der Apoftel zu zahlen 
Iatte, da meinte er, er wolle Kapital und Zinfen eiuft im Himmel wieber 
Beben. Der Herr Apoftel lachte ſich ins Fäuſtchen; der Meſſias aber 


denne⸗AmRhyn, Allg. Aulturgefhichte. VI, 12 
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war ber Geprellte, der feine Miſſion mit einer Appellation an ti 
Staatsanwalt abſchließen mußte. Daß es auch jekt noch nicht 
Narren fehlt, vie fih für eine Art Meifins halten, ohne geradezu geiſt, 
frank zu jein, zeigt folgende, Enve März 1878 in Berliner Blättern 
ſchienene Anzeige: An alle Völfer! Die Völker werben biermit beya 
richtigt, daß für das Wol und Glück der Menjchheit die Beratung 
aller geiftliihen und weltlichen Herren vergebens find. Und bie Geh 
für die Erwählten des Volkes finden in diefer Beziehung bei dem 4 
wiflenden und Allerheiligften nicht ven geringften Anklang. — Der al 
weile Gott will vielmehr die Weisheit diefer Welt zu Schanden un 
zur Thorheit machen, ber Allmächtige kann es mit der That beweila 
Denn im vollen Gegentheil zu den Hohen und Geehrten bat ber Ha 
aller Herren einen Nievrigen und Verachteten aus dem Volke erwählt 
denn nur durch die Kraft tes Allerhöchften kann ich in etwa einer Sum 
viel mehr für das Wol und Glück der Menſchheit thun, als die ſämm 
lichen Herren jeit vielen Jahren gethan haben. Die Völkler follen m 
hin wirken, daß ich in einer der hohen und herrlichen Sache wilrbige 
Berfammlung gehört werde, und es wird bald ein Neues und 
werten. Ein Bote im Namen des Herrn unjeres Gottes, Chriftig 
Schumann, Bauer in Birfholz bei Bernau. 

Selbft vie Beſeſſenheit, viefer Lieblingswahn bes Mittelalten 
ift in umjerer Zeit noch nicht aus dem menſchlichen Irrglauben wi 
ſchwunden. — 

In Rom machte 1873 ein junges Frauenzimmer, das vom Tal 
„beieflen“ war, viel von ſich reden. Es war eine 17jährige Dienert 
welche behauptete, daß fie irgend einen Teufel im Leibe babe, ver fen 
Anmejenheit dadurch bekunde, daß er Bänder und Bapierftreifen a 
ihrem Munde werfe. Die Schweftern in der Nachbarſchaft waren & 
dieſer unheimlichen Erſcheinung in nicht geringer Aufregung und ſucht 
den Teufel durch Opfergaben zu beſchwören; die Maid ftedte alle die 
Spenden gemätlih ein und feste das Ausfpeien von Bändern m 
Papieren mit ungeſchwächten Kräften fort. Nun legte fich der wirhh 
Pfarrer ins Mittel und verfuchte den Teufel auszutreiben, aber gu 
falls vergebens. Die Sache kam endlich der Quäſtur (Polizei) zu Ole 
Als die „beieflene" Maid deu Agenten ver heiligen Hermandad erhlich 
verboppelte fie ihre krampfhaften Windungen und es war uymöglig, A 
einziges Wort aus ihr herauszubringen. Set erklärte ver Delegirie % 
Behoͤrde, daß er ein unfehlbares Mittel wiffe, ven Teufel auszutreibs 
und fid) an die Anwejenden wendend, fagte er: „Macht zwei Gilen H 
Feuer glühend!“ Man beeilte fich, vielen Befehl ayszuführen. AS 
Siemfüde in Weißglühhitze gelommen wazen, brachte man biefelher I 
das Zimmer der Bejeffenen. Der Poliziſt befahl jetzt, daß men MM 
armen jungen Srauenzimmer die Schuhe ausziehe und ihr bie bed 
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Eilen auf die nadten Eohlen applizire, man werde fehen, daß der Teufel 
ſegleich herausfahren werde. Kaum hatte er gejprochen, als die Maid 
fing zu jammern, durch das Zimmer lief und fchrie, daß fie gar nicht 
heſeſen ſei, daß fie gelogen habe, und daß fie Alles eingeftehen werbe, 
man nur bie Eifen wieder entfernt wilrden. Dean fragte aber nicht 
weiter, entfernte die Eifen und führte die Betrügerin in's Gefängnif. 


B. Spiritismus. 


Um das Jahr 1848 tauchte in Amerika jene Erjheinung auf und 
verpſlanzte ſich feit 1852 auch nach Europa, welche mau das Tiſchrücken 


. (table-moving) und in ihrer weitern Ausbildung das Tiſchklopfen oder 


Geiſterklopfen (spirits-rapping), in fpäterer Ausbildung aber „Epiritis- 


28" (falſch, in Verwechſeluug mit einem philofophifchen Syſtem, Spiritua - 
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ligmus) nannte. Sie beſtand in ihren Anfängen darin, daß ſich Gläubige 
vieles neuen Evangeliums ım einen runden Tiſch jeßten ober ftellten und 
anf den Rand vesfelben ihre ſich gegenfeitig berührenden Hände anflegten, 
je daß diefe eine Kette bildeten. Die völlig orthodoren Tifche mußten 
einen runden Yuß haben, ver umten in drei kleinere Tantige folde aus- 
if. Waren nun die Theilnehmenven wirkliche Gläubige, jo hatte nad) 
eniger Zeit Wartens der Tiſch die Gefälligkeit, fih mit ihnen erft lang⸗ 
fm, dann immer fchneller, rund herum, hin und ber, vor- und rüd- 
bärts, ja jogar im ganzen Zimmer herum zu bewegen. Die Berfertigung 
tädender Tiſche wurde ein Imbuftrieartifel ver über dieſe neue Erfindung 
ſeht zufriedenen Tifchler ; bald aber fam es, bei beſonders ſtarkem Glauben, 
dahin, daß die Gelehrigkeit ver Tiihe auch auf andere Möbel, fogar 
anf die jchwerften Klaviere, Schränfe u. |. w. überging. Man wird 
um mit Recht fragen, wozu denn diefe neue Erfindung diente. Nun, 


bvorlaͤufig diente fie zu gar nichts als zur Befriedigung der Wunderſüch⸗ 


figen, die nun dafür einen Beweis zu haben glaubten, daß Wunber 
nicht unmöglich feien. Es blieb jedoch nicht hierbei, ſondern in kurzer 
Zeit wurde befaunt,. daß die Tifche nicht nur rückten fondern auh — 
llepften. Es beſtand dies darin, daß fie auf an fie durch die verzückten 
Hdenden geftellte Fragen zuvorlommend ihre Beine emporhoben und 
damit auf den Boden klopften. Woher Tonnte dies rühren, als von 
Seiftern? Da indeſſen das Klopfen an fi feinen Sinn hat, fo legten 
de Slänbigen einen ſolchen hinein. Drei Schläge z. B. follten „ja“, 
dwei oder einer „nein“ beventen. Dauerte aber das Klopfen länger, fo 
bedeutete die Zahl der Schläge zwifchen einer Paufe und ber andern ven 
Buäfiaben des Alfabets, der in letzterm die Stelle jener Zahl einnimmt. 

Ober man fagte für jeden Buchftaben der gehofften Antwort das ganze 
Ahabet her, umb der willige Geift klopfte bei dem betreffenden Bud)- 

12* 
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ſtaben. Daraus bildete man Wörter und Sätze, — man Tann db 
mit welcher Zuverläffigkeit bei einer fo aufgeregten Zuhörerſchaft. 
man auf diefe Weife vernahm, waren Offenbarungen ver Geiſte 
dem Jenſeits, welche mit wirklich anerfennenswerter Bereitwilligkei 
jeden Ruf erichienen und merkwürdiger Weife immer gerade j 
Klopfiprache fich fügten, welche die anweſenden Gläubigen eing 
hatten. 


Das Klopfen wurde jevoh nah und nach langweilig und | 
und man verfiel auf zwedmäßigere Mittel ver Geiftermittheilung. 
band an eines ber Tiſchbeine einen Bleiftift und legte lange P 
jtreifen auf ven Boden. Sofort merkten die Geifter, was man von 
wollte, und fchrieben mitteld des WBleiftiftes ihre Gedanken auf 
Doden, und zwar, man ftaune! in ihrer Handſchrift, deren fe fi 
Leben bevient hatten! Ein gewilfer Hornung, Rendant in Berlin, ı 
den „Pſychographen“, ein ftorchichnabelartiges Inftrument, welche: 
ein Alfabet und Zahlenſyſtem gejchraubt wurde und mit feinem | 
auf jene Zeichen hinwies, deren die Wunderſüchtigen bepurften, bie 
auch bald, als man ihrer Orakel überbräjfig war, ſolche unſicht 
Geiftern zufchrieben. Die „Pinchographen“ wurden ein einträgliche 
buftriezweig. Weit öfter aber vollführte man die Geifterfchrift, d 
Art derjelben doch mühſam war, vurh ein Medium, wie man 
berlei Mittheilungen am beften geeigneten Berfonen, d. h. möglichf 
vöſe und überfpannte, taufte. Das Medium nahm einfach ein 
Papier vor fih und einen Bleiftift in die Hand, geriet nad) der Ci 
bes Geiftes in Verzückungen, und jchrieb dann wider feinen Willen 
der Geift offenbaren wollte. 

Mit ver Zeit vervolllommmeten und vermehrten fich die Medie 
wurden manigfaltiger. Es gab tiſchklopfende Medien, d. h. 
mittel® welcher die Geifter ihre Ankunft durch Klopfen anfündeten, ſe 
bende, deren wir bereits Erwähnung gethan, ſprechende, r 
von Geiftern infpiriet, in poetiſchem Schwunge und fremden 3 
redeten, heilende, welche im Zuftande ver Verzückung, gleich ven 
nambulen, Krankheiten erfaunten und heilten, und wahrſage 
welhe in eben folhem Zuſtande die Beichaffenheit anderer 2 
ſchilderten und die Zukunft vorherfagten. Den fchreibenden 2 
gaben die Geifter, 3. B. einer nervöſen Frau ihre verftorbene V 
förmliche Lehrftunden im Schreiben, indem fie fie zuerft Punkte, Linier 
zelne Buchftaben, und erſt nah und nad zufammenhängenve Gel 
ſchreiben machten, fo daß ungebilvete Berfonen geläufiger jchreiben le 
als der geübteſte Kopift (2). Imtereflant ift aber, daß biefe und ı 
Geiſterſchriften ſtets den geiftigen Stanppunft und die Orthog 
des jchreibenden Mediums verrieten, ohne Rüdfiht darauf, w 
Sahrhunvdert und Lande der citirte Geift angehörte, und mi 
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ewas enthielten, was das Mebium nicht bereits wußte ober wiflen 
Inmte.- Auch geben die Spiritiften felbft zu, daß ihre Geifter niemals 
einen andern Aufſchluß über das „Jenſeits“ ertheilt haben, als Dinge, 
de man fchon vorher glaubte. 

Die Geiftermanifeftationen wurden inbefien mit der Zeit, da 
das Klopfen und Schreiben eintönig werden mußte, manigfaltiger. 
Die Geifter verlangten, fagt ein Gläubiger diefer Richtung, daß man 
Schreibzeug, kleine Glöcklein, eine Gitarre oder eine Geige unter ben 
Liſch lege, mittels welcher Gegenftände fie dann etwas hinfchrieben (?), 
teen auf ein angeftimmtes Lied taftmäßig das Glödlein Klingen 
mb begleiteten diefe Muſik harmonifch mit Gitarre oder Geige! Ferner 
mon fie verſchiedene Gegenſtände, fogar ſchwere auf einem Tifche 
ende Männer, im Zimmer herum, neigten gevedte, mit Speile und 
Trank überfette Tiiche beinahe bis zum Umftürzen auf die Seite, ohne 
aß, dem Geſetze der Schwere zum Trotze, etwas herabfiel oder ver- 
chüttet wurde, machten Tiſche fo ſchwer, daß fie mit der größten Kraft⸗ 
mwendung nicht von der Stelle bewegt werben fonnten u. ſ. w. 
‚Hatten die frühern Aberglaubensgattungen fi) begnügen müſſen, von 
isilifirten Völkern zu ftammen, von Agyptern, Chaldäern, Juden, Griechen 
md Römern, jchrieb fi) auch der gewöhnliche Volksaberglaube noch von 
en halbeivilifirten alten Germanen ber, fo hatte der neue Glaube ven 
dorzug, unmittelbar von ven wilden Indianern herzurähren. 

„In den Wiloniffen von Iowa," fagt Profeflor Perty, der Ber- 
heidiger der fogenannten „magifchen Kraft”, welche bei angeblichen Geifter- 
Menbarungen wirken fol, „bei ven noch ganz barbariichen Indianern ift 
98 Tiſchrücken gewöhnlih; Sargent fand fie im Wigwam oder Blodhaus 
m ben plumpen Tiſch fiten, der Antworten durch Klopfen gab; aud 
jatten fie ſprechende und. fchreibende Medien. Befragt über die Natur 
rt Bhänomene, wußten fie nichts zu jagen als: wahrjcheinlich ftede der 
Lenfel dahinter“. 

Das Berbienft, diefes ganz gewöhnliche Kunſtſtück wilder „Zauberer *, 
wert umter bie ciwilifirte Welt gebracht und dieſe zur gedankenloſen Nad- 
ifferin barbariichen Zauberſpuks herabgewärbigt zu haben, gebührt feit 
em Jahre 1847 der Dankee-Familie For zu Hydesville, nachher zu 
nodefter im Stante New-York. Die Miffes For gaben 1852 im Sektions⸗ 
Saale der Univerfität zu St. Louis in Miffouri Vorftellungen im Geifter- 
lopfen. Sie jegten ſich unbeweglich auf ven Sektionstifh, und fofort 
entſtand ein Klopfen wie von Hammerjchlägen auf den Tifh, und ber 
Delen der mebiziniichen Fakultät begann mit den angeblichen Geijtern eine 
wiſſenſchaftliche Prüfung in der Klopfſprache, welche biefelben „trefflich 

nden*, obſchon fie, jagt der Berichterftatter naiv genug, nur mit „ja“ 

„nein“ antworteten. Dieſes Klopfen ließen die beiven Yankee-Damen 
auch von Beſuchern in ihrer Wohnung vornehmen und durch ihre Geifter 
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Tiihe hin und ber jchieben, die Niemand zurädhalten konnte, | Währerg ı 
man dort das „Lieb der Geifter“ und andere Mufikftüde fang, erſchien 
vor dem Gefichte eines Gaftes eine durchſichtige Haud, einem Scattesr 


ähnlih, zog ihn an ven Haaren, legte fich eisfalt auf fein Gefiht; er 


fühlte Schläge auf dem Kniee und fein Bein wurde gewaltfam unter Den 
Tiſch geftoßen, während zwei unfichtbare Hände auf feine Schultern 
ſchlugen und ihn auf jenem Stuhle fortzogen. Ein Papppedel durch⸗ 
flog das Zimmer in jeder Richtung, das Fenfterronleau rollte von ſelbſt 
auf und ab, ein Sopha tanzte, Kommodenſchubladen öffneten und ſchlofſen 
fi mit ungeheurer Schnelligkeit und ein Spinnrab drehte ſich, ohne daß 
es Jemand berührte, ale ob eine Spinnerin daran ſäße. Zuletzt zitierte 
der Fußboden jo heftig, als ob eine ſchwere Laſt darauf gefallen wär. 
An anderen Orten im wunverjüchtigen Nordamerika fingen mehrere mu 
fitalifche Inftrumente, die fih zufammen in einem Zimmer befanden, von 
jelbft zu jpielen an und gaben ein „herrliches Konzert“ *). 

Die Krankheit des Spiritismus wurde epidemiſch, überall erfuhr mma 
derlei „Manifeftationen“ in den manigfaltigften Abarten; man gab fpil- 
tiftifche Vorftellungen, natürlich gegen Eintrittsgeld, es bildeten fich fpiri- 
tiſtiſche Vereine, es erfchienen zahlreiche Bücher mit pilanten Titel, forte 
Zeitfehriften zur Pflege der neuen Narrheit; (in Amerifa gab es ange 
lich mehrere Millionen „Spiritualiften“ umd über zwanzig Zeitſchrifte 


dieſer Richtung), die ernfthafteften Geiftlichen und Richter ergaben ſich ihr; - 


man unterhielt fih mit den Geiftern und glaubte bald folde nicht nur 
klopfen zu hören, ſondern auch zu fehen, fie wie ein PBrideln auf ver Haut 
zu fühlen und andern Unfinn mehr. 

In Europa machte man diefe Launen des Tochterlandes getreulich 
nah. Selbſt auf dem Lante, in den Dörfern, fand die grajftvende 
Manie Eingang, und zwar, 3. B. in Thliringen, in ber Form ſelten⸗ 
artiger Verjammlungen, welche bie Arbeit ihres „Piuchograpben“ ode 
ihrer „Geiſtermaſchine“ mit‘ Singen und Beten begleiteten und 
aud wol über Rezepte gegen Krankheiten, über geftohlene Gegenftindt 
und vergleichen Auskunft ertheilen ließen. — In England Tießen fd 
jogar geiftreihe Schriftfteller wie Bulwer und Thaderay, Broxg. 
bam, Faraday und Sir David Brewfter, in Frankreich Vicker 
Hugo und Pierre Lero ux von dem Spuf blenden und vertheidigtes 
ihn öffentlich. In Toulouſe wurden Berfonen von Geiftern, vie ft 
nicht gerufen, durch Klopfen und andern Spuk in ihrer Wohnung fü 
ih verfolgt, und, obſchon fie jelbe mit Weihwafler (!) zu 
fuchten, fogar an verſchiedenen Körpertheilen gebifien, fo daß man die 
Eindrüde von Zähnen fah! Endlich vertrieben — Benedictus⸗ 
den ganzen Spuk, ber damit feinen pfäffifchen Urſprung verrät. 

) Das Tiſchrücken. Geiftige Agapen. ographiſche Mittheikungen ber 
Barife Deut] —— chen —8 — —— —— ern 
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Die Naturforicher haben feitvem dargethan, daß das Tifchrüden 
us Tiihklopfen eine Folge unmwillfürliher mechaniſcher Einwirkung 
berreizter Perfonen auf jene Möbel find. Die übrigen erwähnten 
keſcheinungen werben wol zwiſchen Selbſttäuſchung und Betrug vertheilt 
erden müffer, wie andere auch, und wir können uns über fie nicht 
erwundern, wenn wir beventen, welche erjtaunliche, für den Uneinge⸗ 
eihten unbegreiflihe Dinge die Tafjchenfpieler zu leiften vermögen. 

Auch der neue Geiſterſchwindel hat feine Apoftel und Brofeten. 
8 Solche traten die amertlaniihen Brüder Davenport, und ihr 
chwager Fay auf, welde feit 1852 in ihrem Baterland und jeit 
364 in ganz Europa mit einem Schranke herum reisten, aber nichts 
ndere8 zu bewirken wußten, als daß fih Einer der Drei von ihnen 
it vorher zufaımmengebundenen Händen in den Schranf fette und dann 
: Zuſchauer nach einiger Zeit in dem mit einem Fenſter verfehenen 
heimnißvollen Raume Geifterhände ſich bewegen jahen und einem gräu⸗ 
ben Spektafel von Mufilinftrumenten darin verurfachen hörten. Nach 
ffnung des Schranfes aber waren die darin Befinplichen immer noch 
bunden. Sie liefen auch ſcheinbar Mufikinftrumente und Anderes 
rumfliegen. Es begegnete ihnen jedoch das Patale, daß es dem 
ihenfpieler Robin in Paris und nachher auch dem Golvarbeiter 
rtmann in Dresden u. A. gelang, ihre Gaukeleien getreu nachzu—⸗ 
men, worauf fie fich nicht mehr getrauten, von Geiftern zu fafeln 
d — fortan einfach als Taſchenſpieler reisten! — 

Das Außerordentlichſte und Bieljeitigfte im Reiche des Spiritismus 
t aber jedenfalls der Caglioſtro oder Saint-Germain des neunzehnten 
brhunderts, Daniel Douglas Home oder Hume geleitet, bei welchem 
m wirklich zweifeln muß, ob der Fanatiker oder der Tafchenfpieler 
ihm: vorwiege; jedenfalls hat er von Beiden etwas, d. h. er war, wie 
wenigſtens den Anſchein hat, nicht blos Taſchenſpieler, ſondern 
aubte auch an das, was er ſpielte. — Indeſſen war er keines— 
gs unempfindlich gegen materielle Vortheile. In London beſchwindelte 
(1868) eine Witwe Lyon, ihm auf den angeblichen Befehl des 
tes ihres verſtorbenen Mannes 60.000 Pfund Sterling herauszu⸗ 
ven, mußte aber das Gelt nad einem gegen ihn durchgeführten Pro- 
N wieder zurücbezahlen. Diele Geſchichte wirft jedenfalls ein fehr 
limmes Licht auf ihn und ift fehr geeignet, gegen die jchönen Luft- 
löſſer der Spiritiften ein ftarfes Mißtrauen hervorzurufen. 

Home ift 1833 over 1835 auf den Orkney⸗Inſeln oder bei Epin- 
fg geboren. Nicht nur dieſe Ungewißhelt über Ort und Zeit feiner 
"art hat er mit den Heroen älterer Zeiten gemein, fonvern es hat 
Y um die Perfon dieſes fpiritiftiichen Wunderthäters fogar ein Mythos 
be. „Er fol, fagt Perty, ſchon mit drei Jahren eine entfernte Cou⸗ 
ve fterben jehen und Perfonen um ihr Lager genannt haben, ſchien als 


— 184 — 


Kind fi) mit Geiftern zu unterreven, vernahm oft himmliſche Mufll; 
feine Wiege ſchaukelte von jelbft, feine Spielfadhen flogen ihm zu.” 
Mit vier (nad einer anderen Sage mit zehn) Jahren kam er meh 
Amerifa, dem Eldorado bes Spiritismus, und wuchs dort anf. m 
Haufe feiner Tante, wo er wohnte, bewegten fih Möbel aller Art, ie 
daß ihm biefelbe fortjagte. Seit 1850 fol er die Gabe des „zweiten 
Geſichtes“ beſeſſen haben; im Jahre 1855 erichien er in Europa. Ür 
rüdte Tiiche, ließ Möbel tanzen, Geiftermufif ertönen, Geifter erſcheinen, 
ihmebte in ver Luft u. |. w. Im Florenz erging ein Bolksauflasf 
gegen den „Zauberer“; in Rom trat er 1856 zum Katholizisum 
über, und der Papſt reichte ihm das Kruzifir zum Kuffe mit be 
Worten: „Das ift unfer Zauberſtab“. ALS er aber dennoch fortfuht, 
fih des fpiritiftifchen Zauberſtabes zu bevienen, forderte ihn (1864) de 
päpftliche Polizei auf, ſich alles Verlehres mit der „obern“ und „unter“ 
Geifterwelt zu enthalten, und verwies ihn, als er nicht gehorchte, am 
der ewigen Stadt, in deren Kerfern fein Vorgänger Caglioſtro geendet 
hatte. Seine BVorftellungen gab er, außer in Italien, in Frankreiq, 
Belgien, den Niederlanden und England. 

Seine Glanzperiode erlebte er in Paris, wo er in ben Gächfen 
Kreifen des neubyzantiniſchen Empire ſeine Gläubigen fand und MM 
feinften Salons mit Geiſterſpuk erfüllte. Selbſt die jetzt in Trümmern 
liegenden Tuilerien entgingen dieſem Schickſale nicht. Vor dem au 
Abende ſeiner Laufbahn ſtehenden Napoleon III. ließ er die Geiſter⸗ 
hand Napoleons I. erſcheinen und deſſen Namen in feiner Hanbicrft 
bhinzeichnen. 

Dezeihnend iſt, wie Perty erzählt, daß Home's Erhebungen um 
Boden in die Luft leichter im Dunkeln erfolgten als in ver Heike 
Bekanntlich find dieſe Schwehungen ein alter Kunftgriff ver Zaubers 
aller Zeiten und Völker. Home fol zu einem Fenfter hinaus mb 
zu einem anberen herein geflogen fein (80 Fuß über ber Straßeh 
Er konnte glühende Kohlen in die Hand nehmen und bewirken, di 
felbe auch andere Perſonen jo wenig brannten wie ihn felbft. De 
Home aber blos in Salons auftrat, ift ber beſte Beweis bafür, def 
er zu feinen Leiftungen Vorbereitungen brauchte, wie jeder ambat 
Taſchenſpieler auch. ES ſcheint invefien, daß das Gelingen jest 
Experimente von der Art feiner Umgebung abhing. Denn als er 1810 
in Petersburg vor einer Gelehrten-Kommiſſion auftreten wollte, gelang 
ihm nichts mehr; vor Sachverſtändigen verlor ex feine Zuverficht ud 
feinen Mut, — nur Blindgläubige vermochte er zu blenden. Er fee 
denn auch feitbem fo ziemlich verfchollen zu fein. Eine Photographo 
Home’s, welche Perty jah, machte auf Letztern einen ziemlich widerliche⸗ 
Eindruck. 


Als ausführlicher gläubiger Schriftſteller über den Geiſterſchwinde 
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bat in Deutſchland zuerft ein gewiſſer Epp in Heibelberg auf, welcher 
a Amerila die „neue Wiflenihaft” ſtudirt hatte, alle ihre Manifeſta⸗ 
imen für bare Münze nahm und ſich von Geiftern ber größten Männer, 
de alle zum Glauben an ben Spiritismus befehrt waren, Offen- 
borungen machen ließ, die am Ende ſtets — die katholiſche Religion 
fir die wahre erklärten. — Indeſſen haben fi die katholiſchen Kirchen⸗ 
frften in ihren Erlaſſen ftetS gegen das Tiſchrücken und deſſen Abarten 
als gegen ein Werk „dämoniſcher Mächte” erklärt; denn ein Aberglaube 
iR immer eiferflichtig auf den andern! — 

Dem Spiritiemus fehlt inveffen auch bie ſich jelbft verfpottenbe 
Ironie nit. Wie der Pſychograph überhaupt ſchlechterdings niemals 
eimas Anderes jagt, als was das „Medium“ ober ver das Letztere beein- 
finfiende Leiter des Spufes denken und wiflen kann, jo muß notwenvig, 
wenn unter die Gläubigen ein Spaßvogel geräth, der Pſychograph auch 
Imfhaft werben. Perty erzählt*), daß ein Pſychograph orafelte: „Ich 
bin das Gleiche, was ihr ſeid. Was ich euch fage, das könnt ihr euch 
kei reifer Überlegung aud jagen; ich fchöpfe nur aus euch, darum ift 
mene Rebe oft ſinnlos.“ Auf die beftürzte Trage der Gläubigen: 
„Barum fo unfreundlih? Wir lieben dich ja”, erwidert ver boshafte 
Biyhograph: „Eigenliebe ift Feine Tugend.“ Ein anderer folder be- 
antwortete die Frage: „Was bift du für ein Weſen?“ richtig mit: 
‚sh bin euer Aller Geiſt.“ Einem polnifhen Grafen in Leipzig 
(Führer der dortigen Spiritiften) antwortete der Geift des Apoftels 
Paulus, ven er fragte, wie man mit einem Geifte auf einem viele 
Rillionen Meilen entfernten Sterne Verkehr anknüpfen könne, — man 
ſeide feine eigenen Gedanken auf unzähligen elektriſchen Linien durch das 
Veltall, und einer verfelben müffe dann notwendig den gefuchten Geift 
tiefen! Warum? Weil dieſe Tonfufe Idee eben die eigene des Herrn 
Grafen ift! Der citirte Geift Heine’s gab einft objeöne Gedichte zum 
Befien, weil das Medium eine folhe Meinung von ihm hatte! Bei 
mwiffenden Gläubigen haben die Geifter oft die Lächerlichften Verftöße 
gegen Geſchichte und Geographie begangen, und wenn fie profezeien 
follten, weit gefehlt. Dem Exr-Rapuziner Franz Ammann, 3. B., welder 

feinen Orden, aber nicht deſſen Wunberjucht aufgegeben hatte und 
m Jahre 1856 zu Züri eifrig tiſchklopfte, wovon er bie Reſultate 
“der Schrift „pie Ewigkeit ift fein Geheimnig mehr“ veröffentlichte, 
wirte bamals von Napoleon I. einmal geoffenbart, Napoleon III. werde 
mr noch neun Monate, ein zweites Mal (drei Monate jpäter) wieber: 
vun Monate, umd ein brittes Mal: nod zwei und ein halbes Jahr 
regiren! 





n Die myfſtiſchen Erſcheinungen ber menſchlichen Natur, Leipzig 1872, 
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In ein eigentliches Syſtem wurde der Wahn und Unſinn bee 
Spiritismus gebracht. duch den aus den ruffiihen Oſtſeeprovinzen 
ftammenven Baron Ludwig von Güldenſtubbe, gegenwärtig in Paris 
lebend. Im feiner „pofitiven Pneumatologie“ (Stuttgart 1870) be⸗ 
hauptet er, die Zahl der Anhänger des Spiritismns (dem er wtriätig 
„Spiritualismus * nennt) betrage in Amerika mehr als vier Milliondg, 
umd feine „Phänomene“ feien von gegen elf Millionen gefehen worden. 
„Alle chriſtlichen und politifchefozialen Selten, die Anhänger der Wieder⸗ 
kunft Chrifti, vie neue Paulinifche Kirche der Freiheit der Kinder Cette, 
jowie die Anhänger Owen’s und Fourier's (fürzer wäre: alle Schwärmer 
und Narren!) ſtrömen in den großen Ocean (!) bes „„ Spiritualismns“‘, : 
welchem bie Zufunft ver Menjchheit anheimzufallen ſcheint“, ſagt Gälbew ; 
ftubbe. Ja, er gibt fogar feiner Richtung einen politifchen (1) Charaktet, 
nämlich den der Oppofition gegen das Großftantentum und bie Natie 
nalitätstheorie”. In England und Frankeeih gab es, nach Glen‘ 
ſtubbe, bereits zahlreiche fpiritiftifche Vereine und wie in Amerika mehren. 
biefes neue Evangelium verkündende Zeitjchriften, und nun warf er few | 
Neße auch nad Deutichland aus, welches er aufforverte, gleichwie c 
bie Reformation des ſechszehnten Jahrhunderts begonnen, — jene DW 
neunzehnten (die der Klopfgeifter!) zu vollenden! Es ift Methode ie . 
feiner Tollheit. 

Weß Geiftes Kind dieſer Brofet des Geifterwahns ift, zeigt er gleich 
in der Einleitung zu feinem Werke, in welcher er geradezu allen Aber : 
glauben, welcher je in der Welt getrieben worden ift, als Wahrheit auew | 
fennt, fo 3. B. die Aftrologie, die Nekcomantif, ven Mesmerisuns, jt 
jogar die Orakel der Griehen und Römer! Daß er dabei anch bi 
jüdischen und chriftlihen Wunder für bare Münze annimmt, verfle | 
fih von ſelbſt. Er ftellt ſich jedoch keineswegs unter die VBormunbiäoft | 
ber Priefter, welche er, wie Du Botet, vielmehr befämpft (um jetne eigen | 
Autorität an ihre Stelle zu ſetzen!), und firebt nach einem priefterlefet | 
Wunder⸗ und Offenbarungsglauben. Der eigentlihe Grund und Ki: 
der Lehre Güldenſtubbe's ift aber der Glaube, daß vie Geiſter, fowol bi | 
reinen, als jene ber Berftorbenen — jhreiben können. Die Ä 
Spur hiervon erblidt er in den Tafeln mit ven zehn Geboten Got, - 
welche im buchſtäblichen Sinne vom Finger Gottes gefchriehen feten, DW 
zweite in der Schrift, weldhe bei dem Gaſtmale Belſazars am der War 
erfhien! Das Nämliche ift er auch von den Offenbarumgen ver Inder in 
ben Vedas und Mohammed's im Koran anzunehmen geneigt. Das 
Tönen der Memnonsjäule ift ihm ebenfalls eine „pirefte, wenn gleich nm 
hörbare Manifeftation ver überfinnlichen Welt!" Ebenſo jollen Pythagsres, 
Sofrates, Platon und andere Philofophen, die Aleranpriner, die Kabba⸗ 
liften, Paracelfus und die Aftrologen „jpiritualiftifch infpirirt geweſen fein”. 

Wie Gülvenftubbe auf fein Syſtem gekommen, erzählt er folgender 
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meien: Im Jahre 1850 überbradhte ihm eine „ amerikaniſche Hellfeherin 
de angebliche Entdeckung eines erperimentalen Verkehrs mit der Geifterwelt 
dach das Klopfen. Erſt nach ſechs Monaten gelang es ihm, mit derjelben 
een Zirkel nach amerikaniſchem Mufter zu Stande zu bringen, wobei 
ijn jedoch die eiferfüichtigen Magnetiſeure fowol, als, nad) dem Staats- 
keaihe Bonaparte's, die mißtrauifche, Verſchwörungen witternde Polizei, 
Gbwierigleiten in ven Weg legten. Diefe Zirkel wurben gewöhnlich 
von zwölf Perjonen gebilvet, von denen jech bie negativen ober jenfitiven 
Elemente teprifentirten. “ 

Nach Berlauf mehrerer Situngen jpürten alle Glieder des Zirkels 
gemeinſchaftlich und im gleichen Augenblide, wo bie „intelligenteften“ 
Perionen in Gedanken „Geifter aufriefen*, — ftoßartige, elektriſche Er⸗ 
bätterımgen, und mehr ober minder fenfilbe Perjonen hatten gemein- 
haftlihe Bifionen. „Odiſche Feuerkugeln, mit verſchiedenen Regenbogen- 
arben, verwandelten ſich allmälig in eine Säulenform, aus welcher nad) 
mb nah ſchattenartige Menjhengeftalten fih entwidelten. * 
Erf nach zwanzig Sitzungen erreichte man das „direkte Geifterflopfen“ 
er Amerikaner, als der „befannte Veteran des Magnetismus“, Graf 
Ourches, an den Siuungen Theil zu nehmen begann. Güldenſtubbe 
ebanptet, ihm und d'Ourches jet es, zuerit in Paris, gelungen, Tiſche 
hne alle Berührung in Bewegung zu jegen; zumeilen hätten jogar Tiſche 
ne Berührung in ver Luft gejhwebt und wären von unfihtbaren Mächten 
uch das Zimmer getragen worven. Er jelbft hätte damals die Fähig⸗ 
eit gehabt, Tiſche von weiten zu fich rufen zu können; fie hätten feinen 
Befehlen gehoccht wie vernünftige Weſen, angezogen durch eine geheim- 
üßonlle Attraktionskraft. Mit Hilfe feines „Familien-Genius“ hätte ver 
m der Gicht leidende Graf d'Ourches die Klingeln aller Thüren des Ber- 
aſſers in heftige Bewegung gebracht, wenn er nicht felbft zu ihm kommen 
onnte! Er nnd feine Schweiter hätten dann ven Grafen in ätherifcher 
Deftalt in's Zimmer treten und zuweilen auch den Sitzungen beimohnen 
jeiehen. Beide Gefchwifter, behauptet er ferner, hätten won Kindheit auf 
Ke Gabe, Geifter und auch Doppelgänger zu ſehen, und fünnten fich 
EN gegenfeitig nach Belieben an entfernte Orte verjegen! 
ya Jahre 1854 follen die Tiſche dem Willen Güldenſtubbe's unbedingt 
Keholgt fein und ſich wie lebende Wejen nach den verſchiedenſten Richtungen 
bewegt haben. Enthuſiaſtiſche Geifterflopfer entlehnten Güldenſtubbe's 
Tiſche zu ihren Spireen, und ein gewiffer Henri Delaage war fo ver 
an „daß er viefelben umarmte und an fein zartes, gefühloolles Herz 


Den Gipfel des Syſtems, eine G©eifterfchrift, entbedte 
bäldenftuhbe, wie er behauptet, jchon im Jahre 1853, inbem er 
f ganz reinem, in feinem Pulte verfchlofienem Briefpapier frembartige 


hriftzäge fand, welches „myſteriöſe Geſchreibſel“ ſich fo oft wiederholte, 
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daß er zulett nicht einmal reines Papier zum Brieffchreiben in 
Schreibtiſche mehr vorfand. Hierdurch zu Experimenten ermunter: 
er, nad) feiner Ausjage zum erften Mal am 1. Auguft 1856, 
Bapier mit einer Bleifeder in ein Käftchen, verſchloß vasjelbe, i 
den Schlüſſel dem Grafen d'Ourches (!) und erreidhte am 13. ti 
nannten Monats, indem er das Papier auf einen Heinen € 
legte, — dreißig Geifterfhriften; merkwürdiger Weile | 
nie die Seite des Papiers, wo ter Bleiftift ſich befand, bejchriel 
wejen, ſondern bie entgegengefegte, gegen die Glasplatte gefehrte. ( 
ftubbe erzählt, er habe es endlich dahin gebracht, daß „viele 
bie Schriftzüge fih bilden jahen vor ihren Augen, bei hellem 
oder Kerzenliht. Der Dichter La Boulaye habe die einzelnen 
ftaben langjam auf feinem NRodärmel (!) und auf einem an bie 
gehefteten Papier fih bilden gejehen und Lacorbaire, Bruber 1 
fannten Dominifaners, babe auf dem von mehreren Prieftern, 
gegen waren, mit Weihwaſſer befprengten und an die Wand ge 
Bapier, ein großes Kreuz ſich raſch bilden gefehen, welches ve 
Maurice als Reliquie einfaffen ließ, — und fo andere Figuren 
Die Geifterfchriften gehörten verſchiedenen Spraden an, : 
immer der Mutterfprache des Verftorbenen, welcher ſchrieb, und 
angebli auch deſſen Handſchrift. Diefe Verfuhe wurden in’s 
getrieben. Man legte Papiere auf bie Königsgräber zu Saint 
und bie ftolzen Kapetinger waren fo gefällig, dem Herrn Gülde 
und Compagnie fofort gehorfamft mit ihrer Unterfchrift aufzu 
Man erhielt diejenige Franz I. zu Fontaineblean, Marie Anto 
zu Trianon, des wunberthätigen Diakonus Päris an deſſen Gh 
dem Hauptaltare der Kirche St. Mebard zu Paris. Aus dem 
eines antiken, bei Platää gefundenen Löwen im Mufeum bes Lor 
hielt der Spiritift Robert Dale Owen, Sohn des Sozialiften 
nach fiebenmaligem Verſuche, die Unterjchrift des Paufanias, des 
von Plataiai, jedoch in ionifhem Dialekte, nicht in feinem dı 
Im ägyptiſchen Sale desjelden Muſeums erhielt man die Ze 
einer Hieroglyphe von Geifterhand, bei der Statue des Auguftt 
Unterſchrift. In der Glyptothek von München jchrieben Hannib 
Kaijerin Livia und der Wunberthäter Apollonios von Tyana © 
auf Blätter, die an die Sodel ihrer Büften gelegt worben war 
Belvedere zu Wien unterzeichnete fi) Germanicus ebenfglls be 
Büfte. Andere Unterjchriften waren undeutlich. Aus einem M 
ſchloſſen die Geifterjeher auf Maria Stuart. Manche Schriften 
auch gar nicht unterzeichnet. Am Sarge der heiligen Genoveva 
man unentzifferbare Zeichen, aus welchen Güldenſtubbe nachher \ 
nach biefer Manifeftatton erfolgte Ermordung des Erzbiſchofs 
herausbentete. Euripides war fo artig, bei jeiner Miniaturſt 
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Louvre einen „pythiſchen Dreifuß* zu zeichnen, welcher an die erften 
graphiichen Verſuche eines dreijährigen Kindes erinnert. Die uns in 
Aidenſtubbe's Werk vorliegenden Schriftproben befigen übrigens unter 
M fo viel auffallende Ähnlichkeit, ohne Rückſicht auf weite Schranken 
W.Kaumes und ver Zeit, daß fie gleihjam ihren Urfprung aus einer 
ſebrik deutlich genug verraten. Denn darüber wird wol fein. Ber- 
Nnftiger im Zweifel fein, daß wir es, wie bei dem Tiſchrücken und 
Hopfen, aud bier nicht mit Geiftern, fondern auf der einen Seite 
üt überreizten, Siunestäufchungen vorjpiegelnden Nervenfyftemen und 
utiellem Wahnfinn, und anverjeits mit gewandter Tafchenfpielerei und 
ffinirtem Betruge zu thun haben. Alle möglichen Schriften nachzu—⸗ 
men und Handſchriften durch chemifche Meittel erfcheinen und ver- 
winden zu machen, hat bei einiger Übung feine Schwierigfeit. Sehr 
jeichnend ift die Naivetät, mit welcher Güldenſtubbe erzählt, daß fich 
? GSeiftermanifeftationen, als er und feine Schwefter von dieſer Be— 
äftigung „erfhöpft” waren, vermindert hätten; denn da feine Geifter 
r in feinem Gehirn eriftiten, mußten fie natürlich zugleih mit ihm 
höpft werden. Güldenſtubbe's Manier hat auch ein Geiſterbeſchwörer 
Bofton angenommen, welcher fi öffentlich „Poftmeifter aus dem 
eiſterreich“ nannte und einen Briefwechjel zwijchen Lebenden und Todten, 
8 Stüd zu einem Dollar, vermittelte. Auch bejorgte er Bildniſſe von 
nftorbenen, die im Geifterreiche gezeichnet wurden. 

Ein weiteres Stadium des Spiritismus ift nämlih das Geifter- 
ihnen. Leute, welde niemals zeichnen geleınt, „aber Medien 
d, zeichnen, angeblich durch die Kraft verftorbener Maler, die Bilder 
iſtorbener Perjonen, welche fie nie gefehen hatten, und die Gläubigen 
ven dieſelben ausgezeichnet getroffen! Ein ſolcher fpiritiftiicher Künftler, 
uguid (ein Schotte), zeichnete, nur im dunkeln Zimmer und mit ver- 
Hoflenen Augen. Er war Efitatifer und Geifterfeher und erhielt einft 
a dem Geifte Jakob Ruysdaels eine genaue Zeichnung feines Kupfer- 
Ges „der Waflerfall" und zwar mit Weglafjung einiger von Berghem 
If demſelben eingezeichneten Figuren; mit der Zeit begann er auch, 
ter dem Einfluffe von Ruysdael und Ian Steen in Del zu malen.“ 

Die Geifter fchreiten aber mit ber Zeit fort; fie laſſen fih aud 
botographiren. „Wenn Medien photographirt werben, jagt Perty, 
er auch andere PBerfonen durch Medien oder doch in Gegenwart von 
Ihen, fo erjcheinen manchmal neben, vor oder Hinter der Hauptfigur 
8 oder felbft mehrere verwifchte Bilder, zuweilen in eigentümlicher 
chtumgebung, welche bisweilen verftorbenen Verwandten oder Freunden 
r photographirten Perſon ähneln, gewöhnlich aber jehr undeutlich find.“ 
iefe Erſcheinung wurde zum erften Male in Bofton 1860 beobachtet 
der in Scene geſetzt). Daß ſolche Gaufeleien durch die Photographen 
er die Photographirten oder durch gegenjeitiges Einverſtändniß Beider 
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hervorgebracht werben, ift vielfach nacdhgewielen worben. Zu beio 
Vervollkommnung brachte dieſen Schwinvel ter ſchlaue Parifer 3 
der fih damit einen einträglichen Erwerbszweig jhuf. Die € 
wurden durch Wahspuppen in weißen Gewändern vorgeftellt, bie 
dem Sitzenden, ohne daß diejer e8 merkte, plötlich auftauchten, was 
chemiſche Apparate und Vorrichtungen noch intereflanter und täufd 
gemacht werben konnte. Dem Photographen des Jenſeits machte 
die Polizei einen unwillfommenen Beſuch, fand fein Arjeual auf, un 
Geriht wies ihm eimen Ort zum Nachdenken über feinen Beten 
während bie Spiritiften, ferne davon, enttäufcht zu fein, biefen Au 
ber gegen fie verübten Prellerei mit großer Unzufriedenheit aufnahı 

Die Geifter find aber auch muſikaliſch. Medien, welde 
mals Unterricht in der Muſik erhalten, werben unter ber Leitum 
Geifter verftorbener Muſiker zu Birtuofen im Gefang und auf 9 
menten (wenn es wahr ift). Aber auch auf Juſtrumenten, vie 
feinem Menſchen berührt werben, fpielen Geifter; ja man hört G 
mufit, ohne daß von Imjtrumenten etwas zu bemerken ift. 

Dazu paßt es denn, daß auch die Kunft des Tanzens vo 
Geiftern großer Tänzerinnen auf Mevien übertragen wird. Ja, im! 
amerika treten in öffentlihen Verſammlungen Perſonen auf, wel 
verzüdtem Zuſtande Reden halten. 

Als neueften Geſchmack der Geifter führt Perty an, da 
die Gläubigen mit friihen, noch bethauten Blumen überſchütten: 
Enden der Stengel waren aber (in einer Sitzung bei Güldenſtubbe 
geihwärzt und verbrannt. Auf Befragen erklärten die Geifter, das I 
von der Elektrizität, deren fie fi) zum Abpflüden bevient hätten.‘ 

Ehenjoviel Aufjehen wie das erfte Auftauchen der Geifter- 
graphien erregte der weitere ſpiritiſtiſche, Fortſchritt“ des Auftretens 
und ſogar fühlbarer Geifter. Man nannte dies vie Materialifa 
der Geifter. Natürlich erjchien auch diefer neue Schwindel zuer 
Eldorado tes Humbugs, in Amerika. Hier und in England lie 
in den fpiritiftiichen Kreifen der Geift einer gewiflen Katie King 
photographiren und befühlen. Die Dame war nicht nur materi— 
jondern auch vivificirt, ſah friich, rot und Fräftig aus und machte 
Epoche in der Spiritiſtengeſchichte. Man riß fi) um ihre Photogı 
und triumfirte über diefe neue Annäherung an das Geifterreid. 
geichah im Jahre 1874. 

Während jedoch das Spiritiftenreih voll Jubel war, gela 
einigen Ungläubigen, bie ſich unberufen unter die gehorjame Heerde ge 
hatteg, ven Geift zu faflen, und berfelbe entpuppte fich als eine ſonſt 
fchaffene junge ran, die fih aber aus Nahrungsſorgen von 
ſpiritiſtiſchen Ehepaar in: Philadelphia, Namens Holmes, Hatte übe 
laſſen, vie Rolle eines Geiſtes und mitunter aud mehrerer: anbewe 
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Inafter zu fpielen. Sie bekannte ihre Erlebniſſe öffentlich und ftellte 
% Dummheit der Spiritiften auf's neue an den Pranger, was aber 
at viel helfen wird, denn gegen Dummheit kämpfen Götter felbft 
zeigebens. Dies beweift der Umftand, daß ver Amerilaner Firman, 
häberer Affocid des Geifter-Photographen Buguet, in Paris neuerdings 
Friheimungen materialiſirter Geifter in Scene ſetzen fonnte, wobei er 
HR welche darſtellte; daß er, obſchon dabei durch Spiritiften jelbft 
itlarvt, neuen Unfug zu verüben wagte und wieber Gläubige fand; 
aß ein deutſcher Chemiker, Dr. Stein, dem Spiritiften » Rongrefie zu 
häflel das ganze Verfahren jener Betrüger mit Experimenten exflärte 
& dennoch feinen Glauben fand. Der durch die neueften Enthüllungen 
offene amerikaniſche Spiritift Robert Dale Owen, Sohn des be- 
ihmten Sozialiften Owen, ift wahnfinnig geworben, over vielmehr ber 
m Spiritiften innewohnende Wahnfinn ift bei ihm zum Ausbruche 
fommen. Auch anderwärts hat der Spiritismus ſchwere Schlappen zu 
rzeichnen. So wurde z.B. 1877 der Amerikaner Slade in Berlin, 
o ex unbegreifliher Weife großen Anhang fand, als Schwindler ent- 
rt und bier wie in Wien polizeilich ausgewiejen. Wenn nun aber auch 
öglicherweiſe viele Spiritiften von tiefer Richtung abfallen, wie das ja 
glich in Bezug auf antere Formen des Aberglaubens gejchieht, jo werben 
a den fanatifirten und unbelehbrbaren Anhängern, die um Alles in ber 
zelt durchaus Spiritiften fein wollen, ganz ficher wieder eine Menge 
ner Jünger gewonnen, durch Gaufeleien bethört und durch neue Stufen 
id Bervolllommmungen der jpiritiftiichen Narrheit im Glauben befeftigt 
erden. Da können nur Schule und Wiffenichaft helfen. 


C. Gewöhnlider Aberglaube. 


- Eine ſehr verbreitete Form des gewöhnlichen Aberglaubens unjerer 
et ift Das Kartenlegen over Kartenihlagen, das meift alte 
Wiber mit verlorenen Reizen, bisweilen auch alte Männer betreiben. 
inen berühmten Namen erwarb fich zur Zeit der franzöſiſchen Revolution 
id Napoleons I. Mademoiſelle Kenormand in Paris, die ein eigenes 
hen von Karten erfand, und deren Orafeln ver aufgeflärte Diktator 
abeäpisrye und nad ihm der Bezwinger einer Welt mit dem anbäd- 
fen Aherglauben laufchte, wie ihn ver roheſte corfiihe Bergbewohner 
dt ſtlaviſher zur Schau tragen konnte. Namentlich aber war bie 
Hierin Joſefine eine fireng Glaͤubige. Ein anderes Kartenſyſtem hat 
venerer Zeit ein. gewwifier Sohn ausgehedt. Gewöhnlich wird jedoch 
$ Den einfachen franzöfiichen Spiellarten hantixt. Die Manipuletion 
bekannt. Die Hauptſache dabei find möglichft zweideutige Ausprüde, 
ftereotyp immer wieder verfommen; man hört ftetd nur von Glüd 
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und Unglüd, freundlichen und feindlichen Perjonen, von Gelt, R 
Briefen und vergleihen. Und die Zuhörer und Gläubigen biejes ! 
finns find nicht etwa ungebildete Dienſtmägde, Arbeiter und vergl 
— nein, in Hut, Schleier und Seidenkleid fchleichen ſich vornehme, 
lich aber duch Romanleſen in ihrer Fantafie verderbte Damen i 
abgelegenften Gaſſen und über die gebredhlichften Treppen zu ben 
feten ihrer papiernen Religion, welche den Gewinn aus der Dim 
der Leute ſchmunzelnd einfteden, — und bie ftetS wieder aufgelegter 
von „aufgeflärten" Buchhandlungen verbreiteten Wahrſagerkarten 
Lenormand und Sohn’s finden ftet3 noch reißenden Abjat. Und 
Erſcheinung ift um fo trauriger, als fie häufig gerade bei Solcher 
fommt, welche ſich für freifinnig und aufgeflärt halten. Dancer 
es lächerlich findet, den Sonntag zu heiligen, würbe um feinen 
am Mittwoch oder Freitag etwas unternehmen; Mander, ver a 
Hetlungen Iefu nicht glaubt, glaubt dagegen an wunderbare Heilı 
alter verrüdter Schäfer oder Kapuziner, ſowie ber Duadjalber 
Scharfrichter. Im vielen als unkirchlich und ungläubig befannten € 
ſtädten haben bie Kartenlegerinnen (deren 1858 New-York 26 3 
das blühendſte Gefhäft, und gar mancher „freigeiftige” Krämer 
geheimnißvolle Zeichen auf feinen Laden oder beftreicht bes Mo 
feine Thür mit frifhem OL. So legt Dancer großen Wert bi 
das erfte Gelt an jevem Tage von einer jungen Perfon zu empf 
und kehrt von einem Gefhäftsgange fofort um, wenn ihm ein altes 
begegnet. Das Buch „Wer will heiraten? nebft einem ſympathe 
Mittel, durch welches ſich Jeder Gegenliebe verjhaffen kann“ (Berlin 1 
hat in Einem Jahre drei Auflagen erlebt. „Sohn's Kunft, au 
Handhöhle, den Fingern oder Nägeln das Leben u. |. w. genau | 
ftimmen*, wurde in 3 Jahren (1858—60!) in fünfzehntaufend ( 
plaren verkauft. „Des alten Schäfer Thomas feine (!) Geheim- 
Sympathiemittel“ 1858 (Altona), in acht Bänben, ſetzte in wenig I 
vierzigtaufend Exemplare ab. „Fauſt's breifacher Höllenzwang“, wor 
lehrt wird, wie man ben Teufel und andere Geifter citiren Tann, e 
ebenfalls jehr viele Auflagen; jo auch das „Romanusbüchlein“ 
Albertus Magnus „bewährte und approbirte, ſympathetiſche und ı 
liche aͤgyptiſche Geheimnifje für Menfhen und Vieh“, „ver wahrh 
Drache oder Herrſchaft über die himmlischen Geifter und über vie I 
der Erde und Luft“, ein angebliher Auszug aus dem „großen : 
Salomo’s*, und ähnliher Schund. Eine im Erzgebirge gefunden 
Ausgabe von Cäfar wurde als „fechftes und fiebented? Buch Mofe 
fouft, und ein Homau'ſcher Himmelsatlas als vermeintlihe A 
tafeln. Dergleihen Tieft nicht etwa nur Das eigentliche „Volk*, w 
ih höchftens feine Traum-, Bunktir- und Planetenbüchlein für 
Pfennige kauft, ſondern auch viele Gebilvete. 
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Wie ſtark inveffen der Aberglaube und die grenzenlojfe Dumm⸗ 

st unter einem leider nicht Kleinen Theile unjerer Landbevölkerung 
Miben, davon eine Probe, welche, jo unglaublid fie auch klingt, doch 
af der ftrengften Wahrheit beruht. Aus dem Dorfe 8. in Schlefien 
eijchienen bei einem fogenannten Eugen Manne mit einander zwei 
danersfrauen und Hagten bitterlih, ihr Vieh fei behert und die Milch 
wicht mehr zum Buttern geeignet. Der kluge Dann hört ihren Ramen- 
tionen eine Zeit lang zu und erklärt ihnen mit verftänbnißvoller 
Niene, das ginge nicht mit rechten Dingen zu, ed müſſe vielmehr das 
Bert einer, wenn nicht gar zweier böjen Heren fein. Er wolle hin- 
lemmen und ſich von einigen näheren Umſtänden ſelbſt überzeugen. 
Nachdem er ſich auf dem einen Hofe von der gräßlichiten Unfauberfeit 
mb auf dem andern von der ſchlechten Beichaffenheit des Viehes und 
jenes Futters als der allein ſchuldigen Urfache überzeugt, beichließt er eine 
Radikalkur (mit Benutzung thatſächlich noch herrſchenden alten Aberglaubens) 
und verorbnet Folgendes: die erjte Frau fol an einem von ihm be- 
ſtimmten Tage Nachts 12 Uhr in das Butterfaß dreimal je drei Quart 
friſche Kuhmilch gießen und dann beim Scheine einer Stalllaterne — 
sodend buttern, dadurch würde Die Hexe gezwungen werben, an das 
Senfter zur kommen und ſich zu zeigen, und vor der Perfon, welche er- 
feinen würde, ſolle fie fih in Acht nehmen. Der zweiten rau wird 
enfgegeben, fie jolle an vemfelben Tage, welcher der erften Frau bereits 
beeihnet war, Nachts 12 Uhr mit einem „abgeftorbenen “ Hausthür- 
Mlüffel in der Hand das Dorf entlang gehen, va würde fie in der einen 
Stube Licht und ein Weib nadend am Butterfaffe ftehen fehen. Das 
‘wire die Here. Uebrigens dürfe Feine ver beiden Frauen unter fid 
der zu einer dritten Perfon von dem Rate des Wundermannes fprechen. 
Der bezeichnete Tag naht und die Schatten der Nacht lagern über ben 
Müden. Die zwölfte Stunde hat gefchlagen, und während vie eine 
Fran im adamitiſchen Koftüme buttert, wandert die zweite Das Dorf 
lang. Sie fieht bei dem dritten Nachbar Licht, ſchleicht fich unter 
das Fenfter und fiehe da, was ver kluge Mann vorhergefagt, ift ein- 
getroffen. Das jehen und ihr Dämon über jeves befjere Gefühl fiegen, 
Bar das Werk eines Augenblides. Die ärgften Flüche kreuzen fi und 
in wenigen Sekunden wurden Weiber zu Hyänen und trieben mit Ent- 
fen Spott. Trotzdem jener Kampf eingehüllt in feierliches Dunkel ftattge- 
fanden hat, jo war die Sache doch ruchbar und hat viel Ergötzen verurſacht. 
Aber nit nur der Herenglaube eriftirt noch, ſondern, — und fo- 

gar in ver „Neuen Welt”, felbft ver nacke — Herenprozef. Am 
20. Auguft 1877 wurten, wie der „Italie“ geichrieben wird, zu San 
Jacobo in Mejiko mehrere ver Hererei beſchuldigte Perfonen lebendig 
erbrannt. Amt 19. fchrieb ver Alcalvde Ignacio Caftilo an den Prä- 
eften des Diſtrikts Concordia: „Ih melde, daß ih am Nachmittage 
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die Verhaftung des ©. Perras und der Diega Lugo angeordnet ba 
welche in den leuten ſechs Monaten ven Sylveſter Zacharias behert habe: 
Geſtern hat der Bürger Martin Perras dem Beherten drei Gläfer m 
Weihwafler zu trinken gegeben, um ven Teufel aus jeinem Leibe 3 
vertreiben. Der Unterzeichnete bat, ebenjo wie bie ganze Bevöllerun— 
befohlen, daß die Schuldigen verhaftet und lebendig verbrannt werben 
Es lebe die Unabhängigkeit und Freiheit!” — Am Tage darauf reich 
ber Richter Moreno fernen Bericht über die Hinrichtung ein. Er lautete 
„Um 7 Uhr Morgens wurden die Here Diega Lugo und ihr Seh— 
©. Perras hingerichtet, weil fie nicht, fo wie fie e8 verſprochen, ben be 
herten Sylvefter Zacharias haben heilen können. Die Schuldigen wurde 
in die Mitte des Scheiterhaufens geftellt, um welden ſechzig mit me 
kaniſchen Meſſern bewaffnete Männer ein Quarré bildeten. Nachden 
der Hinrichtungsplag mit einem Geländer umgeben worben, wurde be 
Perſonen, welche unter verjchiedenen Umftänden ben Hexenmeiftern be 
hilflich geweſen, befohlen ven Holzftoß anzuzünden, was auch geiceh 
Einige Augenblide jpäter begehrten vie Schulvigen, ihre Götzenbilder helm 
zu dürfen; man erlaubte e8 ihnen, und bas Teuer wurde ausgelöidt; 
‚fie fliegen herab und gaben jest noch drei Mitſchuldige an, welche mil 
ihnen den Scheiterhaufen beſtiegen. Man ziindete ven Holzftoß abermals cn, 
und diesmal fand die Hinrichtung ohne Unterbrehung flat. Sie ſehen, 
Herr Präfekt, daß e8 Zeit war, mit diefen Verworfenen ein Ende fl 
machen. So habe ich meinen Morgen zugebracht. Es Iebe vie Ark 
heit und Unabhängigkeit.“ 
Wie auch in der „Alten Welt” noch die Grauſamkeit mit dem 
Wahnglauben Hand in Hand geht, mag folgender Fall zeigen und konnt 
bie Bewohner Frieſach's und Umgebung im Mai 1877 fchanbernd m 
leben. Der Bahnwächter Nr. 77 zwifchen der Station Hirt und Are 
fach der Rudolfbahn fandte heute feinen Sohn, 10 Jahre alt, md 
Micheldorf in die Schule. Da dieſer Knabe zur gewohnten Zeit ut 
heimfehrte, ging ihm der Vater entgegen. Plötzlich hörte er das Schreit 
eines Kindes, ging auf die Stelle zu und fand zu feinem Entſetzen jet 
Kind in völlig nadtem Zuftande, gebunden am Boden liegen. Auf 
Körper des Kindes Iniete ein ungefähr 30jähriger zeriumpter Mast, 
welcher mit einem Meſſer bewaffnet, eben dem Kinde das Leben nehmt 
wollte. Der Bahnwächter ftürzte auf biefen Mann los und bei DM 
Handgemenge erhielt verfelbe drei ſchwere Stichwunden, welche pas Inf 
fommen des Bahnmwächters ſehr in Zweifel ftellen. Auf die Hi 
bes Bahnmwächters erfchienen Leute, welche ben Verbrecher feftnahmer 
Derjelbe, befragt, was er mit dem Kinde vorgehabt, entgegnete, er HER 
im Strafhaufe, aus welchem er erft kürzlich entlaffen worden fei, erzähle 
gehört, der Beſitz eines Herzens von einem unſchuldigen Kinde bit A 
10 Jahren, wenn dasſelbe aus dem lebenden Körper herausgeſchnite 
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de, mache unſichtbar und er hätte mit dem Knaben eben dieſe Schlächterei 
nehmen wollen, in welchen Vorhaben er jedoch durch ven Bahnwächter 
ört worden fei . . . . „Das find die gränlichen Ausgeburten eines 
eslihen Aberglaubens, die durch Schule und Bildung bejeitigt werben 
ten, welche aber leider vielmehr durch pfäffifche Erziehung im Volke 
rung finden und fo traurige Ergebniffe zur Folge haben,” — jo 
das Blatt, welches die Nachricht bringt, und wir fügen bei, daß 
eine alljeitige Verbreitung möglichft gründlicher Kenntniß der Natur⸗ 
sicheaft und der Kulturgefchichte am der Stelle des von ber Kirche 
ten und vom Staate genährten Wunberglaubens das Bolt von fo 
licher Geiftesverfumpfung befreien kann. 


Zweiter Abſchnitt. 


Glaubenszwang und Gewiſſensfreiheit. 


A. Papſttum und Fierarthie. 


Die Macht, weldhe den Fortſchritt der neuern Zeit zu immer größerer 
lärung des Volkes am meiften zu fürchten bat, weil er fie am Ende 
bittlich zermalmen muß, ift ohne Trage das Papfttum mit jeinem vie 
t unter fein Dogma zu beugen beabfichtigenden Syſteme. Es kann kaum 
n Zweifel unterliegen, daß das wichtigfte Hilfsmittel in dieſem Streben 
Papfttums die weltliche Herrſchaft (glücklicherweiſe jett nicht mehr 
jondern) war, welche ihm über Nom und einen bedeutenden Theil 
iens zuftand. Das war die Achillesverfe des Papfttums; auf fie 
tt, glaubte es mit echt, der Welt trogen zu können. 

Der ehemalige Kirchenſt aat war das Unglüd Italiens, das einzige 
erniß jeiner Freiheit, Einheit, Wolfahrt und Bildung. Das Pfaffen- 
rent macht jede Blüte verdorren, wo es jenen Fuß hinſetzt; am bie 
er unter das Joh eines Glaubens zu beugen, hinterfreibt es ihre 
immengehörigfeit und Unabhängigfeit in weltlichen Dingen; es unter- 
die Reaktion der Vendéͤe, entflammte ven Bürgerkrieg in Spanien, 
te den Sonderbund in ber Schweiz aus, heite die Rheinlande und 
re Tatholiihe Gegenden Deutſchlands gegen Preußen und die übrigen 
g erleuchteten Staaten, die Irländer gegen England (das allerdings 
viel Sünden gut zu machen hat), Frankreichs Klerikale gegen die 
bit und zerriß Defterreih durch das Konkordat in unbeilvolle 
en. Der Kirchenſtaat war daher auch Das Unglüd der civilifirten 

13* 


— 196 — 


Melt, und er zeigte ſich darin würdig feines Urſprungs. Bekanntlich eur 
ftand er aus Schenkungen, über die der Schenkende (Pipin) aus feinen 
andern Rechte als dem der Eroberung verfügen konnte, und aus bei 
Vergrößerung diefer Schenkung durch eigene Eroberungen , größtentheile 
ausgeführt von einem der größten Schenfale feiner Zeit (Ceſare Borgia), 
und durch die unfauberften Erbichleichereien. So eroberte Papft Julius IL 
mit franzöfifher Hilfe 1506 Perugia mb Bologna, Leo X. führk 
vergebliche Kriege, um Modena und Reggio zu gewirmen, Paul II. 
belehnte feinen unehelihen Sohn, Peter Ludwig Yarnefe, mit Parma 
und Piacenza;, diefreieStant Aucona wurde 1532 von Clemens VIL 
durch plöglichen Überfall und militärifche Befegung unterworfen, und fü 
nach kurzem Widerſtande Berugia 1540 mit Berluft aller feiner Rechte 
und Freiheiten, ebenfalls von Paul II, — und enplih gingen 1597 
Ferrara und 1626 Urbino von den Legten ihrer Yürften durch 
Erbichleicherei an die Päpfte über. 

Aber wie gewonnen, fo zerronnen. Die franzöfiihe Revolution 
machte dem Rirchenftaate fir einige Zeit ein Ende und Napelon vwerleibte 
ihn feinem Reiche ein. Aber nicht nur der Emporlömmling verfuhr jo 
kirchenräuberiſch. Nach feinem Sturze, 1815, waren es vie nichtlathe 
liſchen Mächte Rußland, Preußen und England, welche die gut und foger 
fanatiſch katholiſchen Monarchen von Öfterreih und Neapel auf vem 
Wiener Kongreſſe verhinderten, die Küfte des Kirchenftantes am adriatiſchen 
Meere unter ſich zu theilen. Diejenigen, welche einft ven Erdball ver 
tbeilt hatten, mußten froh fein, daß ihre eigene Spanne Landes nicht 
auch vertheilt wurbe, und erleben, daß feit der vorlibergehenden Abwenbung 
biefer Gefahr ihr Reich innerhalb eines halben Jahrhunderts zweimal, 
1831 und 1849, von dem Untergange nur durch fremde Hilfe gerettet 
wurbe, ein brittes Mal 1860, den größten Theil und ein viertes Mal 
1870, den Reft feines Gebietes verlor, ohne daß fich mehr eine Hand 
zu ihren Ounſten rührte. 

Bon dieſer letten Periode der Geſchichte des ohnmächtigen Priefler 
ftantes, dieſes europäiſchen Tibet, wollen wir in Folgendem eine Sy 
geben. 

Nachdem Pius VII. 1814 wieder auf den päpftlichen Tron dr 
gejegt war, exkommunizirte er die Freifinnigen und Freimaurer, ftellte be 
Jeſuitenorden wieder her, rief die Bulle In coena Domini, durch 
bie Irrgläubigen vervammt werden, in’s Leben zuräd, führte bie Inquiß 
tion und die Folter, die Wallfahrten zu den wunderthätigen Bildern MW 
bie Verehrung der Reliquien wieder ein und verbot das Leſen der Vib 
unter Androhung der Kettenftrafe. Sein geiftreicher aber wanfelmätig 
Staatsjekretär, Kardinal Conſalvi, verfuhte das eigentlmliche Exrpe! 
ment eines bitreaufratiihen Stantes nach franzöfiihen Mufter, aber 
Händen von Geiftlihen. „Die Pflanzihule, — fagt ver katholiſche, u 
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mals entſchieden päpftlich gefinnte, wenn auch nicht gerade zu Noms 
Banatifern gehörende, ſondern ftets humane Döllinger*), — aus ber 
Ye Kegirung ihre Beamten nahm, war jene Klafie römiſcher Abbati, 
reihe, mit ſehr unzureichenven: juriftifchen und ohne alle ſtaatswirtſchaft⸗ 
hen Stubien, mehr abgerichtet' als gebilvet, befler vertraut mit den kirch⸗ 
hen Seremonien, als mit ven Verwidelungen und Intereffen des bilrger- 
den Lebens, ihr Vertrauen auf das Patronat eines Kardinals oder 
Ronfignore jegenp, in Rom felbft nur fehr geringes Anjehen genoffen, 
ı ben Provinzen der Mehrzahl nach minbeftens nicht beliebt waren. Bon 
Im europäifhen Verwaltungſyſtemen war das römiſche unftreitig das 
naplizietefte, jo zwar, daß in einzelnen Fällen erft weitlänfige und 
itranbende Korrefpondenzen vorausgehen mußten, um nur zu beftimmen, 
eine Sache zu dem Reſſort ver einen ober andern Behörde gehöre. 
on einigen Behörden wird indeß bemerkt, daß fie nur noch dem Namen 
ah und um der Titel willen beftehen.* Der Code Napoleon wurbe 
hgeſchafft und einftweilen durch das alte kanoniſche Recht erjegt; ein 
mes Geſetzbuch wurde verſprochen, aber nicht verliehen. „Im Ganzen 
a die Gewalt der Geiftlichleit in ber weltlichen Regirung bedeutend 
fößer geworben, als fie e8 früher je war. Zudem befand ſich das ganze 
nterrichtsweien umd eine fehr geichärfte, von ven höheren Klaſſen wider- 
ilig getragene Cenſur in ihren Händen. — Gleichwol erſchieu Con- 
lot der zahlreichen und mächtigen Partei der Zeloten (Eiferer), zu ber 
ol die Mehrzahl der Karbinäle gehörte, als ein gefährlicher Neuerer, 
» der Kardinal Mattei, Dekan des Kollegiums und Fürft von Velletri, 
3 bie Edikte des Staatsſekretärs in Velletri durch feine eigenen Sbirren 
reißen.“ (Döllinger ©. 553.) — 

Auf Pius VII., welder an einem Falle auf dem Marmorboden 
nes Gemaches ſtarb, folgte ver altersſchwache und gichtfranfe und vor- 
glich deshalb **) gewählte Leo XII., vom Volke begrüßt mit dem Ruf: 
ıbbiamo dunque un papa bestia“ (aljo haben wir einen Thierpapft 
- megen des Namen Leo — Löwe). Man fagt ihm nad, er jei ein 
leidenſchaftlicher Jäger geweſen, daß er in feiner Krankheit pas Bett 
ibe zum Fenſter rüden laſſen, um vorbeifliegende Schwalben zu jchießen. 
t ihloß die Juden wieder in das Ghetto ein, übertrug das gejammte 
Giehungsweien noch vollftänpiger dem Klerus, führte im Gerichtöver- 
en die latiniſche Sprache ftatt der italienifchen wieder ein, und feine 
erwaltung wurde fo unvollstümlich, daß die üblichen Beifallrufe bei 
feutlichem Erfcheinen des Papftes unter ihm nicht gehört wurben. Dem 
og von Angonlöme, dem blöden bourboniſchen Prinzen, ber dem 
iilitäriſchen Spazirgange nad) Spanien zur Unterbrüdung der konſtitu⸗ 





*) Kirche und Kirchen, Papfttum und Kirchenftant. München 1861, ©. 550 ff. 
) Düllinger ©. 555. oo 
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tionellen Erhebung feinen Namen bergeliehen, jandte Leo XII. das € 
und den Hut, welche Julius II. den Schweizern, um fie für ſeinen 
zu gewinnen, Pius V. wegen Bertilgung ver „Ketzer“ in ven ! 
landen dem berüchtigten Alba, und Clemens XI. dem Prinzen Eu, 
Befleger der Türken geſandt hatten. Der flotten Herzogin von 
ſandte Leo zu gleicher Zeit ein Städ von ber Krippe Jeſu zu Beth 
Wie Leo zu Haufe die Juſtiz ausübte, zeigt folgender Yall*): Ein 
licher von ſchlechtem Lebenswandel, Traietto, wurde eines M 
in feinem Bette ermorbet gefunden. Weil man feine Uhr bei feinem 
Lodovico fand, der vwerficherte, fie von feinem Herrn erhalten zu 
um fie dem Uhrmacher zu bringen, wurbe der Unglückliche zum 
verurteilt, und Leo beftätigte die Sentenz. Xobovico wurbe hieran 
Schaffotte geführt, um welches fich eine ungeheure Menſchenmen— 
fammelt hatte. Der Henker warf ihn zuerft durch einen Schl— 
einem Bleiknopfſtock auf die linke Schläfe nieder, flach ihn dann 1 
Thier ab, hieb ihm den Kopf, hierauf beide Arme und beide Be 
und warf Alles in eine Kifte am Fuße des Schaffottes, worauf 
ruhig ſchneuzte und der begleitende Prieſter — eine Priſe nahm. 
Jahr darauf geftand ein im Spital Sterbenver, den Traietto wegeı 
Angriffs auf feine Ehre erfchlagen zu haben. Das Werkzeug des P 
ver Kardinal Rivarolo, fagte einft: Die Weltlichen feien in Rot 
geftattet, jondern nur geduldet, und ließ an einem Tagı 
31. Auguft 1825, 508 Perſonen wegen freifinniger Grundſätze veru 
und zwar meiltentheil® zum Tode, den man jedoch nicht an ih 
vollziehen wagte. 

Leo XI. ftarb an einem Glaſe Limonade, welches er bei 
Staatsſekretär Bernetti getrunken, den er kurz zuvor wegen p' 
Bergnügungen hatte beftrafen wollen. Sein Nachfolger war Pius 
ein „kränklicher, zitternder Greis“, welder das von Leo „org 
Späherwefen“ unterdrückte, aber die Inquifition begünftigte und fche 
einem Jahre (1830) ftarb. Es folgte der Samaldulenfer-Mönd M 
Sapellari aus Venetien, deſſen Wahl das Werk Ofterreichs wi 
Gregor XVI. Er gehört zu ven Päpften, von denen Döllinger fa; 
fie „in kirchlichen Dingen tadellos waren, aber als Lanbesfürft 
eben ben guten Willen hatten.“ Im Eſſen und Trinken leij 
Unglaublihes. Sein Lieblingsſpiel war das Topfſchlagen mit verbu 
Augen, und als er einft dabei aus Mutwillen dem Kardinal Sogl 
eben richtig zielte, den Topf entziehen wollte und Jener eben zı 
konnte ihn ein Prälat noch zur rechten ‚Zeit vor dem Schiefal 
zerbrochenen Schädels bewahren. Sein Beichtvater, Mgr. Arp 


*) Petrucelli de la Geattina, Pröliminaires | de la question R 
de Mr. About, Londres 1860, p. 41 ff. 
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eich fein Luſtigmacher. Sein Liebling war fein Barbier Gaetand 
Rrrone, ven er nad) feiner Tronbefteigung zu feinem erften Kammer⸗ 
Diner erhob und mit dem St. Georg3-Orven ſchmückte. Gaetano fleivete 
fd, obſchon weltlih, als Abbate, mit Dreifpig und carmoifinroten 
Otrimpfen, und wohnte mit feiner Fran im Batican, in weldem es 
amter Gregor zur Nachtzeit zwiſchen ben verjchiedenen männlichen und 
wehfichen Angeftellten und Dienftboten nicht ſehr züchtig zugegangen fein 
fl. Die Frau Gaetano's habe, wie behauptet wird, dem Stellvertreter 
Griſti nicht übel gefallen. Thatſache ift, daß das Volk eines ver Kinder 
far Ehe „Sregoriolo” nannte, und daß bei deſſen Taufe drei Karbinäle, 
27 Erzbifchöfe, Biſchöfe und Prälaten aller Farben anweſend waren und 
der Papſt aus feinen Gemächern trat, um den Täufling zu küflen und 
zu jeguen. Seine Heiligkeit brachte oft die Abende bei Gaetano zu und 
unterhielt fi) mit den Kindern. Ahnliche galante und mehr oder weniger 
anftinbige Abenteuer erzählt man auch von einer großen Anzahl damaliger 
Kırdinäle und Prälaten”). Aber während ſich die Iangrödigen Herren 
v8 Batican aljo erluftigten, hatte fich in dem von ihnen regirten Rande 
beenflicher Zündſtoff angehäuft. Die Zuftände des Staates waren dazu 
gem angethan, daß ein Ausbruch des erftern erfolgen mußte. Cine breite 
tie Muft ſchied Geiftliche und Weltlihe und pflanzte im Volke Miß— 
ſtiamung gegen das geiftliche Regiment. Mit den raſch ſich folgenpen, 
Keil meift in hohem Alter gewählten Päpften wechielte auch ſtets ihr 
Fegirungſyſtem. Die Finanzverwaltung war fchlecht, die Staatsſchuld 
wuhs fortwährend, beſonders durch Kriege und die Begünftigung ber 
Repoten, und ihre Berzinfung erforberte bie Hälfte der Einnahmen. Die 
dewöllerumg verminderte ſich. Verkehrte Geſetze über ven Handel, wider: 
ſumige Zölle im Innern des Landes, die Einführung von Monopolien, 
Biffiliche Maßregeln bezüglich des Getreiveverkehrs, bie ungebundenen 
Eingriffe des Uditore Santiffimo in die Rechtspflege, trugen das Ihrige 
Mu bei, daß unbefangene Beobachter den Kirchenſtaat das nad) ber 
dirkei am fchledhteften verwaltete Land (Becattini), die päpftliche Regirung 
Re abjolutefte von allen europäiſchen (Grosley) nennen konnten. | 
AN dies, verfchärft durch die erwähnten, ſeit 1815 vorgenommenen 
Reaftionen und Rüchſchritte, brachte 1831 die Revolution zum Ausbruche, 
delche Den gefammten Kirchenſtaat, mit Ausnahme ver Stadt Rom, fowie 
ve Serzogtümer Parma und Modena in Flammen feste und bei beren 
Erlehniffen der letzte Kaifer ber Franzoſen als damaliger Carbonaro und 
Rebell betheiligt war. Die Öfterreicher erſtickten ven Brand, — ber 
wäre e8 nicht im Stande geweſen. | 
Die Großmächte empfahlen Reformen; aber Gregor XVI. und vie 
weiten Kardinäle wiejen jolhe Zumutungen entjchieven zurück, mit ber 
) Betruceli a. a. O. p. 75—81. - 
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Erklärung: „die alten monarchiſchen und kirchlichen Prinzipien müßt 
bewahrt, ver Volks- over Laienpartei dürfe nichts zugeftanden werke 
denn wenn man freiwillig etwas gewähre, jo habe man Fein. Red 
mehr, es nahher wieder zurückzunehmen“. Namentlich woll 
man weder bie Wahl von Kommunal und Provinziafräten, noch eim 
Staatsrat von Laien zugeben. Einige wenige Reformen, wie 5. 8, b 
Abſchaffung des Uditore Santifjimo, wurden widerrufen ober unausgeräf 
gelafien *). 

Die Biſchöfe beſaßen ihre eigenen Gefängniſſe und richteten m 
ftraften nicht nur in allen Fällen, welche geiftliche Perſonen und geiftlige 
Eigentum betrafen, jondern auch bei gejchlechtlichen Vergehen, ſolchen ie 
Blasphemie, ber Übertretung von Faſt- und Feiertagen u. ſ. w. Es lu 
fo weit, daß Geſchenke zwiſchen Jünglingen und Jungfrauen verboten un 
daß Wirte geftraft wurden, welche Gäften auf veren Verlangen an Fl 
tagen Fleiſch verabreichten, ohne daß ein Zeugnig vom Pfarrer und ein 
vom Arzte vorgelegt wurbe (leeres noch 1850!). Es wurden Las 
damit geftraft, daß fie die Nächte zu Haufe zubringen, jeben Moss 
beichten umb ben Beichtzettel der Poliz ei vorweiſen, auch alle Jahre dre 
Tage lang geiftliche Ererzitien i in einem Kloſter machen mußten. Es mr 
jogar (1841) Denen die Erfommunifation angebroht, welche ihnen zw 
Kenntniß gekommene Übertretung ber Vaftengebote nicht anzeigten zul 
noch 1856 erließ der Inquiſitor Airaldi in Ancona ein langes Enk 
worin wieder unter Androhung ber ſchwerſten Cenfuten die Denunziatim 
jebes kirchlichen ober vefigiöfen Vergehens Allen zur ftrengften Pfüd 

gemacht wurde, fo daß 3. B. eine Magd in ven Bam verfiele, mens fl 
verſäumte der Inquiſition anzuzeigen, daß Iemand im Haufe die Fall 
nicht hielte. Willkürlich wurben die Gefängniffe angefüllt, „ohne Verhet 
ohne Prozeß, vielleicht jelbft ohne Verdacht, blos zur Vorſicht“, und befan 
ben ſich in ſehr ſchlechtem Zuftande, bie Gefangenen in ſchauderhafte 
Demoraliſation. Im Jahre 1853 waren blos in Faenza vierhunden 
fünfzig Prozeſſe ſchon ſeit vier oder fünf Jahren anhängig, und der borig 
Gouverneur Maraviglia ſchrieb: auf ſolche Weile fönne im Volke kim 
Liebe zum Fürſten gepflanzt werben. 

Der Klerus wurde in empörenpfter Weife bevorzugt, ‚hatte jew 
eigenen Gerihtshöfe, und wurde ſtets milber geftraft als bie Laien. Di 
bürgerlichen Geſetze des Kirchenftantes waren, wie der Kardinal de Lacı 
jagt, für die Geiftlichen nicht maßgebend, wenn es nicht ausgemacht we! 
daß fie der Papſt zugleich als Kirchenoberhaupt erlaffen hatte. Dazu fat 
daß dieſer Stand ſich durch Moralität und Kenntniffe Teineswegs am 
zeichnete **). 


) ©. Näheres bei Dillinger a. a. ©. ©. 668— 573. 
») Döllinger a. a. O. ©. 579—588, 
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- Und gegen alle dieſe Übelftänve und Gebrechen ſtand dem Bolte fein 
Bey. ver Bejchwerbe offen. Es war ihm nicht geftattet, feine Wünfche 
ir Regirung vorzulegen. Gegen zweitaufend Perſonen waren verur- 
eilt und lebten in den Gefängniffen oder im Auslande als Geächtete, 
in erfteren Schuldige und Unſchuldige, Verbrecher und politifche Martyrer 
miereinander in feuchten Löchern!! Eine Borftelung, in welder vie 
Vewohner der Städte des Kicchenftantes dies berührten, wurde vom Kar⸗ 
dinalskollegium fchroff abgewiefen, mit der intereffanten Bemerkung: es 
lei eine Erfindung unruhiger Köpfe, daß im Kirhen- 
ſaate Gebrechen beſtänden und Reformen notwendig jeien. 
Die größten Verehrer des Papſttums, ſofern ſie im Übrigen vernünftig 
dehten und nicht blind fein wollten, waren entgegengeſetzter Anſicht, fo 
Maſſimo d'A zeglio, Graf Cefare Balbo u. A. Der Marcheſe Gino 
Capponi fagte geradezu: im Kirchenftante werde nie Friede werben, 
wenn die Regirung nicht aus ber Hand der Geiftlichen in bie ber Laien 
ibergehe, und der Papft möge andere Minifter und Geſetze bewilligen, 
konft werde die Tiara, mit Blut befledt, zulegt in den 
Staub fallen. 

Und diefe Gefahr — fie war wirklich nahe unter dem dreifachen 
gehrönten Mönche Gregor XVI. Die zum Schute jeines wankenden 
Trones geworbenen Sölplinge waren fo veradhtet, daß Niemand mehr 
ik Schidſal theilen mochte; und die noch vorhandenen liefen auseinander 
oder konnten nur durch bie Ofterreicher vor ven Beleivigungen des Volkes 
geſchützt werben. Die ganze Benölferung ter Romagna war 1843 
regirungsfeindlich gefinnt; in Imola war 1845 Alles, „vom Patrizier 
68 zum. Ladenjungen“, verfchworen, „jeden von ver Behörde Verfolgten 
m beſchützen und ber Strafe zu entziehen *; aus Ferrara jchrieb im. 1849 
der Delegat Folicardi: die Liberalen fagten: „Lieber noch öſterreichiſch 
als päpſtlich“, nur um ihren Haß gegen die päpftliche Regirung auszu- 
drüden. Aus Bologna meldete der Prälat Bedini, daß er Niemanden 
Anden könne, der das Amt eines Cenfors übernehmen wollte, jo auch in 
Ravenna und Ferrara, in Faenza wollte gar Niemand überhaupt ein Amt 
annehmen, und aus Ceſena meldete noch 1858 der Delegat Laſagna: e8 
gebe dort nur wenige der Regirung geneigte Perjonen. Kurz, in ganz Italien 
„bahnte die ungänftige Meinung, welche man von den Zuſtänden in ber 
geiftlichen Regirung des Kirchenſtaates hegte, religiöfer Irrlehre ven Weg.“ 

So ſah die Dinge auch Kardinal Lambruschini an, ver allmächtige 
Staatsſekretär Gregors X VL. ; Italien war ihm ein „rebellifches und gott« 
loſes Sand, das man durch Zucht, Gewalt und Hinrichtungen zähmen 
mäfle." Diefer Staatsmann, — Mönd wie fein Herr, hatte Diefen fo 
m feiner Gewalt, daß Seine Heiligkeit vor ihm zitterte, und, wenn ber 
Gefürchtete in ſeine Gemächer trat, ihm ſchon von Weitem -entgegenrief: 
„dan; gut, Emimenz, ganz gut, Sie machen es vortrefflih, fahren Sie 
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fort!” und Alles unterzeichnete, ohne es zu lefen. Hatte ver Unfehlbare, 
wie fo oft geichah, zu tief in's Gläschen geſchaut, fo machte ihn das Er⸗ 
fheinen feines Factotums nüchtern, und lag er ſchnarchend unter einem 
Baume des Gartens, fo fprang er bei dem Herannahen veflelben völlig 
munter auf. | 

Da fi bei diefer Unbelanntichaft mit den Staatsgefchäften ber 
Papft Iangweilte, jo verfiel er, zum großen Berbrufle des Staatsfefretän 
und feiner Helfershelfer, auf ven Gedanken zu teilen. Der Weife von 
Nazaret war zu Fuße gewanbert, hatte weder Gelt noch mußte er im 
fein Haupt hinlegen; ihn begleiteten arme Fiſcher und Zöllner; aber er 


heilte Kranke und gab dem Bolfe erhabene Lehren. Sein Nadfohe 


im 19. Jahrhundert fuhr mit dreißig Kutſchen und fechs Laſtwagen, 
davon einer blos für das Silberzeug, mit einem Gefolge von Miniftern, 


Prälsten, Haushofmeiftern, Luftigmachern, Ceremonienmeiftern, dreißig 
Nobelgerpiften, der ganzen Gendarmerie, einem Heere von Dienftbotn 


und vielen anderen Perfönlicgkeiten, und feine Beichiftigung war — — 


Eſſen, Trinfen und — Segnen. Zu Loretto, von deſſen Santa cam 


noch in unferen Tagen ein hirnverbrannter Engländer, Hutchinſon, m : 


befonderm Werklein ihre Ipentität mit jener zu Nazaret nachzuweiſen 
bemühte, verbrauchte des Menſchenſohnes Nachfolger mit feinen Begleiter 
in drei Tagen einzig und allein für Ei8 3240 Franken. ALS daſelbſt ve 
Papft an Unverbaulichkeit Titt, trug man in nächtlicher Prozeffion, mit 
Fackeln, begleitet von Biihöfen, Carabinieri und Nobelgarbiften, jene 
Betttücher herum. Die einen Monat dauernde Reife Toftete zwei Mille 
nen Franken!! Aber dieſe und andere Feſtlichkeiten vermochten dem 
Könige von Rom feine Ammneftie für feine unglüdlichen Gefangenen ja 
entreigen !! 

Und dennoch ift wenigftens ein edler Zug aus dem Leben Gregor XVI 
befannt. Als ihn einft der Bapft ver orientalischen Kirche, d. h. ver Kalfer 
Nikolaus von Rußland befudhte, hatte er den Mut, mit Bezug auf die 
Polen verübten Abfcheulichkeiten, ihm in's Gefiht zu fagen: „Sire, e 
wird ein Tag kommen, da wir Beide uns vor dem Trone Gottes treffen 
werben, um ihm fiber unſere Hanplungen Rechenſchaft abzulegen. De 
würde ich e8 nicht wagen, ben Blick meines höchften Richters auszuhalten, 
wenn ich nicht eine Religion vertheibigen würde, vie Gott meinen George 
anvertraut hat und welche Sie unterdrücken. Sire, denken Sie baräie 
nah! Gott Hat die Könige eingefegt, damit file die Väter, ımb uidt, 
damit fie Die Henker ihrer Völker feien.* Dies war in den legten Monatt 
feines Lebens. Nachdem er einft unter feinem Kopftifien nie Schrift Azegle 
über bie Ereignifle von Rimini gefunden und darin Zuftände feines wer 
lichen Reiches aufgebedtt fah, von denen er keine Ahnung gehabt, da werf 
ihn diefe Überraſchung auf fein einfames Kranfenlager. Alle feine Leute, 
felbft die von ihm mit Wolthaten überhäuften, verließen ihn, — fehl 
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haetano war mit feinen Schägen verſchwunden. Der arme Stellvertreter 
ft litt Hunger und Durſt!! — So hatte es Lambruschini haben 
nellen, um feine Einwirkung auf die neue Papſtwahl zu geftatten, bie er 
uf feine Perſon zu lenken beſchloſſen hatte! — Und, es tft fürchterlich, 
er wahr, — Gregor XVI. ftarb vor Hunger. Bei ver Seltion 
kims Leichnam fand man in feinem Magen — brei Citronenkörner!!! 
Gene Neffen und Günftlinge aber erbten Millionen ! 

Um er hinterließ einen Staat, in welchem Handel, Aderbau, Induſtrie, 
Siten, Künfte und Wiſſenſchaften barniederlagen und Nichts Frlichte 
tag, — als — der Galgen! 

Es war am 6. Juni 1846, als die Glocke des Vatican der flaunen- 

on Welt den Top des Papftes verkündete; Niemand hatte ihn erwartet. 
Uber es war feine Zeit zu verlieren; das Kardinalskollegium trat zufammen 
mier dem Borfite feines Dekans, des Kardinals Micara, eines Kapu⸗ 
iners, der mit feinem ftattlihen weißen Barte und feinen feurigen Schwarzen 
Ängen an einen Papft der Vorzeit erinnerte, in feinem Kopfe aber Ideen 
rg, welche bei feiner Erhebung auf ven Stuhl Petri die katholiſche Welt 
mgeftaltet hätten. Die derben Wahrheiten, welche er dem falfchen Lam⸗ 
wuschini in's blaſſe Geficht fagte, nahmen Diefem alle Ausfichten auf vie 
eſehnte Wahl und brüdten feine Partei, die abfolutiftiich-reaftionäre, zur 
Minberheit herab. Ihr ſtand die gemäßigte Partei gegenüber, veren 
Stimmen fi anf mehrere Karvinäle zerfplitterten, und bie fehr Kleine 
tadiktale, die fih um Micara fcharte. 
Das Conclave war reich an Intrigen der Mächte und der Karbinäle ; 
m Geburtswehen waren fürchterlich. Endlich aber fiegte die gemäßigt- 
fermiftiiche Partei durch bie Wahl des Kardinals Maſtai⸗Ferretti. Als 
“er das Reſultat vernahm, ſank er in Ohnmacht. Die Stadt Rom 
her begrüßte die Wahl mit Jubel und Freudenrauſch, obſchon Alles 
Reunbert fragte: wer denn ber Karbinal Maftai-erretti fei, ver dem 
helle nun. als Pius IX. verkündet wurde und es von feinem Tron 
a5 fegnete ! 

Pius IX. begann fein Pontifikat mit einer umfaflenden Amneftie 
© politifche Vergehen. Hierauf ſetzte er Kommiffionen zur Prüfung 
T ganzen Staatsverwaltung, zur DVerbeflerung der Gefeßgebung, zur 
nauern Eintheilung der Verwaltungszweige ein, genehmigte den big- 
x verhinderten Bau von Eijenbahnen, geftattete ein gewiſſes Maß 
m heit, berief Notable aus ben Provinzen zu einer Staats- 
onfulte, bildete einen Mintfterrat, gab der Stadt Rom eine Kommunal- 
weltung und wurde der Liebling und Held Italiens und des ganzen 
finnigen Europa's, während die Reaktion ihn verfluchte. und der 
tramontane Pöbel im damals ſonderbündiſchen Luzern fein Bild zerriß. 

Aber Das gutgemeinte Werk des Papftes cheiterte an der Unmög— 
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lichkeit, einem Prieſterſtaate freifinnige politiſche Einrichtungen. 
geben. Das im Jahre 1848 erlafiene Statuto, die erſte Berfaff 
bes Kirchenftantes, war ein treues Bild dieſer Unmöglichleit; das Ka 
binalfolleggum „follte als ganz unabhängige, gewiſſermaßen an b 
Souveränetät theilnehmende Körperjhaft neben und über ben beit 
Kammern ftehen”. Die Ungeheuerlichleit einer Verquidung. ber geiftlice 
und weltlichen Herrichaft des römischen Stuhls, deren vollftänbige Trennun 
allein geholfen hätte, befrienigt denn auch fo wenig, daß Rom in jene 
heißen Sturmtagen eine Beute der Revolution wurbe, ver Minifter Rof 
durch Meuchelmord das Opfer feiner unmöglichen Politif wurde und I 
Papſt nad Gaeta fliehen mußte. Der furze, fchöne, ‚aber umnmögid 
Traum eines freifinnigen Papfttums war einem fchredlichen wüſten &ı 
wachen gewichen. Die junge römiſche Republik fiel durch die Franzöfie 
Reaktion, und Pins kehrte — ebenfalls als Reaktionär zurid. KRe 
„kamen Jene zur Herrſchaft, welche Das Heil des Staates in U 
ihleunigen Wieverherftellung alles Defien, was gefallen war, erblide 
Auch die Inguifition erftand wierer...... Kardinal Antonelli ve 
in dieſem Sinne als Staatsſekretär und wurde der eigentliche Lenker de 
Staatswejensd..... Die Verwendung Piemonts für Die Anfreditpalim 
der Statuto war umjonft! Es hieß unerbittlih; non possumus“. 

Sp war denn alles wieder im Alten. Die Yuftiz befand fi m 
vorher im fchaudernolfften Zuſtande. Kardinal Antonelli hatte die Yolk 
wieberhergeftellt und ver Kirchenſtaat war der einzige Staat in Eure 
der den barbarifchen Gebrauch beibehalten hatte, auf Die Köpfe ver Menſche 
Preiſe zu ſetzen. Dazu kam, daß dort die politifchen Vergehen mit m 
geheurer Strenge, die gemeinen Verbrechen aber mit auferorbentlikt 
Milde behandelt wurben. Nach der NRüdfehr des Papftes aus Col 
wurden von ber von Frankreich geforderten und von Pins verſprochen 
Amneſtie — nicht weniger als zweihundertdreiundachtzig Perſonen el 
genommen*). Von dieſen hat die Gnade bes Pates in einem Zei 
taume von ‚neun Jahren — neunundfünfzig begnabigt, d. h. ihnen ei 
Wolverhalten, auf ein halbes ober ganzes Jahr bie Heimkehr bewi 
fie unter polizeiliche Aufjicht geftellt, ihnen befohlen, mit dem Län 
des. Ave-Maria jeden Abend bei Haufe zu fein und bis zum Norge 
nicht mehr auszugehen, und ihnen ihren früheren Beruf auszuübe 
unterjagt !!! 

Wer ih im Kirchenftante auf mißbeliebige Weife ausſprach, wur 
wenn er angeftellt war, einfach abgejest und brotlos gemacht; wen | 
unabhängig war, peinigte man ihn auf andere Weile; wollte er y1 
reifen, jo befam er feinen Paß, ober wenn er noch einen ſolchen erhie 
jo gab man ihm zugleich den Rat, nicht wieder zu kommen. Ein pol 


*) Margotti (prötre), les victoires de l’Eglise. 1857. 
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geflagter erhielt feinen Vertheidiger nach feiner Auswahl. So lange 

Öfterreicher noch den Norden des ehemaligen Kirchenftantes beſeht 
ten, unterlagen politiſch Berbächtige einfach ihren Kriegsgerichten. Im 
en Iahren fanden zu Ancona jechszig, zu Bologna hundertundachtzig 
richtungen ftatt. Noch in der neueften Zeit, unter dem fanften Pius IX., 
ben bie „Sottesläfterer”, d. h. was die Kekerrichter fo nannten, zu 
Galeren und Diejenigen, welche zu Oftern nicht beichteten, in’3 Ge⸗ 
miß gefchicdt. Wenn aber die Bauern einander im Wortwechfel beim 
a todtichlugen, jo ließ man die Thäter laufen. . Wer fih an ver 
te ‚eines Kapuziners fefthielt oder eine Kirche betrat, war vor ber 
izei ſicher. Für Morbthaten fand man niemals Zeugen, und dann 
auch nichts bewiefen. Zum Tode Verurteilte vergaß man oft, und 
n man etwa nad Jahren Einen aus dem Kerfer herausnahm und 
ichtete, fo wußte Niemand mehr weßhalb. So warteten im Yuli 
8 zu Viterbo zweiundzwanzig Verurteilte auf den Henfer und fangen 
men im Gefängniß. Als aber der Herzog Sforza Ceſarini feinen 
ienten, der nicht reſpektvoll genug war, erſchlug, verurteilte ihn Der 
ft dazu, fih einen Monat in ein Klofter zurüdzuziehen, während ein 
x, welcher, Antonelli mit einer Gabel aufgelauert, — hingerichtet 
de. Klagte man in Rom über Anfälle auf offener Straße, jo wurbe 
| duch Ausflüchte abgejpeist: die Gefängniffe jeien voll, das Elend 
groß, man hätte nicht bei Nacht ausgehen jollen u. f. w., ober bie 
izei zeigte fih gar im Einverftänpniffe mit ven Dieben und gab 
pfehlungen an dieſe, das Geftohlene herauszugeben. Geiftliche Be— 
e wurben für Unterfehlagungen und andere Verbrechen nicht nur nicht 
raft, ſondern erhielten andere, ja oft beſſere Stellen. Der Marchefe 
mpana, ber fih als Direktor des Leihhaufes koloſſale Unter- 
gungen erlaubt hatte, wurbe zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit ver 
it, — feine geiftlichen Oberen aber, die ihn durch Geftattung von 
eihen aus ber ihm anvertrauten Kaffe dazu verleitet hatten, gingen 
flos aus! Das Gericht von Bologna berichtete am 16. Juni 1856: 
ı den letzten Jahren verfegten unzählige Verbrechen jeder Art die 
Binz in Trauer. Diebftähle, Plünverungen, Einbrüche fanven fort- 
end, zu jeder Stunde und überall ftatt. Die Zahl ver lbel- 
er vermehrte fi, wie auch ihre Frechheit, ermutigt durch die Straf- 
ſleit“. 

Dieſe elenden Zuſtände des ehemaligen Kirchenſtaates wurden noch 
Inftigt durch den Mangel an Verkehrsmitteln. Bor der Tronbeſteigung 
8 IX. wurden Eifenbahnen überhaupt im Lande nicht geftattet. Erft 
Solge der franzöſiſchen Beſetzung von 1849 entftanden Bahnen in 
nächften Umgebung Roms, wobei es nicht geringe Schwierigkeiten ab- 
, ben Pla für Bahnhöfe zu finden, weil man überall auf — Klöfter 
‚ bie von dem Pfeifen der Lokomotive in ihrer Andacht nicht gejtört 
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Formenreiterei trat tiefe chriftliche Frömmigkeit. Auf wiflenfe 
Berufsbildung der vorher höchſt unwiſſenden Geiftlichleit wu 
Hauptaugenmerk gerichtet. Das Priefterfeminar in Meersbur 
zu biefem fchönen Zwede eine durchgreifende Umgeftaltung und ei 
fogar eine Buchhandlung an den vorher geiftiger Nahrung entbe 
Ort gezogen. Weſſenberg vertbeilte über das weite Gebiet der 
biſchöfliche Kommiſſarien, um pie manigfaltigen Verhandlungen in ! 
fachen mit den Landesregirungen zu führen. Um vie Geiftlichen zur 
Erfenntniß ihres Berufes zu führen, : wurden Baftorallonferenze: 
orbnet, die das Recht hatten, DBerbeflerungen im Kerchenweſen 
Ihlagen. Um die wiſſenſchaftliche Thätigkeit anzufpornen, wurden 
fragen ausgejchrieben und für die Bewerber um Pfründen Pr 
eingeführt. Dem Mäüffiggange vieler geiftlofer Meſſeleſer wu 
Ende gemacht, und venfelben, troß aller Oppofition, nützliche 
tigungen angewiefen. Auch über das Volksſchulweſen erftredte be 
mübliche Weflenberg feine Thätigfeit, und wies die Geiftlichen a 
jelbe nicht zu beherrſchen, ſondern zu fördern und zu unterftüße 
führte ferner die deutſche Sprache in ven Gottesvienft ein, ließ 
jammte Gemeinde in derfelben alte ſchöne Kicchenlieder fingen, 
unnüten Früh⸗, fowie die prunfoollen- Spätmeffen durch deutihe 3 
und Erflärung der Evangelten genießbar machen. AM dies 

nicht ohne Beratung und Billigung des Biſchofs von Dalberg ı 
Kapitels. 

Diefe Beftrebungen konnten natürlich nicht nach dem Geſchm 
feit dem Oftober 1803 wieder in Luzern eingezogenen päpftlichen | 
und der Übrigen hierarchiſch-römiſchen Partei fein. Diefe Leute 
ſich gegen einen Priefter, der es wagte, einem freiern Geifte zu bı 
da fie jevoch Feine Waffen in ver Hand hatten, gegen ihn vor; 
indem er feine Befugniffe in feiner Weiſe überfchritten hatte, ſ 
fie zur Durchführung ihrer Ränfe ven fchweizerifchen Patriotismu 
welcher zu dem Berlangen aufgeftadhelt wurde, eigene Bistümer 
figen und von feinen ausländiihen abhängig zu fein. Diefe t 
anderwärts*) pargeftellte Intrige führte 1814 zur Trennung der | 
vom Bistum Konftanz, was fofort eine ſchroffe Rückkehr zum pay 
Syſtem in allen, katholifchen Kantonen und eine abſolute kirchlich 
Ihaft des Nuntius ‚über viefelben zur Folge hatte. Weflenbe 
nun in feiner Wirkſamkeit auf Deutſchland beſchränkt. Indeſſt 
aber die Reftauration, welche ja den Bapft auf feinen weltliche 
zurüdführte, eine allgemeine Reaktion zu Gunften der römiſchen Hi 
angebahnt. Umfonft erſchien Weflenberg, durch ven Einfluß fei 
öfterreihifhen Minijterium figenden Bruders geſchützt, am Wiener | 


*) In des Verfaſſers Geſchichte des Schweizervolkes, Bd. IIL ©. 
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old Geſandter Dalbergs, mit der Vollmacht, „für Einleitung einer zeit- 
gmäßen Herftellung und nationalen Einrichtung ver deutſchen Kirche 
Kittel und Wege ausfindig zu mahen“. Ihm entgegen ftand ber brei- 
oh geriebene Kardinal⸗Staatsſekretär Conſalvi als Gefandter des Papſtes, 
ven die Abgeorbneten ver Biſchöfe jafagend ummidten. Unter biefer 
Eigue war die im Willen des Papſtes Tiegenve völlige Wieverherftellung 
ver alten Kirchenverfaſſung eine ausgemachte Sache, und fo konnte der 
ie Weſſenberg lange in feiner Denkjchrift vom 27. November 1814 
me Reform der Kirche verlangen, „welche auf ven urfprünglichen umd 
moeräußerlichen Rechten der chriftlichen Gemeinde zu beruhen habe“, — 
md feine Idee einer deutſchen Nationalficche, welche nur durch ein Kon⸗ 
dat (an deſſen Stelle er fpäter ein Staatsgeſetz brachte) mit dem 
Bapfte verbunden wäre, war ein todtgeborenes Kind. Die deutſchen 
kegirungen verzichteten, da Öſterreich und Baiern ſich weigerten, ven 
roteftanten gleiche Rechte mit ven Katholifen zu bewilligen, auf gemein- 
ame kirchliche Beftimmungen. Weflenberg wurde 1817, nad) Dalbergs 
isde, vom Domkapitel zu Konftanz zum Biſchof gewählt; ver Papft 
der verweigerte die VBeftätigung und wollte ven gefürchteten, aber nur 
u harmloſen Opponenten zum Widerrufe zwingen, wozu fich aber ber 
Abſt in Rom Erfcheinende nicht bequemte. Er verlor gänzlich den Mut, 
it jeine Grundſätze aufzutreten und lehnte feine von ben. Delanaten 
hadens gewünjchte Wahl zum Erzbifhof von Freiburg ab, obſchon ihn 
ie badische Regirung geſchützt hätte. Nachdem er 1827 durch völlige 
uflöfung des Bistums Konftanz fene Stellung verloren, ftarb er in 
übiger Zurückgezogenheit 1860 zu Konftanz. | 

Die dur ben Bunbesvertrag von 1815 in ihren Firchlichen Ange- 
tgenheiten fich. jelbft überlafjenen veutihen Staaten begannen inzwijchen, 
ih mit Rom über die Ordnung berfelben auseinanverzufegen. Am 
Ügften verfuhr hierin Baiern, welches ſchon 1817 mit dem foge- 
annten heiligen Stuble ein Konkordat ſchloß und jeit der Tronbefteigung 
8 kunſtliebenden Könige Ludwig in ein vollftändig pfäfftihes Syſtem 
inlief, deſſen Hohenpriefter Görres, Bhillips, Laffaulr u. A. von München 
28 das Mittelalter und ein Fatholifches Katjertum der Wittelsbacher 
ufzuerweden fuchten. Dagegen begnügten fih Preußen 1821 und 
yannover 1824 mit Beitimmungen über die Eintheilung ihres Ge— 
tetes in Diöceſen. Es ging invefen nicht lange, jo geriet der erftere Staat 
8 jhmere Konflikte mit Rom, welches 1824 umfonft verfucht hatte, ven 
Unig Friedrich Wilhelm III. durch feine morganatifche Ehe mit ber 
atholiſchen Gräfin Harrach in feine Nebe zu ziehen. Die Erzbiſchöfe 
droſte zu Viſchering in Köln und Dunin in Pofen verweigerten, mit 
m Papſte im Einverftännniß, die Einfegnung gemifchter Ehen. Es 
alt, von den beiden Fatholifhen Endpunkten, dem rheinifchen und dem 
wlniſchen aus das proteftantifche Preußen in vie Klemme zu nehmen. 

denne⸗Am Rhyn, Alg. Kulturgefhichte. VI. 14 


— 210 — 


Der Kölner verbammte zugleich die Lehre des norbveutichen Weflenber 
des Profeſſors Hermes in Bonn (geboren 1775, geftorben 1831) 
welcher dem Fantasma eines nicht ultramontanen Katholizienns nacgı 
jagt hatte. Die preußiſche Regirung ließ ihn für feine Doppelte äü 
maßung 1837 anf die Feſtung Minden abführen. Der Papft wite 
und ließ durch jene Priefter das Volk im Weften und Often aufhetzen 
wobei der fanatiiche Görres den Diveftionsftab führte. Wol erſchu 
Preußen nicht und Tieß nun aud den Pofener Erzbiſchof in Kolbe 
einfperren; aber es kam zu feinen entſcheidenden Schritten gegen Ren 
und als der romantifhe Friedrich Wilhelm IV. vie NRegirung aut 
glich er Alles wieder aus, — wie es vorher gewejen war! 

Die Heineren ſüdweſtdeutſchen Staaten verhandelten jeit 1818 m 
dem Papfte über die Vertheilung ihres Gebietes in Diöcefen; aber ih 
Anfichten waren noch jo weſſenbergiſch, daß der römische Dalai Lama | 
hartmädig verwarf, bis endlich 1827 die Errihtung des Erzbistum 
Freiburg (für Baden) mit den VBistümern Rottenburg (für Wärtemberg 
Mainz (für Hefjen), Limburg (für Naſſau und Frankfurt), und all 
(für Kuchefjen) zu Stande fam. Es erhoben fi) jedoch ſchon feit 189 
mit jenen Staaten Konflikte, deren Inhalt wenig Intereſſe bietet; ı 
wollten eben beide Theile, Kirche und Staat, in gemijchten Angelegenheit 
Meifter fein. Dieſe Konflitte wurden ernfter, nachdem die Bewegung de 
1848 in allen deutſchen Staaten die Freiheit der Kirche vom Stante, wen 
auch nicht völlig, doch grumbjäglich zur Anerkennung gebracht hatte. D 
Biſchöfe verlangten abfolute Unabhängigkeit in allen firchlichen Dingen; di 
Regirungen wollten nur eine beichränfte zugeben. Am härteften ergis 
ver Kampf in Baden. Das katholiiche Bulk wurde raſtlos bearbeitet, gege 
die Regirung Partei zu nehmen, und die Ultramontanen aller Lände 
ſchrieen den Erzbiſchof Vicari von Freiburg als Märtyrer ans, weil ih 
vie Regirung wegen feiner Wiverfpenftigkeit unter Bormunbfchaft gef 
hatte. Nachdem ber Streit 1854 jenen Gipfelpunft erreicht hatte, ward 
1859 vie badiſche Kegirung durch die öffentliche Meinung beſtimmt, ve 
einen mit Rom projeftirten Konkordat abzuftehen uud die Tirchlichen Ang 
legenheiten auf dem Wege des Geſetzes zu orbnen. 

Inzwischen hatte auch in Öfterreich die päpftliche Partei rafll 
danach geftrebt, nicht nur die Kirche vollftändig vom Staate zu ma 
zipiren, ſondern wo möglich legten zum blofen Werkzeuge ver erftern herab 
zubrüden. Die Krone biefer Umtriebe war das berüchtigte öſterreichiſch 
Konkordat vom 16. Auguft 1855, durch welches der Kirche in allen if 
Angelegenheiten der Beiftand des Staates gefichert, der Verkehr des Bapfr 
mit ber öfterreichifchen Geiftlichkeit gänzlich frei erklärt, die Erzbijchöfe um 
Biſchöfe mit weitgehenden kirchlichen Befugniffen ausgeftattet, ver Re 
gions⸗ und theologijche Unterricht ganz ihnen anheim gegeben und ein wei 
gehender Einfluß auf die weltlihen Schulfächer eingeräumt, vie Wa 
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ober nicht fireng verhtgläubigen Lehrer ausgejchlofien und die Verbreitung 
ler Bücher, welche vie Geiftlichkeit für irreligids erflärt, umterjagt, bie 
we geiſtliche Gerichtsbarkeit der Biſchöfe über Geiftlihe und Laien 
wieder hergeftellt wurde u. f. mw. Gin Abklatſch dieſes jest glücklicher 
Meile ſo gut als aufgehobenen Machwerkes war das würtembergiſche Kon- 
fordat von 1857, welches nicht ohne Benutzung weiblichen Einfluffes zu 
Etande gekommen fein joll. 

Sp kümpfte Das Papfttum gegen die Staatsgewalt, die ſich ihm 
nicht fügte. Es ging aber auch angreifend gegen die geiftigen Mächte ver 
Aufklärung vor, und zwar mittels einer ſyſtematiſch durchgeführten Wieder⸗ 
klebung aller während ver Nevolutionszeit unterbrochenen over vernach⸗ 
ifigten katholiſchen Anftalten des Mittelalters, wodurch es nicht nur 
be blind der Geiftlichfeit ergebenen katholiſchen Bevölkerungen zu gewinnen 
mb zu begeiftern hoffte, jondern auch unter den Gebilveten einmal bie 
Ehwärmer für ein romantifches Mittelalter, wie fie es fich dachten, und 
dam alle jene Chrgeizigen, deren Leidenſchaft vom Staate oder von ber 
Viſſenſchaft nicht nach Wunſch befrievigt wurde und bie eg daher mit dem 
fh erholenden Katholtzismus verfuchen wollten. 

Dabei richtete der Ultramontanismus fein Augenmerk bauptjächlich 
m; die Klöfter. Seit ver Reftauration wurde in denſelben die ganze 
Ötrenge und Zucht früherer Zeiten wieder aufgefrfcht, durch Bomp und 
Nuſik in den prächtigen Klofterlicchen die Augen und Ohren und durch 
Speiſung an der Klofterpforte die Gaumen des Volkes gefitelt und durch 

den Beichtſtuhl der Mönche auf alle Familienverhältnifje eingewirkt. Auf 
Rovizen wurde Jagd gemacht und Solche durch Eintrichterung ber geift- 
lihen Ererzitien, wie fie frühere finftere Zeiten ausgehedt hatten, zn 
brauchbaren Werkzeugen vreifitt. In einem öfterreichifchen Klofter z. B.*) 
Kurden die Schüler des Noviziates zu ſogenannten Mortifikationen ange— 
halten und ihnen ein Zettel vorgelegt, auf dem folgende Borfäte zur 
Auswahl fanden: 

1) Ih werde täglich drei Kniebeugungen im Refectorium und in 
Anweſenheit aller Herren Konventualen jedes Mal vor und nad) Tifche, 
Mittags und Abends machen. 

2) Ich bitte mir eine mich öffentlich beſchämende Zurechtweiſung aus. 

3) Ich will mich einer von Ener Gnaden beftimmten Speife ganz 
Md gar enthalten. | 

4) Ih will mır an Sonntagen Wein, an Wochentagen aber Waſſer 


5) Ich will zweimal täglih vor dem Altar der mater dolorosa 
uf den Knieen die Litanei beten. 


*) Aus dem öfterreicgifchen Klofterleben. Ein Beitrag zur Sittengeſchichte 
bes 19. Sahrhunderts von Dr. A. E. Wagner. 2 Bände. Berlin 1869 u. 1870. 
14* 
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6) Ich will alle Morgen während des Anfleivens dreimal das Cred« 
und den Pſalm „Miserere“ beten. 

7) Ih will einmal in ber Woche irgend eine niedrige Arbeit anſtat 
des Dieners verrichten. 

8) Ich verlange eine Mißhandlung durch den Hochw. P. Novizen 
meifter. 

Der Schluß diefer an ben Abt gerichteten Eingabe lautete: „Wer 
es aber Euer hochehrwürdigen Väterlichleit gefallen follte, etwas hierin zı 
änbern ober Heilfameres vworzufchlagen, fo will ich mich Dero Anweiſun— 
demutsvoll fügen.“ 

Diefe „Mortififation” galt freilich nur für die Novizen. Die Mönde 
plagten fich nicht mehr damit, und neben der propagandiftifchen Rolk, 
welche ihnen vom Papfttum zugemutet wurde, aber nicht immer willige 
Werkzeuge fand, brach oft genug ver alte mittelalterlihe Mönchshumm 
beim guten alten Wein ver geräumigen Klofterfeller hervor (ein Mönd 
erhielt 3. B. alle Tage fünf Seidel Wein!) — wie auch die alte Orven® 
regel, daß die Mönche einander jelbft bedienen und feine Weiber im Kloſtet 
dulden follen, jo beobachtet wurde, daß in dem reichen Klöftern nicht nm 
verheiratete Beamte verfelben, ſondern auch ganze Scharen von Köchinnen 
und Mägden wohnten. Dagegen war e8 fo ziemlich allgemein, daß be 
Bibliothekſchlüſſel einrofteten und die Bücherſchätze vermoderten oder gar 
zu allerlei Zweden verwendet wurden, zu welchen Papier bienlich if, — 
was wir von Augenzeugen wiflen. Den Novizen wurden blos der asketiſche 
Thomas a Kempis und ähnliche Bücher zum Gebrauche bei ven Exerzitien 
in bie Hände gegeben, ebenſo auch vie Heiligengefchichten. Wenn ft 
aber allein waren, ftritten fie fich fcherzend, wer von ihnen den wunder⸗ 
thätigften Namenspatron habe, und ob vie Erzählungen in ver populätes 
Heiligengefhichte des Pater Cochem oder jene in den Brevieren — 
unglaublicher jeien. Sie erzählten fi) gegenfeitig, was ihre Patrone 
gethan (genau nad ven Legenden) und machten fchlechte Witze darüber. 
Es war 3. B. in jenen Büchern erzählt, daß nach dem Tode des Abtet 
Anfelm fih der Sarg, in welden vie Leiche gelegt werben follte, m 
den ber Schreiner zu kurz gemacht hatte, von felbft fo weit als mil 
ausbehnte, daß bei dem Tode des Abtes Andreas alle Thuemgloder 
von felbft vierundzwanzig Stunden lang läuteten, und noch viel Unfinnigered, 
das wir nicht anführen möchten, ohne uns vorher zu überzeugen, ob d 
wirklich in einer Legende ſtehe. Es gab inveffen auch un den Klöften 
oft genug heimliche Freigeifter und Rationaliften. Im 1838 aufgehoben 
Klofter Pfävers in der Schweiz z. B. waren beinahe alle Mönche dieſer 
Art, und fie flüfterten einander, wenn man bei Prozeffionen bie Maris 
herumtrug, zu: Schau, da kommen fie mit der Juno! Es find Beiſpiel 
genug befannt, daß Kloſterſchüler gerade in den Klöftern, ſei es 
freigeiftige Mönche, ſei e8 durch das abſchreckende Übermaß von Fanatisme 


⸗ 
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md Orthoborie, Rationaliften geworben find. Es verhält fi damit 
mgefähr fo wie mit dem erzwungenen Cölibat, welches in Klöfternefowot, 
a8 unter der Weltgeiftlichteit, vermöge feiner Unnatur Ausfchweifungen 
aller Art zur Solge bat. Auch wurde ben Orbensregeln zum Trotze oft 
genug gefpielt. ' 

Die Beichte wird in den Klöſtern, gleich ven übrigen kirchlichen Cere⸗ 
monien, fo zu fagen handwerksmäßig abgemacht. Wenn fih 3. B. an 
Balfahrtorten oder bei Kicchenfeften in die Zehntaufende zu den Beicht- 
Mblen drängen, wie foll da an eine Reue, Zerknirſchung, Buße, wie 
an einen vernünftigen Zufpruch gedacht werben ? Und fo gleicht auch die 
Kommunion nicht einem Liebes⸗ oder Gedächtnißmale, fondern einer 
mechaniſchen Abfütterung. 

Die Klöſter können nad) alledem keine Schule der Tugend und Sittlich⸗ 
keit ſein, ſowenig als eine ſolche der Wiſſenſchaft, die ihnen, ungeachtet 
vorübergehender mittelalterlicher Verdienſte, längſt über den Kopf gewachſen 
iſt. Ohnehin geben ſich Mönche auch um Gelt zu Exorcismen u. a. 
Aberglauben her, wie z. B. zu Prozeſſionen zur Abwendung von Bieh- 
ſeuchen und dergleichen. In aufgeklärten Ländern hat man baher (wie 
in den vierziger Jahren im ſchweizeriſchen Aargau und in Spanien) die 
Klöfter entweder aufgehoben, ober die dem Fortſchritte zugewandte öffent⸗ 
liche Meinung bat fie als Zuchthänfer des Geiftes gerichtet. | 

Mit dem Beftreben, die Klöfter wieber zu beleben, hängt auch der 
Verſuch zufammen, die von felben im Mittelalter vorzüglich berriebene 
Myſtik wieder zu Ehren zu bringen. Einem fürmlichen Kreuzzuge 
der Dunkelmännerei und geiftigen Reaktion gegen den Aufihwung for- 
ſhender Wiſſenſchaft und gegen die Befreiung von blinder Autorität: 


, abetung, welche nach ber Üüberwindung der finftern und dumpfen Reftaurations- 


zeit in den dreißiger Jahren eintraten, glich das Erſcheinen eines Werkes 
von dem alt und fromm gewordenen Revolutionär Görres, weldes 
als die „chriftliche Myſtik“ bezeichnet war und fünf jtarfe Bände 
umfaßte (Hegensburg und Landshut 1836— 1842), aber nichts bewirkt 
dat, als daß es die Reaktionsführer gründlich Yompromittirte und als 
ftematifche Volksverdummer entlarute. Wir erwähnen dieſes Werfes 
als einer nicht unintereſſanten Phafe in der Geſchichte des Aberglaubens, 
zum kulturgeſchichtlichen SZeugniffe, was die finfteren Mächte noch in 
inferer aufgeflärten Zeit wagen durften. „Myſtik“ nennt Görres „ein 
Schauen und Erkennen unter Vermittlung eines höhern Lichtes und 
Mn Birken und Thun unter Bermittlung einer höhern Freiheit." Diefer 
bonfrfen Definition entipricht au ver Inhalt des Werkes, aus dem 
ine ganze Legion heraufbeihtworener Schatten der Lichtfeinblichften Zeiten 
des Mittelalters hervorgrinst. Das Myſtiſche ſetzt Görres geradezu als 
808 Bott Betreffende dem Natitrlichen entgegen und ebenfo keck auch ber 

enſchaft; denn die Myſtik wife nichts von „Radien, Achſen und 
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Angelpunkten“, deſto beſſer aber kenne fie eine nahe verwandte | 
bie des Kreuzes; al’ ihr Grund fei in dieſes Zeichen gelegt, wie 
aM’ ihr Zrachten von ihm feinen Ausgang nehme, weil in ihm d 
ihr Ziel und Vorbild fei, die Welt überwunden habe. Görres 
denn auch, und das ift ein Kernpunkt feiner Tendenz, das Gehir 
Menſchen der Myſtik vindiziren; denn die Dunfelmänner ftrebten 
danach, die Dernunft aus ben Köpfen ver Menſchen zu vertreiben 
bie blinde Geiſtesdemut an ihre Stelle zu ſetzen. 

Die erftien Wurzeln aller Myſtik findet Görres im Evangeliun 
verfolgt ihre Sortbildung durch die Thaten der Apoftel, der alten Di 
und Einſiedler, Märtyrer und Heiligen, Krechenväter und Schola 
Dabei nimmt er alle Erzählungen ver Legenden ohne weiters ald 
ftehende Thatſachen an, und jo wird es ihm allerdings nicht fi 
jeine Myſtik zu begründen. Nun bekommt der gebuldige Leſer W 
und Bifionen, Büßungen und Belehrungen zu hören, bis ihm fc 
vor den Augen wird. Er hört won Heiligen, welche lange Zei 
Trankes, der Speiſe und des Schlafes, wenigftens theilweife, entbe 
welche Krankheiten, wobei man fidh der efelhafteften Schilderungen er] 
mag, und, was noch mehr ift, Kuren der Ärzte älterer Zeit, lang 
Geduld ertrugen, ebenjo Duälereien der Menfchen, — von ſolchen, 
fich felbft peinigten, mit Geißeln, um ven Leib gegürteten Ketten, St 
gürteln um das Haupt, von einem Spanier, ber 1643 em höl 
Kreuz nad Paläftina und zurück trug, von Asketen, welche fich in T 
wälzten, um die Wolluft zu befämpfen, ober ſich zu biefem } 
der grimmigften Kälte ausfeßten. Manche Heilige, erfahren wir, 
jolche Liebesglut im Herzen, daß — Rippen davon brachen, ba 
Schnee um fie ſchmolz, das Waller, in dem fie babeten, aufzifchte 
ihrem Körper Rauch aufftieg u. ſ. w. Es habe Heilige gegeben, « 
Görres, welche in Folge ihres gottjeligen Lebens einen wunbe 
Wolgeruch verbreiteten, ſogar wenn fie frank waren, — ben franl 
Auswurf und Ausflug nicht abgerechnet, — ja Kleiver und Zellen 
noch nah ihrem Tode lange geduftet, und felbft ihre Verweſung 
einen herrlichen Geruch verbreitet, und aus ihren Gräbern jei V 
und OL gefloffen! Andere feien gar nicht verwest! Manchen He 
jei e8 vergönnt geweſen, ihren Gefühlen durch unglaublide Ti 
fluten Luft zu machen. Andere feien durch außerordentliche Schär 
Sinne begnadet gewejen ober hätten zu heiligen Zweden außerorbe 
Schärfungen oder auch Hemmungen ver Sinneswahrnehmung ber 
3. B. Verfolgte ihren Verfolgern unfihtbar machen können! Mi 
welche fi in den Künften auszeichneten, 3. B. Iohann von Fieſo 
Maler, ſei diefe Gabe von Gott eingegoffen worben. Dies jet au 
mit der Kenntniß fremder Sprachen vorgelommen, welde Heilige p 
bejaßen, wenn fie ihrer bedurften, ſowie mit dem Beſitze des Gla 
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da Weicheit und mancher Wiſſenſchaften, vie ihnen plötzlich geoffenbart 
werden. So ſei auch die Gabe der Weiſſagung einzelnen Bevorzugten 
mitgetbeilt worben, jo die Macht über Pflanzen und Thiere, die ihnen 
sehorchten. Es folgt die Analyſe der Efftafen und man vernimmt, wie 
Matiſche gefühllos gegen die Außenwelt geweſen, unartikulirt gefprocen, 
woehtlos niebergeftürzt, Geſichte gehabt, einen überirdiſchen Glanz aus⸗ 
alt, unfichtbar geworben, im efftatifchen Zuſtande gebeichtet, geprebigt, 
dungen, bie fogenannten Stigmatifationen, d. h. die Wundmale Jeſu 
halten, welche zu gewiſſen firchlihen Zeiten bluteten, die Leidenswerk⸗ 
ge in fich gefühlt, vie fi dann wirklich (!) im Herzen abgebilvet 
iten nud bei ver Sektion gefunden wären. Andere Efftatijche hätten 
W geſammte Leiden Jeſu durchgelitten, feien durch unfihtbare Macht 
ich gefrenzigt und mit dem Kreuze in vie Luft erhoben worben, 
xdere hätten fonft in ver Luft geſchwebt over auf dem Waſſer gewandelt 
er ſeien von der Stelle enträdt worden und in Kirchen over im freien 
wh die Luft geflogen ober zu kugelförmiger Geſtalt zufammengeballt 
sven. Soweit von den Heiligen. Im Weitern kommt der Teufel 
id fein Reich an vie Reihe, weldhes Görres fir wirklich hält, nur in 
8 feinerer und gelehrter ausgebeuteter Weile als das gemeine Bolt, 
db deren Wirken er in allem nicht Firchlichen Aberglauben nnd irreli- 
den Betruge witterr, — jelbit das Herenmweien nicht ausgenommen, 
# bier wieder auflebt, freilich wicht in der ganzen nadten Rohheit ber 
erzeit, ſondern als Bifion der Betroffenen ausgelegt, vie jedoch als 
ebändete mit dem Böſen erjheinen, — nur daß ber Myſtiker groß- 
Ättg auf den Scheiterhaufen verzichtet. Selbſt die „Beſeſſenheit“ wird 
8 tharfächlide Gemeinfhaft mit dem Prinzip des Böſen aufgefakt, 
vw Symptome genau bargeftellt und vie Bebingungen ihrer Heilung 
ch Beſchwörung aufgezählt. Das ift der Inhalt dieſer Encyklopädie 
inbigen Wahns, welcher invefien nachzuräihmen, ift, daß fie nicht blind 
t Bapfttum und Klerus niet, fondern auch dieſe tabelt, wo fie ber 
Kigen Myſtik wicht gewogen waren over wo fie, wie in ben Heren- 
Helen, „Skandal angerichtet“ haben. 

Diefe Myftomanie hatte indeſſen in unferer Periode bereits Vorläufer 
Kt. Im Jahre 1798 erſchien zu Augsburg „Die Offenbarung des 
* Johannes“, — „mit Erlaubniß ber Obern ()2. Der Verfaſſer 

4 ſich ganz ungeſcheut für einen Profeten aus und ſuchte vom katho— 
den Standpunkte das wirkliche Eintreffen aller Traumbilder der ſoge⸗ 
mten Apofalypje aus der Geſchichte nachzuweiſen. Die Reformation 
ante er „ Tinfterniffe und Empörung der vorgeblichen Slaubensverbefferer”, 

Aufklärung des 18. Jahrhunderts „widerchriſtliche Philoſophie ober 
Iermeißheit, bie Mutter ver heutigen Moaterialiften, Gottesleugner 
» Heiden“, rühmte die Jeſniten, deren Aufhebung er herb beflagte, 
» behauptete, zu der franzöfifhen Revolution hätten die Jane 
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feniften und franzöfiihen Philofophen den Weg vorgebahnt. U 
das Jahr 1873 verkündete er ven Untergang des mohammedaniſch 
Reiches durch den Antichrift, auf pas Jahr 1970 das nahende Weltend 
Den Untergang des päpftlichen Reiches (1870) jah er nicht voraus. 

Im Jahre 1822 erjchien zu Mainz ein dides Buch von Karl Phili 
Eduard Lillbopp: „Über die Wunder des Chriftentums und deren Berhälmn 
zum thieriſchen Magnetismus, mit Berüdfichtigung der neueften Wunde 
heilungen nach römiſch-katholiſchen Prinzipien, — den angehenben kath 
liſchen Theologen gewidmet”; es pries die Wunderkuren des Färfe 
Alerander von Hohenlohe und des Bauern Martin Michel, gab fü 
große Mühe, die Eriftenz des Teufels, der Hölle und des Fegfeuers; 
beweifen, vertheibigte die Wunder der Wünſchelrute (Rabdomantie), N 
Heilungen durch Heiligenbilver und Reliquien, Segnungen und Wal 
wafler und ftellte jo ein ganzes Syſtem ver katholiſchen Wundermd 
zufammen. 

Wie zum Hohne gegen allen Glauben an einen Fortſchritt de 
Menjchheit haben ſich aber vie Äußerungen kraſſeſten Aberglaubens m 
birnverbranntefter Myſtik im Dienfte der römiſch-katholiſchen Kirche Wi 
im die jüngfte Zeit fortgepflanzt. Das meifte Auffehen haben in unjer 
Zeit ſolche Äußerungen kirchlich beſchützten Aberglaubens heroorgerufen 
welche ſyſtematiſch von der ultramontanen Partei als Mit 
fonfeffionell-politifcher Agitation bemugt wurden. Dazu gehören vor ala 
bie in Scene gefegten Marien-Erjheinungen mit ihren Folgen 
Wallfahrten und Wunverheilungen. Nicht die erite, aber die befaunich 
Geſchichte diefer Art ift die von Lourdes auf der franzöftichen Sat 
ber Pyrenäen. Dort glaubte 1858 vie 14jährige Bernavette Soubirem 
Tochter eines armen Müllers, in einer Grotte die heilige Jungfrau } 
jehen; Niemand außer ihr fah fie; Tpäter entdedte fie in jener Gret 
auch eine Duelle. Bernadette wollte dann von ber Erjcheinung, W 
fie wiederholt in ekſtatiſchem Zuſtande zu haben behauptete, Die inkorreitn 
Worte vernommen haben: „je suis l’immaculde conception“, m 
feitvem wurde Lourdes mit Erlaubniß Napoleons III. ein Wallfahrer 
und das Quellwaſſer ein Heilmittel gegen alle Krankheiten. Im Jar 
1876 wurde eine aus Sammlungen bei ven Gläubigen über der Getli 
errichtete prachtuolle gotiſche Kirche eingeweiht; Bernadette dagegen IM 
inzwifchen in ein Klofter geftedt, — wahrſcheinlich damit fie ihre Anb 
fagen nicht zuridnehme, beziehungsweife als Erzeugniffe kranker Fantıl 
(oder als Betrug?) enthülle. Das befte Gejchäft aber machten M 
Bürger von Lourdes, welches ſich zu einer prächtigen Stadt mit großartig 
Safthöfen, Strafen und Anlagen entwidelte. | 
Inmn Jahre 1873 machten in Elfaß-Lothringen Marien-Erſcheinuge 
(mit deutlicher franzöfiicher Tendenz) viel von fi) reden, weit met 
Lärm aber erregte folgender Fall: Bezeichnender Weife ſoll am ſelber 
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age, als die Kirche von Lourdes eingeweiht wurde, am 3. Juli 1876, 
a Marpingen im Kreife St. Wenvel der Rheinprovinz drei armen, 
ma achtjährigen Mädchen in einem Walde die Gottesmutter erjchienen 
fein, und zwar mit dem „Kind“ (!!) auf dem Arme. Schen am Tage 
darauf nannte fich ihnen die Erjcheinung, und zwar in ver fprachrichtigern 
Faſſung: „ich bin die unbefledt Empfangene“. Bald fanden an 
ver Stelle der Erjheinung Wunderheilungen ftatt, und zwar buch an⸗ 
gelihe Berührung der Erjchienenen, was aber fpäter eine nahe Duelle 
heſorgte. Im ver Folge zeigte fih Maria ven Kindern auch in Kirche, 
Schule und Hänfern des Ortes und dasſelbe thaten auch die Dreieinig- 
fit, Engel und zu guter Lebt der Teufel; ja es gingen vor ihren 
Augen heilige Scenen, wie die Verkündigung Maria’s, vie Taufe Jeſu 
u. ſ. w. vor fih. Umfonft war es, daß die preußifche Negirung ven 
Vunderort durch Polizei und Soldaten abjperren lieh. 

Der Wunberfhwindel wurde nun epidemifh und ging geradezu 
ns Orauenhafte und Thieriich- Stupive über. In einer Mühle zu 
Gappenach an ver Moſel zeigte fih Mariens Erſcheinung, ſowie foldhe 
von Engeln und Zeufeln und fogar der Marpinger Kinder, in einer 
mit Marpinger Waſſer gefüllten Flaſche, zu welder Scharen von 
Frommen wallten. Auf die Konfisfation ver. Flaſche war glei) eine 
weite bei der Hand, weldhe ven Fanatifern das nämliche zeigte; ja 
ah an anderen Orten hatten neue Flaſchen Zulauf und bereicherten 
die ſchlauen Beſitzer. Marien-, Engels- und Teufeld-Erjheinungen aber, 
m Begleitung von Wunbderguellen, tauchten in katholiſchen Gegenden 
moflenhaft auf; der befanntefte Fall nah Marpingen ift der zu Dittrich s- 
walde in Weftpreußen geworben, wo die Erjcheinung auf einen Baum 
belegt wurde und ſich namentlich polniſche Gläubige einfanden. Uberall 
baren bie Entveder Kinder und überall anerkannte die Geiftlichkeit ohne 
alle Unterfuchung und ohne Genehmigung von höherer Ficchlicher Stelle 
fort die fogenannten Wunder und ertheilte ihnen die Weihe. Auch die 
alttamontane Preſſe trat für dieſe Wunder in die Schranken, allerdings 
mit Ausnahme der allzu grellen Flaſchenwunder, deren Urheber wegen 
Betrug gerichtlich beftraft wurden. 

Auch andere Schwinveleien diefer Art hatten gerichtliches Einfchreiten 
md dieſes an einigen Orten auch das Aufhören ver Erfeheinungen zur 
Golge, doch ohne daß im Allgemeinen unter dem umgebilbeten Bolfe 
beſſere Einficht gepflanzt wurde. oo. 

Nah den Wundern von Lourdes und Marpingen ift die lärmenpfte 
Erſcheinung unferer Zeit die Stigmatifation der Louife Lateau zu Bois 
dHaine in Belgien geworden. Diefelbe fol die fünf Wundmale Jeſu 

en, aus biejen, ſowie aus ven die Dornenkrone bezeichnenden Stellen 
des Kopfes am Freitag Blut ſchwitzen und in efftatiichem Zuſtande 
Verüdungen haben. Es werben jedoch nur empfohlene Gläubige zu 
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ihr gelaffen. Ihre Äußerungen im angegebenen Zuſtande haben durchweg 
bie offenbare Tendenz, die Interefien ver ultramontanen Partei und bes 
von derſelben beſchützten Aberglaubens zu beförbern. 

Die römiſch-katholiſche Kirche iſt fo tief geſunken, daß fie heute 
den entſetzlichſten Aberglauben befördert, und zwar nicht, wie im Mittels 
alter, im Bunde mit tiefer Frömmigkeit und idealer Begeifterung, er 
in offener und nachgewiejener Verbindung mit Betrug und Schwindel! 

Durch den Feldzug des Papfttums gegen den Geift ber Zeit | 
natürlich au der Rampf gegen den Proteftantismus bedin. 
Sp wurden z. B. bei Anlaß ber Reformations⸗Jubelfeier in Deutichlan 
1817 von katholiſch-ultramontaner Seite gehäffige Streit und Schmäh 
ihriften gegen den Proteftantismus verbreitet und barin bie Gedicht 
der Reformation auf bie fchamlofefte Weiſe verfälicht und emtftellt®, 
Da aber foldhe Gelegenheiten nicht zu oft wieberlehren, war bie Pre 
paganda bes Katholizismms gegenüber dem Proteſtantismus eine mächtigen 
Waffe. Ein wirkfames Mittel zu dieſem Zwecke erblidt der Papisum 
in möglichft häufigen Konverfionen, woburd er den gar zu di 
vorkommenden Abfall feiner gläubigen Schafe zu veden hofft. Es iſ 
nämlich bei dem extremen Yanatismus bes Glanbens, in dem ſich be 
römische Syſtem gefällt, ganz begreiflih, daß immer mehr Meridien, 
und zwar vorzugsweife aus ben höheren Stufen der Denkkraft, fich wos 
ber katholiſchen Kirche, in welcher ſie getauft worden, abwenden, md 
zwar weit ſeltener, um in irgend einer andern Zuflucht zu ſuchen, a 
vielmehr um unabhängig für fi zu leben, zu denken und zu 
wie fie wollen und wie fie e8 vor ihrem Gewiffen und den bürgerlichen 
Gejeßen verantworten fünnen. Dieje Erfcheinung nimmt in allen Länden 
überhand, felbft in den fonft eifrigft fatholifchen, wie Italien und Sparte, 
noch mehr in Frankreich und Belgien und am meiften in ven paritätiſche 
Gegenden Deutſchlands und der Schweiz. Man kann jest fagen, bef 
es uuter den wiſſenſchaftlich Gebilveten jener Länder beinahe gar kein 
wirklichen Katholifen mehr gibt, d. h. Leute, die anf die Dogmen be 
katholiſchen Kirche ſchwören und deren Gebräuche beobachten. Daher J— 
die Zahl der Perſonen, welche im Innern nicht mehr katholiſch — 
wenn fie ſich auch nicht förmlich won der Kirche trennen, weil fie ihr x 
auch nicht freiwillig beigetreten find, — Legion, und bie in den State ' 
ftilen und Bollszählungen angegebene Menge ver Katholiken bi. 
Täuſchung. 

Für die zahlreichen und, was noch ſchlimmer iſt, unkontrolirbaren 
und nicht zu verhindernden Losreißungen von der katholiſchen Kirche e 


*) Ueber ben Geiſt und bie Solgen ber Reformation ıc. (bevaneg egeben ven 
H. von Kerz). Mainz 1822. as fagt die Gefhichte dazu? Ein u 
Reformationsfeier vom 1. Oftober 1817, mit Anmerkungen von Dr. er 
Dr. ®eis. Mainz 1823. 
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Yu nun letztere einen nur ſehr Fleinen Erſatz in ven fogenannten Kon⸗ 
mititen, d. 5. Leuten, welde aus einer anderen Konfeffion zu ihr 
üteten, und es ift ein deutliches Zeichen von der Angft und ber 
Gage, im welde fie duch den Abfall von Millionen gerät, daß fie 
ifü die Gewinnung von einigen Hunderten ftets mit überſchwänglichem 
Jubel begrüßt und von dieſen wiebergefundenen Schafen ein großes Gefchrei 
mt. Es iſt Dies das größte Armutszeugniß, das fie ſich ausftellen 
km; denn wenn ihre Bekehrungen nad Ländern, over auch nur nad 
Gemeinven zählten, wie bie Berlufte, ftatt blos nad) zerftreuten Individuen, 
je Könnten bie Lebensbeichreibungen der Ermorbenen nicht in einigen 
Banden Raum finden, wie dies wirklich der Fall ift. 

Im neunzehnten Jahrhundert find nun allerdings die Konverfionen 
zur katholiſchen Kirche weit zahlreicher als im achtzehnten, aber aus 
einem ſehr einfachen Grunde. Das achtzehnte Jahrhundert, welches man 
bes ber Aufllärung oder auch das philofophifche nennt, war in religiöfer 
Beziehung volllommen invifferent. Beide chriftliche Konfelfionen waren 
während deſſelben in einem todten Formen- und Buchſtabendienſt eritarrt, 
md von einem fegensreihen Wirken verjelben auf Schule und Armen- 
meien Feine Rede. Erſt in Folge der auf Die franzöfiihe Revolution 
einbrechenden Reaktion, die in ter Reftauration der alten Regirungen, 
des Papfitums und des Jeſuitenordens (1815) gipfelte, erwachten die 
kürchlichen Beſtrebungen wieder auf's Neue, indem bie hergeftellte römijch- 
pipſtliche Macht ven Proteftantismus und dieſer feinerjeitS wieder ben 
Katholizismus im gegenfeitiger Eiferfucht zum Ernenerung konfeſſionellen 
Lebens aufſtachelte. Es war die Periode der Romantif, wo poetijche 
Schwärmer für ein geträumtes, aber nie dageweſenes Mittelalter aud 
beiien religiösen Anfhauungen Verehrung. zollten, und von ihren Wort- 

ein Friedrich von Stolberg, ein Clemens Brentano, von Haus 

ws ganz redliche Naturen, aber höchſt mittelmäßige Denker und Dichter, 
in Geſellſchaft Des charakterlofen Achfelträgers Friedrich Schlegel und 
des Tüberlichen Genies Zacharias Werner das Schwärmen zur That 
machten und fich dem erneuerten Rom unterwarfen. Es war eine Geifte- 
iemie, wie bie Kreuzzüge, bie Hexenprozeſſe, die Wiebertäuferei, bie 
illotine, wenn auch feine biutige, fondern nur eine mit dem Blute 
des Heilandes kokettirende. Und dieſer Epivemie unterlagen auch Leute, 
Wehe durchaus feine Schwärmer waren, fie unterlagen ihr aus reiner 
Neigung zur politiichen Reaktion, deren äußere Konſequenz fie mit Recht 
in der fatholifchen Kirche erblidten ; ver bekannte „Reftaurator der Staatd- 
wiſſenſchaften“, der Berherrlicher des Feudalſyſtems und der Vollsunter⸗ 
drüdung, Ludwig Haller ift ein Beifpiel diefer Klaſſe. — Doc, dieſe 
Zeiten find hinter uns, die romantifche Poeſie hat ausgeklungen, ihre 
Beier ift zerbrochen, ihr Lorbeer zerpflüct, und das Feudalweſen ift ver- 
ichtet, während Diejenigen, welde es unter anderer Geftalt wieder 
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erwecken möchten, aller religiöſen Motive entbehren und, wenn fie Pr 
ſtanten find, es auch bleiben. Den heutigen Konverſionen unterlie 
weber äfthetiiche noch politiihe Motive mehr von Seite der Betreffend 
fie werben nur zu kirchlich⸗politiſchen Zweden angeworben oder von ei 
inftinftio-fantaftifchen Laune getrieben; es find in ber Regel Leute ı 
untergeorbnetem Geiſte, ohne Talent oder Einfluß*). Namentlich f 
die Englänver darunter ftark vertreten, ımter deren. müßiggängen! 
reihe Kreife eine wahre Manie gefahren ift, in Rom katholiſch 
werden. Den Anftoß zu dieſer Narrheit gab der Profefior Puſeh 
Orxford mit feinem katholiſirenden Anglikanismus. Merkwärbiger ® 
ift jedoch er felbft nicht, jondern nur mehrere feiner Schüler zur alk 
ſeligmachenden Kirche übergetreten, während andere Anglifaner wenigſt 
darauf verſeſſen find, ven Katholizismus in ihrer Kirche mit Meßgewände 
Weihrauh und fogar mit Klöftern (Ritualismus) nachzuahmen. 
Würdigung folder Erfolge und Ausfihten hat denn auch der Pu 
ihon 1850 das proteftantifche England in katholiſche Diöcefen eingetht 
an deren Spite der „Erzbiihof von Weftminfter* geftellt wurde. 
Die Konvertiten zum Katholizismus werben vom Papfttum üben 
ftarf gefeiert und verhätfchelt. Um fo fchlimmer geht es dafür Katholl 
welche auch nur die entferntefte Luft zeigen, von ihrer Kirche abzufal 
und „Ketzer“ zu werden. Bekannt ift z. B. das Schidjal ver Ehele 
Madiai, welhe am Anfange ver fünfziger Iahre wegen blojen Le 
der Bibel Jahre lang in den Kerkern Toscana’8 ſchmachteten. 2 
erinnern ferner an die Verfolgung der Proteftanten n Spanien, 
ſonders an jene des Matanıoras im Jahre 1861. Und folder Fi 
gibt e8 noch eine Mafje. Sind auch dieſelben nicht ſämmtlich dem Papſt 
bireft zur Laft zu legen, fo find fie doch feinem Geifte, feinen Antrie 
und feinem Fanatismus zuzujchreiben, dem bie betreffenden Regirm 
katholiſcher Länder blind gehordhten, und es Liegt nicht vor, daß A 
jemal® gegen berartige Behandlungen Andersdenkender proteftirt ha 
Dafür fpriht namentlich fein Verfahren gegen katholiſche Gelehrte, wel 
fih dem geifttöbtenden römiſchen Machtgebote nicht blindlings fügt 
Wir erinnem nur an die langwierigen Ingquifitionsprozeffe gegen ei 
Hermes, Günther, Hirſcher, Möhler, Balter, Frohſchammer u. 4. 
Bezeihnend für ven dabei von der Kurie eingenommenen Sta 
punkt ift folgende Stelle aus dem den Letztgenannten verurteilenden dr 
vom 11. Dezember 1862: „Wir können niemals dulden, baß bie Verm 
auch jene Dinge, welde ven Glauben angehen, in Befiß nehme ı 
verwirte 2 22000. Aus alledem geht hervor, durchaus fremd 
ber Lehre der katholiſchen Kirche die Anficht, womit derſelbe Frohſcham 


*) Näheres fiehe in der Särift „Der heilige Rod”. Dritte Ausg 
(Leipzig, Otto Wigand 1871.) 
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m behaupten kein Bedenken trägt, alle Dogmen der chriftlichen Religion 
re Unterſchied feien ein Gegenſtand der natürlichen Wiſſenſchaft oder 
ker Philoſophie“. 
:. Dazu paßt aud das Derhalten des Papfttums gegen Verſamm⸗ 
Iungen glaubenseifriger Katholiken. Als im September 1863 in München 
wa. Tatholifcher Gelehrten - Kongreß ftattfand, ausſchließlich bejucht von 
Sellblut⸗ Ultramontanen, da richtete fi) das Mißtrauen des „heiligen 
Vaters“ fogar gegen dieſe feine treueften Söhne, und er ſchrieb unterm 
a1. Dezember gleichen Jahres an den Erzbifhof von München⸗Freiſing: 
zer konnten nicht umbin, und außerordentlich zu verwundern, ba wir 
deben, daß vie Einladung zu der erwähnten Zufammenkunft in privatem 
Kamen erlaflen und veröffentlicht wurde, ohne daß irgendwie die Anre- 
gung, die Autorität und die Sendung ber firhlihen Gewalt eintrat, 
welcher es nad) angeborenem heiligem Rechte allein zukommt, die Lehre, zu- 
al in theologischen Dingen, zu überwachen und zu leiten ...... Wir 
nicht verhehlen, daß wir mit nicht geringer Bekümmerniß befürch⸗ 
seien, es möchte durch biefen ohne kirchliche Autorität zufammenberufenen 
dongreß das Beifpiel zu einer allmäligen Ufurpation eines 
Theils Des Kirchenregiments und des authentiichen Lehramtes gegeben wer- 
den, das kraft göttliher Einfegung dem römischen Papfte und den Bifchöfen 
de Bereinigung und Übereinftimmung mit vem Nachfolger des heil. Petrus 
ift, und fo die kirchliche Ordnung geftört werden.” Es ift alfo offen- 
„daß irgend welches ſelbſtändige Auftreten, und ginge 
es aus noch fo gut päpftliher Geſinnung hervor, vom Papfte 
Wh geduldet wird. 
Diefer Gegenftand führt ung auf das neben den Konverfionen auf- 
allendſte Mittel der römiſchen Propaganda, — die katholiſchen 
ereine, bie fi in neuefter Zeit gebildet haben und feit mehreren 
en in Deutſchland jährliche Wanververfammlungen halten. Dieſe 
eren tragen inbejjen weber einen frommen, nod einen kirchlichen Cha⸗ 
Kter, ſondern find die reinften Kopien weltlicher Feſte. Trotz Sängern, 
Jarnern, Schligen reifen die „Katholiken“ nad ihrer Vereinsftabt, ihrem 
ƷBororte“. Diefer ſchmückt ſich troß einer weltlichen Feftftant mit Kränzen 
m Fahnen. Es werben Reonerbühnen errichtet, Feſtmäler gehalten 
etürlich nicht an Faſttagen), und die „katholiſchen“ Advokaten, Literaten 
Mb Juden (Geltjuden nämlich), welche neben ver Unmafle von Geiftlichen 
28 Feſtpublikum bilven, verftehen e8 trotz Jenen, von denen befanntlich bie 
KFevolutionen „gemacht“ werden, Reden und Toafte loszugeben und Hochs 
“uözubringen, — nur daß bier ftatt ver „ Völferfreiheit, Aufklärung und 
Bollswolfahrt” die „Kirche Gottes, der Felſen Petri“, vie Vincentius-, 
Bonifacius-, Pius- und Franciscus-Negis-Vereine ihre Rolle fpielen. In 
oflentativer Weile wird mit ver VBerfammlung auch ein „ Hochamt“ ver- 
bunden, um nach dem Vorgange des Fariſäers der Welt zuzurufen: 
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Seht, wie katholiich, wie fromm find wir!!! Es Liegen die gedruckten Bes 
handlungen folder Zuſammenkünfte, vom katholiſchen Vereine ſelbſt heramd 
gegeben, vor und. Wir haben fie durchgegangen und find zu umjerat 
Bedauern nicht im Stande, zu berichten, daß wir darin irgenb eine ı 
Funken von Geift, irgend neue Gedanken, weltbewegende Ideen ober uf 
nur erwähnenswerte Thatfachen gefunden hätten. Die Reben femme 
in ben allgemeinen Berfammlungen kunterbunt durcheinander, ohne fich a 
einen Geſchäftsgang, an eine georbnete Behandlung beſtimmter Yragm ga} 
halten, die den engeren Verſammlungen der Abgeordneten überlaſſen ſud 
Der Eine fagt das, ver Andere jenes; aber Alles find gegenjettige Triedhenke 
und ſchmeichelnde Lobhudeleien, Pralereien über das Wirken der genannt 
Heiligenvereine, das ſich natürlich vorzüglich um Bekehrungen vreht, fowk 
giftige Schimpf- und Schmährenen auf Juden, BProteftanten, Freimaucch 
Aufgeflärte u. |. w. Und zwilchen all diefes Gefafel und Gefackel werbei 
wieder gauz theatralifche Ankündigungen von firchlichen Alten und Glauben 
manifeftetionen eingeftreut, aus welch’ allen deutlich hervorgeht, daß vie 
Leuten bie urjprüngliche Reinheit, Keufchheit und Unwillkürlichkeit be 
religiöfen Glaubens längſt abhanden gekommen ift und einer ſchmutiget 
intereffirten Spekulation zum Vortheile ihrer Bartei Pla gemacht hu 
Mögen fih auch unter ihnen viele Berführte und Bethörte befinven, WE; 
ſich verleiten ließen, das Heiligtum ihres Herzens vor aller Welt Mi 
öffnen und feilzubieten, fo werben fie eben durch die Gewährung ak 
biefe Entwürdigung ebenfalls, wenn auch unabſichtlich, zu Heuchlern. Ne 
was ſoll man denken, wenn dieſe Herren, ſobald es während ver Verei 
verſammlung im dekorirten Gaſthofsſale dem anweſenden Nuntius uk 
Biſchof einfällt, ihnen ven Segen zu ertheilen, Mann für Mann wie auf 
Kommando auf die Knie fallen oder bei beliebiger Erwähnung Mare 
Alle ein Ave Maria beten, oder wenn ein folder Kirchenfürft ih 
thentermäßig anzeigen läßt, er werbe zu biefer oder jener Stunde W 
Gewölbe der Domliche auf dem Grabe feines Vorgängers beten unb | 
möchten fih daher beeilen, mit ihren Verhandlungen fertig zu werde 
damit fie zugleich mit ihm dort beten könnten! Es ift jo rom 
fo ächt katholiſch, in geheimnißooller Dämmerftunde im Halbbuntel eines — | 
beim Schimmer des ewigen Lichtes zuſammenzukommen, — und bie 
Stille, nur umterbrohen durch das halblaute Flüſtern der Gebete, — 
fie ift jo ſehr geeignet, auf die Sinme einzuwirken, dem Raımend Po 
ſehenden Bolfe zu imponiren und für den Katholizismus, als bie web 
feilfte und bequemfte Art, felig zu werben, erfolgreiche Propaganda 
machen ! 

Hand in Hand mit den „katholiſchen Vereinen”, deren Wirken: 
ergänzend, gehen vie ultramontane Preſſe und die ſogenannten katholiſchen 
Univerſitäten. 

Die Preſſe keiner Partei ift anf eine fo tiefe Stufe der Gemen⸗ 
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keit und Schamtlofigfeit geſunken, wie die der Ultramontanen. Anders⸗ 
gänbige Perſonen werden von ihr um dieſer einzigen Eigenfchaft willen 
eine Bebenfen um Ehre und guten Namen gebracht. Sie hat zwar 
water dem katholiſchen Volke aus dem einfachen Grunde feinen rechten 
Baden, weil dieſes in ber Kunft des Leſens großentheils nicht bewanbert 
iR; aber fie wird auch nicht unterftügt und verbreitet, um die Gläubigen 
im Glauben zu beflärken, mit dem fie ohnehin nichts zu thun hat, 
fenbern lediglich, um bie Zwecke ber ulttamontanen Partei zu beförbern. 
32 ber legten Zeit hat fie in Bezug auf ihre Stärke einen ungeheuern 
Aufſchwung genommen, namentlich in den Ländern mit beſſerer Schul⸗ 
bildung, deren Beförderung durch bie Freiſinnigen der Ultramontanismus 
ng benutzt, während ex, wo er herrſcht, fie im Argen liegen läßt. 

Das Inſtitut der „katholiſchen Univerfitäten”, vd. h. höherer 
behranſtalten, an welchen nur gelehrt werben darf, was ber PBapft und 
bie Jefuiten erlauben, — eine Erſcheinung, welche lächerlich wäre, wenn 
nicht die Möglichkeit ihres Daſeins etwas jo unendlich Beſchämendes 
Sätte, bat, außer der klerikalen Univerfität im belgifchen Löwen, Danf 
weltionärer Herrihaft, 1875 auch in Frankreich Fuß gefaht, wo be- 
seits mehrere Anftalten diefer Art in's Leben gerufen find; doch fcheint 
de Sache, in Folge veränderter politiiher Strömung, nicht nad Wunſch 
ber Partei gebeihen zu wollen. In Deutichland hat dieſe Tollheit glüd- 
licher Weiſe keinen Eingang gefunden. 

Daß dieſes ganze Syſtem der Verketzerung jedes freien Gedankens, 
ja des Denkens überhaupt und feiner Erjegung durch einen mechanifchen 
gillofen Glauben, welches in der katholiſchen Kirche immer feitern Boden 
geniunt und ihr jeden redlichen Denker entfremdet, fein anderes ift, 
als das des Jeſnitenordens, geht ſchon aus feiner allgemeinen 
Charakterifirung hervor; denn es erniedrigt den Katholiken wirklich, wie 
Se jefnitifche Vorſchrift will, zum Leichnam im der Hand bes geiftlichen 
wÖlrten‘. Es wird Dies aber noch deutlicher, wenn wir bie Thatjache 
wor Augen halten, daß das Syſtem ver Jeluttenmoral, wie wir es früher 
Ed. IV. ©. 271 ff.) näher ſtizzirt haben, mit Bewilligung ber hödhften 
Exhlihen Behörden in neuen Lehrbüchern zufammengefaßt und in feiner 
ganzen ſittenloſen Nacktheit vargeftellt ift. Dieje Lehrbücher, das eine von 
dem belgischen Sejuiten Bater Gury, das andere von dem amerifanifchen 
Bihof Kenrid, find thatſächlich an katholischen Priefterfeminarien ein- 
fährt, und die werdenden Beichtväter werben nach denſelben angeleitet, ſich 
mit dem ganzen Schmute ver Sittenlofigfeit bis in die kleinſten haar— 
ſträubenden Details befannt zu maden*). 


9 C. W. Link, das Handbuch der theol. Moral des Jeſuiten Gury und 
bie chriſtliche Eihit. Sriebberg 1869. — A. Kel die Moraltbeofogie bes 
Feſuiten Pater Gury. Aarau 1869. — Ein —8* "Sur oder die Moraltheo- 
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Wie ſich hierin die jeſuitiſche Moral oder vielmehr Kaſuiſt 
rät, fo ſchaut die fcholaftifche Logik oder vielmehr Dialektik dieſes 
aus ben neueften geiftfnebelnden Thaten des von ihm vollitän! 
Ieiteten heiligen Stuhles deutlich genug hervor. Der legte Papft Piı 
war ein guter Mann, von den beiten Abfichten erfüllt, die fein ı 
punkt zuließ, aber von einer fo koloſſalen Eitelkeit erfüllt, daß 
Gelegenheit ergriff, um von fid) fprehen, um jene Macht um 
„Heiligfeit” lenchten zu machen, ja jogar fi mit Gott und € 
zufammenzuftellen, welchen Wahn zu nähren die päpſtlich gefinnt 
tholiken nicht unterliegen. Dies hatten die Jeſuiten Tängft bur 
und ließen ihn daher, auf feine Liebhaberei eingehend und ihn 
mahend, daß er aus eigenem Willen handle, gleich einer Oliebı 
die Sprünge und Bewegungen ausführen, welche ihr Syſtem für 
hält, um dem Orben die unbedingte Herrichaft über vie Kird 
damit über die größten Vollsmafjen ver Chriftenheit zu fichern. 

Zu den Thaten nun, welche der Papft als Werkzeug ber jeſi 
Plane bisher glücklich vollbracht hat, gehören, als glänzendes Dre 
am Himmel der Dummheit und des Afterglaubens: 1) die Dogma 
ver unbefledten Empfängniß Marias, 2) die Ency 
welche die „Irrtümer der Zeit verdammt”, mit bem ange 
Syllabus, und 3) der Konzilsbefchluß über die päpftlic 
fehlbarkeit. 

A. Die Frage ver unbefleckten Empfängniß D 
d. h. nicht die Trage, wie e8 jo viele, ſelbſt gläubige Leute vı 
ob Maria ohne Erbfünde empfangen habe, ſondern ob fie fo em 
worden, war im Mittelalter ein Gegenſtand des GStreites zwifd 
Tranzisfanern, welde fie bejabten, und den Dominilanern, we 
verneinten. Bis auf unfere Zeit ift fie unentſchieden geblieben, 
ft daher nicht zu verwundern, daß Pius IX., welder es Tiel 
möglichen Tragen hervorzuziehen, um darüber eine Entſcheidung zu 
fih auch dieſer Frage bemächtigte, um fie als Dogma zu firire 
ergriff fie mit ganz beſonderer Vorliebe und fcheute fi) daher mi 
einem ganz eigentümlichen Akt; denn er hat dieſes Dogma ga 
eigner Machtvollkommenheit; ohne Mitwirkung eines Konzils 
und damit auch ein anderes, das der Unfehlbarkeit des Papſtes 
auch noch nicht theoretiih ausgeiprodhen, doch praktiſch in's W 
ſetzt*s). Nachdem er für fi die Frage bereits entjchieven und | 
hatte, in der Liturgie dem Namen ver heiligen Jungfrau ftets di 
wort „immaculata“ hinzuzufügen, ließ er noch durch eine Kom 
von Karbinälen und anderen „Theologen“ die Sache „alljeitig 
logie von Kenrid. Aarau 1870. — Der Berf. bat fih durch Einblid in 


Wert felbft überzeugt, daß bie citirten Bücher feine Entftelungen entha 
*) Schrader (Iefuit), ber Papft und bie modernen Ideen, III. € 
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wierfuchen und zugleich in allen Diöcefen dafür beten, baß ihn ber 
leige Geift erleuchten möge, das Wahre zu treffen. Es gehört zwar 
de größtmögliche Beichräuftheit dazu, zu glauben, daß eine Frage, bie 
ft willkürlich von Menſchen aufgeiworfen worden und deren Gegen- 
Rand nicht nur außerhalb aller Möglichkeit der Forſchung Liegt, ſondern 
mh an und für ſich das reinfte Hirngefpumft ift, von einem Menjchen 
abgiltig entſchieden werben könne und daß dieſer Menſch das Recht 
babe, anderen Menſchen zu befehlen, daß fie feiner Anficht fein follen. 
SR ihon die Theorie von der Erbfünde an und für fih em Unfinn 
and eine willfürlihe Auslegung der mofaifchen Urgefchichte des jüdiſchen 
Bolles, jo ift es noch weit wiverfinniger, willlürlich eine Perſon von 
dieſer „Exrbjünde” ausnehmen, — eine namenloje Arroganz und Eitel- 
keit wiffen zu wollen, daß bei der „Empfängniß“ einer ſolchen Perjon 
bie Vererbung der Erbjünde eingeftellt wäre. 
Und doch ift dies im aufgeflärten neunzehnten Jahrhundert, am 
8. Dezember im Iahre des Heild 1854 wirflih und wahrhaftig ge= 
ſhehen; an dieſem Tage erließ der Papſt, natürlich unter Entfaltung 
und Einwirkung des ganzen überwältigenden Kult-Pompes ver Fatholifchen 
Kirche, das „unfehlbare” dogmatiſche Dekret *), welches durch die Bulle 
„Ineffabilis Deus“ näher präzifirt wurde, im welch letterer es wört- 
fh heißt: „Nachdem wir nicht aufgehört haben, Gott dem Bater durch 
finen Sohn in Demut und unter Faften unfer Privatgebet und bie 
öffentlichen Gebete der Kirche darzubringen, damit er durch bie Kraft 
des heiligen Geiſtes unſern Geift leiten und ftärfen möge, und nad 
Anflehung des Schutes des ganzen himmlifchen Hofes (!!!) und 
sb Anrufung des heiligen Geiftes und unter feiner Eingebung er- 
Hiren, verkünden und beftimmen wir zur Ehre der heiligen 
au untheilbaren Dreieinigkeit, zur Zierde und zum Schmude ber jung- 
fräulichen Oottesgebärerin, zur Erhöhung des Tatholiichen Glaubens und 
z Wahrung (?) der chriftlichen Religion, kraft der Autorität unjeres 
Seren Jeſu Ehrifti, ver heiligen Apoftel Petrus und Paulus und unferer 
genen Autorität: die Lehre, welche fefthält, daß bie allerfeligfte Jung⸗ 
Pau Maria im erften Augenblide-ihrer Empfängniß durch eine beſondere 
Ouade und ein bejonderes Privilegium des allmächtigen Gottes (!?), im 
Hinblick auf vie Verdienſte Jeſu Chriftt, von aller Makel ver Erbjünve 
frei bewahrt wurde, fei von Gott geoffenbart (!!) und müſſe darum von 
sllen Släubigen feft und beftändig geglaubt werden. 
Darum mögen diejenigen, welche, was Gott verhüten wolle, anders als 
bon uns beftimmt worben ift, in ihrem Herzen zu denken fih an- 
nafen möchten, erfahren und wiflen, daß fie durch ihr eigenes Urteil 
serdammt, Schiffbruh am Glauben gelitten haben und von der Ein- 


*) Bapft u. mob. Sp. IH. ©. 16. 17. 
Henne⸗AmRhyn, Allg. Kulturgeſchichte. VI. 15 
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heit der Kirche abgewichen feien, und darum durch ihre eigene That den 
vom Recht feftgefegten Strafen (!) unterliegen, wenn fie durch Wort ˖ 
oder Schrift oder auf eine andere äufßerliche Weije Iunpzugeben wagen, | 
was fie im Herzen denten." 

Diefe neue Erfindung hat denn auch bereits ihre Früchte getragen. 
In einem ganz neuen Werke fagt ein katholiſcher „Gelehrter“ Deutide 
lands, ein gewiffer Oswald, wörtlich Folgendes: „Wir behaupten bie 
Mitgegenwart Maria’8 im Abendmal; dieſe Mitgegenwart tft bie neb 
wenbige Folge unferer marianiſchen Theorie, und wir dürfen vor Temr;; 
Konſequenz zurüdichreden. Wir glauben, daß in dem heiligen Element 
des Abendmals die Gegenwart Maria's vollftändig ift, daß fie fich harka 
ganz und gar befindet, mit Leib und Seele. — — — Das Blut be: 
Heilands und die Milh (!!) ver Yungfrau find daher zuſammen ie 
Abendmale gegenwärtig. In der Kette der himmliſchen und irdiſchen 
Geſchöpfe ift daher Maria der Ning, welder, den Sohn Gottes m | 
faſſend, vie Menſchheit mit ver Gottheit verbindet. Auch ift Mark 
nicht allem der Mittelpunkt der Menjchheit, ſondern der Mittelpunkt bei 
gefammten Weltalls!" Es fehlt nur noch die Erhebung Maria's in 
bie Dreieinigfeit und damit biefer zur Vierheit! 

B. Die berüdtigte Encyklika vom 8. Dezember 1864 fammt 
dem angehängten Syllabus ift eine Jufammenfaffung der Verdammunger 
aller „Irrtümer ver Zeit“, welcher Pius IX. feit feiner Tronbefteigung: 
fih zu rühmen hat. Wir verweilen bezüglich diefer Ausfprüche, welche 
uns zu weit führen würden, und von welchen wir nur kurz erwähnen, 
daß fie im deutlichen Worten vie Fähigkeit der Akatholiken zur Sehp- 
feit, vie freie Forſchung, die Civilehe, die Glanbens- und Gewiflene, 
die Religiond- und Kultfreiheit, die Toleranz, die Lehr- und Lernfreiheit, 
die Denk⸗, Rede⸗ und Preßfreiheit, vie Gleichheit vor dem Geſetze uud 
die Trennung von Kirche und Staat und der Schule von ver Kirde 
ale „Wahnſinn“ verdammen, — auf das im Jahre 1866 zu Dies 
erfchienene Werk des Jeſuiten Clemens Schrader, „Der Papft und ME: 
modernen Ideen“. Alle diefe Berdammungen nun werden von ber frap 
Iihen Encyklika refapitulirt, welche über die angebeuteten „Irrtäme" 
das Endurteil fällt: „Wir verwerfen, verbieten und ver⸗ 
dammen kraft unferer apoftolifhen Autorität alle und jeve im vielem 
Schreiben einzeln aufgezählten ſchlechten Meinungen und Lehren, mb 
wir wollen und befehlen, daß biefelben von allen Kinvern ver lathe 
liſchen Kirche für verworfen, verboten und verdammt gehalten U 
werben *).“ 

Diefe „veriworfenen, verbotenen und verbammten“ Irrtümer ſud 
nun unter dem Titel „Sylabus“ der Encyklika angehängt umb befieher 









*) Bapft u. mod. Id. I. ©. 10. 11. 
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r achtzig Sätzen, welche aber nicht etwa wirkliche Ausſprüche, wie fie 
s den Werken von Schriftftellern vorkommen, ſondern lediglich allge- 
wine Behauptungen enthalten, wie vie päpftliche Fantaſie fich worftellt, 
aß jolde von Freidenkern etwa hätten aufgeſtellt werden können. Da nun 
re Säge, wie fie im Syllabus ftehen, gerade das Gegentheil ver päpft- 
ichen Anficht ausiprehen, jo hat ver Jeſuit Schraver, um bie Köpfe 
er Leſer nicht zu verwirren, benfelben fogenannte „Gegenjäge“ beige- 
gt, in denen das Gegentheil des fogenannten Irrtums, d. b. eben bie 
Woftliche Anfiht behauptet wird. Diefe „Gegenfäge” find aber To 
miftlih an den Text ber „iretämfichen “ Säge angelehnt, daß durch 
hie bloſe Einfhiebung des Wortes nicht u. f. w. bisweilen ein ziem- 
ih laͤcherlicher Eindruck erzielt wird. Dieſe ächt fcholaftifch-mittelalter- 
Ihe Methode hat denn auch wahrſcheinlich die Einfügung des 13. Satzes 
xxanlaßt: „bie Methode und die Prinzipien, nach welchen die alten 
Selaftiihen Doktoren vie Theologie ausgebildet haben, ſtimmen mit 
en Bedürfniſſen unſerer Zeit und dem Fortſchritte der Wiſſenſchaften 
icht im mindeſten überein“, wobei im „Gegenſatze“ an die Stelle der 
borte „nicht im minbeften“ geſetzt iſt: „mindeſtens“. Pius Tieß ſich 
lſo jo weit fortreißen, daß er alle Gegner ber Scholaftit verdammte 
nd letztere in feinen fpezielen Schug nahm, obſchon fie in unjerer Zeit 
ine Bertreter mehr hat und zu ber Zeit, da fie blühte, oft Die größten 
tereien von ihr auögingen, während zur Zeit ber Kirchentrennung 
frige Gegner ver Ietern und Verfechter ver Tatholifhen Lehre zugleich 
egner der Scholaftif waren. 

Unter die Lächerlichkeiten, welche m Syllabus und feinen 
egenfägen vorkommen, gehört unter Anberm ber 63. Sag: „Man 
nf den rehtmäßigen Yürften den Gehorfam verfagen, ja aud 
gen fie aufftehen.” Wer Töunte jemals jo etwas behauptet haben ? 

einem Fürften ven Gehorfam verfagen ober gar gegen ihn auf- 
en will, bält venjelben doch gewiß nicht für vehtmäßig! Und 
er einen Yürften für letzteres hält, ift auch ficher ein Anhänger beifelben ! 
benſo widerfinnig jagt der 48. Sag: „Katholifhe Männer können 
we Art von Jugendbildung fich gefallen lafien, bie von dem katho— 
ſchen Glauben und der Autorität der Kirche ganz abſieht.“ Wie 
te es möglich, ſolchen Unfinn zu behaupten? Wer unkatholiſche 
bren verbreiten will, mutet feinen Anhängern doch gewiß nicht zu, 
tbolifch zu Bleiben! Ferner lautet der Gegenfag zum 34. Sage 
durchaus falfcher unhiſtoriſcher Faſſung: „Die Lehre, welche ven 
nischen Papft einem freien und in ver ganzen Kirche feine Macht aus⸗ 
nden Fürſten vergleicht, iſt nicht eine Lehre, die im Mittelalter 
berrfchte” (I!) umb berjenige zum 38.: „zur Theilung ber Kirche 
die morgenländifhe und abendländiſche haben nicht bie übertriebenen 
waltftreiche ver römischen Päpfte beigetragen” (wo aljo das Beichimpfenbe 

16° 
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fogar in der Widerlegung beibehalten ift!). Der Gegenjat zum 76. Sat 
fagt drolliger Weife: „Die Abſchaffung der weltlichen Herrſchaft, die 
der apoftolifche Stuhl befigt, würde zur Freiheit und zum Glüce be 
Kirche niht außerordentlich viel beitragen!" (Nicht auferorbent 
ih viel! Alfo doch ziemlich viel oder wenigſtens etwas |!) 

Weniger lächerlich, als vielmehr bezeichnend für den heiligen Stuhl 
md deſſen übereifrige Verfechter bloöftellend ift die Verdammung fel⸗ 
‚gender Süße: 

15. Es ſteht jevem Menfchen frei, jene Religion anzunehmen mb 
zu befenmen, welche er, durch das Licht der Vernunft geführt, für bie 
wahre hält. , Ä | 

16. Die Menfhen können bei der Übung jever Religion ven Wej | 
des ewigen Heils finden und die ewige Seligfeit erlangen. 

18. Der Proteftantismus ift nur eime verfchiedene Form derſelben 
wahren, chriftlihen Religion, in welder es gegeben ift, Gott ebenſt 
wolgefällig zu fein, als in ver katholiſchen Kirche. 

21. Die Kirche hat nicht die Macht, dogmatiſch zu entjcheiben, 
daß die Religion ver Fatholifhen Kirche die einzig wahre Religion fe 

24. Die Kirche hat nicht die Macht, äußern Zwang ana. | 
wenden, noch irgend eine zeitliche Gewalt. | 

77. In unſerer Zeit ift es nicht mehr nüglich, daß bie Lothar 
Religion als die einzige Stantsreligion unter Ausſchluß aller anders 
Kulte gehalten werde. 

80. Der römifhe Papft Tann und muß fi mit dem Fortſchrite, 
ben Tiberalismus und der modernen ivilifation verjühnen und ver- 
gleichen. 

„Auf alle dieſe SO Sätze, fagt der Jeſuit Schrader, und af 
jeden einzelnen derſelben beziehen fi die oben angeführten Worte (ber 
Encyklika): alle die 80 Sätze und jeder einzelne verfelben werben vom 
Bapfte verworfen, verboten und verdammt. Bon allen mb 
von jedem einzelnen verfelben will und befiehlt der Bapft, daß de 
Kinder der katholiſchen Kiche fie durchaus für verworfen, ver⸗ 
boten und verdammt halten follen*).“ 

Ein Ordensbruder Schraders, der Pater Gerhard Scart 
mann**), geht in der veutlihen Erklärung des Syllabus noch weit, 
indem er ausdrücklich fagt, die Kirche dürfe nicht blos geiftige, ſonder 
auch leibliche Strafen gegen Iene verhängen, welche ihre Dromug wer 
legen (d. 6. nicht glauben wie fie will), und zählt unter dieſen „ib 
lihen Strafen" mit dürren Worten Kerfer, Schläge und Ber 


*) Bapft u. mod. Ib. II. ©. 43. 

**) In ber Schrift „bie kirchliche Gewalt und ihre Träger“ im VII. Hat 
ber „Stimmen aus Maria Laach“, Freib. im Br. 1867. Bergl. Janus, be 
Papft und das Konzil. Leipzig 1869, ©. 10 ff. 
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Ei ne auf! Was will man noch mehr? Blos der Scheiterhaufen 
t noch! 

C. Dieſe Reihe päpftliher Thaten konnte nur durch eine ſolche 
nirdig gekrönt werben, — durch die Dogmatiſirung der päpſtlichen 
Unfehlbarkeit. Zu dieſem Zwecke wurde bekanntlich am 8. Dezem- 
kt 1869, am Tage der unbefleckten Empfängniß, welchen der hohe 
derehrer Maria’s für alle feine wichtigeren Erlaſſe wählt, in der Peters- 
Erde zu Rom ein Konzil eröffnet, nachdem es über ein Jahr vorher 
mgelänbigt war. Die Welt war erftaunt, nach einer Unterbrechung 
von drei Jahrhunderten plöglich wieder eine ſolche Verſammlung berufen 
zu ſehen, mit welcher fonft die Päpfte nicht auf dem beften Fuße.ftanden. 
Das Erftaunen wäre unterblieben, hätte man bedacht, daß es eben ber 
Zweck des Konzils war, jede fernere Berfammlung biefer Art über- 
Mlfig zu machen und die Lehrmacht ver Kirche künftig dem Papft allein 
a Übertragen. Das neue Konzil war das zahlreichfte, das jemals ab- 
gehalten worben, es zählte 767 durch ihren Rang in ver Kirche Stimm: 
bereihtigte *),, Man ſah Amerikaner erfcheinen, wie Orientalen ver- 
Miebener Riten. Anfangs verfprach ſich bie freiſinnige Welt viel von 
einer Oppofition folder Biſchöfe, welche nicht durch Dick und Dünn 
mit dem päpſtlich- jefuitiihen Syſtem gingen, und ſie ſetzte namentlich 
ihre Hoffnungen auf die deutſchen, ungariſchen, nordamerikaniſchen und 
wientalifchen. Aber die Berichte Über die Zahl dieſer Minderheit, die 
man erft auf zweihunvert ſchätzte, ſanken in ihren Angaben immer tiefer 
herunter. Es war auch Alles dazu eingerichtet, eine Oppofition unmög- 
eh zu machen und zuleßt zu erftiden. Der Kirchenſtaat zählte allein 
Über hundert ftimmberechtigte Brälaten, ſodaß wenige taufend feiner Ein- 
wohner ebenſo ſtark vertreten waren, wie Millionen Katholiken in weniger 
wit Hierarchie gejegneten Ländern. Die Freiheit der Verhandlung war 
weientlich beeinträchtigt, indem ſich Alles ver latiniſchen Sprache bedienen 
wußte, welche nicht allein Wenigen geläufig war, jondern auch von ben 
serichievenen Nationen verſchieden ausgeſprochen wird, und indem alle 
Bihöfe durch einen Eid verpflichtet find, vie Rechte des Papftes nicht 
um zu erhalten, ſondern auch zu vermehren. Der Papft aber ließ es 
in feiner feſten Entſchloſſenheit, unfehlbar werben zu wollen, an feiner 
Belegenheit fehlen, zu verfihern, daß er fein Vorhaben troß aller Oppo- 

ausführen wolle, ben Gehorſamen Belohnungen, den Widerſpenſtigen 
Aber die Inquiſition in Ausſicht zu ſtellen, welche auch bei einem arme⸗ 
Kchen Erzbiſchof und ſeinem Schreiber, wegen eines Streites, mittels 
kinſperrung in ein Jeſuitenhaus angewendet wurde. Die Pralaien hatten 
ämmtlich Stadtarreſt, fie durften ſich nicht ohne Erlaubniß des Papſtes 
us Rom entfernen, und Kardinäle nannten die Biſchöfe verächtlich 


*) Römiſche Briefe vom Konzil von Quirinus. Münden 1870. 
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„Lakaien des Papftes*. Zugleich wühlten und arbeiteten bie Jeſuiten 
und wußten, nicht zufrieden mit den bereits entworfenen Konzilsbeſchlüſſen 
hunderte von Prälaten zur Eingabe von Gefuhen um neue Dogmen zu 
beftimmen, 3. 3. eines ſolchen, welcdes vie Törperliche Himmelfahrt 
Maria's zu glauben befahl. Ja man dachte fogar an Dogmatifirumg 
des Inder der verbotenen Bücher und des Syllabus! Wirklich wurde 
ein: Theil des lettern, unter dem Titel „constitutio de fide“ als ver 
bindlicher Glaube für die Kirche angenommen; durch venfelben wurden 
alle vom Tatholiihen Glauben im Minveften Abweichenven ohne Gnabe 
verdammt. Am meiften aber wurde über die Unfehlbarfeit, d. h. vor 
läufig über ihre „Opportmität“, verhandelt. Ein Sicilianer hatte bie 
Keckheit, zu behaupten, die Jungfrau Maria hätte felbit feinen Landt⸗ 
leuten mitgetheilt, fie ſei dabei gewejen, als Chriftus dem Petrus vie 


Würde der Unfehlbarkeit verliehen habe (durch ihren oben, Bd. IV 


S. 280 erwähnten Brief!). Die päpftlihe Kommilfion erklärte bereit, 
die Leugnung der Unfehlbarfeit jei unter Strafe von Cenfuren im 
Voraus verurteilt und wiflenfchaftlihe Argumente hätten Teine Geltung 
mehr! Es wurden Progeffionen für das neue Dogma abgehalten. Hih 
und Krankheiten wirkten ebenfalls. Einzelne Gegner des Dogmab 
wurben bearbeitet oder eingefchlichtert oder zur Unterzeichnung geeigneter 


Erflärungen moralifch gezwungen. In der Sigung vom 13. Yuli 1870. 
ftimmten vorläufig 85 Biſchöfe mit Non placet und 61 mit Place 
juxta modum, d. 5. fie verlangten Abänderung des Wortlautes in 
Beſchluſſe; 91 enthielten ſich. Im Ganzen waren noch 601 Biſchöſe 


anmeiend. Das Nefultat gefiel den Unfehlbaren gar nicht; aber bit 
Minderheit verzweifelte an einem Erfolg und ihre Mitglieder reisten 
von Rom ab, nachdem fie umfonft den Bapft zu bewegen verfucht hatten, 
die Sache nicht auf die Spige zu treiben. Die Zurüdgebliebenen aber 
erließen in der öffentlihen Sitzung vom 15. Juli das Dekret, das ben 
Papft zum Gotte macht, und Mönde, Nonnen und Zuaven klatſchten 
dazu. Mer feitvem jagt, der römiſche Papft, wenn er vom Leh 

ſpreche, fei nicht unfehlbar und feine Ausſprüche nicht von felbft, ohrn 
Zuftimmung ver Kirche, unabänderlich, — der ift verflucht! Das Konzl 
aber löste fih auf unter dem Lärm des eben beginnenden Krieges zwiſche 
Deutihland und Frankreich! — Die Folgen feines unheilvollen Be 
{chluffes aber find: die Trennung ber glaubenstreuen und den Mißbruh 
ihrer Kirche zu politiichen Zwecken verabſcheuenden Katholiken wom Pape 
tum und die Konflikte zwiſchen viefem und ven freifinnigen Negivungen 
Deutihlands und der Schweiz. Sowol ber „Altfatholizismnt' 
als der „Kulturkampf“ find jedoch noch in ver Entwidelung be 
griffen; jener fteht gar erft im Anfange derſelben, dieſer aber iſt af 


dem Punkte vor der Entſcheidung über fein Schickſal angekommen; 


beide gehören ſonach der Kulturgeſchichte noch nicht an. Auch wie fh 
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des, neue Papft Leo XI. in kirchlicher und ftaatlicher Beziehung. ver- 
beten werbe, muß, ver Zukunft überlaffen werben. 

Es ift, gegenüber dem oben gejchilverten gefährlichen, weil ven 
Nenſchen ganz und gar ver Kirche unterwerfenden und dadurch ber. 
damilie und dem Staate entfremdenden Treiben, welches mit ver Zeit 
eiexſoſehr alle wahre Moral auflöjen muß, wie e8 alle wahre Bildung 
hatſächlich untergräbt, auf die wolthätigen Anſtalten des Katholizismus, 
is auf einen mit demſelben verſöhnenden Umſtand, hingewieſen worden. 
Alerdings iſt es am ſich höchſt verdienſtlich, Kranke und Arme zu ver- 

„Waaiſen und andere Kinder zu erziehen und zu bilden. Allein, 
vas ber Katholizismus in dieſer Hinfiht thut, das thut er in erfter 
inte zur Vergrößerung und Stärkung feiner Kirche. Die fi fo ſtark 
verhreitenden barmherzigen und Schulſchweſtern wirken manches Aner- 
mmenswerte; aber bie Barmherzigkeit Jener wird zur Grauſamkeit, wo 
ke, wie vorgefommen (3. B. in Mainz) den Kranken alle Hilfe ver- 
Kigern, wenn Selbe nicht beihten, — und von ven Schulichweftern, 
Kie von ben „unwiſſenden Brüdern“ (Freres ignoratins) ift es be⸗ 
aut, baß ihre Kenntniſſe in der Regel, die im Glauben ausgenommen, 
inherft gering g find. Alles zielt auf Abpferhung der chriftlihen Menſch⸗ 
kit in einen Tatholifchen Schaf- und einen ketzeriſchen Bodsftall, und 
feier Tendenz entſprechen auch die katholiſchen Gefellenvereine, welche bie 

werker (neben allerdings viel anerfennenswertem Wirken in Bezug 
af Abfchliegung von ſchlechter Gefellihaft) ſyſtematiſch zu ultramon- 
en Fanatikern heranziehen. Dieſe Trennungsſucht iſt auch die Ur— 
hie des Wutens der Ultramontanen gegen die gemiſchten Ehen uno 
Re konfeſſionsloſen Schulen. 


B. Proteſtantismus und Sektirerei. 


Ruhiger und harmlofer als der ſtreitbare und herrſchſüchtige römifche 
atholizismus lebt in unjerer Periode der mit der Staatögewalt und 
a Bölfern in der Regel fi) gut vertragende und im Frieden lebenve 
toteftantismus dahin. Seine äußere Geſchichte beiteht lediglich in 
eränderungen an feiner Berfaffung und Organifation, welche für unſern 
we ohne Interefie find, feine innere, entichieven reichhaltigere, in 
eologijchen Streitigkeiten. Hinfichtlich der leßteren herrſchte ſeit Beginn 
iſſeres Jahrhunderts ein ganz anderer Geiſt, als im Zeitalter ber 
ufffärıng. Der platte, lebloje Nationalismus des achtzehnten Jahr⸗ 
uderts war untergegangen in den Stürmen ber Revolutionskriege, und, 
: feiner Stelle gab nun, beſonders feit der Reftauration, eine ſich fo 
unende Orthodorie den Ton an, welche fi) aber mit fremden Federn, 
t der innerlichen Frömmigkeit des Pietismus, geſchmückt hatte. Dieje 
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Richtung herrfchte aber nicht nur in der proteftantiichen Kirche, fonbe 
fie verfolgte auch die Andersdenkenden, und wenn ihr hierzu ber fla 
Arm des Katholizismus fehlte, jo ließ fie doch bezüglich des Willens, m 
gläubige Anfichten zu unterbrüden, nichts zu wünſchen übrig. Ad 
ungeachtet des Fanatismus, den bie Träger biefer Richtung, ein Hengfle 
berg in Preußen, ein Kliefoth in Mecklenburg, ein Vilmar in Kurkefe 
und andere Großinquifitoren zur Schau trugen, ift der ftarre Buchſtaber 
glaube, dem alle Entwidelung und alles Leben mangelt, in ſolche St 
nation verfallen, daß er zu feiner Partei, von den Heuchlern abgeſche 
nur nod den ungebilvetften Theil des Volkes zählt und die Geſchicht 
wie die theologiſche und philoſophiſche Wiſſenſchaft über ihn zur Tagel 
ordnung geſchritten ſind. 

Mehr Lebensfähigkeit als die Orthodorie hat der Pietismus 
deſſen Entſtehung wir im vorigen Bande kennen lernten, und bem t 
an feiner Blüte keinen Schaven that, daß die Orthodorie mande fen 
Eigentümlichkeiten entlehnte. Er iſt nicht ohne wolthätige Wirkſamleit m 
wetteifert mit dem Katholizismus in Errichtung von Armen-, Kranle 
und Waifenhäufern, ſowie von Schulen, an denen aber natiielich ke 
einfeitiges Beten und Singen, keine Wiſſenſchaft, das Scepter fü 
Er fteht auf mehr oder weniger gefpanntem Fuße mit der Orthodorie m 
mit den offiziellen Kirchen überhaupt, und hält feine Heinen Gemein 
für die wahre fihtbare Kirche Chrifti, welche „allein nur aus Gläubige 
und Bekennern Chriſti zufammengejegt ſei“. Die katholiſche Kirche m 
„ale Theile des proteſtantiſchen herrſchenden Welt-, National-, Staat 
und Zwangskirchentums“ ſind dem Pietismus die „falſche, namen⸗ m 
ſcheinchriſtliche Kirche“ ober die „babyloniſche H...,“ welche a 
Bekennern und. offenen Verleugnern Chriſti zuſammengeſetzt ſei und d 
offenbar Ungläubigen und notoriſch Laſterhaften unter ſich dulde. Ds 
Judentum und der Islam endlich ſtellen ihm bie „Kirche des Abfel 
oder des perfünlichen Antichrifts” dar, weldhe allein nur aus offem 
Verleugnern Chriſti beftehe*). Der geiftlihe Hochmut ſpielt alſo hi 
eine große Rolle, und er iſt es auch, der vie Pietiſten antreibt, m 
ihrem „reinen Glauben“ die ganze Welt zu beglüden. Es gefchieht be 
durch die innere und die äußere Miffion. 

Die innere Miffion wirft in Europa felbft durch Verbreitun 
von Bibeln und Traftätlein, wolthätige Anftalten der bereits bezeichnet 
Art, Gefellen- und Jünglingsvereine, Diakonifjenanftalten, —— 
Hauptſitze der Bibelverbreitung ſind London, Berlin und Baſel. 
großartigſte pietiſtiſche Anſtalt zu verſchiedenen Zwecken der — 
und Erziehung beſitzt Kaiferswert. Die thätigſte und beſtorganiſirie, anf 


*) Befenntnifle, Grundfäge u und Regeln einer Gemeinde ober Kirche Chrifi 
St. Gallen 185 
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wit ber kompakten Disziplin eines Ordens gegen alles freie Denken vor- 
gehende Anftalt ift das Rauhe Haus zu Hom bei Hamburg, 1833 
mh den Dr. Wihern auf einem von dem Senator Sieveking geſchenk⸗ 
m Grundſtücke geftifte. Sie verforgte namentlich Preußen, wo in ber 
Beaktionsperiode der fünfziger Jahre Wichern als Negirungsrat großen 
Kafluß erlangte, mit Gefängnißbirektoren, Predigern, Lehrern, Kranken⸗ 
amöverwaltern u. |. w., und ihre Mitglieder find zu ſtreugſtem Gehorfam 
nd abjoluter Verſchwiegenheit verpflichtet. 

Die äußere Miffion beforgt bekanntlich die Prebigt des Evan⸗ 
eiums bei ven außereuropäifchen Völkern, namentlich bei den Heiben. 
Ye Miffionäre gehen namentlih von Baſel und der Anftalt im nahen 
adiſchen Beuggen aus, aber auch von Bremen, Elberfelo, Berlin, und 
ußerhalb Deutſchlands vorzüglih von England. Sie haben fich jedoch 
à ihrer durchſchnittlichen Ungejchiclichkeit, Taltloſigkeit und Aufdringlich⸗ 
it keiner großen Erfolge zu rühmen, weder in numeriſcher Beziehung, 
orin Oſtindien am tiefſten ſteht, noch in moraliſcher, indem ſie aus 
m Heiden nichts als lebensmüde Kopfhänger machen, die alle Poeſie 
nd Sröhlichfeit verloren haben. An Miffionsfeften zu Haufe wird dem 
olfe viel über die Belehrung ver Heiten vorgeſchwindelt und die Menjchen- 
efierei der Wilden, welche die Miffionäre zu vertilgen vorgeben, draſtiſch 
bilder. Es ift in dieſem Gebiete guter Wille und Begeifterung mit 
el Heuchelei und blindem Fanatismus verbunden*. Es gibt auch eine 
ndenmiffion, — welde Söhne Israels um Gelt zur Taufe bewegt; 
e Juden bleiben aber Juden und lachen die Miffionäre aus. 

Wir gehen an die unerfreulihe Aufgabe, die Gräuel und Ber- 
tungen des Pietismus in unferer Periode zu erzählen. 

Es war in jener, oben (S. 37 ff.) von uns gefchilverten Zeit der 
eſtauration, als die Welt von den Erſchütterungen, die ihr der corfiiche 
toberer verurfacht, ausruhte und während dieſer Ruhe in foldy Iethar- 
hen Schlaf verfant, daß fie darin die müfteften, unheimlichften Träume 
öumte. Zu dieſen häßlichen Gebilten des kranken Gehirns der da⸗ 
aligen Zuftände gehörten nicht nur die widerlichen Verſchwörungen und 
Anle ber Diplomaten auf den Kongreſſen von Aachen, Troppau, 
bach und Verona, nicht nur die Metternich’fchen und Kamptziſchen 
ufftöberungen und Erfindungen von Demagogen und Königsmörbern, 
ht nur die politifche Unzucht, die ber verliverlichte Gent trieb, und 
" hiſtoriſch⸗ eſtaatsrechtliche Wahnſinn, ven ber tolle Haller lallte, Sondern 
uch ein jcheußlicher, vom wildeſten Wahn erfüllter Taumeltanz religiöfer 
hwärmerei, der damals die Welt mit betäubendem Lärm und mit 
fidenden Miasmen erfüllte. Dies Treiben war lediglich ver Katzen— 


2 anghans, wPietismus und Chriftentum im Spiegel ber äußeren 
Riffion, Leipzig 1864. — Derfelbe, Bietismus und äußere Miffion, ebenbafelbft 
868, ie berweifen bezüglich alles Nähern auf diefe beiden intereffanten Bände. 
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jammer auf die wilden Orgien der Revolution, und des Napoleonsreices, 
und fo war auch bie hervorragendſte Profetin vesjelben eine durch vide 
Orgien überjättigte befehrte Sünderin. Iuliane von Bietinghoff, 
fo hieß fie, war 1766 aus altem und reihem Haufe zu Riga gebe 
und kam ſchon früh mit ihrem Bater nah Paris, dem Mefla be 
enchklopädiftiihen Eiprit, in deſſen feichter Philofophie fie fo zu jagen 
erzogen wurde. Allzufrüh, ſchon mit vierzehn Jahren, an ihren 22 Jahrt 
ältern Landsmann, den rulfiihen Diplomaten Krüpdener verheiratet, 
kam fie zu fpät zur Erkenntniß ihrer Herzensbedürfniſſe und mußte zu 
Venedig, wo fie ſich benfelben allzu frei hingab, ihren Gatten verlaſſen. 
Sie kehrte bald nach Paris zurüd und warf fich dort in das fittenlofe 
Leben der Cercle unter dem Direktorium und Konfulat mit der ganze 
Energie ihrer Sinnenluſt. Als fie derſelben Genüge gethan, beſchrieb 
fie das Erlebte mit naiwer Offenheit in ihrem franzöfiichen Roman 
„Valerie“. Ja derjelbe war jogar profetifh; Denn er deutete bereitd 
zum Voraus an, daß auf das Durchkoſten der Liebe erft Das ver Kunß 
und endlich die Pflege ver Religion folge. Sie begab ſich wirklich jet 
1806 auf Reifen, um im criftliher Schwärmerei zu bebütiren. Ihr 
erften Verſuche machte fie zur Belehrung der eveln Königin Luife von 
Preußen, aber ohne Erfolg, und fuchte fih dann, unter dem Dome 
der Kanonen bes Kaiſerreichs, in der Kumft der Viſionen und Ertaſen 
auszubilden, worin ihr Iung-Stilling (Br. V. ©. 147 ff.) hilfreiche 
Hand bot. Als der Schladhtenlärm verftummte, verjuchte fie aus ben 
gefammelten Kenntniffen und Erfahrungen Kapital zu fchlagen und machte 
ſich zuerft an den damals populärften Mann in Europa, den lieben 
wiürbigften unter den Befiegern des Uſurpators, ven Ruſſenkaiſe 
Alerander. 

Als die Verbündeten 1814 in Paris einzogen und bamit die 
Reftaurationsperiode eingeläutet wurde, warf Frau von Krüdener ik 
Netze aus. „Sie ließ fih im Hintergrunde mehrerer dunkler Gemäde 
in priefterlihen Gewändern auf den Knieen liegend als Beterin us 
Hierophantin ſehen *),“ und fo lange ihre Konventifel etwas Neues warck 
wurben fie auch ſtark beſucht. Auf dieſe Weife wurde in dem ergriffen 
und gläubigen Czaren die Grille der „heiligen Allianz“ geweckt, weit 
nur zu bald, vom kindiſchen Flitter befreit, trauriger Exrnft werben jole 
Dem blafirten Abgotte des reftaurirten Europa verleivete much biefer 
Tlitter recht bald, und Juliane mußte darauf verzichten, ihre Gemeint 
unter den Beiternten und Belreuzten dieſer Welt zu zählen. 

Da wandte fie fih an das Volt, und weil e8 ein folches Dig 
in den damaligen monarchiſchen Staaten nicht gab, fo fuchte fie esonf, 


— — 





) Scherr, Joh.; die Gekreuzigte oder das Paſſionsſpiel von Wilbisbuh 
St. Gallen 1860. S. 29. 
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ed wenigftend bem Namen nad) eriftirte, in der Schweiz. Schon 
ig Jahre 1815 erfchien fie zu Bafel*) und durchzog von da aus einen 
geßen Theil der deutſchen Schweiz und des angrenzenden badiſchen 
Gebietes bis zum Jahre 1817. Sie predigte öffentlich und in Zirkeln, 
Bb Zeitungen ober fliegende Blätter heraus, welche ihre frommen An- 
fäten verbreiten follten, betete und fang mit den Leuten. Und fie fand 
Inhänger! Sogar Geiftliche konnte fie ſich rühmen, „belehrt“ zu haben ; 
k faßen zu ihren Füßen und ſuchten Licht im ihrer Rede. Sie rief 
behe und profezeite Strafgerichte über die Schweiz, fie lehrte, daß man 
Mes einzig und allein durch das Gebet vermöge," und rühmte fid 
ihren Borträgen folder Wunder, wie fie von Jeſus erzählt werben. 
ie behauptete, in Baſel Kranke gefund® gemacht, in Luzern mehrere 
mdert Menſchen mit achtzehn Broten und etwas Hafergrütze gejättigt 
ı haben. Bezüglich ihres frühern Lebens war fie nicht verjchwiegen ; 
: erzählte jungen Mädchen, wie fie ehemals geſündigt, jett aber bie 
Rabe gefunden habe. Wol trug fie fih nicht mehr decolletirt, wie 
über, ſondern züchtig verhüllt und mit einem Sreuze auf der Bruft; 
er fie Konnte von ihren früheren Gewohnheiten nicht alle ablegen; fie 
3 gut und reichlich, bediente fich koſtbaren Gejchirres, das fie mitführte, 
id behielt auch in manden Dingen ihre Launen, fo daß fie oft nicht 
m Predigen aufgelegt war und vom Wetter ſprach, ober bie Leute, bie 
n Tage vorher bei ihr gewejen, nicht mehr kannte. Trotz allevem ver- 
xte fie ein großer Theil des Volkes, nannte fie Wunberthäterin, heilige 
tau, Prinzeffin, Frau „Herrgöttin“. ingemeihte gaben ihr ven Titel 
her Hohenpriefterin oder des „Sonnenweibes“ aus der Offenbarung 
8 Johannes. Wenn man diefe Fanatiker fie preifen, wenn man fie 
zählen hörte, wie auf ihr Wort Lafterhafte jener Art und beider Ge- 
Hechter fich gebeflert und — Philoſophen fich befehrt hätten, jo mußte 
an glauben, vie Welt habe nur auf dieſes Phänomen gewartet, um 
zen neuen Abjchnitt ihres Dafeins zu beginnen. Unbefangene und 
mbige entvedten bald, daß ihre Lehre aus denjenigen Swedenborgs, 
t Qualer und der Pietiften zuſammengeſetzt war. Es hieß damals, 
: beabfichtige ihr Syſtem in einem neuen franzöfiihen Romane dar- 
legen. Mißtrauiſche aber fehrieben ihr die geheime Abficht zu, Aus- 
derer nah Rußland anzumwerben, welhe Vermutung ſich aber ale 
tig erwies. Andere fahen in ihr eine Abgeſandte unbelannter Oberen 
id fanden die Beftätigung davon in dem Umftande, daß fie ihre Briefe 
e durch die Poft, ſondern ftetS durch befondere Kouriere erhielt. Sie 
id ihre Jünger Kellner zeichneten in auffallender Weife die Juden 
8, die fie zu befehren fuchten, indem fie ihnen eine beveutende Rolle 

*) Wer ift die Madam von Krübener und was will biefelbe in der öft« 


vn Schweiz? Nur für gemeine und Bauersleute. St. Gallen 1817. — Frau 
ı Krübener in der Schweiz. SHelvetien 1817. 
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in dem zu gründenden taufenpjährigen Reiche verfprachen. Ihre hervo 
ragenben Jünger waren: ihr Tochtermann von Bertheim, ber Brofefi 
der Philofophie Lachenal in Baſel, welcher ſich nicht fchente, di 
Dwartiermeifter der reiſenden Miffionsgejellihaft zu machen, ver Then 
Empeytaz aus Genf, der genannte Kellner, ein Abenteurer m 
Weftfalen, welcher bei den Krüdener'ſchen Gottesdienſten das Gebet ve 
richtete, und der Schneider Ialob Ganz aus Embrad im Kanton Zuri 
der die Nabel mit der Bibel vertaufcht und in Bafel ſich durch Pietife 
die geiſtliche Würde verichafft hatte, und dem der Krüdener'ſche Schwind 
eine häßlichſte Abzweigung zu verdanken hatte. Es war ſchon ohnch 
weder fittlihe Würde noch Reinheit mit der wandernden Frömmigkeit d 
Profetin und ihres Gefolges’ verbunden; dasſelbe beſtand großenthe 
aus Geſindel, das oft zum Zuchthauſe reif war, und die Auffühm 
unter demſelben war fo ärgerlich, daß ein Zeitgenofje es, vielleicht ef 
übertrieben, ein „wanderndes Bordell“ nannte. Die Dienerichaft d 
Frau von Krüdener beftahl und betrog überdies die Lebtere im jet 
Weile. Aus dem Volke aber fammelten ſich oft Tauſende um fie, wei 
fie oder ihre Jünger previgten, oft vor Wirtshäufern oder auf freie 
Telde. Biele folgten ihr von Ort zu Ort und brachten ihr fogar rei 
Geltſpenden. Namentlih aber zogen ihr . die LTaupftreicher, Bettle 
Kranken, Lahmen, Blinden u. ſ. w. nad, weil fie auf ihre Koften g 
Ipeist und getränft wurben. 

Aber die Welt war undankbar gegen die Wolthaten der nem 
Profetin. Die ungläubige nüchterne Polizei mijchte ſich im ihre Wpofe 
amt, ſowol diejenige deutſcher Staaten als der Schweizerfantone, | 
welchen fie ihr Licht Leuchten fie. Die Profetin wurde von Staat j 
Staat und von Kanton zu Kanton gehebt, bis fie endlich nach Rußla 
zuräüdfehrte, ohne daß man ihr mehr das Previgen geftattete, und 188 
auf der fernen Krim bei ven Tataren ihr Haupt zur Ruhe nieverlegl 
Sie war jedoch nicht einmal in den von ihr befuchten Gegenden b 
einzige Profetin; ja an „Opfermut” murbe fie nod weit von d 
Margareta Beter zu Wildisbuch im Kanton Zürich übertroffe 
mit der fie ſich beſprach, der fie jedoch nicht imponirte. Margareta ga 
ihren eigenen Weg und endete damit, daß fie fid) aus religiöfen Wehe 
finn im Kreiſe ihrer Gläubigen am 15. März 1823 auf ſchauderhaß 
MWeife Ereuzigen ließ. Berrüdte Schwärmer mallfahrteten nach d 
Blutftätte und nahmen Reliquien davon mit. Das Kriminalgeridt u 
Züri verurteilte die Betheiligten zu verſchiedenen Perioden Zuchtha 
(von ſechs Monaten bis zu ſechszehn Iahren) und das Peter'ſche Hm 
zum Nieberreißen *)). — — — 

Ein ähnlicher blutiger Triumf des Pietismus war einige Jah 


*) Das Nähere in dem oben (S. 284) citirten Werke von Scherz. 
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derher in Öfterreich gefeiert worden. Zwei katholiſche Priefter, Thomas 
zöſchl und Johannes Goßner hatten zu Ampfelmang im Innviertel, 
wo Erfterer Pfarrer war, aber ſich ganz dem Pietismus zugewendet und 
mt Bafel in Verbindung geſetzt hatte, eine Sekte von „Erweckten“ ge- 
Siiet, welche nach Pöſchl's Lehre lebte; die letztere war in feinem 
Bühlen „Ehriftus in uns“ enthalten und fantafirte von einer Juden⸗ 
ldehrung und einem Ende ver Welt. Nachdem Pöſchl von feiner Pfarre 
entfernt wor, trat der Bauer Iofef Haas an die Spike ver Erweckten, 
welche die ganze Gemeinde mit Ausnahme eines alten Paares zu fich 
Ä Die wahnſinnige Rotte war überzeugt, daß in biefen Wider- 
Meufligen nicht Chriftus, ſondern der Teufel fei, zog wütend vor ihr 
Sans (1817), und Haas befahl feinem Kuechte, die Antichriften niever- 
legen. Als Diefer fih dazu micht verftehen konnte, riß ihm bie 
Toter des Haas den Prügel aus den Händen und ſchlug die Alte tobt, 
den Alten und ein von ihnen angenommenes Mädchen aber bewußtlos 
wieder. Dann warfen die Raſenden in ihrer Verfammlung zur Ofterzeit 
das Los, welcher von ihnen für die Anderen fterben ſollte. Dasſelbe 
taf zuerft den Haas felbft; man wollte aber den Führer nicht laſſen, 
md nun traf es ein 17 bis 18 Jahre altes Mädchen, das über dieſes 
Glück jubelte. Haas und ein junger Burſche fehlugen das Opfer wirf- 
lih todt, und fchnitten ihm das Herz auf! Die Verbrecher zeigten jo 
gar Fein Bewußtjein ihrer Thaten und waren fo jehr von deren Gott⸗ 
fügkeit überzeugt, daß man fie nicht ftrafte, ſondern blos unter Auf- 
ſcht ftelltet. 

Nicht jo blutig, wie die Entſetzensthaten zu Wildisbuch und Ampfel- 
Bang, aber auch micht weniger verrüdt, fielen die Unfugen aus, welche 
8 der pietiftifchen Erziehungsanftalt zu Beuggen bei Bafel (auf 
Indifchem Gebiete) getrieben wurben. Man fpiegelte dort den Kindern 
eu gräuelbafteften Unfinn über den Satan, Geiftererfcheinungen, die 
Biederkunft Chrifti u. f. w. vor. Eine eigene Kammer war, außer 
em Betjale, zur beſonderen geiftlichen SKraftübungen, Zerfnirihungen 
mb Berzücungen beftimmt. Gaukelſpiel, verborgene Stimmen, ſchwarze 
Beftalten und magiſche Beleuhtungen mußten das Ihrige thun. Fünf- 
Ehn Kinder wurden in Folge diefer Aufregungen krank, eines ftarb an 
Dimentzänbung, und die Anftalt hatte die Frechheit, öffentlich befannt 
a machen, dasſelbe habe ven „Herrn“ an die Thüre klopfen gehört. 

Auch im anderen Gegenden ber Schweiz wurbe ber pietiftifche 
Schwindel in's Große getrieben. Neben Bafel war namentlich das ſchöne 
Baatland ein Herd vefielben. Es bildeten fi) Vereine, welche Bibeln 
ud hirnverwirrte Traktätchen austheilten, auf Schiffen, in Häufern, auf 


*) Meyer, 3.8; Schwärmerifche Gräueljcenen oder Kreuzigungsgeſchichte 
zer religiöſen Schwärmerin in Wildensbuch. Zürich 1824. 
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der Straße und wo es möglih war. Schwärmeriſche Zufammenkänfte 
häuften fih; das Volt nannte ihre Theilnehmer fpottend „Momiers". 
Die NRegirung aber verbot das Konventikelweſen ftreng und erlangte bie 
Beftätigung diefer Verfügung von Seite des Großen Rates. Im Genf 
war die fraglihe Richtung ſchon früher durch englifhe Methodiſten, duch 
den Fanatiker Empeytas, einen Trabanten ver Krübener, und ber 
frommgeworvenen Revolutionär Grenus (f. Geſch. d. Schweizervolles III 
S. 16) verbreitet und that fich Durch gehäffige Angriffe gegen die Geif⸗ 
lihen der Landeskirche hervor. Die Gerichte beftraften Grenus wit 
Gefängniß. Das Unweſen aber dauerte fort, es fielen ſtandalöſe Scems 
zwifchen den Frommen und dem fie verhöhnenven Volke vor, und md 
dem enblic die Regirung alle Aufammenkünfte ver Schwärmer in ver 
Stadt verboten, diefe ſich aber in eine Kirche vor dem Thore zurüchgezogen, 
wurde der Wahnfinn fo arg, daß fich ſechs Frauen felbft emtleibten. Der 
Mangel an weiterer Berfolgung nahm indeſſen den Pietiften viel von 
ihrer Macht und Bedeutung, wie dies gewöhnlich geſchieht. 

Dauerhafter war der Sektenwahn in England und Noris 
amerika. Im erftern Lande farb 1814 zu London die Schwärmeris 
Sane Southcote, weldhe behauptet hatte, fie jet beftimmt, ven Meifled 
zu gebären und — welchem Unſinn glüdte pas niht? — mehrere Ir 
hänger gewonnen hatte. Die wichtigſte neuere Schöpfung des englifden 
Seltengeiftes ift aber die Kirche ver Irvingianer, benannt nad) den 
presbyterianiſchen Prediger Eduard Irving aus Schottland (geb 119, 
geft. 1834), welder 1832 in London wegen Profezeiung eines nem 
Pfingftwunders ımd bes Weltendes abgejeßt wurde. Die erwähnte Sek 
bildete ſich feit 1827 aus englifchen und ſchottiſchen Gebetvereinen um 
hatte außer Irving noch andere Stifter und Führer. Im Iahre 1885 
hielt fie ihr erſtes Konzil zu London und fandte Apoftel aus. Ir 
Tendenz befteht in der Herftellung ver Kirche zur Apoftelzeit und daui 
in der Überzeugung, daß Offenbarung, Wunder und das „in Zunze 
reden“, welches Irving in feiner Gemeinde bejonvers pflegte, imme 
noch fortdauern, und daß bie Herrichaft des Antichrifts, die Wiener 
Chrifti und das Ende der Welt bevorftehen. Während ber 
des Antichrifts, glauben die guten Leute, werde die wahre Kirche Chi, 
womit natürlich fie jelbft gemeint find, in die Luft (!) entrückt werke, 
die Übrigen Menſchen, mit Ausnahme ver Juden, von Gott abfal, 
Chriftus aber mit ven Luftbewohnern zurüdfehren und das taufenbjährige 
Reich gründen, nad deſſen Ablauf das legte Gericht fommen werde. De 
Iroingianer haben als Kirchenämter: zwölf Apoftel, nad ihnen Profeten, 
Evangeliften und Hirten, als Gemeindeämter : Engel over Bifchöfe, Alteſe, 
Priefter und Diafone. Der Kultus ift dem katholiſchen nachgeahmt mb 
pomphaft wie biejer. ' 

Seit 1848 wurde die irwingianiihe Lehre auch in Dentichlaud 
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verbreitet, wo fie namentlich unter der Ariftofratie Eingang fand. Der 
daſtizrath Wagener in Berlin wurde Engel, der Profeflor Thierſch in 
Rarburg ein literariſcher Apoftel. Im Königsberg gejellten fich vie Alt- 
Intheraner mit Ebel und Dieftel zu der neuen Kicche, und fo entflanden 
Gemeinden am mehreren Orten, in ver Schweiz zu Bafel. Die erwähnten 
Königsberger hatten 1835, als Hänpter eine Muderjelte und 
Echüler des Theofophen Schönherr, zu ſkandalöſen Anklagen wegen Un- 
fttlichlert in ihren gemischten geheimen Verfommlungen Anlaß geboten ; 
ber mit vieler Willkür geführte Prozeß ergab zwar feine fihheren Anhalts⸗ 
punkte; doch wurden Beide ihrer geiftlihen Stellen entiekt. 

Einer der neueften Skandale des Pietismus fand zu Elberfeld im 
hemmen Wupperthale ftatt, wo vom 6. bis 13. Januar 1861 von Eng- 
land aus angeordnete Gebetsverfammlungen im Waifenhaufe abgehalten 
werben. In Bolge beffen wurden zunächft einzelne, dann ſechszig bis 
febenzig unmilndige Kinder von Krämpfen und Zuckungen befallen ; fie 
ſhrieen, tobten, Tonnten felbft bei Nacht nicht zur Ruhe kommen, hielten 
fh in ven Gängen und Kellern auf, um durch Singen und Beten „ven 
Satan ſich fern zu halten“. Oft traten Erfchlaffungen ein, fo daß 
Bande eine Zeit lang der Sprache völlig beraubt waren. Behnjährige 
Sonden ftanden in den Verſammlungen auf und beteten „jo inbrünftig 
md ichriftgemäß, daß es Allen durch die Seele fuhr“. AU dies billigten 
ad bewunberten der Direktor Grafe und der Vorſteher Klug, welde 
darauf der Stadtrat entließ. Die pietiftifche Kreisſynode proteftirte gegen 
dieſe vernünftige Maßregel, weil der Stadtrat ſolche Zuftänvde „nicht 
erteilen könne“; die gerichtliche Unterfuchung ergab aber, daß faft 
Mes ein abgelartetes Spiel der Heuchelei und die Nahahınung von in 
Kraktaten gejchilverten iriſchen und amerifanifchen „Erwedungen“ war *). 

Nirgends aber trieb die religidfe Schwärmerei und Thorheit üppigere, 
ja mächtigere ımb zahlreichere Blüten als in einem Lande, welches man 
8 ein ſolches der Freiheit und Aufklärung zu betrachten gewohnt ift. 
Der Segen, deflen die Vereinigten Staaten Amerifa’s durch 
re Gründer theilhaftig geworben, — wir meinen ben Mangel an.aller _ 
Btaatskirche und bie gleihe Behandlung der Kirchen und Selten mit 
jewöhnlichen Gejellihaften, — hat natürlicher Weife den Nachtheil, — 
denn man dies jo nennen darf, — im Gefolge, daß jede religiöje Narr- 
jeit auf dem freien Boden Amerika's unbejchränften Spielraum hat**). 
— Freilich, fo lange noch der Staat felbft an der Thorheit und In— 





9 Artikel „religidje und firchl. Bewegungen der Gegenwart”, von Hönig 
R Rotted und Welcker's Staatsleriton, Bd. XII. ©. 454, i 

») Die Kirchenfteuer, welche früher in ven nordamerikauiſchen Kolonieen 
Rhode-Ieland ausgenommen) noch beftand, wurde theils ſchon vor, theils feit 
er Revolution abgeſchafft, zuletst (exit 1833) in Maffachufetts, wo fie zuerft ein- 
Mührt worden war. — 
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konſequenz fefthält, eine unnatürlich ftrenge Sonntagsfeier zu befehlen, 
wie wäre da vom Bolfe mehr Vernunft und Zurückhaltung gegenüber 
frommem Humbug zu erwarten ? UÜberdies liegt es im Charakter bes 
Dankee, fih nicht mit Philofophie, nicht mit Gründen zur Annahme ober 
Berwerfung dieſes oder jenes Glaubens abzugeben. Er nimmt vielmeht 
entiweber benjenigen an, welcher ihm zu imponiren verfteht, ober bene 
jenigen, durch welchen er irgend eine Spekulation gut burchführen z 
können vorausfieht. 

Die mädhtigfte in Amerika beftehende proteftantiiche Sekte ift bie ber 
Methodiften, deren Entftehung wir im vorigen Bande (©. 165) 
fennen gelernt haben. Es ift dies der Yall, weil der Methopisums 
ven amerifanifchen Grundſatz völliger Trennung von Staat und Kirde 
in hohem Maße begünftigt; denn er beruht auf individueller Thätigkeit, 
auf Verſenkung des Menſchen in fich jelbft, und anerkennt Feine äußere 
Autorität. Die Methopiften lärmen und ſchreien in ihren VBerfammlungen, 
um bie jchlummernde Gnade zu erweden, und thun dies nicht nur in 
ihren gewöhnlichen Betfälen und Kirchen, fondern auch in Verſammlunge 
bejonderer Art. Dazu gehören die Revivals oder Erwedungen, bie ver 
längerten Gottesdienfte und die Camp-meetings. Die Revivals wurde 
Ihon 1734 zu Northbampton durch Jonathan Edwards eingeführt, vr f 
breiteten ſich raſch und finden immer noch zahlreich ftatt. Ihr 
ift Wiedererwedung der Gläubigen aus einem Zuftande der Erſchlaffun 
Mitglieder, weldhe eine ſolche nach Abficht des Prebigers nötig zu habe 
ſcheinen, werben von venfelben aufgeforbert, fih auf ven „Angfiftuhl” 
zu jegen, wo fie angeichrieen und angebrüllt werben, bis fie ihre Sünde Ei 
befennen und Beflerung veriprehen. Ein Mädchen zu Newport Tomi 
einft in dieſer Situation auf die geiftreihe Frage des Previgers: ob ſe 
auf der Seite Gottes oder des Teufels fei? vor Angft nicht fogleid 
“ antworten, worauf der elende Pfaffe feinem Schreiber befahl, fie in bed 
Buch des Teufeld einzutragen; — das Mädchen wurde wahnfiig 
Die „verlängerten Gottesdienfte” dauern oft gegen vierzig Tage unit 
beftändigem Singen, Beten und Predigen und mögen ebenfalls nicht wen 
dazu beitragen, die Irrenhäuſer zu bevölkern. Das Originellfte ee 
find die Feldgottespienfte, fiir welche im Walde over fonft im Freien, wei 
von allen Wohnungen, Gerüfte aufgeichlagen werben, die Leute von wei 
und breit herbeiftrömen, in Zelten, Baraden und Wägen wohnen, md 
bei Tag und Nacht aufregende, durch Hörnerftöße eröffnete Übungen abhalten, F 
bei denen nicht nur gebetet, ſondern gejauchzt, geftöhnt, gehüpft und gefprunges I 
wird, was einen magischen, dämoniſchen Eindruck hervorrufen muß, na 







ji 





Im Jahre 1854 zählte die Stadt Newyork allein vierzig Selten unb mer 
hundertfünfzig Kirchen. — Vergl. Dr. N. H. Iulins, Norbamerifas ſullthe 
Zuftände. 2 Bbe. Leipzig 1839. — Franz Löher, Geſchichte und Zufdht 
ber Deutſchen in Amerila. 2. Ausg. Göttingen 1835. 
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w ſich die Neger ftark dabei betheiligen. AU dies aber gefällt dem ächten 
Infee iiber die Maßen. 

Die Methopiften haben ſich mit der Zeit in mehrere Abarten getheilt. 
Eine derjelben find die deutſchen biſchöflichen Methodiſten, geftiftet durch 
da auf deutſchen Univerfitäten verbummelten Wilhelm Naft, welcher auf 
merikaniſchen Revivals befehrt und nah Cincinnati gefandt wurde und 
ſih durch den Hohn, den man feinen erften öffentlichen Previgten entgegen- 
kite, nicht abſchrecken Tieß, Jünger zu fammeln, die nach und nad, 
mmentlich im Weften, in die Taufende fliegen. Noch andere Deutſche 
gindeten methodiſtiſche Seften, jo der Müllerknecht Albrecht, welcher 
ds Apoftel mit Stab und langem Bart herumzog, die Jumpers, deren 
Bihof ex 1803 wurde, welche zwar nicht mehr jo ftark Springen, wie 
fäher und wie bei der katholiſchen Springprogeffion zu Echternach gejchieht, 
aber doch noch tüchtig die Augen verdrehen und fromme Lieder nach der 
Belodie deutſcher Studentenlieder und Gaſſenhauer fingen, was übrigens 
ach andere Sekten von ihnen angenommen haben. Sie zählten 1855 
in fünfzehntaufend Glieder und dreihundert Neifepreviger, und gaben 
in Blatt „ber chriftlihe Botſchafter“ heraus, welches — dreitauſend 
Ionnenten zählte. Eine Vereinigung der Methodiften und ver Baptiften 
enbfichtigte 1820 der Prediger Weinbrenner zu Harrisburg in Penn- 
lvanien mit Stiftung der „Gotteskirche“, welche ſich, doc) blos in obigem 
Stante und Ohio, zehntaufend Gläubiger rühmte. 

Auch die wirkliche bifchöflihe oder anglikaniſche Kirche hat ihre 
mbänger in Amerika, natürlich unabhängig vom engliſchen Stante, mit 
Übftgewählten Biichöfen, deren es fiebenzehn gibt. Sie ift jedoch nur im 
Hten verbreitet und nimmt auch dort an Stärke ab. 

Ihre früheren Antipoden, die Presbyterianer, anerkennen als 
berftes Organ in den Vereinigten Staaten die General Assembly, unter 
elcher Synoden ftehen, die wieder Presbyterien, wie diefe Die mehreren 
miend Gemeinden regiren. Aus ihnen gingen, wie zur Seit der eng- 
Shen Revolution, die Independenten hervor, vie man aber in Ame- 
ila meift Kongregationaliften nennt, da jede ihrer Gemeinven 
tongregations) für fi) allein ſchon als „Kirche“ anerfannt wird. Ihr 
auptſitz ift Bofton. Durch eine feit 1803 vorbereitete, 1815 aber aus- 
führte Trenmung von ihnen bildete ſich Die Gemeinjchaft ver Unitarier, 
seiche, gleich ihren Namensverwandten des jechözehnten Jahrhunderts, vie 
dreteinigleit verwerfen und blos einen einzigen Gott anerkennen. In 
dofton haben fie die Kongregationaliften überflügelt und befigen die Uni- 
erfität Cambridge; außerhalb Maſſachuſetts zählen fie zwar nur wenig 
Inhänger, haben fich aber in neuefter Zeit auch nach England verbreitet. 
ine Zierde diefer religiöfen Gefellihaft war der berühmte freifinnige, um 
iner Anfichten willen verfolgte Theolog Theodor Barker, geboren 1810 
. Zerington in Maflachufetts, geftorben 1860 zu Florenz. Er war mit 

HennesAmRHYn, Allg. Kulturgefgiähte. VI. 16 


— 2142 — 


ber deutſchen Sprache und Wiſſenſchaft in jeltenem Grabe vertraut u 
ein offener Feind der Sklaverei. 


Wie die Unitarier die Dreieinigkeit, fo leugnen die Univerſaliſten 
eine Belohnung und Beftrafung im jenfeitigen Leben. 

Aus dem alten Kontinent herüber find die Lutheraner und Ke⸗ 
formirten (Calviniften) verſchiedener Nationalitäten eingewaunder 
ebenjo die Anhänger des Geifterjehere Sweden borg over bie Kirche ieh 
neuen Serufalem. Eine alte europäiſche Gefellichaft find auch, als Euld 
der Wiedertäufer, die Baptiften, welche wieder in mehrere Ab 
theilungen zerfallen und, als wichtigften Beftanbtheil ihres Glaubens, daß 
Gemeinfame haben, daß fie nicht durch Beſprengen oder Begießen, ſonden 
duch Untertauchen taufen. a ihren Verfammlungen jpielt daher ip 
MWafler die größte Rolle. Im Freien dient dazu ein Fluß, See che 
Teih; im Zimmer bedienen fie fich eines Troges over Beckens. Ah 
legen fie großes Gewicht auf die Sitte, vor der Kommunion die „Hi 
aufzulegen“. Abarten von ihnen find die den Sonnabend feiernubg 
Sabbatarier, die Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts aus Deut 
land gefommenen friedliebenden Tunker, vie fleißigen und polhabends 
Mennoniten, die Campbelliten, die ſchlechtweg ſogenannten Chriſte⸗ 
von angeblich arianiſchen Grundſätzen u. ſ. w. 


Auch die Quaker find in Amerika ſtark vertreten, weniger bl 
Herrnhuter, die fih aber durh Bildung und Wolftand auszeichnen 
und fehr geachtet find. Den Exfteren verwandt find die Shalers. AU 
wurden geftiftet durch Anna Tee, die Frau eines Schmiede zu Mancheiie 
in England, welche fidh fiir die „Wiederkunft Chrifti in leiblicher Geflelt" 
hielt, nad) Amerika auswanderte und dort nach mancherlei Verfolgung 
1782 ftarb. Diefe jonvderbaren Gefellen feiern ihren Gottesptenft 
Tanzen, Eleiven fih faft wie die Quaker, leben in kommuniſtiſchen 
einen und enthalten fi) der Ehe, daher auch ihre der natlirlichen 
mung entrüdten Weiber ganz verfommen und das thieriiche Ausl 
von Sklaven annehmen. 


In die nämlihe traurige Verirrung aus religiöſem Wahn mr 
fielen die Harmoniten. Gie verdanken ihren Ursprung dem Wäre 
berger Georg Rapp (geboren 1770), welcher, da man feine ti 
Vafeleien zu Haufe nicht zu würdigen wußte, 1803 nad Amerika sb 
wanderte und bei Pittsburg bie. Kolonie Harmony gründete, welche © 
aber 1815 zu Ounften von New- Demon im Staate Indiana 
Nachdem er lettere wieder (j. oben ©. 128) an den Sozialiſten * 
verkauft, verlegte er 1824 den Sitz feiner Grillen nach dem benachberik, 
ebenfalls von ihm gegründeten Economy in Pennfilvanten, we 4 
1847 ftarb. Vorher hatte er noch das Unglüd, von dem ſchwindelhaſte 
Sektirer Bernhard Müller, ver ſich Graf Proli und Stifter einer Bel 
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mochte naunte und ſich ihm (1831) anſchloß, geprellt zu werben. 
Miller verſchwendete, was er Rapp entzogen, bei Gründung eines „Neuen 
Heſalem“ und lüderlichem Leben und ertranf fpäter im Miffouri. Rapp 
wer zugleich Priefter und Tyrann feiner Gemeinde, in welcher volle Güter- 
pmeinihaft herrichte, und erlaubte nur felten vie Ehe, bis felbe ganz aus 
ir Mode kam, fo daß die Kolonie im Ausfterben begriffen ift. Die eigent- 
ben Zweite der Sekte, welche bei den Aufnahmen allerlei Proben und 
Geremonien beobachtete, blieben geheim. 

Das Extrem von der unnatürlihen Enthaltſamkeit, welcher wir bei 
in Shafers und Harmoniten begegneten, treffen wir in der Selte ber 
freien Liebe (free love, oben S. 134), welche namentlich im Staate 
Lew⸗York vertreten ift. Ihre Mitgliever, Männer und Frauen, leben zu- 
ſaumen in weitläufigen, mit allem Comfort der neueften Genußſucht, 3. B. 
möhmit einem Theater ausgeftatteten Gebäuden und dazu gehörigen Ländereien, 
% Gütergemeinſchaft, und begeben fich aller Eiferfucht, indem nicht nur 
Einzelne Einzelnen, fondern Alle Allen gehören. Die nähere Organifa- 
fen diefes Venusfultes, der natürlich, wie das im frommen Amerika nicht 
ders fein Tann, aus ber Bibel begründet wirb, ift nicht befannt. Es 
Weibt nur' noch zu erwähnen, daß bie ber „freien Liebe“ huldigenden 
Damen ſämmtlich das fogenannte Bloomer-Coftüm, d. h. kurze Röde und 
linge weite Beinfleiver tragen. | 
. Der Ruhm aller Sekten der Chriftenheit ift jeboch in neuefter Zeit 
Mm einer derſelben überftralt worden, mit welcher ſich an Zollheit, wie 
“a Buntheit der Schickſale feine einzige meflen kann. Es find dies bie 
Kormonen, eine Erfindung bes ächteften Yankeetums. Im der Um- 
Fgend des Städtchens PBalmyra im Staate New-York Iebte in ben 
Banziger Jahren unſeres Jahrhunderts eine Familie Namens Smith, 
„deren Glieder ſämmtlich mehr oder minder im Rufe von leichtfinnigen 
Tagedieben und lügenhaften Taugenichtfen ftanden“*). Der jhlimmfte 
Inter ihnen, ein rechtes Gaunergenie, Joſef genannt, befaßte ſich jchon 
a feiner Jugend, ftatt zu arbeiten, mit Suchen nad) Schägen, womit 
T abergläubigen Leuten ihre Schafe an Zahlungftatt ablodte, die er 
Kun unter Bejhmwörungsformeln „opferte”. Er entführte ein Mäpchen, 
eiratete ed amd richtete fi mit Gelt ein, das er thörichten Leuten 
egen leere Berjprechungen abſchwindelte. Später geriet ein Roman in 
ine Hände, welhen am Anfange des Jahrhunderts ein banferotter 
Eifenmwerkbefiger Salomon Spaulving unter dem Titel „das gefundene 
Ranufeript“ in biblifhem Tone gejchrieben hatte. Diefen Roman be- 
kheitete ein Spiefgejelle Joſef Smith’s, ver Baptiftenapoftel Sidney 
kigdon zu einem bibelähnlichen Werke, welches im Jahre 1830 unter 
an Titel „vie goldene Bibel” zu New-York gebrudt wurbe. In biefem 


*) Mori Buſch, Geh. der Mormonen, Leipzig 1869. 
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Buche ift der Gedanke durchgeführt, daß Amerika zu verjchtebenen Zeiten 
aus Paläftina und anderen Ländern ver Bibel her bevölkert wurde, baf 
Jeſus nad feiner Himmelfahrt fih noch einmal auf Die Erbe, und zwar 
nach Amerika nievergelafien ımd dort noch einmal gen Himmel gefahren, 
nachdem er fi) dort Profeten ausgewählt, unter deren Nachlonmen einer 
Mormon hie, der diefe Gefhichten auf goldenen Platten nieberger 
ichrieben. Dieſe Platten nun behauptete Smith, im Einverftänbnif wi 
Rigdon, unter Engels- und Teufelserfcheimungen in einem Hügel ar 
gefunden und aus dem „AÄgyptifhen*, worin fie gefchrieben, in's Eng. 
liſche überfegt zu haben. Sobald Smith, ver es zuerft damit auf eim 
bloje Geltipefulation abgejehen, merkte, daß es genug Leute gab, vie fe 
dumm waren, feine Gedichten zu glauben, entſchloß er fi, eine db 
giöfe Rolle zu jpielen. Er umgab jein bisherige Neben mit deu 
Schimmer wunderbarer Belehrung von feinen Sünden, erzählte, bei 
Johannes der Täufer ihm erjchienen fei und ihn getauft habe, ſtiften 
zu Manchefter bei Palmyra, wo er wohnte, eine Gemeinde und nahe 
in biefelbe zuerft feine ganze Yamilie, dann feine Nachbaren und anben 
Perſonen auf. Bald konnte er Zweiggemeinden gründen, taufte rege 
mäßig in einem Fluſſe, und fandte, da er von „Ungläubigen” arg wer 
folgt wurde, eine Karawane nah dem Weiten, um der neuen Gemein 
eine Zuflucht zu fuchen. Die Ausgefandten wurden im Staate Ok 
bereit8 von Nigdon erwartet, welder Schelm fich ſcheinbar ebenfall 
befehren ließ. Smith „empfing dann eine Offenbarung”, in Folge be 
er feinen Jüngern nachfolgte. Weitere „Offenbarungen“ verboten ie 
alles Arbeiten und befahlen ven Letteren, ihn zu nähren imo zu kleiden 
Ihre Gemeinde nahm immer mehr zu und ihre Berfammlungen wurde 
fo groß, daß feine Kirche fie faßte und der Wald fie aufnehmen umfte 
Die Gläubigen erlitten dabei Konvulfionen, fielen nieder, hatten Gefidkt 
„ſchlenkerten“, tanzten und „bellten” vor Frömmigkeit. Dieſe Erw 
vaganzen, Rigdons Werk, zügelte Smith bald wieder, da er filrchtete, ſe 
fünnten feiner Sache ſowol, als feinem Anſehen ſchaden, und verkündet 
eine „Offenbarung“, welche ihm allein geftattete, mit „ Engeln” zu ver 
fehren. Alles geſchah, wie er wollte; er regirte von da an als 
duch Offenbarungen die Mormonen. Es drängte ihn aber weiter uf 
Weften, um feiner Kirche eine größere Ausdehnung geben zu können, et 
durch Ausfendlinge eine neue Heimat zu Zion im Staate Miſſouri ger 
ben, welche bald eigene Zeitungen beſaß. Da ſich jedoch die Morment 
gegen bie Sklaverei ausiprachen, wurden fie von den Skla 

jo jehr geplagt, daß fie fi nicht mehr ficher fühlten, mit Sod m 
Pad in einſamere Gegenven der Nachbarſchaft flohen und in kurzer Ze 
Wunder ſchnellen und trefflichen Anbaues verrichteten. Als ihre dein 
auch von dort fie zu vertreiben drohten, unternahm Smith mit feine 
hängern (1834) einen bewaffneten Zug zu ihrer Rettung, brachte 
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ats zu Stande. Bon nun an nannten fi) die Mormonen Latterday- 
Saints (Heilige des jüngften Tages), ihre Niederlaffung zu Kirtland in 
Ohio blühte und erhielt fogar eine Theologenichule; aber e8 dauerte nicht 
me, und jchon 1837 machte fie wegen ſchlechter Geſchäfte Bankrott. 
Smith zog mit den Seinen nad Miffouri, wo ſich nım zwölftaufend, in 
m ganzen Union aber wol viermal foviel Mormonen aufbielten, umter 
enen ſich aber jo viel Geſindel befand, daß e8 ben „Heiligen“ manche 
Inumehmlichleiten bereitete. Smith errichtete daher eine Art geheimer 
zolizei mit nur deren Mitgliedern befannten Zeichen, Griffen und Worten, 
elche ver Kirche ſchädliche Perfonen aus dem Wege räumen mußten. 
uch entftand ein fürmlicher Bürgerkrieg zwijchen den Mormonen und 
nen Feinden, wobei der Gouverneur des Staates, Lilburn Boggs, gegen 
tere Partei nahm und fie auszurotten befahl. Es geihah nad) feinem 
Billen mit ſchauderhafter Pünktlichkeit. Die übriggebliebenen Mormonen 
gaben fih, wurden aus Miſſouri verbannt, begaben fih nach Illinois 
nd erreichten unter namenlofen Strapagen im Winter (Ende 1838) 
ne vorläufige Nieverlaffung. Ihre Führer, die fie hatten ausliefern 
äflen und die noch in Mifjouri gefangen lagen, wurben mit dem be= 
its gefällten Todesurteile verſchont, konnten dem Gefängniß entfliehen 
id erreichten ihre Brüder. Im der neuen Heimat ging es ihnen beffer 
» die um ihr Haupt gewundene Martyrerkrone verfchaffte ihnen 
zwahs. Sie gründeten die Stadt Nauvoo (d. h. in der heiligen 
prache der Sekte, im angeblichen Neuägnptiichen, „pie Schöne”), beren 
evölkerung nah und nad auf zwanzigtaufend Seelen ftieg und ſich 
nes prachtvollen Tempels erfreute, und deren jumpfige Umgegend bie 
hrigen Heiligen auf geſchickte Weife troden und urbar machten. Durch 
n Einfluß des Mormonen Arlington Bennett, damals Generalapjutant 
Miliz von Illinois, welcher beiden Parteien des Landes zu fchmeicheln 
ußte, erlangten die Heiligen von beiden gejeßgebenden Häujern bes 
tantes eine beinahe unabhängige Berfafiung und Gerichtsbarkeit. So 
inte Smith faft unumſchränkt feine Gläubigen regiren. Außer ben 
empel befahl eine Offenbarung den Mormonen aud) ein ftattliches Gaft- 
ms zu bauen, in welchem ver Profet jelbft wohnte, der nicht nur 
ürgermeifter und einziger Richter, ſondern andy General der mormoniſchen 
ruppen war und als Solcher eine pompöje Revue bei der Einweihung 
8 Tempels abhielt. Wer feine Steuern zur Errichtung diefes und 
iwerer öffentlicher Gebäude nicht bereitwillig bezahlte, mwurbe „fortge= 
mitelt“. Es war dies ein Achter Yankee-Brauch. inige Männer 
sten fi) auf Befehl des Rates vor das Haus des ſäumigen Zahlers 
nd fchnigelten ruhig mit ihren Meſſern an Holzftäben. Ging er aus, 
) folgten fie ihm fprachlos, immerfort jchnigelnd und fo, bis er vor 
tger beinahe wahnfinnig wurde und that, was man von ihm wollte. 
Ye Heiligen fandten jest auch Miffionäre in alle Erdtheile und zählten 
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1844 bereits einhunvertunpfünfzigtaufend Glieder, in Großbritaunie 
allein über zehntaufend. 

Aber das umgetrübte Glück in Nanvoo dauerte nicht lange. Scho— 
1841 verlangte der Gouverneur von Miſſouri vom Staate Yllinois du 
Auslieferung der entflohenen Mormonen. Mit Hilfe ihrer Berfaff; 
jedoch, von ihnen gewonnener Beamter und geſchickten Balancirens zwiide 
ven Parteien des Landes entgingen bie Heiligen dem drohenden Schidfeh 
für diesmal. Doc fammelten fi) andere Wolfen über ihren Hänptern 
Jener Arlington Bennett, der den Mormonen fo gute Dienſte geleiftel 
bot ſich dem Profeten in einem Schreiben, in welchem er hinter glatte 
Phraſen wol merken ließ, daß er ihn fir einen Betrüger halte, als fein 
„rechte Hand“ an. Smith wies ihn jedoch mit unter frommen Ylosic 
verſteckten Derbheiten ab und ließ ihn aus ber Kirche ſtoßen. Nun hiel 
Bennett in allen Theilen ver Union Vorträge über die Mormonen, ber 
Geheimniffe er enthüllte, während er zugleich Verleumdungen über f 
ausbreitete. Als er nah Miffomi kam, Magte er Smith ver Schul 
an einem gegen den Ergouvernenr Boggs verübten Attentat an und be 
wirkte neue Verſuche zu jeiner Feitnehmung, bie aber wieder mißlangen 
denn das Gericht feiner Stadt, an welches er gewieſen wurde, fpwmd 
ihn natürlich frei. Dadurch wuchs der Kamm des Profeten; er mapt 
fih immer mehr Befugnifje an, vie der Berfafjung ber Vereinigte 
Staaten wiberfprachen, und hatte 1844 ſogar bie Keckheit, als Kandibe 
für die Bräfiventfchaft der Union aufzutreten und an die damalige— 
Kandidaten der Whigs und der Demokraten, Clay und Calhoun us 
verſchämte Briefe zu richten, weil fie es Hug abgelehnt hatten, ihm Ber 
ſprechungen über ihre allfällige Haltung gegenüber den Mormonen abpe 
geben. Im einer weitläufigen Anſprache an das amerikaniſche Volk tem 
er für Abfchaffung der Sklaverei, für Nationalbanfen und für de 
jeitigung des bisherigen Parteitreibens auf, doch in einem höchſt m 
würdigen, pofienhaften Zone und mit Lächerlicher Selbſtvergötternug. 

Unterbefjen aber nahte der Sekte ein grauenvolles Verhängniß, m 
zwar gerabe burch die beabfichtigte Einführung jener Inftitution, welche 
feitvem die Mormonen mit der gefammten übrigen civilifirten Welt # 
Widerſpruch geſetzt bat. Von jeher ift der religiöje Schwindel mit bet 
geſchlechtlichen Ausichweifung Hand in Hand gegangen, von der Broftitntist 
ver babyloniihen Mädchen im Tempel ber Bilit bis zu dem geheime 
Orgien der Klöfter an manden Orten. So erwachte denn auch bereil 
ſeit einiger Zeit bei mehreren Mormonen, namentlih Nigvon, bie uf 
nach ungezügelter Befriedigung jenes Triebes unter dem Deckmantel ich 
giöfer Motive. Dem Profeten leuchtete diefer Gedanke ein, und ſche 
1842 hatte er eine „Offenbarung“, welche, geftütt auf das Beiſpiel be 
verbienftuollen Männer des alten Teftaments, ven „Heiligen“ erlaubt 
mehr als eine Frau zu nehmen. Dieſe „Offenbarung * wurbe einige Bd 
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mihen Smith und feinen beiten Freunden geheim gehalten und nur, 
man biejelben Frauen oder Iungfrauen zu verführen fuchten und dabei 
af Widerſtand fließen, benfelben mitgetheilt. Diefe Verſuche wurden 
der endlich ſo ſtandalös, daß zwei beleidigte Ehemänner mit zwei Anderen 
en Zeitung in Nauvoo herauszugeben begannen, welche dem Profeten 
mb feiner neuen „Offenbarung“ Oppofition machte und die Gelüfte ver 
herrſchenden enthüllte. Smith und fein Stadtrat machten kurzen Prozeß ; 
fe liegen durch Bewaffnete tie Druderei des Oppofitionshlattes zerftören 
u fließen befien Urheber aus der Kirche. Diefelben flohen nad) dem 
benachbarten Karthago und erwirkten bei dem Grafichaftgerichte einen 
Bcchaftsbefehl gegen Joſef Smith und deſſen Bruder Hyrum wegen jener 

18 fich der Profet weigerte, dem Befehle Folge zu leiften, 
kummelten ſich —— Gegner der Mormonen, der Gouverneur von 
RMinois bot die Milizen auf und jchlichterte damit die Mormonen fo ein, 
bß deren Offiziere die Waffen nieverlegten und Smith fi zu Karthago 
tem Gerichte ſtellte. Die beiven Brüder wurden in bas Gefängniß ge⸗ 
fert. Die aufgebotenen Milizen aber waren fo ſehr gegen bie Ver⸗ 
efteten erbittert, daß fie dem Gerichte zuvorzukommen beichloffen und 
das Gefängniß ftürmten. Es war der 27. Juni 1844, als bei dieſem 
nieglojen Angriffe zuerſt Hhrum und dann ber Profet Tetoft von durch 
Nie Gefängnißthiren gefeuerten Flintenſchüſſen getöbtet wurden. Co 
baren die Mormonen zu heiligen Martyrern gelommen. 

Nah dieſer That eilte Rigdon fofort herbei und wäre gerne ber 
Rachfolger des Profeten geworben; aber zur Strafe für feine Anmaßung, 
ubeın er bereits Profeten und Priefter zu weihen wagte, wurbe er von 
eu „zwölf Apofteln und dem hoben Rate“ feierlich aus der Kirche ge- 
loßen und „dem Satan” überantwortet, und barauf fein heftigfter 
Binerfaher, Brighbam Young, ein gewejener Zimmermann, zum 
Brofeten, Seher und Offenbarer“ ernannt. Die Feinde ver Mormonen 
dachten aber und ergriffen jeven Anlaß, ihnen zu ſchaden. Die Mörder 
es BProfeten wurden, da der Pöbel zu ber Schwurgerichtsſitzung 
ar Antimormonen zuließ, freigeſprochen. Bewaffnete Antimormonen 
Riffen die Heiligen an, vaubten, morbeten und brannten, und Xebtere 
eben nichts ſchuldig, bis endlich im Oftober 1845 ein Vertrag zwiſchen 
eiden Parteien abgejhloffen wurde, durch welchen fi die Mormonen 
erpflichteten, den Staat Illinois zu verlaffen. Im Februar 1846 
axbten fie „Bahnbrecher* nach dem fernen Weiten, welchen ſich der neue 
Brofet felbft zugefellte, und denen bald zahlreihe Scharen Gläubiger 
aihfolgten. Im Mai wurde noch der Tempel in Nauvoo, nad dem 
Ruſter vesjenigen Salomons, vollendet, was die „Heiligen“ als ihre 
Flicht betrachteten, was aber neue Unruhen und Angriffe der ihnen 
Wgtrauenden Autimormonen berbeiführte. Mauvoo wurde von ben 
ezteren nach einer „Schlacht“, im September, in welcher viel geſchoſſen, 
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aber wenig getroffen wurde, erobert und bie wenigen zurädgeblichen 
Mormonen unter Mifhandlungen über den Miffiifippi aus dem Lande 
gejagt. Nauvoo mit feinem Prachttempel, ftattlihen Häuſern und gränen 
Gärten lag ftill und verödet da und die Ernte der umliegenden Felbe 
verdarb. Der Tempel ging 1848 durch Branpftiftung größtentheils uk 
1850 durch einen Sturm vollends zu Grunde. 

Langſam, in vielen zerftreuten Abtheilungen und unter ben fundt 
barften Entbehrungen und Gefahren zogen bie vertriebenen Mormowes 
durch die endloſen Prärien nach Weften. Aber Eiswinde, Schneeftärme 
Hunger und Krankheiten, durchweichter Boden, auf dem kaum forte 
fommen war, wurden durch den Fanatismus überwunden. Ihre Streß 
bezeichneten die Gräber ver in ausgehöhlten Baumftämmen beftatteies 
Genofjien. Um auch im Unglüd ihre Vaterlandsliebe zu beweiſen, ftellte 
fie während ver Wanderung ein Bataillon für den mejikaniſchen Krie— 
der Union, das jedoch nicht zum Kampfe kam. Um zu ruhen ober ji 
überwintern, bauten fie von Zeit zu Zeit proviſoriſche Lagerſtädte uw) 
ließen darin fogar Zeitungen erfheinen. Da wurde in allen Gewerbe 
fleißig gearbeitet und ſtets die mufterhaftefte Mannszucht gehanbhabt 
Mittels dieſes Zuges ftellten fie eine Straße durch das weite unbewohnt 
Gebiet her und ſchlugen ſtets folide Brüden über vie Flüſſe. Natürlid 
wurden babei die Gebräuche ihrer Religion nicht vernadhläffigt. Kurz 
die Wüftenwanderung der Mormonen beweist ebenjofehr, welche nicht z 
verachtende Macht ver Glaube ift, als fie einen Beleg dafiir bietet, da 
. die Wirkſamkeit eines Glaubens feineswegs defien Wahrheit er 
härtet; denn wol jelten hat eine Slaubensgemeinfchaft jo viel Staub 
haftigfeit im Unglüd an ven Tag gelegt, ald die Mormonen, obſcho 
ihre Lehre doch anerkannter Maßen ver offenbarfte Betrug ift! 
| Endlich, im Yuli 1847, erreichten die „Bahnbrecher“ das ſeitder 
berühmte Thal des Großen. Salzfees in ven Wildniſſen des Fellen 
gebirges, wo die Mormonen nun ihr „heilige Sand“ anbauten um 
organifirten. Sofort wurde ein Aufruf an die Heiligen ber äbrige 
Länder erlafien, fih nad) dem neuen Jeruſalem zu begeben. Das Yaml 
Utah, von ben Mormonen Deferet (im angeblich Neuägyptiſchen: di 
Honigbiene) genannt, bevölferte ſich rafh und am Yluffe „Iordan“, be 
in den großen Salzſee fließt, erſtand die „Große Seigſer Eum 
oder das „Neue Jeruſalem“. Schon im Jahre 1849 gaben ſich di 
Mormonen eine Verfaſſung und fuchten in Wafhington um Aufnahet 
ihres „Dejeret“ als Staat in die Union nad, indem fie zugleich befiet 
Örenzen bis an den Großen Dcean vorzuſchieben wilnjchten. Bright 
Young wurde zum Gouverneur erwählt und auch bie übrigen hehe 
Priefter an bie oberften Staatsämter gefegt. Die amerikanische. Regime 
aber wollte „Utah“, auf welchem Namen fie bebarrte, nur als Tem 
torium anerkennen und beichränfte dasſelbe auf feine bisherigen Crane 
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beftätigte aber den Profeten als Gouverneur. Während die Mormonen 
ſih mit den benachbarten Indianern, die ihre Iagbgründe am Salzſee 
nicht gern aufgaben, herumbalgten, entftanden im neuen Jeruſalem pracht⸗ 
solle Gebäude, ein Ballhaus, Theater, Bethaus, Schulen und eine 
Univerfität, wurde ein neuer Tempel in Angriff genommen, und ſchoſſen 
um bie Stabt und den See neue Anfieblungen empor. Aber Brigham 
Pomg vergaß auch das den Mormonen jo jehr am Herzen liegende 
Element ver Sinnlihleit nicht. Die Vielweiberei war bisher, obichon 
geoffenbart, doc nur in beſchränktem Maße geübt und feineswegs als 
etwas beſonders Empfehlenswertes betrachtet worden. Nun, in dem 
neuen Kanaan, hielt der Profet mit den Konfequenzen ber Schöpfung 
feines Vorgängers nicht mehr zurüd und erflärte vie Vielweiberei nicht 
au für das Recht, ſondern jogar für ein Mittel zur Erwerbung höherer 
Seligkeit. Seit 1850 bereits beſaßen er und feine höheren Mitpriefter 
fürmlihe Harems und empfahlen fie ımgefcheut ven Heiligen, womit fie 
zugleich die Lügenhafte Läſterung verbanden, Jeſus fei mit Maria und 
Nartha, ja fogar mit Maria Magpalena zugleich verheiratet geweien! Jede 
Earah, hieß es, fol ihre Hagar beibringen. — So wurde auf die ſcham⸗ 
loſeſte Weife die ungerechtfertigtfte gefchlechtliche Lüſternheit, ven Geſetzen 
der Natur und der Moral zum Hohn, als religiöfes Verbienft ausgegeben ! 
So jung bie Religion der Mormonen ift, jo hat dieje unheilvolle 
Lehre doch ſchon ein von den Freunden ver Vernunft nur zu begrüßendes 
Schisma im ihr hervorgerufen und ſcheint fo zur Nemeſis an dem durch 
das „goldene Buch” beleidigten gefunden Menſchenverſtande werben zu 
wollen. Somol mehrere der angejehenften Mormonen, als gerade bes 
‘ gensrheten Smith eigene Witwe und feine jämmtlihen Söhne und Ver- 
wandten erflärten fich mit Entjchievenheit gegen die Ächtheit der betreffen- 
den Offenbarung und nannten die nene Einrichtung eine Erfindung des 
Tenfels. Ja die Witwe Smith verließ fogar die Kirche und ging nad 
Rinois zurüd. Redner, welche gegen bie Vielweiberei jprachen, ließ 
Doung einfach verhaften und ihre Zuhörer auseinander treiben. Dadurch 
er jeine Gegner wol einjchlichtern, manche wol auch befehren, aber 

die Oppofition nicht erdrücken. 
In neuefter Zeit entftanden Konflikte zwifchen ven Heiligen am 
Ealzſee und ver Bundesregirung von Wafhington, welche die Vielmeiberei 
nicht zu dulden entjchloffen war, aber es an Energie fehlen lieh, etwas 
gegen viefelbe zu thun, was freilich theilweife dem langen Bürgerfriege 
Pruufchreiben iſt. Sie mußte Young in der Stelle des Gouverneurs unbe- 
belligt laſſen, weil ſich Niemand fand, der in dem allen „Heiden“ feinv- 
lichen Lande biefelbe zu übernehmen gewagt hätte, und brachte es bisher 
blos jo. weit, Utah die Erhebung zum Staate vorzuenthalten. Um aud) 
letsteres enblich zu erlangen, wandten die Mormonen alle Mittel an, welche 
ihnen ihr Glaube darbot; fie fanbten ſtets neue Apoftel nach allen Ländern, 
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um Einwanderer anzuwerben, bamit bie zur Bildung eines States er⸗ 
forderlihe Volkszahl erreicht werde. Die Apoftel bewiefen ſich als äuferk 
gewandt. Ohne mit Bildung ausgeftattet zu fein, gehorchten fie einem ein⸗ 
fachen Worte des Profeten, um nad ben fernften Gegenven zu reiſen, 
wußten ſich binnen kurzer Zeit in deren Sprache und Sitten hinei 
leben und fingen die Ungebilveten durch ihre Bibelfeftigkeit, ſowie durch am 
gebliche Heilungen mit Händeauflegeu, durch Teufeldaustreibungen u. |. m. 
Beſonders fruchtbar für die mormonijche Lehre find Großbritannien, Stau 
dinavien und vie Südſeeinſeln. Schwächer waren bie Erfolge in Dentid 
land, der Schweiz und Frankreich; in anderen Ländern ſind fie beinche 
ober ganz gleih Null. 

Es ift merkwürdig, welder Erfolge vie Mormonen in materielle 
Beziehung fih zu rühmen haben. Ihr Land ift mufterhaft angebaut, 
ihre Hauptftabt ein Ideal in fanitarifch zweckmäßiger Anlage, mit weiter 
Anlagen, breiten Straßen, Allen, Kanälen, getrennten, von Gärten um 
gebenen Häufern. Unter den Gläubigen find Trunkſucht, Spiel, gro 
Erzeſſe und andere Unfittlichleiten als die zum Geſetz erhobene Bid, 
weiberei unerhört und kommen beinahe mer bei Fremden vor. De 
Bettel ift unbekannt; denn die Reichen helfen ven Armen „auf bes 
Befehl des Herrn” bereitwillig mit allem Notwendigen aus. Auch find 
die Mormonen faft ohne Ausnahme äuferft arbeitfam; felbft des Pro 
feten Frauen müſſen alle fleißig arbeiten. 

Um fo ſchlimmer fteht e8 bagegen mit ben Intereſſen bes @eifek 
Schulbildung gibt es feine als die notdürftigſte: Leſen, Schreiben uk 
Rechnen. Wiſſenſchaftlicher Unterricht kommt nicht vor; er wird P 
durch die „Offenbarungen“ vollſtändig erſetzt, welche nach ber Diem 
der Mormonen künftig alle Anfichten der Gelehrten wiberlegen und um 
ſtoßen werben. Daß irgend welche ber „Heiligen“ mit ben einfache 
phyſikaliſchen Inftrumenten, wie Thermometer, Barometer, Diikoflep 
u. j. w. umzugehen wäüßten, davon ift gar feine Rede. Ihre em 
Schriften find voll von Tollheit und Unfinn, und eme Bibliothek, de 
ihnen ber Kongreß ber Union fchentte, ließen fie, — wahrſcheinlich mit 
ohne Abfiht, in Feuer aufgehen. Die Mormonen find jedoch nicht 
weniger als düſtere Grübler und Puritaner, ſondern höchſt lebenslufige 
Geſellen, unter denen Theater, Muſik und Tanz keine geringe Alk 
fpielen, wie denn der Profet felbft folhe Vergnügungen ſehr begifligie 
und jelbft mitmachte. Nah dem Zeugniſſe nichtmormoniſcher Reiſende 
ſollen jedoch die Frauen, namentlich bie in Polygamie vereinigten, jew 
Lebensluft nicht tbeilen, ſondern ein ſcheues gedrücktes Weſen vermi. 

Solches find eben die unausweichlichen Konſequenzen dieſes ſcheußlihen 
Inſtitutes. Die Natur hat ſich deutlich dagegen ausgeſprochen, inden fe 
wie bie Statiſtik nachweist, die beiden Geſchlechter ungefähr im numeriſha 
Gleichgewichte geſchaffen hat. Iſt auch gewöhnlich in ſtark bevsöllecun 
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mit feiner Logik ziemlich windig aus. Die Mormonen thun ſich fee 
viel zu gut darauf, daß bei ihnen weder Ehebruch noch Bordelle vor 
kommen. As ob dies fo ein großes Verdienft wäre, wo bie Reichen 
ihren Harems Gelegenheit haben ſich zu überfättigen und in Folge bie 
Einrichtung den weniger Reichen gar Feine Weiber übrig bleiben! De 
Humanität und Vernunft dieſer Heuchler verrät ſich endlich darin, daj 
fie fowol unverehelihte Damen, als kinderloſe Frauen verachten und dieſe 
Zuftand ihnen zur Schande anrechnen! Ihre Wahrheitliebe endlich beweiſe 
fie, indem fie behaupten, daß ihre rauen für die Vielweiberei begeiſter 
wären und gar nicht von ihr laſſen wollten, was durch oben ermähkt 
Ausfagen von Reiſenden durchaus widerlegt wird. Ja, die Frauen fin 
bei den Mormonen geradezu eine untergeordnete Klaffe, werben von tkra 
Männern tyrannifirt und find ohne alles Recht. Sie müfjen fi nad 
ben Borjchriften ihrer Sekte den ärgften Demütigungen unterziehen. ©: 
muß 3. B. die erfte Frau eines Mannes bei der Trauung ſelbſt bi 
Hand desfelben in biejenige ihrer Nebenbuhlerin legen. Die Che heiß 
bei den Mormonen „Verſigelung“ und gilt je nach dem Willen des Mane 
entweder nur für dieſes oder auch für das zukünftige Leben! Ja di 
Verrücktheit geht jo weit, daß Frauen, deren geiſtiger Horizont abſichtlu 
in ſolchen Schrullen gefangen gehalten wird, ſich für das zeitliche Lebe 
dieſem, für das ewige aber einem andern Manne „anſigeln“ laſſe 
können, in offenbarer Verhöhnung des Wortes Jeſu, daß „drüben nid 
gefreit werde!“ So gelangt denn folgerichtig der Unſinn ſogar bis zu 
Verehelichung zwiſchen Lebenden und Todten! Den Apoſteln, Oberprieften 
und ülteſten Tann überdies der Profet geheime geiftliche Ehen ge 
ftatten. Ohne die Erlaubniß des Brofeten kann überhaupt feine CR 
ftattfinden, was den Zuſtand ver Freiheit bei ven Mormonen kennzeichnen 
Ja Brigham Young hatte ſich ſogar das Recht vorbehalten, bei einer 
Dame, welche an ber krankhaften Begierde litt, mit einem verftorbem 
Heiligen verſigelt zu fein, im Leben deſſen Stelle zu vertreten! Un 
davon haben tolle Weiber bereits Gebraud) gemadt. So beſaß beit 
Young zwölf thatfächlihe Frauen, die blos fo titulirten nicht gerechre 
und achtundvierzig Kinder. Die „Apoftel” der Mormonen haben JM 
drei bis fieben Frauen. Einer berjelben, Kimball, hat es aufe 
Kinder gebracht als ber Profet, und in feinem Haufe fol e8 von jelde 
wimmeln. Zwanzig Kinder eines Vaters find feine Seltenheit. S 
Kaufmann von eimumbbreißig Jahren hatte bereits foviele Kinder, daß @ 
ihre Zahl nicht auswendig wußte, fondern erft in einem Buche 
mußte, um ſelbe zu erfahren! Näheres über dieſe Umfitte erzählt zu 
als Augen- und Ohrenzeuge Hepworth Diron in feinem Buche „Nor 
America*®. 

Die Dogmatik der Mormonen, welche wir ſchließlich betrachten, 1 
zuſammengeſetzt aus derjenigen ber Baptiſten, welchen Rigdon angehört 
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mb aus jenen und Smith's Betrügereien und in neuefter Zeit nod) 
vermehrt durch die „Dffenbarungen“ ver beiden Profeten, ſowie durch 
ſigdon's Fantafien und Orſon Tratt’s Traktate, welche Quellen indeſſen 
uner einander oft im grellſten Widerſpruche ſtehen, wie denn nicht nur 
Kgdon ansgeftoßen worden, ſondern auch Pratt bereits als Keger verdammt 
wäre, wenn ihn nicht Doung gehalten hätte. Die gewöhnlichen Mormonen 
‚ afahren von ihrer Religion wenig mehr als das Glaubensbelenntnif, 
nelches jo ziemlich dasjenige anderer proteftantiichen Sekten ift, vermehrt 
bad das baptiftiiche Untertauchen bei der Taufe. Die weitere Aus- 
ſthrung, welche nur den eigentlichen mormonifchen Fanatikern befannt ift, 
Kefieht in einem Sammeljurium des blühenpften Unfinns. Im verfelben 
wirh das Chriſtentum zu eigentlichen Materialismus und ganz unfenntlich. 
gu direfteften Widerſpruche zum Geifte, wenn auch nicht zum Wortlaute 
der biblifchen Lehre wird vom Katechismus der Mormonen Gott eine 
„Perſönlichkeit aus Stoff und Geift“ genannt, welche ſowol einen Leib 
als Theile habe. Er befite die Geftalt eines Men] hen, eſſe, trinfe, liebe, 
haſſe. So faflen die Mormonen aud) alles Übrige in der Bibel buch— 
ſääblich auf und verpönen ausdrücklich jeve bilvlihe Auslegung. Aus 
dieſer buchftählihen Auslegung glaubt denn auch Pratt jeine Theologie 
kerausgelaubt zu haben, welche zugleich eine materialiftifche und polytheiftifche 
iſ. Pratt hat etwas von beutjcher Philofophie tönen gehört und verwertet 
un deren Hypotheſen eines Geiftes und einer Materie für ven Mor— 
Monismus. Aus der Vermälung von Geift und Materie, verfichert er, 
8 wäre er dabei gewejen, fei das Geſetz und aus biefem ver „Urgott“ 
entſtanden. Diejer Urgott erzeugte andere Götter ſowol als Göttinnen, 
anter welche das Weltall nad Sphären vertheilt if. Der Gott, welchen 
de Menſchen verehren, ift einer dieſer Sphärengötter, zu deſſen Welt- 
Provinz das Sonnenſyſtem gehört; er ift eine Dreieinigfeit, indem er mit 
der Jungfrau Maria ven „Sohn“ zeugte und der einig gehende Wille 
Yon Vater und Sohn der „heilige Geift“ ift, der nur eine geiftige Eriftenz 
Bat, während Vater und Sohn fi auch einer Leiblichen folchen erfreuen. 
Die älteften Söhne Gottes waren Chriftus und Lucifer; weil aber Gott 
den Exftern wegen feiner Beſcheidenheit bevorzugte, empörte ſich der Andere 
ad ward als Satan auf die Erde hinabgeworfen. Unfer Gott hat aber, 
‚Wei, den Übrigen Göttern, aud) noch andere Kinder, jene nämlich, welche 
wir „Seifter“ nennen, die zwar auch materiell, aber nicht von Fleiſch und 
Blut find. Ale Menſchen maren vor ihrer Geburt ſolche Geifter und 
Werben nach ihrem Tode wieder joldhe fein, und find demnach Alle ewig. 
Die fünphaften unter ihnen werden verdammt, was oft darin befteht, daß 
fie irsden Körper eines Negers (!) over eines Thieres fahren ; die tugend- 
baften und glüdlichen aber werben, wenn fie geheiratet, beſonders aber, 
wenn fie dies mehrfach gethan, nad dem Tode Götter, fonft aber nur 
Engel, welche zum Dienfte der Götter beftimmt find; venn in ber jenfeitigen 
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Welt wiederholen fih nach mormoniſcher Anficht alle Berhältnifie ı 
Sitten der biesfeitigen, nur in verflärtem Mafftabe. 

Die mormonifhe Theologie erlaubt fih, vie bibliihe Schöpfungsk 
zu forrigiren. Sie behauptet, die Pflanzen und Thiere wären vor ! 
erften Menſchen blos geiftig und erft fpäter wirklich gefchaffen worb 
und bie Schöpfungstage hätten nicht eine Dauer von blos vierundzwa 
Stunden, fondern von taujend Jahren gehabt. Dur den bekam 
Sünvenfall, wird weiter erzählt, ging die urſprüngliche Neinheit 
Menſchen verloren und ſelbſt Chriftus gelang es nicht, fie auf pie Da 
wiederberzuftellen. Erſt im Jahre 1827 gefiel es dem Herrn, du 
Joſef Smith die Menſchen auf die rechte Bahn zu führen. Dies geſch 
unter Anderm durch Wieverherftellung der Gnadengaben des Profe 
tums und ber erften Chriften, wozu das Teufelaustreiben, das He 
Buch Handauflegung, das Sprehen in Zungen u. |. w. gehören. : 
Saframente der neuen Kirche gelten Tanfe, Abenpmal und Priefterwe 
Die Taufe darf nicht an Kindern, welche blos gejegnet werben, font 
nur an Erwachjenen durch Untertauchen vollzogen werben. Man I 
fi) aber auch für verftorbene Freunde, welde ohne bie wahre, d. 
mormonishe Taufe geftorben find, taufen laſſen, um fie zur Theilnef 
an ver Seligkeit fähig zu mahen. So gibt eg Mormonen, welche zu 
und mehrere Male getauft find. Das Abenpmal wird nur zur ( 
innerung an ven Leib und das Blut des Sohnes genommen. ! 
dabei gebrauchte Wein barf aber nicht von „Heiden“ gefeltert jein; 
Ermangelung eigenen Weines müſſen fi bie „Heiligen“ vaher 
Waſſer begnügen. Die Priefter der Mormonen find zugleich ihre Bean 
und Regenten, Kirche und Staat daher dort nicht getrennt. &8 | 
zwei Orbnungen ihrer Priefterfchaft, die höhere oder die Melchiſe 
und bie niedere oder die Aarons. Beide haben eine weitläufige Hieram 
bie jedoh neben dem unumfchränften Willen des Profeten. nur 
fheinbare if. Der Profet ift auch beinahe vollfommener Alleinherrſ 
im Finanzwejen, welches durch den „Zehnten” genährt wird, ven 
Einwohner Utahs, Heilige und Heiden, von ihrem Einkommen je 
als von ihrer Arbeitkraft entrichten müfjen. Dieſe Duelle hat nicht 
öffentliche Werke errichtet, jondern auch die Herren Prieſter und if 
Harems = Aufwand nicht übel gefpeist! — Die Priefterfchaft be 
fih in ihren befonveren Berfammlungen der Formen und Gebt 
der Freimaurer, von welchen Smith behauptete, daß fie ihm d 
einen Engel geoffenbart wären. Der öffentliche Gottespienft vage 
ähnelt jehr demjenigen der zahlreichen übrigen amerikaniſchen Se 
Der Gefang dabei zeichnet fi durch, feinen muntern Ton aus. Namen 
aber wirb viel „in Zungen“, d. h. uwerſtändliches Zeug gerebet. 
Dichten und Trachten der Mormonen fpielt die Zukunft, im welder 
ein taufenbjähriges Reich erwarten und alle Völker fi zu ihnen beiel 
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erben, eine große Rolle. Die fantaftiihe Ausmalung desſelben über- 
en wir jedoch. Hoffen wir dagegen, e8 werde, Dank dem durch bie 
acifie⸗Vahn aufblühenden Verkehre nah Weften, ver eigentümlidhen 
uſtitution der Mormonen ergehen, wie jüngft jener ver Sklavenftaaten ! 
in Anfang dazu ift gemacht durch den Tod Brigham Youngs (1876), 
her noch keinen Nachfolger gefunden, und durch einen Stanbalprozeh 
gen mehrere Mormonen wegen eines grauenhaften Maflenmorbes an 
inwanderern. 

Die Sekten der griechiſch-katholiſchen Kirche (z. B. die 
rüchtigten ſich verſchneidenden Skoptzen) und des Judentums (wie 
eChaſſidim, vie beſonders in Galizien zahlreichen Ultra⸗-Orthodoren), 
er welche fich ebenfalls viel Interefiantes nnd Die Geſchichte per menfchlichen 
arrheit Erläuterndes jagen ließe, find zu ſehr file fich abgefchloffen 
ib auf engere Kreife beſchränkt, um in einer Rulturgefchichte der Menjch- 
it nähere Berückſichtigung finden zu können. 


C. Gppofition und freie Gemeinde. 


Eine Oppofition gegen ven Katholizismns in feinem eigenen Schofe 
t die jeweilen in biefer Kirche herrfchende Richtung von ihren erften 
ten an bis anf die Gegenwart beſtändig und im ven verfchiedenften 
eftalten begleitet. In unjerer Periode begann eine folde, und zwar 
rich eine jehr fcharfe, ſchon mit ver franzöfifhen Revolution. 
ar einmal die volle politifche Berechtigung bes „pritten Standes” zur 
eltung gekommen, fo konnten ebenfowenig, als die geopferten Vorrechte 
8 Adels, diejenigen der Kirche länger aufrecht bleiben. Im Juli 1790 
urde eine „Civilfonftitution” des Klerus errichtet. Nach derſelben 
Ivete jedes Departement genau eine Diöcefe, und über biejen fanden 
hin Metropolitanbehörben, und orbnete der Staat das gefammte Kirchen- 
den, bis auf die Pfarreien und Bilariate herab. Die Kirchenämter 
urden durch Wahlen von unten herauf bejegt, und jede Einwirkung 
id Oberhoheit des Papftes war anögeichloffen. Umfonft proteftirte 
ms VI. Die Nationalverfammlung hielt die Geiftlihen zum Eid auf 
e Berfaffung an, und von da batirte jene Verfolgung ber heimlich vom 
olfe ſtets noch vorgezogenen eivverweigernven Priefter. Die Schredens- 
trihaft machte dem ganzen revolutionären Katholizismus ein Ende und 
legte ihn durch den „Kult der Vernunft“, und Robespierre kurz vor 
nem Sturze lettern wieder durch die „Verehrung des höchſten Weſens“. 
kter den Thermidorianern und dem Direktorium hatte Frankreich gar 
ne offizielle Religion, und fo aud anfangs unter dem Konjulat, 
I Napoleon 1801 jein oben (S. 30) erwähntes Konkordat mit dem Papfte 


ſchloß. 
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Eine Oppofittion gegen ven Katholizismus trat in Frankreich e 
nach der Julirevolution wieder auf, als der Abbe Francois Chatel (g 
1795) 1831 unter dem Namen eines „PBrimas von Gallien“ vie „fra 
zöfifch-katholifche Kirche” ftiftete. Dieſelbe wollte fein anderes als d 
„Naturgeſetz“ anerkennen. Sie verwarf die Beichte, die Faften, den CR 
bat und vie latinifhe Sprache in der Mefle, ehrte in Jeſus nur em 
außerorventlihen Menſchen und überließ die Aufftelung von Ehegeſetz 
dem Staate. Die neue Kirche fand in mehr als dreißig Departement 
Verbreitung, zerfiel aber jhon wenige Jahre ſpäter durch Zwiefpalt zwild 
dem Gründer und feinem gemäßigten Schüler Abbe Auzeu, 1 
wurde 1842 und 1850 von ber Polizei geſchloſſen. Chatel ftarb, of 
fih gleich Auzou der Kirche unterworfen zu haben, 1857. 

In Deutfhland erwachte ſchon bald nah dem Zurücktre! 
Weſſenbergs (oben ©. 207 ff.) aus dem öffentlichen Leben in die Verborg 
heit ein Geift des Widerſtandes gegen die ertremen römischen Beftrebung 
einer völligen Unterjohung des menſchlichen Geiftes, — anfangs freilich ı 
in ſchüchterner Weiſe. Noch während der Reftaurationszeit, im Jal 
1826, erhob fih em freierer Geift in Schlefien. Mehrere dort 
fatholifche Geiftliche erließen aus Falkenhain bei Schönau ein Schreil 
an den Fürftbifhof von Breslau, in welchem fie Verminderung des Mn 
lichen Pompes und ver Ceremonien, Wiedereinführung des Volksgeſar 
und Einführung der Mutterſprache in den Gottesvienft wünfchten. 9 
bejonderer Beziehung auf Schlefien erjchien 1827 zu Altenburg 
größeres Werk in zwei Bänben, betitelt „pie Fatholifche Kirche bejonvers 
Schleſien, in ihren Gebrechen dargeftellt von einem katholiſchen Geiſtliche 
welches die gefammten Verhältniffe ver katholiſchen Kirche einer ſchar 
Kritik unterzog. Namentlich aber galt der Kampf des Verfaſſers, meld 
fid) im Übrigen der erwähnten Eingabe anſchloß, dem Cölibat, mit 9 
führung von Thatſachen über veffen traurige Folgen für die Moralität ! 
Geiftlichen, der Pfründenbeſetzung durch Proteftion, ven mechanifchen $ 
tehismen, dem Meßbuche, ver Beichtpraris, der Einfegnung ver Mut 
nah der Geburt eines Kindes, ver Glodentaufe, der noch wirklich 
Didcefan-Ritual enthaltenen Beihmwörung des Teufels in Befefjenen # 
im Gewitter (!N), den Wallfahrten, ven Brüderſchaften, der Heiligen 
ehrung mit ihren Lächerlichen Litaneien u. ſ. w. Im zweiten Bande al 
wurden geradezu die Grundzüge einer künftigen VBerfaflung ver „dentf 
katholiſchen Kicche*, wie fie bereitS genannt wurde, aufgeftellt. Es wm 
barin gefordert, daß fich die bisherige Fatholiiche Kirche in Deutſchland 
deutſch⸗katholiſche konſtituire und fih vom Papfttum losſage, daß fie | 
in den betreffenden Staaten einfad) unter den Schirm des Fürften fd 
ber die höheren Kirchenämter bejeße, daß die verſchiedenen Landeskich 
fi) durch eine Synode verbinven, daß das kanoniſche Recht abgefchafft u 
duch ein deutſches, Katholiken und Proteftanten gemeinfames Kirchen 


— 257 — 


echt werbe, daß die Schulen ausſchließlich Sache des Staates feien, daß 
de Beihlüfle des Konzils von Trient einer Reviſion und die Überlieferung 
einer Beſchränkung unterworfen, daß die Bibel freigegeben und die deutſche 
Eprache im Gottesvienft eingeführt, ver Cölibat aufgehoben, vie Feiertage 
kihränkt, die Wallfahrten abgeichafft und das Faſten den Einzelnen über⸗ 
laſſen werbe. 

Diefe nicht nur damals, ſondern ſchon Jahrhunderte vorher berech- 
Kgten Forberungen unterlagen nur der einzigen Schwierigkeit, daß bas 
Papfttum eben damals noch, wie ſchon zur Zeit ver Neformation, ent- 
ſchloſſen war ımb ewig entichloffen fein wird, anch nicht ein Jota von 
feinen angemaßten Rechten und von feiner abfoluten Herrichaft über bie 
Gewiffen der Katholiken preiszugeben. Eher als an die mindeſte Spur 
eines Fortſchrittes, dachte e8 an Zurückgehen in die finfterften Zeiten des 
Mittelalters. Dies zeigte ſich beſonders deutlich, als im Jahre 1844 der 
Viſchof von Trier, Wilhelm Arnoldi, die unglaubliche Keckheit hatte, in 
ser Zeit, in welcher Bildung und Wiſſenſchaft ſchon fo beveutende Er⸗ 
ungenfchaften aufweiſen fonnten, in feiner Kathebrale ven angeblichen 
sıgenähten Rod Jeſu zur Verehrung auszuftellen. Das bornirte 
Sol wallfahrtete aus den weiteften Entfernungen nach dem neuen Zeichen 
58 Heils, bezüglich deſſen wir erwähnen, daß basjelbe notorifch im ſechs⸗ 
Ehıten Jahrhundert von einem Juden gemacht worven (ſ. Bd. IV.©. 105), 
daß noch zwanzig andere „ungenähte Röcke“ an verjchievenen Orten verwahrt 
werden, und daß man in Trier Überdies noch Hofen (!!) und einen Kamm 
Ehrifti befigt, womit ihn feine Mutter gekämmt habe*)! Gegen dieſen 
Mindlichen Skandal hatte nur ein Dann öffentlich ſich zu erheben ven 
Dt, und welches auch feine fonftigen Schwächen fein mögen, fo gebührt 
Im Hierfür ein umvergängliches Verdienſt. Es war der fatholifche Geift- 
Re Johannes Ronge, geboren 1813 zu Biſchofswald in Schlefien, 
mals wegen freifinniger Anfichten entjett zu Breslau lebend, welcher am 
l, Oftober 1844 an den gößendienerifchen Trierer Biſchof ein Senp- 
Mreiben erließ, in dem er dem geiftlihen Poſſenſpiel den entfchievenften 
Sieg erflärte. Das Wort zündete, wie ſeit Luther fein veligiöfes mehr 
Fzündet hatte. Im Verhältniß zu ver bereits bei der größten Maſſe ver 
Sehilveten eingeriffenen veligiöfen Inbifferenz hatte e8 auch nicht unbe- 
Tchtliche Erfolge, welche ohne die Abneigung der damaligen Regirungen 
gen die neue Erjcheinung noch beveutendere Auspehnung angenommen 
Ütten. Sofort trat ſchon eine ganze katholiſche Gemeinde, die zu Schneibe- 
BL in der Provinz Pofen, mit dem Pfarrer Ezersfi an der Spike, als 
te Religionsgenoſſenſchaft auf, und bald entftanden neue Gemeinden 
: allen bebventenden Städten Deutſchlands, namentli in Schlefien. 


*) Bergl. der heilige Rod zu Trier. Eine hiſtoriſche Unterfuchung von Dr. 
[bemeifter und Dr. v. Sybel. Diüffeldorf 1845. 
Henne⸗AmRhyn, Allg. Kulturgeſchichte. VI. 17 
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Anfangs war für die Organiſation der „deutſch⸗katholi 
Kirche“, wie fie fich gleich nannte, genau dasſelbe Programm beabj 
wie es der jchlefiihe Heformer von 1827 aufgeftellt hatte. € 
gaben ſich jedoch, wie dies bei einer Gemeinichaft, welche feine 
Autorität anerkennt, nicht anders zu erwarten, und wie es ſchon! 
Reformation der Fall gewejen, beveutende Abweichungen in dem vel 
Anfihten. Während Schneivemühl am alten Programm feftbielt un 
noch die Abjhaffung des apoftoliichen Glaubensbekenntniſſes Hinz 
verfuhren die neuen Gemeinden rabilaler und befeitigten bie einen 
die anderen weniger, wie z. B. die Obrenbeichte, die Transfubftant 
die Firmung, bie legte Olung, das Fegefeuer u. f. w. Manche Gem 
bie ſich vollſtändig dem Nationalismus ergaben, und von denen babe 
zu begreifen war, warım fie fih noch deutſch-katholiſch mu 
brachen auch mit ber Dreieinigkeit und der Gottheit Chriſti. Diefe 
tung, beſonders vertreten durch Ronge felbft und feine Gemein 
Breslau, erlangte auf, dem deutſch-katholiſchen Konzil zu Leipzi 
22. März 1845 das Übergewicht und ihr Glaubensbelenntniß wın 
allgemeines anerkannt. Sakramente gab e8 nad) biefem nur noch 
bie Taufe und das Abendmal, beide aber blos mit ſymboliſcher Bede 
und bie Verfaffung des Bundes war demokratiſch, und zwar au 
Stimmredht der Frauen. 

Die Katholischen Regirungen von Öfterreich und Baiern unterb: 
die neue „Sekte“ fofort, das damals noch abfolutiftiihe Preußen : 
ihr das Leben fchwierig und in ben übrigen Staaten duldete m 
höchſtens; denn überall wollte man feine Erſchütterung alter Autor 
Deſto günftiger für die Deutſch-Katholiken war die Bewegung von : 
fie war ihr eigentliher Honigmond. Aber die faule Reaktion ver 
ziger Jahre folgte nah, und ihr Unterdrückungſyſtem ertöbtete 
Mut und Eintradht in ven Gemeinden. Sie zerfuhren; die einen 
e8 vor, proteftantijch zur werben, andere krochen zum alleinjeligmad 
Kreuze, und wieder andere wurben zu Bereinen, vie eher Alles i 
Welt find als religiös. Wenige nur blieben im alten Fahrwaſſer 
halbrationaliftiichen Kirche. 

Indeſſen Hatte fich aber auch auf proteftantifchem Gebiete eine äl 
Bewegung erhoben. Der alte ſchale Kationalismus hatte auf bie: 
Niemanden befriedigt, und body gab es fo viele aufgewedte Köpfi 
weder an ber Orthodorie noch am Pietismus Geſchmack finden fo 
Ihren Bebürfniffen zu genügen, bilvete fi, unter dem ſtärkſten 
ber proteftantiichen Orthodoxie in Preußen, ſeit 1841 im ber P 
Sachſen die Geſellſchaft der „proteftantifchen” oder „Xichtfreunde‘ 
beren Spitze der Prediger Uhlich in Pömmelte bei Magdeburg 
Ihr Standpunkt war ein dem Volksbewußtſein zugleich und ber ı 
ſchaftlichen Forſchung angepaßter, Rationalismus, gegen weldes © 
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von oben herab nichts eingewendet wurde. Erſt als der der neuen Richtung 
ſuldigende Prediger Guftan Adolf Wislicenus in Halle öffentlich 
gegen die Sklaverei des Bibelbuchftabens auftrat, fchrien die theologiichen 
Böpfe auf, und in Folge ihrer Angeberei wurden 1845 die VBerfammlungen 
er Lichtfreunde unterfagt und Wislicenus entjett. Es folgte ein heftiger 
ſederlampf zwijchen ben beiden Parteien, welchen vie Berföhnungstheologen 
ergebens zu fchlichten verjuchten. ALS die Anhänger der Glaubeus- 
heit jahen, daß fie weber auf einen Sieg, noch auch nur auf Gewährung 
ser Meinungsäußerung als Glieder der proteftantiichen Kirche zu hoffen 
ten, gab ber wegen freifinniger Grundſätze abgeſetzte Diviſionsprediger 
x. Rupp in Königsberg das Zeichen zum Austritte aus der Staats- 
che, wenn auch nicht, wie er verſicherte, aus ber „ evangeliſchen Kirche“, 
d gründete eine „freie Gemeinde“. Dasjelbe thaten Wislicenus in 
ille und Uhlich in Magdeburg. Im Jahre 1848 und ber folgenben 
mltionszeit ging es ben freien Gemeinden genau wie den Dentichlatholilen. 
ı der Folge fanden einige Berjhmelzungen zwifchen Gemeinden beiber 
Atumgen ftatt; aber im Ganzen find beide, obſchon ihnen feit 1859 
ever freie Bervegumg geftattet ift, an dem Widerſpruche gefcheitert, feine 
Bere Antorität anzuerkennen und doch religiös fein zu wollen. Sie 
d eben populär-philojophifche Vereine, aber nichts weniger als Kirchen. 
fen fie den legtern Anſpruch fahren, fo beruht auf ihnen die Zukunft 
: intelleftuellen Pflege des Bolfsgeiftes. 

Die neuefte Bewegung zu Gunften geiftiger Freiheit auf reformatoriſchem 

Biete, die des deutſchen Broteftantenvereins und jener Gefinnungs- 
offen, ift gleich dem Altkatholizismus erft in der Entwidelung begriffen 
b gehört daher noch nicht der Geſchichte an. 
Neben ihnen greift jedoch auch eine durchaus religionslofe Richtung 
ter dem Bolfe, namentlich aber unter dem ver fozialiftifchen Aichtung 
ldigenden, felbft unter dem weiblichen Gefchlechte, immer mehr um 
„— ohne daß die Betreffenden durch wiſſenſchaftliche Kennmiſſe zu 
ſem Standpunkte geftählt wären. Die Verantwortung bafür haben 
e zu tragen, welche vie Religion nicht ohne Dffenbarungs- und Wunder⸗ 
uben lehren zu bürfen wähnen und jo Alle aus ven Kirchen treiben, 
(de nicht ſtupid genug find, altem längft als nichtig erkauntem Wahn 
ner noch zu huldigen. 


17° 


— 260 — 


Dritter Abſchnitt. 
Geheimbundweſen und Humanitäf. 


A. Freimaurerei. 


Wir haben (V. Bd. ©. 246) die Freimaurer in den Verfo 
verlafien, welchen fie am Ende des achtzehnten Jahrhunderts jon 
Seite der Reaktion in Öfterreih, als von Seite ver Revolution in 
reich ausgefeßt waren. Unbehelligt blieben fie dagegen (von Ba 
gejehen, wo fie mit ven Illuminaten büßen mußten) im außeröfterre 
Deutſchland, und bier ift es auch, wo ber Bund bie Hilfe ; 
Neinigung von Irrtümern und zu jener Erholung von erlitten 
folgungen gefunden hat. 

Die deutihe Maurerei benlitte bie Zeit ber franzöfifchen Rer 
um fi zu läutern und zu fräftigen, indem fie ſich auf eine Re 
Jahren in's Verborgene zurüdzog und auf öffentliches Leben und 
feinen Einfluß mehr ausübte. Aller Aberglaube und alle Spielerei 
©. 222 ff.) gerieten in Mißachtung; die Rofenfreuzer, Afinten, A 
Templer u. ſ. w. mußten, von ber öffentlihen Meinung gerid) 
Unweſen aufgeben und wenn fie das nicht wollten, die Logen v 
Der von Bode in Gotha (1790) beabfichtigte „allgemeine deutſt 
maurerbund“ fcheiterte zwar in Tolge des baldigen Todes jenes erl 
Maurer (1793); allein dafür entftand, wenn auch mit beii 
Auspehnung, bereit8 1783 der eklektiſche Freimaurerbund ı 
Hauptfige zu Frankfurt am Main, ver fich feitvem um die He 
wahrer Maurerei große Verdienſte erworben hat. 

Um biefelbe Zeit tauchten im Bunde Beftrebungen tüchtiger 
auf, die Gejchichte der Freimaurerei, welche bis dahin gar jehr ü 
gelegen und beinahe ganz unbelannt war, beiler zu erforich 
Berechtigung der „höheren Grade”, weldhe al’ das Unweſen im 
Jahrhundert verſchuldet, zu unterfuchen und das Geheimniß, : 
fi) der Bund unnötiger Weife umgab, zu lüften. Der Eri 
geiftig hervorragenden Maurer war Ignaz Aurel Feßler, 1 
Ungarn geboren. Dem geiftlihen Stande beftimmt, entdeckte 
Kapıziner zu Wien im Klofter feines Ordens fo jhauberhafte > 
daß er benjelben verließ. Obſchon durch Kaifer Joſef's Gu 
Profeffor in Lemberg ernannt, war er doc vor ber Wut der 
über feine freifinnigen Schriften jo wenig fiher, daß er nad 
floh, wo er den Bund der Evergeten ftiftete, der ungefähr pas 
jollte, was Fehler von der Freimaurerei erwartete, aber ſchon 1' 
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auflöste. Feßler trat dann in Schlefien zum Proteftantismus über. 
In Berlin gelangte er bald an bie Spite ver Loge Royal-York, vie 
fh unter ihm (1798) zur Großloge entwidelte, wurde aber von un- 
verfländigen Brüdern mit Undank belohnt und folgte 1810 einem Aufe 
nd Rußland, wo er der dortigen reformirten Kirche, erft als Superin- 
tndent in Saratow, dann als Kirchenrat in Petersburg diente und 
1839 ſtarb. Er war der Erfte, welcher ven Hochgraben zu Leibe ging, 
die er jedoch noch nicht völlig abfchaffte, fondern durch von ihm aus- 
gearbeitete Erkenntnißſtufen“ erjette, welche vie Unfterblichfeit und bie 
fitlihe Weltordnung durch ergreifende Bilder feiern. Feßler's Freund, 
Ommdes- und Leidensgenoſſe im Kampfe gegen veraltete Vorurteile war 
der Philoſoph Fichte (ven wir fpäter näher kennen lernen werben). 
& führte mit Fehler, gegen deſſen Fantafien er fid kühl und kritiſch 
verhielt, geiftwollen Briefwechjel über Freimaurerei, hielt Vorträge über 
eielbe, und faßte fogar den Plan, ven Bund zum Organ feiner Lehre 
md zu einer Art puthagoreifchen Vereins auszubilden. 

Einen Schritt weiter als Fehler ging der mit Leifing befreundete 
md durch Bode dem Bunde zugeführte Friedrich Ludwig Schröder, ber 
ms bereits (Bd. V. ©. 592 und 619) als dramatiſcher Schriftfteller 
md Künftler befannt iſt. Schröber begnügte ſich nicht damit, bie Hoch— 
grade umzugeftalten, jondern ftrebte geradezu nad ihrer Abjchaffung, wie 
niht minder nad einer demokratiſchen Logenverfaſſung ımb nad Her- 
kellung einer wahren Gefchichte des Bundes. Im Sinne dieſer Ideen 
lormirte er die englifche Provinzialloge zu Hamburg, welche ſich unter 
ner Leitung (1811) zur Großloge erhob und als foldhe die Grunbfäge 
ver Maurerei ſtets in ihrer Reinheit gepflegt hat. Auch gründete Schröder 
1802) ven fogenannten Engbund, welder, analog ben ceremoniellen 
Erfenntnißftufen Feßlers, ſolche in miflenfhaftlicher Form ertheilt und 
Kine Verbindung über ganz Deutſchland ausgedehnt hat. hnlich wie 
Schröder wirkte in Süddeutſchland der Arzt Gottlieb von Wedekind 
geb. 1761 zu Göttingen, geft. 1831 zu Darmftabt), Verfaſſer eines 
dadern Buches über den puthagoreifhen Bund. Er hatte 1805 den 
ut, aus einer Loge in Mainz zu treten, welche befchloflen hatte, Keinen 
jeind Napoleons aufzunehmen, und trat ebenfo 1823 als Meifter vom 
Stuhl zu Darmſtadt zurück, weil ein heſſiſcher Prinz dort Hochgrabe 
führen wollte. 

Mehr als Fehler und Schröber wagte der Philofoph Kraufe, 
effen nähere Bekanntſchaft wir jpäter machen werben. Unbefriedigt durch 
ie Polemik gegen die Hochgrade und durch die geſchichtliche Forſchung 
nechalb ver Logen, verlangte er friichweg Aufhebung des Geheimnifjes 


ıd Erweiterung des Maurerbundes zu einem Menfhheitbunde, 


n die Wiedergeburt der Menſchheit und die Rückkehr zu ihrem Urbilde 
rbeizuführen, und fie zu ihrer wahren Beitimmung als einer Einheit in 
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Gott, hinzuleiten, unter welder ex nicht etwa blos die Menſchheit ber 
Erde, ſondern das gefammte Weltall mit feinen möglichen denkender 
Weien in ernem unendlichen Verbande allmaltenver Liebe verſtand. Gem 
Zeitgenofien erfaßten jedoch die Größe dieſer Idee nicht, und als er hi 
„drei älteften Kunſturkunden der Freimaurerbrüderſchaft“ (1819) ver 
öffentlichte, wurde er nebft feinem gleichgefinnten Freunde Friedrich Moßterf 
emem geichätten maurerifchen Schriftfteller, von feiner Loge zu Dres 
auf Verlangen der drei Berliner Großmeifter, wegen Verlegung de 
Geheimmiſſes ansgefchloffen (1810); ja jeine feinplihen „Brüder“ ver 
folgten ihn fogar in das Privatleben und verhinverten feine Wahl yı 
ehrenvollen Stellen. Krauſe hatte einen Strebend- und Schidjalsgenefe 
in Friedrich Heldmann (geb. 1776, geft. 1838 zu Darmftabt). U 
er bat fi) duch eine ähnliche Veröffentlichung wie Krauſe's, vie „dm 
älteften geſchichtlichen Denkmale ver deutſchen Freimaurerbrüderfſchaft 
(1819), welches Buch zugleich eine kurze Geſchichte des Bundes enthll 
viele Feindſchaften von Seite altgeſiunter, Brüder“ zugezogen und verlie 
bie Loge zu Aarau, obſchon fie ihn ſchützen wollte, um ihr keine Un 
annehmlichkeiten zu bereiten. Überhaupt haben fich ie ſchweizeriſche 
Maurer (unter welchen namentlich Zſchokle wirkte), ſtets durch freiern Ce 
ausgezeichnet. Erfüllt von demſelben, gründeten fie im Jahre 1344 U 
ſchweizeriſche Großloge Alpina, deren erſter Großmeifter ver geſchi 
Hiftoriler Hottinger von Züri war. Unter ven freimaneriide 
Schriftſtellern der jüngften Zeit haben fich hervorgethan: Theodor. Mery: 
dorf (get. 1877) durch feine diplomatifchen und. heraldiſchen Forſchunge 
Gabriel Findel durch feine „Gejchichte der Freimaurerei* und fen 
publiziftiiche . Wirkſamkeit („Bauhütte“ x.) und Oswald Marked 
durch feine erbaulichen und bichterifchen Arbeiten. 

Die durch die genannten Männer angeregten fortichrittlichen Ve 
ftrebungen im Maurerbunde gelangten nicht ohne harte Kämpfe zu ab 
gemeinerer Anerlennung. Auch in ımferer Gegenwart haben neue Kämpfe 
nit nur biefelben wieder aufgegriffen, fonvern noch in bedeutende 
Maße erweitert. Ihr Ringen gilt: einer reinern Lehrart, befreit ve 
myſtiſchen Zuthaten, einer freiern Logenverfaffung, welche die einzei 
Logen von der drückenden Vormundſchaft ver Großlogen befreit, ein 
humanern Auffaflung der Maurerei, welche die Aufnahmefähigteit sl 
an die hriftlihe Taufe knüpft, einer Beſchränkung ver Geheruheitun 
auf das Notwendigfte, völliger Abfchaffung der Hochgrade und Be 
minderung ber bisherigen Vorrechte ver Meifter gegenüber Gefellen ua 
Lehrlingen, einer Vereinfachung ver Ceremonien und Unterordnung be 
ſelben umter die geiftige Arbeit, und endlich einer einheitlichern Berfaifum 
des Bundes mit Wahrung der Freiheit feiner Glieder. 

Für diefe Grundſätze wirkte befonders der im Jahre 1861 gegränbel 
„Verein deutiher Maurer“, welcher den Zweck hat, bie maneiid 
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Viſſenſchaft und Geſchichte zu pflegen und unter den Maurern Bande 
ve Berfländigung und Bruberliebe zu knüpfen, und jährlich Wanber- 
tejanmlungen abhält. Es ift wol nicht mit Unrecht großentheils dem 
Birken dieſes Vereins zuzufchreiben, daß die meiften ver acht Großlogen 
detihlands in neuefter Zeit weientliche Verbefferungen in ihrer Verfaffung 
führten (fo bob z. B. die Großloge Royal-Mork in Berlin die „chriſt⸗ 
be" Ausichlieglichleit auf) und daß fi die Großmeifternerfammlungen 
1872 zu einem Großlogenbunde entwidelten, aus welchem neueftens 
(1878) fogar der Entwurf zu einer „Dereinigten Deutichen Großloge“ 
beroorgegangen ift, der aber vorläufig gefcheitert zu fein fcheint. 

Es ſpricht nicht für Die vielfach gehegte und behauptete Anficht, 
der Fteimaurerbund habe fich überlebt und biete nur noch ein Hiftorifches 
sutereffe dar, daß verjelbe auch in neuefter Zeit da, wo die Verhältnifie 
ihm geftatteten, aus früherer Unterbrüdung wieder aufzuleben, nicht nur 
dies gethan, ſondern fi in großartiger Weiſe ansgebehnt hat. So find 
fit Vertreibung ber alten Regirungen in Italien (1860) beinahe zwei- 
hundert Kogen unter einem Großorient entftanden, und feit der Revolution 
a Spanien (1867), fowie feit der gleichzeitigen abminiftrativen Trennung 
Ungarns von Ofterreich haben ſich fowol in Spanien, als in Ungarn, 
uter eigenen Großlogen, zahlreiche Logen erſchloſſen. In Dentih-Ofterreich 
ht fi) die Negirung dagegen nod nicht entichließen können, ven in 
ſolitiſcher Beziehung ganz unſchädlichen Bund zu dulden. In Rußland 
it derjelbe feit 1821 noch immer unterbrädt; dafür hat er in außer 
aropäifchen Erdtheilen immer größere Verbreitung gewonnen. Auf ber 
andern Seite aber läßt ſich nicht leugnen, daß ein Einfluß ber Frei⸗ 
Mameret auf die allgemeine menjchliche Kultur, von welchem im vorigen 
dahrhundert einzelne Spuren zu beobachten find, nicht mehr ftattfindet. 
Dem auch der Bund an Zahl und Ausdehnung zunimmt, fo beſchränukt 
ih fein Wirken, abgefehen von einiger zerfplitterter und ſyſtemloſer 
Bolthätigkeit, anf fich ſelbſt. Seine mit Ceremonien ausgeſchmückte 
Roraliehre, bie ſich von der allgemeinen in ber civilifirten Welt geltenven 
ie durch eine von den alten Maurergilden herfiammende Symbolif 
interjcheivet, — welche leider in den meiften (namentlich außerdeutſchen) 
ogen den hauptſächlichſten oder gar einzigen Gegenſtand der Beſchäftigung 
ildet, — vermag forſchende Geiſter nicht mehr zu feſſeln, daher ſich 
x die Größen der Kunſt und Wiſſenſchaft meiſt vom Bunde fern 
alten. Sa die Humanität des letztern ift mit ber Zeit von der ander- 
Krts geübten entjchieven überholt worden; denn noch werden von den 
ugen des, ſchwediſchen“ Syſtems die Nichtchriften, von den großbritannifchen 
ie Freidenker und von den norbamerifanifchen größtentheild die Farbigen 
sgeichloffen. Auch fehlt es der Treimaurerei an Einheit; über ihren 
weck herrichen unter ihren Jüngern die verjchiedeniten, ja unvereinbare 
sfichten, und bedeutende Theile des Bundes unterhalten mit anderen. 
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ſolchen gar keinen Verkehr, ja verfagen einander die Anerkennung aus 
oft nichtigen Gründen. Enbli wird noch vielfadher Schwindel mit Hoch⸗ 
graben getrieben, namentlich in Amerika, und aud wo dieſe fehlen, wire 
ber Bund in oft abftoßender Weife zu gefchäftlichen Zwecken ausgebeuiet. 
Was in demjelben, befonders in vielen deutſchen Logen, Gutes und Löbliches 
gefhieht, hat die Symbolik der Maurerei durchaus nicht zu notwendigen 
Borausjegung ; das hindert aber nicht, daß zahlreihe Menſchen in ber 
Treimaurerei hohe Befriedigung, geiftige Anregung und wertvolle Freund 
Ichaften, und daneben auch angenehme Unterhaltung finden und ned 
lange finden werben *). 
Mir haben bereits (Bd. V. ©. 236 ff.) gejehen, daß bie im a 
zehuten Jahrhundert gegen den Freimaurerbund gefchleuberten Bam 
flüche der „heiligen Väter“ ohne Erfolg geblieben waren. Darum gab 
aber das römische Syftem feinen Kampf gegen den humanen, Tonfeifion« 
loſen Bund nicht auf, — es verihob ihn nur auf gelegenere Zei. 
Und diefe wähnte Pius VII. gefommen, als er im Jahre 1814,.nd 
feiner Wiebereinfegung in bie weltliche Herrihaft, den Jeſuiten⸗Orde 
wieber herftelltee Er verband daher mit biefer Gunftbezengung kon 
quenter Weije einen feindlichen Schritt gegen die Antipoden jenes Ordent, 
die Freimaurer, welde er durch ein Edikt jenes Karbinal- State 
ſekretärs Confaloi verdammen ließ, worauf einem freimaurerifchen Kanf 
manne, ber noch zu rechter Zeit geflohen war, bie Güter eingezogen md 
auf offenem Markte verkauft wurden. Derſelbe Papft wiederholte feine 
väterlihen Fluch im Jahre 1821, indem er die Freimaurer auf be 
willfürlichfte Weife mit den damals thätigen Carbonari zufammenwark, 
bie er in feiner „Unfehlbarkeit“ „vielleicht einen Ableger, over doqh 
gewiß eine Nahahmung der Freimaurer“ nannte. AWP dies fchles 
aber nicht zu genügen, und Leo XII. warf zur Abwechslung im Yahıe 
1825 durch die Bulle „Quo graviora mala“ die Freimaurer mit 1 
Bibelgejellihaften (!) zufammen, mit denen er fie zugleich verbammit 
Aber alle dieſe heiligen Väter wurden weit in Schatten ‚geftellt 
den legten Papft Pins IX., welder die Freimaurer, ober bie „wer 
dammten abicheulichen Sekten der Verderbniß“ nicht weniger als fünf 
mal „verbammt, verboten und geächtet” hat, wie es in ben betreffenden 
Allokutionen und Encykliken von 1846, 1849, 1854, 1864 und 1865 
wörtlich heißt**). Im eimer dieſer Allofutionen wies Pins in bunt 
Sprache auch „Erdichtungen“ zurüd, die über ihm verbreitet worhit 


*) Bergl. Findel, Geſchichte der Freimaurerei (8. Aufl. Leipzig 1810). 
— Adhuc stat. — Die Freimaurerei in zehn Fragen und Antworten (&% | 
©allen, 4. Aufl. 1871). — Fiat lux. Bertheibigung ber Freimaurerei gap ' 
innere und Äußere Feinde (Leipzig, DO. Wigand, 1866). — 
& Nyder Papft und bie modernen Ideen (vom Jeſuiten Schrader). IV. 
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Men; er meinte damit das befannte Gerücht, daß er jelbft in früheren 
Ahren dem Maurerbunde angehört habe. 

Wie die Bannbullen des Papftes, fo wiederholten ſich in unjerm 
Khrhundert auch die Verfolgungen ver Freimamer in Spanien und 
Bortugal, die ſchon im vorigen gebläht hatten (Bo. V. ©. 237 fl. 
da letzterm Lande wätete der fromme und blutige Dom Miguel während 
finer ufurpatoriſchen Herrihaft gegen fie, und ber Kardinal Souza, 
Ezbiſchof von Liſſabon, hette den Pöbel auf fie, der dann mehrere 
Freimaurer ermorbete. Seit dem Sturze jenes Ungeheuers haben jedoch 
diefe Verfolgungen aufgehört und der Bund blüht von neuem. In 
Spanien wurden nach der Reftauration der Bourbons 1815 bie meiften 
Freimaurer verhaftet, 1824 alle vogelfrei erklärt, 1825 ihrer fünf in 
Granada gehängt und ein Aufzumehmender zu achtjähriger Kettenftrafe 
beurteilt, 1828 auf der Antilleninjel Grenada ver Marquis Cavrilano 
und Alvarez de Soto Mayor zum Tode verurteilt, weil fie verbächtig 
waren, Maurer zu fein, 1829 in Barcelona ber Oberft Galvez 
Pingerichtet und zwei Andere auf die Galeren geſchickt, 1853 die ganze 
Boge zu Gracia, mit dem Deutſchen Eybert an ver Spige, verhaftet 
mb die Mehrzahl zu mehrjährigem Kerker verurteilt, — 1868 aber 
Ye Urheber dieſer Iuftizmorde mit Schimpf und Schande aus dem 
dande gejagt. | | 

Um dieſelbe finftere Zeit der beginnenden Reftauration, in welcher 
Re Bannbullen gegen die Freimaurer, fowie deren Verfolgung in Spanien 
md Portugal wieder anhuben, tauchten auch im Deutichland, wenn and) 
ur von privater Seite, gehäffige Angriffe gegen den Bund auf. Wir 
wähnen von folden: das Buch „Sarſena (ein ganz beventunglofes 
ad wol auf einem Mißverftänpniß beruhendes Wort) oder der voll- 
Iommene Baumeiſter“, welches feinen Haß hinter entftellter Veröffent- 
Kung freimanrerifcher Gebräuche verbarg, „Mac-Benac“ von Lindner, 
welches den Bund von pietiftiihem Standpunkt aus verhöhnte, und bie 
„Rarrifaturen des Heiligften“ von Steffens, welche denſelben überhaupt 
lacherlich zu machen fuchten. 

In nenefter Zeit find dieſe Titerarifchen Angriffe noch erbitterter 
Beworden. Es gingen folhe aus von dem „proteftantifchen Papfte“ 
Dengftenberg, von dem ulttamontanen Bamphletiften Alban Stolz 
da Freiburg im Breisgau, von dem fchlangenklugen Biihof Ketteler, 
bon dem durch feine Polemik zulegt wahnfinnig geworbenen und ver- 
Ihollenen Denunzianten Eckert und von dem gleih einem Chamäleon 
feine Farben wechſelnden „jeltfamen Gefellen“* Daumer, in Frankreich 
bon dem gewanbten Biſchof Dupanloup u. A. Noch ftetsfort ftellt fich 
die ultramontane Partei, als hielte fie die harmlofen Freimaurer, mit 
denen fie alle ihre Gegner zujammenwirft, für eine gegen Tron und 
Altar verſchworene gefährliche Sekte! 
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Einen weit größern Umfang als in katholiſchen und orthodep⸗ 
proteftantiichen Ländern nahm vie Verfolgung gegen bie Freimaurer im 
„Lande der Freiheit“, in Rorbamerifa an. In den Vereinigten Staaten, 
wo bie Mitglieber des Bundes weit zahlreicher find und fich weit mer 
ver Öffentlichfeit preisgeben. ald anderswo, erhob ſich 1826 auf da 
Gerücht hin, dag ein Handwerlsmaurer, William Morgan, mit Ba 
öffentlichung eines Werkes über die Freimaurerei umgehe, obgleich ſcha 
früher. Ritnalien veröffentlicht waren, unter einem Theile ber rgee 
eine ungehenre Aufregung. Eine Anzahl Solcher verſchworen ſich, bei 
Vorhaben zu verhindern, ‚beinfichtigten fi) Morgan's, fperrten ihn is 
Fort Niagara ein, defien Kommandant ebenfalls dem Namen nad Maus 
war, und follen ihn nachher in dem. Niagara geftürzt ober fonft ermerhet 
haben. Ganz aufgehellt.worben ift bie Sache nie; vielmehr iſt aub 
behauptet worden, man habe Morgan fpäter noch lebend gejehen. Di 
jedenfalls völlig unmaureriſche That erweckte indeſſen folche Grbitterumg 
unter dem doch an alle Arten von Lynchjuſtiz gewöhnten Volle, vaf 
tasfelbe acht Jahre Yang. (bi8 1834) die Togen und Maurer und mi 
ihnen auch die Odd fellows und andere ähnliche Geſellſchaften auf al 
mögliche Weiſe bebrängte und verfolgte. Ja es bilbete fich ſogar das, 
eigene politiiche Partei der Antimasons, welche aber bald ihre Bebeutumg 
verlor, und die Maurer erholten ſich fo fehr, daß fie jett im ben Ber 
einigten Stanten, freilich nicht zum Bortheile der Reinheit des Bundeh 
über viertaufend Logen zählen, — mehr als bie Übrige Erde zw 
ſammen! — 


B. Geheimbundiſche Auswücfe, 


Die Verirrungen bes Freimaurerbundes in allerlei Sput und ie 
ſim hatten während des achtzehnten Jahrhunderts vorzüglich in Deutihe 
land geblüht, wo fie freilich. aus Frankreich ber eingeführt waren. Diss 
hätte nun erwarten follen, daß dieſe Verirrungen genügen wäürben, WM 
ber Welt den Geſchmack an venfelben zu vertreiben; da aber vie Ti 
heit unſterblich it, jo bat das fortgefchrittene neunzehnte Iahchındei 
nicht den Ruhm gehabt., dieſelbe von ber Freimaurerei fern zu Kal 
Der hauptſächliche Schauplag der Aftermasrerei ift mun aber in me 
Periode nicht mehr Deutichlaud, das, wie wir fahen, fich im ver „air 
lichen Kunſt“, ſoweit es die Umftänve erlauben, verhältnißmäßig gänflg 
entwidelte, fonbern Tranfreih und neben ihm namentlid das — 
und —* Land der Yankees. 

In dieſer geographiſchen Ausdehnuug nun. hat die nexefie zu 
fonderbare Ausgeburten der Fantaſie entftehen fehen, zu welchen IM 
reimaurerei leiver den Namen und die Grundlage ver Formen er 
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Memphis, find auch die Hochgrade, welche die eigentliche Marrere 
Frankreichs, Nordamerika's und theilweiſe Großbritanniens verunſtalten 
israelitiſchen Urſprungs. Im Jahre 1762 kam der Jude Stepha 
Morin aus Paris, welcher ſich Großinſpektor eines „Conseil da 
Empereurs d’Orient et d’Oceident“ nannte, mit einer Schiffelaten 
von Bändern und Sternen und dem neuen Syſtem ber „fjonverima 
Maurerfürften“ in Norvamerifa an, welches bis dahin nur bie im 
altmaurerifhen Grade gekannt hatte, und beglüdte dieſes Land mit de 
fünfundzwanzig Graden feiner franzöfiihen Oberen, welche er dann m 
Zuftimmung prunffüchtiger HYankees auf dreiunddreißig vermehrte, welch 
wie er keck behauptete, von Friedrich dem Großen eingeführt fein follte 
Diejes „gute Geſchäft“ nannte man fpäter den „alten und angenommene 
ihottifchen Ritus“. In Franfreih war während der Revolution bi 
Schwindel jener „Kaifer vom Often und Weften“ in Vergeſſenheit g 
raten, als im Jahre 1804, wo die Maurer nicht nur wieder Duldin 
fondern auch Faiferliche Proteftion fanden, wenn fie thaten, was di 
Corſe wollte, die dreiunddreißig Grade aus Amerika als neueſte Neniı 
feit nad dem urſprünglichen Mutterlande zurüdgebraht wurden, m 
zwar wieder durch jüdiſche Vermittlung und durch die @itelfeit bu 
franzöſiſchen Grafen de Graffe-Tilly, der fi) von Juden auf ven Antike 
hatte aufnehmen laſſen und nun als „Souverain Grand-Commandenr 
eine ſchottiſche Großloge ftiftete, die fi aber jhon am Tage u 
der Krönung Napoleons mit dem Großen Orient vereinigte. © 
wurde der Großorient mit dem Schwindel ber dreiunddreißig Grat 
inficirt, welche ihm auch blieben, als nach kurzer Zeit die „ſchottiſchen 
Brüder wieder austraten und das noch beftehende „Suprdme consell 
gründeten. 

| Eine andere anachroniſtiſche Erſcheinung, als die ägyptiſche (we 
mehr jüdiſche) Maurerei ift die, wie im vorigen, fo auch in dieſem Jah 
hundert wieder fpufende Templerei, welche jeboch nicht mehr, m 
damals, die Freimaurerei beherrfcht, fondern mit ihr nur ioſe, theilwei 
gar nicht zufammenhängt. Das Lebtere war der Fall bei ven Ne 
templern von Baris, weldhe zwar an ähnliche Märchen glaubten, w 
bie „ftrifte Obfervanz“ , jeboch nicht die Freimaurer, welche ihnen ab 
Ketzer galten, fondern fi felbft für die wahren Nachfolger der all 
Templer hielten. Sie zählten veshalb unter fi die Jahre nach de 
Stiftung des Tempelordens (1118), und ihre „Gelehrten“ erbictein 
eine fortlaufende Reihe von Grofmeiftern desſelben, welche mit ein 
gewifien Larmenius aus Jerufalem, den Jakob von Molay zu feine 
Nachfolger bezeichnet haben fol, an ven Untergang ver alten 
anfnüpft. Die Neutempler befaßen eine angebliche Urkunde dieſes Kr 
menins, durch welche er die Großmeifterwürbg feinem Nachfolger veriid 
welche aber gefälicht war, einerjeits, weil ein Tarmenius niemals 
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iderſeits, weil die latiniſche Sprache derſelben nicht jene des vier⸗ 
Jahrhunderts iſt und nad) den Statuten des Tempels nicht ber 
eifter, fondern nur der Konvent feinen Nachfolger wählen konnte. 
falſch waren die mit der Urkunde zugleich aufbewahrten Reliquien 
a, Gebeine u. ſ. w.) der Templer. Alles Ermwähnte ift in ber 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts verfertigt worben, als 
bornehme Herren, denen die Maurerei zu gemein war, nach neuen, 
Drvensverbindungen lüftern wurden. In ihren Planen durch 
solution unterbrochen, gelangten fte erft unter Napoleon, der fie 
en Freimaurern beſchützte, zur Verwirklichung ihrer Ipeen. Im 
tftadt Nouvelle France zu Paris erwarben fie ein prachtvolles 
and feierten jährlich mit öffentlicher Todtenmeſſe den Sterbetag 
8, doch nicht ohne dabei das aufgeflärte Wejen ver alten Templer 
uchten zu laſſen. Ihre Aufnahmen und Seremonien follen denen 
steren nachgeahmt fein. Unter dem Großmeifter, deſſen Stelle 
04 bis 1838 Raimond Fabré de Palaprat einnahm, ftanven vier 
fare von Europa, Afien, Afrifa und Amerika, welche jedoch in 
Srbtheilen nichts zu befehlen hatten; ja bie ganze Erbe wurbe 
jem Orden in Großpriorate und Komthureien getheilt, mit beren 
die eiteln Mitgliever prangten. Auch Kleriker, mit neun Graben, 
öchſten die „Biſchöfe“ bilveten, bejaßen vie neuen Templer, und 
Ritter und BPriefter, trugen bie Koftüme, wie fie der Orden im 
ter trug; aber nicht nur die Kleidung, auch ihr Thun und 
| war bie reinfte Maskerade und Pralerei. Nach den Geſetzen 
wen Templer jollten, wie nach denen der alten, blos Adelige auf- 
aen werben; da jebod das Belt, wenn es auch Feine Ahnen hat, 
willlommen ift, jo nahm man es mit der Ahnenprobe nicht ge- 
In Folge diefer Nahfiht nahmen die Nentempler in Barig, 
tet öfterer Streitigkeiten unter fih, bie jogar zu zeitweijen 
ngen führten, fo ſtark zu, daß es bie Jeſuiten und ihre Anhänger 
übe wert fanden, gegen ven „aufgeflärten Orden“ zu arbeiten, 
;pft, jeine Aufhebung zu verlangen, und bie Regirung, den Groß⸗ 
einzufperren, was jedoch Alles ohne Folgen blieb, 
ie „erleuchtete” Dogmatik der Neutempler ftütt fi auf zwei 
te „heilige Schriften”, das Levitikon und das Evangelium. 
befteht in einer aus dem Franzöſiſchen in's Griechifche übertragenen 
anderfegung der Prinzipien, Lehren und Gebräuche des Ordens, 
elcher deſſen Theologie eine ſtark pantheiftifch und zwar Tpinoziftiich 
> ift, indem fie alles Eriftirende in Gott aufgehen läßt. Das 
zelium“ aber ift dasjenige des Johannes im Original, aus welchem 
tellen, welche Wunder erzählen, ausgemerzt und andere nad den 
des Levitikon verftimmelt find. Beide Schriften atmen aber 
te Freivenferei der alten Templer, ſondern jene Voltaire’ und 
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bes achtzehnten Jahrhunderts. Seit dem Jahre 1848 ſollen bie Wer 
templer fi aufgelöst haben oder verjchollen fein. 

Außer jenen zu Paris gibt e8 auch Neutempler, doch in mei 
größerer Anzahl, in England, Schottland, Irland und Nau- 
amerifa. Sie gingen faft ſämmtlich aus den jogenaunten Hochgraten 
der Freimaurerei hervor, find jedoch den alten drei Graden derſellen, 
fowie den anerfannten Großlogen, durchaus fremd und befigen eine elle 
abgefonverte Organifation. Die Neutempler Schottlands zerfallen tu 
zwei Parteien, deren jede ber ächte Orden zu fein behauptet; es gK 
dort aber auch ſogenannte Templer, weldhe aus dem Iohanniter » Oxke 
hervorgingen und mit ber Maurerei niemal® etwas gemein hetim 
Auch die engliihen Templer theilen fi in zwei feinblihe Parteien, wu 
benen jede aus ben Sreuzzügen herftammen will. Bon einer berfeiln 
haben ſich bie iriſchen und amerifaniihen Templer abgezweigt. Im | 
biefe jogenannten Orden, die in Wirklichkeit Spielzeug für große Kime 
find, können nur folde Chriften aufgenommen werben, welche glauben 
daß Chriſtus in der Abſicht, die Sünder mit ſeinem Blute zu erlöſen 
in die Welt gekommen ſei, und müſſen ſchwören, dieſen Glauben wi 
ihrem Schwerte zu vertheibigen und mit ihrem Blute zu befigeln. & 
müfjen überdies in der Regel die Grave eines „Roſenkreuzers“ (va 
achtzehnten) und eines „Kadoſch“ oder „Heiligen“ (ven breißigften bel 
fogenannten ſchottiſchen Syſtems) befigen. Alle verkleiden ſich, mie di 
Parifer, in das Koſtüm ber alten Templer. In Amerika erſcheine # 
in biefem jogar auf ver Reife zur Verfammlung, und es ift fchon ver 
gefommen, daß fie vom Volle und von der fehaulnftigen Jugend fh 
wandernde Schaufpieler oder Kunftreiter gehalten wurden. Ihre Bereim 
heißen Encampments; diejenigen der PVereinigten Staaten, zweim— 
vierzig an der Zahl, ftehen unter mehreren Großkomthureien und einen 
General Grand Encampment. Die bebauerswerten Ritter  bemie 
ſogar „Ererzirreglemente*, und es ift unbegreiflich, aber dennoch wei, 
baß ganz bebeutende und geiftreihe Männer, welche im Staatllelen 
eine hervorragende Rolle ſpielen, dieſen Unſinn mitmachen. 

Neben den ägyptiſchen Myſterien und der Templerei war auch die 
ebenfo. kindiſche Auferwedung der alten galliihen Druiden. ans ihrem 
ruhigen Schlummer unferm Zeitalter vorbehalten. Im Jahre 1787 
entftand unter diefem Namen zu London eine Gefellihaft, deren Bib 
glieder fi für Nachfolger der alten Druiden ansgaben und ein bei 
freimaureriſchen ähnliches Ceremoniell annahmen. Sie verzweigten ” 
jedoch mit der Zeit und wurden einander entfrembet, ſo daß es 4850 
bereits fiebenunbfänfzig von einander unabhängige Druidenorden in Cor 
land gab, deren jedoch gegenwärtig, in Folge von Wiebervereinigunget 
sur noch fünfzehn find. Sie verbreiteten ſich auch nach Auſtralien (ia 
England und dort zufammen follen fie hunderttauſend Mitgliener zählen 
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a 1833 auch nad) Amerika. Im New⸗NYork errichteten fie 1849 eine 
Oberbehörde ihres Ordens für die Vereinigten Staaten, in denen ihre 
Zahl ſtark anwuchs. Ihre Lofalvereine, Groves (Haine) genannt, ftehen 
akt Grand Groves und dieſe unter dem „Großhain ber Vereinigten 
Etaaten des vereinigten alten Orbens ber Druiden“. Bon ben gegen- 
wirtigen zweiundneunzig Hainen verhandelu nur vierundzwanzig in eng- 
Her, die Übrigen in deutſcher Sprache, — jo vielen Geſchmack fanden 
De eingewanderten Deutſchen an biejer Spielerei. Die Druiden arbeiten 
in mehreren Graben, deren höhere ein eigenes „Hoch-Erzkapitel“ haben. 
Die Verhandlungen ver amerifanifchen Druiden werben gebrudt, jene 
ber engliichen aber ftreng geheim gehalten; beide Abtheilungen haben 
werig Verkehr miteinander. Ihre Zwecke find Berbreitung gejelligen 
a geiftigen Verkehrs umter den Mitgliedern, Sorge für Kranke und 
Rotleivenve und Beerbigung der verftorbenen Mitglieder durch ben 
Orden, — mas Alles recht ſchön ift, aber ohne Maskerade auch mög- 
dh wäre. 
VUngefähr gleichzeitig mit den modernen Druiden entjtanden (zu Liver⸗ 
pool und Manchefter) die ihnen in Manchem ähnlichen, gleich ihnen aber 
zit der Maurerei (außer der Nachahmung) nicht zufammenhängenven 
Odd fellows (jeltiamen Gefellen), fo genannt nad ihren komiſchen 
Ceremonien, wie denn auch ihr Motto heit „quid rides“? In Groß- 
Biitannien und deſſen Kolonien brachten fie e8 bisher auf 3600 Logen 
wit 750.000 Mitgliedern. Sie verpflanzten fi) aber auch feit 1799 
nach Amerika und erhielten in Maryland 1821 die erfte Großloge, deren 
8 jet in ſämmtlichen Vereinigten Staaten welche gibt, überragt von 
einer Centralgroßloge, deren erfter Wirbenträger „Grand Sire“ heißt. 
Die drei urfprüngliden Grave des Bundes heißen: ver weiße, blaue 
mb ſcharlachrote, zwilchen welche fpäter zwei neue mit den Farben 
kihrot und grün eingefchoben wurden. Es gibt aber aud bei ven 
Ktiamen Brüdern Hochgrade, welche nicht in den Logen, fondern in ben 
Wer ſtehenden „Lagern der Patriarchen” ertheilt werben, nämlich bie 
Örade der Eingeweihten oder Patriarchen, der „goldenen Regel“ und 
des „Eöniglichen Purpurs“, fowie weiblihe over ſog. Rebekka-Grade. 
Vie bei deu Freimaurern dienen Zeichen, Wort und Griff, ſowie halb- 
Rrlich erneuerte Paßwörter zur Erkenmmg der Brüder. Ein Eid ber 
Berichwiegenheit wird nicht mehr geleiftet. — Die Zwede ver fonder- 
Iren Geſellen beftehen in Beſuch und Unterftägung der Armen, Kranken, 
Ritwen und Waifen und in Beerdigung der Todten, für welche wols 
hätigen Handlungen in der Union jährlich über anverthalbe Million 
dollars ausgegeben werden. Außerdem zeichnen fi die Bunbesmit- 
ever durch feſtes Zufammenhalten, treue Freundſchaft und Beiſtand in 
id und Unglüd aus, jo daß bei ihnen Ernft und Poſſe fid) die Hand 
chen. Im Jahre 1871 haben die Obb Fellows und bald darauf 
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auch die Druiden in Deutfchland Eingang gefunden und ibefigen His 
bereit eine große Menge Logen und Haine und eigene Zeitfchriften. 

Den Odd Fellows nachgeahmt find die 1848 in New-York burd 
eingewanderte Deutjche geftifteten Harugari, welche ben Zweden ihre⸗ 
Vorbildes auch denjenigen ber Verbreitung der deutſchen Sprache in Ame⸗ 
rika beifügen und daher ihren Logen patriotiſche deutſche Namen geben, 
3. B. Hermann, Thusnelbe, Nibelungen, Schiller, Römer u. f. w. kie 
behaupten, von einem alten deutſchen Ritterorben herzuſtammen und zählen 
unter mehreren Groflogen gegen hundert Logen in den Vereinigten 
Staaten, bejonders in Bennfilvanien und Obio, mit Bibliothelen, Geſang⸗ 
ſchulen und anderen zwedmäßigen Einrichtungen. Ein weiterer Geheim 
bund unter den Deutichen in Amerifa, aber mehr im Weiten, ift ve 
Orden der Rotmänner, welcher feine Symbolik den wilden Inbianen 
entlehnt, in deren Koftüm die Mitglieder erfcheinen; die Logen heir 
„Stämme“, die Großloge „Große Ratsverſammlung“, die Grade: 
tapfere, ber Krieger- und der Däuptlingsgrad. Amerika zählt —* 
noch eine Menge derartiger Geheimbünde ohne Bedeutung für weite 
Kreiſe. Alle dieſe Erſcheinungen zeigen, daß das Geheimbundweſen i 
unſerer Zeit, wenn auch nicht unter Geiſtern höhern Rangs, doch imme 
hin in zahlreichen Kreiſen ſtets noch großen Anhang findet. 


Biertes Bud). 
Erforſchung und Beherrfchnng der Welt. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Erforſchung der Natur und des Menſchen. 


A. Aſtronomie und Mathematik. 


Die wirffamfte Waffe gegen ven Aberglauben u. a. Glaubenswahn, 
owie gegen überflüffige Geheimbündelei und anderweitiges bodenloſes 
Schwärmen ift erfahrungsgemäß die Naturwiſſenſchaft. 

An Erhabenheit fteht aber weit über ven anderen Inbegriffen natur- 
viſſenſchaftlicher Kenntniffe die Erforihung ver Welträume, über 
veren Größe und Beichaffenheit, fo winzig die darin haufenven Körper 
em menſchlichen Auge erjcheinen, dennoch jo Vieles und vertraut ge- 
worden, daß der unerfättlichen Wißbegierde des Menſchen ftets nach mehr 
and tieferer Kenntniß gelüfte. Den erften großen Aftronomen unſeres 
Jahrhunderts erbliden wir in Pierre Simon Laplace, geboren 1749 
als Bauernfohn zu Benumont-en-Auge, 1799 Senator, Graf und Bair 
des Kaiſerreichs, 1814 durch. die Bourbons Marquis, geftorben 1827. 
‚m politiſcher Beziehung war er charakterlos und kroch vor einer Dynaſtie 
We vor der andern. Seine bebeutenbften aftronomishen Werke find: 
Exposition du systeme du monde (1796), in welchem er fein Syftem 
solfstümlicher und kürzer, und TraitE de mecanique celeste (1799 — 
1825, 5 Bände), in welhem er es wiflenfchaftliher und ausführlicher 
darfegte. Übrigens hat unabhängig von ihm auch Kant venfelben 

danken geahnt. 
.  Raplace glaubt, der Urftoff ver Sonne und aller lieber ihres Syſtems 
Abe in den Urzeiten als eine flüchtige formlofe Gasmafje im Weltraume 
HennesAmNhyn, Allg. Kulturgeſchichte. VI. 18 
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geichwebt; biefelbe habe fi nad und nach verdichtet, hierdurch Licht un 
Wärme erzeugt und fer in eine kreifende Bewegung geraten. In Folge 
beffen fei aus der Gasmafje eine abgeplattete Kugel und darauf eime 
Iinfenförmige Scheibe entftanden, die ſich nah und nad in mehrere ſich 
von einander ablöfende Ringe getbeilt habe. ever Ring habe feine 
Rotation fortgefeßt, fei hierdurch zerriflen und habe fich entweder zu einer 
Kugel verdichtet, wie Merkur, Venus, Mars, ober zu mehreren folden, 
wie bie Afteroiden und wol auch die Meteore, oder es haben fi au 
von ihnen wieder Ringe abgelöst, welche dann zu Trabanten bes ver 
bichteten Planeten geworben, wie bie Monde der Erbe, bes Shupike, 
Satum u. f. w. oder noch als Ringe beftehen, wie jene des Satum. 
Diefe Anſchauung ift im Weientlichen noch nicht wiberlegt. worben. 
Unfer Planetenfuften hat in feinem Jahrhundert eine jo großartig 
Bermehrung erfahren, wie in dem unjrigen. Schon jeit Kepler flat 
man über den unverhältnigmäßig großen, die Harmonie der Plane 
abftände von der Sonne ftörenden Raum zwiſchen Mars und Yupie 
(Merkur ift acht, Venus vierzehn, Erde zwanzig, Mars zweiunddreifig 
Jupiter einhundertvier, Saturn zweihundert, Uramıs breihundertzweint 
neunzig Millionen Meilen von der Sonne entfernt, — in runder Zah 
nämlih). Im jenem Zwifchenraume vermutete man daher einen neu 
Planeten. Aber es blieb nicht bei einem. Man kann unfer Jahrhunden 
in aftronomifcher Beziehung Das der Afteroiden oder Planetoiden nenne 
Gerade am erften Tage vesfelben, am 1. Januar 1801, entbectte Ping 
zu Baleımo die Ceres, deren Bahn Gauß in Göttingen beredinet . 
wonad fie Zah auffand. Es folgten ihr bald drei Gefhwifter: Palles 
durch Olbers in Bremen 1802, Juno durch Harding zu Lilienthal 1808 : 
und Veſta wieder durch Olbers 1807, Alle von winziger, nicht einmal 
unfern Mond erreichender Größe (die größte hat 145 Meilen Duch⸗ 
meſſer). Es trat eine längere Panfe ein, während welder man bei: 
Planetenſyſtem mit elf Hauptkörpern abgeſchloſſen glaubte, als unver! 
gegen Ende 1845 Hende zu Driefen vie Afträa auffand. Seither iß 
biefe Gruppe von Zwergen des Sonnenſyſtems unerſchöpflich geworba; 
jedes Jahr brachte ihr neuen Zuwachs. Hende felbft fand 1847 md 
die Hebe, Hind zu London im felben Jahre die Iris und fpäter mh 
viele weitere, Gasparis zu Neapel 1849 die Hygiea und fpäter ebenfel? 
andere, und Ende 1876 zählte man ihrer nicht weniger als 169, beat 
gewiß noch viele folgen werben. 
Aber nicht nur im Imnern, fondern auch nach Außen muche die 
Blanetenfhar, und zwar Thon bald nad Wiederaufnahme der Aſteroibes⸗ 
Entvedungen. Aus ven Abweichungen ver Stellung des Uranus (f. B-V. 
©. 250) Schloß man auf einen weiter entfernten, letztern flörenbet 
Planeten, deſſen Abftand Keverrier in Paris auf ſechshundert Milliena 
Meilen von der Erdbahn feſtſetzte und deſſen Größe er berechnete. Nade 
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dem er dieſe Entbedung 31. ‚Auguft 1846 der Alademie angezeigt, 
lerichtete er ſie auch an Galle in Berlin, der dann an dem Abend des 
Tages, da er den Brief erhalten, am 23. September, ven neuen 
Ploneten in ver Gegend des Steinbodes, wo ihn Leverrier vermutet, 
witllich auffand. Die weiteren Beobachtungen Anderer beftätigten dieſe 
wonderbare Bewährung aftronomifcher Berechnungen glänzend. Der 
Banet wurde Neptun genannt und bald fanden Laſſell in England 
sd Bond in Amerika zwei Monde vesjelben. Der Neptun ift fieben- 
Imdertfichzig Millionen Meilen von der Sonne entfernt und baher von 
it fünfhundertmal ſchwächer erleuchtet als die Erde, aber hundertzehnmal 
geöfer als letztere, und bedarf zu feiner Reife um die Sonne einhundert- 
vietindſechszig Jahre und zweihumbertvierundzwanzig Tage nach unjerer 
Setrehmmg. Weniger glücklich als mit feiner Ahnung eines fernften 
wor Leverrier mit feiner Vermutung eines nächften Planeten, welcher, 
** kleiner als Merkur, in neunzehn Tagen fein Jahr zurück⸗ 

ſollte 

Aber auch an den längſt bekannten Planeten wußte die neneſte 
Aſtronomie neue Eigenſchaften zu entdecken. Beſſel fand 1832 den 
uhren Durchmefler des Merkur, mit ſechshunderteinundſiebzig geogra- 
Hihen Meilen, und Ende, im Gegenſatze zu Lagrange, daß die Maffe 
enes Planeten nur 8/13 der bisher geglaubten Stärke betrage, oder 
1,22 derjenigen der Erde. De Bico beobachtete 1840—1842 die 
Selen der Venus, welche beide Herſchel der Atmofphäre des Morgen⸗ 
md Abendſterns zufchrieben. Die nenejten Forſcher haben gefunden, daß 
He Berhältniffe der Venus, namentlih Atmofphäre, Tag und Nacıt- 
vechſel, Dämmerung, Länder und Meere, Berge und Thäler, denjenigen 
wer Erde ſehr ähnlich fen müflen. Am 8./9. Dezember 1874 wurde 
we Borübergang der Venus vor der Sonmenſcheibe durch offizielle 
Eeebitionen aus mehreren europäiſchen Staaten, auch aus dem beutfchen 

Reihe, an mehreren Bunkten Aſiens und des indiſchen Oceans aftro- 
umiſch beobachtet. Arago unterfuchte die Abplattung des Mars, 
xide man an Venus und Merkur vergeblich gejucht hat. Derſelbe 
naß die ſchon 1716 von Philipp Maraldi entdeckten und 1784 von 
herſchel dem Vater beichriebenen Schneeflecken um beide Pole des Planeten, 
md Mädler bildete deſſen beide Halbfugeln ab, auf denen er und Beer 
da, wo der Schnee fehlt, grüne Färbung wahrnahmen. Die zulett 
jenannten Aftronomen berechneten auch die Abplattung des Jupiter 
md Heinrich Schwabe in Deſſau vefien Flecken. Herſchel der Vater 
1802) und Griesbah (1843) beobachteten die Stellung der Monde 
Yefes größten Planeten. Derjelbe Herſchel beſchrieb 1789—92 zuerft 
je Theilung der Ringe des Saturn, und 1850 entvedten Bond in 
Iambrivge (Amerifa) und Dames in Maidftone (England) einen britten 
fing. Beſſel und Struve beftimmten die Größe der Saturnsringe und 
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ihre Maſſe, und fchon 1827 hatte Schwabe zu Deſſau die Exrcentrizit 
Saturns innerhalb feiner Ringe entvedt. Xaplace und Andere ftellte 
die Bahn des Uranus feſt und Mädler maß 1842 und 1843 fein 
Abplattung. 

Unter ven Nebenplaneten oder Trabanten unjeres Sonnenfuflen 
ift begreiflicher Weife ver Mond der Erde in Folge feiner Nähe wiſſen 
ichaftlihen Beobachtungen am gäünftigften. Arago nahm 1848 bu 
Polarifation des FTichtes im Monde, Melloni in Italien 1846 die Er 
zeugung von Wärme durch diefen Weltkörper wahr. Andere haben burd 
lange Beobachtungen (welche namentlich Gruithuiſen eifrig betrieb) nad 
gewiejen, daß der Mond einer Atmofphäre entbehre. Damit find Keplat 
Monpmeere wenn auch nicht in Ebenen, doch in Flächen ohne bedeutend 
Erhöhungen verwandelt, und unjerer neueften Zeit ift es endlich gelungen, 
namentlich mit Hilfe ber Photographie, vom Monde eine ebeufo trau 
Karte zu entwerfen, wie von der Erbe felbft, und fogar Mondlandſchafter 
zu zeichnen. Dabei ift Die Meinung, daß der Mond, wegen jeind 
Mangels an Waller, für einen bereits ausgelebten Weltlörper zu halt 
ift, die allgemeine herrichende geworben. Zwei Trabanten des Mari 
wurden 18. Auguft 1877 von Profeffor Aſaph Hal in Wafhingter 
mittel8 des 26zÖlligen Refraktors entvedt. Das Merkwiürbigfte an ven 
jelben ift ihre große Marsnähe und die raſche Umbrehung bes umen 
(Deimos), veflen Umlaufözeit nur 7 Stunden 38 Minuten beträgt geger 
29 Stunden 31 Minuten Umlaufszeit des äußern (Phobos). Der Durk 
meſſer beiter Satelliten dürfte ſchwerlich zehn engliiche (21/. dentſche 
Meilen übertreffen, und ihre Entfernung vom Mittelpunkte nes Marl 
wird auf 9280 und 23.200 Kilometer gejhäßt. Die Zahl ver Mont 
des Jupiter (4) ift durch die neueften Forſchungen nicht vermeht 
worden, dagegen durch Laſſell umd Bond (gleichzeitig 1848) jene dei 
Saturn um einen (ben fiebenten nach der Entfernung); die Umlauf 
zeiten berfelben berechnete John Herjchel, der dem Vater ebenbärtigl 
Sohn (1792 —1871), welcher fih 1834 zum Zwecke aftronomide 
Beobachtungen am fünlihen Himmel nah dem Kap der guten Hoffmu— 
begab. Die Monde des Uranus unterfcheiven fi nach dem Legt 
von denjenigen der anderen Planeten und von dieſen ſelbſt dadurch, Def 
fie fih nicht von Weit nah Oſt, fondern von Oft nach Weſt beweget- 
Es find noch nicht alle ſechs feit dem Entdecker (Herichel dem Bat) 
wieber erblidt worben, nämlich der dritte und fünfte noch nicht. 

Die Kometen, dieſe excentrifchen Bürger unſeres Sonnenfyflend 
find in unjerm Jahrhundert der Gegenftand fehr eingehender Beobachtunge® 
Bon 1801 bis 1827: entvedte Bons fiebenundzwanzig, in drei Monates 
von 1840 Galle drei neue Kometen; in der erften Hälfte unferes Jahr 
hunderts wurden neun (im ganzen achtzehnten blos acht, im fi 
zwölf, im fjechszehnten aber breiundzwanzig) dem blofen Auge fihtiet 
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Lemeten wahrgenommen, während man ver teleſtopiſchen jährlich zwei 
big drei entdeckte. Die ſchönſten Schweiffterne unferer Zeit waren bie 
von 1807, 1811, 1819, 1835, 1843, 1860 und 1861. Bon immeren 
Someten, d. h. ſolchen, welche innerhalb ver Planetenbahnen fich bewegen, 
bat die erſte Hälfte unferes Jahrhunderts ſechs (dem erften nach Ende, 
finem Berechner benannt, 1819) beobachtet; fie haben eine Umlaufszeit 
von 3,30 bis 7,44 Jahren. Die Umlaufszeit des Kometen von 1811 
berechnete Argelander auf 3065, des von 1680 Ende auf 8814, bes 
von 1780 Cuvier auf 75.838, des von 1844 Plantamour auf über 
hunderttauſend Jahre. Einen der merkwürbigften Kometen neuerer Zeit 
ſah Donati zu Florenz 1858 und berechnete feine Sonnenferne auf 
6800 Millionen Meilen (achtmal jo weit als Neptun). Die Länge feines 
Schweifes betrug 51/, Millionen Meilen. Der Biela’iche innere Komet 
von 1846 (Umlaufszeit 6,62 Jahre) theilte fi, wie man Ende 1845 
in Amerifa und in Europa im Januar 1846 beobachtete, in zwei Kometen ; 
um 24. März an jah man jevoch nur noch einen, bis er am 20. April 
verſchwand. Die Kometen fcheinen ziemlich ficher feine fefte, ſondern 
gasförmige Körper zu fein, womit jede Gefährlichkeit eines Zufammen- 
ſtoßens mit anderen Weltkörpern wegfiele. — 

Beinahe ganz allein unſerer Periode gehört die Erforſchung der 
Reteoriten, Feuerkugeln, Asrolithen und ſogenannten Sternſchnuppen 
an, rätſelhafter Weltkörper geringen Umfangs, welche unſerer Atmoſphäre, 
ja oft ſogar der Oberfläche unſeres Planeten Beſuche abſtatten. Seit 
Chladni's Theorie (Bd. V. ©. 251) hat man dieſe Erſcheinung, immer 
ſorgfältiger beobachtet, zuerft Humboldt 1799 in Südamerika, namentlich 
Ahlreiche Forſcher aber feit den dreißiger Jahren. Olbers hat fie zu- 
et duch bie Darftellung ihres Weſens dem Sonnenfyftem einverleibt 
m Schiaparelli vie Ahnlichkeit ihrer die Sonne periodiſch umkreiſenden, 
lebt excentrifchen, nahe parabolifchen Bahnen mit jenen der Kometen nadj- 
gewieſen. Man bemerkte ſtets die größte Menge von Sternjhnuppen 
in den Monaten Auguft und November, mit ber Zeit aber auch in 
deren Monaten anjehnliche ſolche, und hat endlich berechnet, daß täglich) 
Ströme von drei Millionen Meteoriten in die Atmofphäre der Erbe ein- 
dringen. Man hat theilweile fehr umfangreiche (bis zu 32 Zentnern 
ſchwere) Stüde zeriprungener Meteore, welche auf die Erbe fielen, ge- 
ſammeit und in ihnen lauter ſolche Stoffe gefunden, wie fie auf ber 
Erde vorkommen. Doch ift das gegenfeitige Verhältniß der Stern- 
nuppen und der Meteoriten, ſowie basjenige beider zu den Kometen 
noch nicht hinlänglich erforſcht. Bruhns hält die Sternjhnuppen für 
aufgelöste Kometen. 

Das Zodiafalliht wurde in unferer Periode von Laplace, 
Arago, Schubert und Anderen als aus einem dunftartigen, abgeplatteten, 

& im MWeltraume zwiſchen ver Venus- und Marshahn Freifenden Ringe 
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ausftralend erflärt. Humboldt beobachtete es aufmerkſam im tr 
Amerila, wo fein Glanz den ver Milchſtraße übertraf. 


Dem Haupt und Centralkörper des Weltſyſtems, deſſen 
Theile wir jveben erwähnten, ver Sonne, gab Ende eine Maſſe, 
die der Erde 359.551 mal übertrifft und eine mittlere Entferm 
ber lestern, welche 20.682.300 geogr. Meilen over 24.065 € 
mefler beträgt. Laugier berechnete ihre Rotation auf 25,34 Ti 
die Neigung ihres Aquators auf 7 Gran 9 Minuten. In Be 
die phyſiſche Beichaffenheit ver Sonne tft die neuere Aftronomie 
Reſultate gelangt”), „daß der Sonnenkörper jelbft faft ganz dunk 
in einer großen Entfernung von einer LTichthülle umgeben ſei; 
der Lichthülle durch Strömungen von unten nad oben trichte 
Öffnungen entftehen, und daß ber ſchwarze Kern der Flecken ei 
des dunkeln Sonnenkörpers felbft fei, welcher durch jene Öffnung 
werde. Um dieſe Erklärung für das Einzelne der Erſcheinun 
der Sonnenoberfläche befrienigender zu machen, werben in dem 
wärtigen Zuftande der Wiſſenſchaft drei Umhüllungen der dunkeln € 
fugel angenommen: zunächſt eine innere wolfenartige Dunfthülle; 
bie Lichthülle, und über biefer (wie beſonders die totale Sonnenfi 
vom 8. Juli 1842 erwiefen zu haben fcheint) eine äußere Woll 
dunkel oder doch nur wenig erleuchtet.” Jetzt hat man ſich dage 
Anficht zugemeigt, daß die Sonne ein feurig fläffiger Körper je 
geben von einer Chromofphäre, in welcher von der feurigen Me 
mächtige Eruptionen oder Lichtentwidelungen (Protuberanzen) ſta 
Seit 1872 fieht man bei geöffnetem Spalt im Spektroſkop die 
beranzen in ihrer ganzen Auspehnung. Kirchhoff hält pie Sonn 
für dichtere Wollengebilde, welche über der feurigfläffigen Maſſe 
heben. Gautier in Genf verfuchte, vier Perioden von vielen oder 
Tleden auf der Sonnenſcheibe (von 1827 bis 1843) mit dem ı 
Temperaturen zu vergleichen, welche gewiffe Stationen Europ 
Amerika’s darboten. Schwabe in Deffu, Shumader ir 
Arago, Sechi in Rom (Iefuit, einer der verbienftoollften € 
forfcher) und Andere beobachteten die Sonnenfleden mit anbaltenver 
Henry zu Princeton in Amerika wies ſchon 1815 nad, daß die € 
fledden bebeutend weniger Wärme ausftralen als die fleddenlofen TI 
Sonnenſcheibe. Schwabe hat während eines Zeitraums von 24 
(1826— 1850) oft über breihundert Tage jährlih die Sonn 
erforfcht und gefunden, daß ihr Marimum 1828, 1837 und 18 
Minimum 1833 und 1843 eintrat, mithin annähernd fünf- un 
jährige Perioden fich ergeben haben. Neueftens ift die Photograp 


*), Humboldt, Kosmos IH, S. 382, 


— 279 — 


vetgeſchritten, die Fleden, Tadeln und Protuberanzen der Some, nament- 
id zur Zeit der Finſterniſſe, abzubilden. 

Zu den Geſchwiſtern unſerer Somme im unendlichen Weltall, ven 
Firſternen übergehend, ift es zuerft ihre Zahl, welche unfer Intereffe 
m Auſpruch nimmt. Argelander rechnete 1850 zwanzig Sterne erfter, 
65 zweiter, 190 dritter, 425 vierter, 1100 fünfter, 3200 fechöter, 
13.000 fiebenter, 40.000 achter und 142.000 neunter Größe. Der 
Watalog Lalande's enthält in der neuen Bearbeitung von 1847 47.390 
Sterne, der Atlas Harding’s fünfzigtaufenn. Struve nimmt über zwanzig 
Rillionen Firfterne an. Die vollftändigften Sternfarten hat die Berliner 
Aademie geihaffen; fie begannen 1824 nach Beſſel's Plan. 

Dos Streben, die Zahl ver Firfterne zu ergränven, führte zu dem 
Verſuche, vie Sternhanfen und Sternfhwärme aufzulöfen. Den- 
jeigen am Gürtel der Andromeda löste 1848 Bond zu Cambridge in 
Amerika in fünfzehnhundert erkennbare Steruhen auf. Den größten 
Sternhaufen, die das gefammte Bimmelsgewölbe umfaffenne Milchſtraße, 
eforihten namentlich die beiden Herſchel. Der Yüngere ſchätzte ihre 
Ertfernung von ver Some anf eine ſolche, zu beren Durcheilung das 
Gh zweitaufend Jahre bevarf, nämlich auf 2585 Billionen Meilen. 
Is den beiden Magellanifchen oder Kapwolken (Bd. IV. ©. 367) zählte 
Derſelbe 782 eimelne Sterne, 328 Nebelflecke und 53 Sternhaufen. Zu 
ven Nebelfleden rechnete man früher auch die Sternhaufen, jet zählt 
wm nur noch die unanfgelösten ſolchen dazu. John Herichel entdeckte am 
fiichen Himmel 17083 Nebelflede zu ven ihm bereits bekannten 2307 
des nördlichen Himmels. Seht kennt man über: fechstaufennd. Lange 
fritten fich die Aſtronomen, ob vie Nebelflede Sternhaufen oder blofe 
Ounftkreife feien, welch letzterer Meinung felbft der Vater Herſchel an- 

« Gen Sohn hat jedoch nad den Leiftungen des fünfzigfüßigen 
Tekilops von Lord Roffe zu Parjonstown in Irland, welches eine große 
Menge von Nebeln auflöste, geftehen müffen, daß in Wirklichkeit kein 
Unterichieb zwiſchen Nebelfieden und Sternhaufen beftehe (1849). Doch 
gibt e8 immer noch genug unaufgelöste Nebelflede, und es ift die Anficht 
ausgeſprochen worben, fie möchten ferne, von ber unfrigen, durch Die 
Rildfteafe umſchloſſenen verſchiedene Weltinfeln fein, bis zu welchen 
ifere Fernröhre nicht weiter bringen können, als bis zur Ahnung ihrer 
Erifteng, meldye wir aber erft in dem Zuſtande erblicken, in welchem ber 
ms erreichende Lichtftral vor Tauſenden oder Millionen Jahren von 

en ausging ! 
‚ Seit den Jahren 1670 bis 1672, wo im Sternbilve des Fuchſes 
in Stern dreimal erſchien und wieder verfhwand, war Dies Phänomen 
icht mehr vorgefommen, bis Hinv am 28. April 1848 in London 
Ren neuen rötlichgelben Stern fünfter Größe im Schlangenträger ent- 
üte, welder noch 1850 in elfter Größe fihtbar war. Beränder- 
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lihe Steme (zu welden denn aud wol bie verjchiwindenden geh 
wurden nach Argelander’8 Tabelle bis 1850 vierundzwanzig mit Per 
von beinahe drei (A im Perfeus) bis zu 495 Tagen (30 in ber H 
beobachtet, befonders durch Harbing, Hind und beide Herfchel. 4 
ihrer aber noch mehrere, deren Perioden nur noch nicht erfannt 
Struve (1838) und John Herfchel bemerkten Lichtzunahme an Ce 
und Heis Tichtabnahme an Wega. John Herſchel und Heis fanden 
daß ſich die Reihenfolge der fieben Hauptfterne bes Großen Bären 
ihrer Lichtſtärke verändere. 

Zu den wichtigſten Entdeckungen der neueſten Zeit bezüglie 
Firſterne gehört indeſſen die Feſtſtellung der Thatſache, daß die 
gar keine Firſterne ſind, ſondern ſich in manigfacher Weiſe bewegen. 
ben auffallendſten Bewegungen ſogenannter Firſterne gehören bi 
Doppelfterne. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts Tannte 
faum zwanzig, — feit den Forſchungen erſt Chriftion Mayers (1' 
dann aber noch mehr ber beiden Herichel und Struve’s Tennt man 
ſechstauſend Doppelfterne. William Herfchel ftellte 1794. ven Gru 
feft, daß in partielen Sternſyſtemen mehrere Sonnen um ihren ge 
ſchaftlichen Schwerpunft Treifen. Er entbedte und bejchrieb deren 
Struve 6695, John Herſchel 1830. Noch lange nicht an allen D: 
fternen wurde bie gegenfeitige Bewegung konſtatirt, bei vielen aber 
ber Zeit ausgerechnet, was Umlaufsperioden von fünfundzwangzig | 
taufend Jahren ergeben hat, und zwar bewegt fi) bald ein Ster 
den andern, ruhenden, bald beide um einen gemeinfamen Schwer 
Ja es gibt Sonnen, welde fih um dunkle Körper bewegen, wie 
Sirius und Prokyon, an welchen Beſſel dies 1844 entdeckt um 
Sirius) Peters in Königsberg 1851 ausgerechnet bat. Struve beoh 
(wie er 1837 veröffentlichte), daß bei 375 Sternpaaren beide 5 
von bderjelben Farbe, 101 von verfchievenen Abftufungen einer | 
120 aber von verſchiedener Farbe waren. Die genannten Forſcher 
indeffen außer den Doppeliternen auch Syſteme von drei und vier © 
entvedt; ja der fcheinbar einfache Stern 9 im Orion befteht ſoga 
ſechs Körpern. 

Während die Bewegung der Doppel» und mehrfahen Sterm 
Ausnahme im Weltall bildet, ift dagegen eine gemeinfame Ben 
ſämmtlicher Geſtirne jest eine unumftößliche Thatſache. Keiner vo 
Sternen, welde die Alten beobachtet, hat im Laufe der Zeiten 
Stellung zu ben übrigen genau beibehalten. Arktur, m ber Kafl 
und ber Doppelftern 61 im Schwan haben, namentlich nah B 
(feit 1812) und Argelander’8 Berechnungen, ihren Ort in zweit 
Jahren um 21/,, 31/5 und 6 VBollmonbshreiten verändert, einige ( 
geringerer Größe noch in beveutennerm Maße. Die vier Stern 
ſüdlichen Kreuzes bewegen ſich nad, verfchienenen Nichtungen. 
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Beobachtungen wurden immer mehr vervollkommnet, namentlich ſeit man 
lernte, die Parallare der Sterne aufzufinden, d. h. die Entfernung 
berfelben umter fih und vom Beobachtungspunkte. „Eine fichere, 
befriedigende Kenntniß von PBarallaren, jagt Humboldt, beginnt erft, auf 
nifrometriſche Abſtandsmeſſungen gegrünvet, zwifchen ven Iahren 1832 
md 1838.” Peters gab 1840 die Zahl der ſchon aufgefundenen 
ferallaren zu 33 an. Henderſon (1832) und Maclear (1839) haben 
k Barallare des Doppelſterns « im Kentauren auf 0*,9128 beftimmt 
ud damit nachgewielen, daß er der unjerm Sonnenſyſteme nächftgelegene 
sten jei; Peters beftimmte nach vielen Vergleihungen von 1818 bis 
838 die Parallare des Bolarfterns auf 0,106, der Capella auf nur 
“046. Konnten nun fo die Bewegungen ber fogenannten Firfterne 
afolgt werben, fo gelangte man mit ber Zeit zu lberrafchenden Reful- 
ten. William Herſchel fand durch feine Beobachtungen 1805 und 1806, 
8 unſer Sonnenfuften ſich nad) der Gegend bes Sternbildes Herkules 
Inbewege; dies wurde durch fpätere Forſchungen durchaus beftätigt. Im 
8 Gebiet ver Hypotheſen fallen dagegen die Verfuche, der gefammten 
irfterntwelt einen gemeinfamen Schwerpunkt zu geben. Schon Argelander 
ichte bdenfelben im Perſeus, Mädler aber (welcher die Eigenbewegung 
m über achthundert Firfternen geprüft), mit feiner glänzenden Hypotheſe 
nee Centralſonne oder vielmehr eines Central-Schwerpunftes unferer 
ärfternwelt in der Nähe der Alkyone, des Hauptfternes ver Plejaden, 
elcher 715 Lichtjahre von und entfernt ift (eine Parallaxe von O*,00457), 
ad befien Größe Mäpdler auf millionenmal diejenige unferer Sonne ſchätzte, 
ne den Umlauf unſeres Sonnenſyſtems um die Centralfonne auf 221/, 
Rilionen Jahre. | 

Die nenefte Aftronomie hat ſich jedoch nicht damit begnügt, bie 
iatfernung und Größe ver Geftine zu meflen; — fie ift ſoweit ge- 
angen, ihre Zuſammenſetzung chemiſch zu unterfuhen. Es geſchah dies 
uch das Spektroſkop, veflen wir bei Anlaß der Optik nähere Er- 
Khnung thun werben. 

Die Fortſchritte der Aftronomie find weſentlich gefördert durch bie 
mehmenbe Errichtung von Objeroatorien oder Sternwarten und 
eren telegraphifche Verbindung, was die geographiihe Gradmeſſung 
veientlich erleichtert. Die im ntftehen begriffenen zu Potsdam und 
Staßbıreg ſollen den beiten der Erve an die Seite geftellt werben können. 
Infer Europa haben nur Nord- und Südamerika und Auftralien zahl- 
eiche Obſervatorien. Bedeutend ift auch die Wirkfamfeit ver 1863 
eſtifteten deutſchen aſtronomiſchen Gejellihaft, welche in Verbindung mit 
din Sternwarten bie genauen Stellungen aller Sterne der nörblichen 
albkugel zu ermitteln ſucht. 

Bieles DVerbienft haben ſich die populären Bearbeitungen der Aſtro⸗ 
mie erworben, von denen aus dem Anfang unjereg Jahrhunderts die 
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von Friedrich Theodor Schubert, aus der neueften Seit bie von 
Littrom und Mäpdler zu nennen find. 

Weit weniger reichhaltig und zugleich weit weniger intereflaut als bie 
Geſchichte der Aſtronomie ift diejenige der übrigen mathemustiüen. 
Wiſſenſchaften. Anfchließend an vie Arbeiten ver Bernonilli un 5 
Euler (Bo. V. ©. 252 f.) waren e8 am Anfang unferes Iahrhunden. 
vorzugsweife Franzoſen, welde die Berechnung ber Größen —5* 
Adrien Marie Legendre ſchuf ſeit 1790 die neuere wiffenſcha 
Geometrie, Monge 1812 vie , beſchreibende Geometrie”. Die De 
tehmung hatte 1800 Arbogaft begründet, Tacroiz —* * 
Differenzial- und Integralrechumg, Charles Dupin vie Ingeni 
wiſſenſchaft, namentlich die Hydraulik. Der Aſtronom Laplace * 
überdies in feinem Geiſte die geſammte Mathematik und machte beſondeck 
in der Wahrjcheinlichleitrechnung Epoche. Seine BVielfeitigkeit theilte zw 
Reſtaurationszeit Auguftin Louis Cauch y. In Dentſchland fland vie 
Forſchern der Aftronom Gauß ebenbürtig gegenüber. Poncelet 
Steiner behandelten die projektiviſchen Eigenſchaften der Figuren. 
der Algebra wie in der Analyſis wurden neue, auf dem Prinzip 
Beränderlichleit beruhende Methoven eingeführt. 
















B. Haturlehre und Raturgeſchichte. 


Unfere Periode hat die Phyſik tüchtig gefördert. Für vie Leher 
vom Lichte begamn mit unferm Jahrhundert (f. Bob. V. S. 255) em 
neue Epoche. Es begründete fie um 1802 der englifche Arzt Th. Dozuy 
indem er bie fogenannten Farben ber binnen Platten zuerft wieder euer 
genanern Betrachtung unterzog und aus ihnen das Geſetz ber Interfer 
der Wellen ableitet. Darin lag ber Sturz der Newton'ſchen & 
tionstheorie und ein Sieg ber Huyghens ſchen Undulationslehre, und % 
um fo mehr, als Doung die ftörenpften Mängel des letztern Sue 
verbefierte. Anfangs erhielt feine Anficht wenig Anhang, namentlich bs 
Laplace an Newton's Syſtem feftbielt; fie brach fi aber Bahn, ala ih 
Fresnel für ihnerklärte. Seit 1802 Iehrte Wollafton vie Beobachteth 
der Stralenbrehung durch das Prisma in fieben Farben. Im Iae 
1808 machte Malus bie Entbedung, daß gewöhnliches Licht bei da 
Zurückwerfung von einer Glasfläche, unter einem befiimmten Winlel, is 
benfelben Zuſtand verſetzt werben könne, in melden es durch bie Doypb 
brechung im Kallſpate gelangt, daß alfo auch ein fo vom Glaſe veflefirte 
Stral beftimmte Seiten oder Pole habe. Malus nannte diefe Exfcheiuung 
die Polarifation des Lichtes; zuerſt ſchien biejelbe ber Unbulctiech 
theorie entgegen zu ſein; aber Young zeigte bald, daß bie letztere wielmet 
jene Erſcheinung allein zu erflären vermöge. Biot, ber fich übrigen) 
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zgeblich bemühte, pie Emanationstheorie zu halten, vervollkommnete bie 
wivedung von Malus, indem er zwei Arten von Kruftallen unterſchied, 
übe, bei welchen das Brechungsverhältniß für den ungewöhnlich ge- 
mienen Steal größer, als für den gewöhnlichen, nnd folche, bei denen 
Aeiner fei, oder attraktive und repulſive (jettt: poſitive und negative). 
Bichtige Entvedtungen bezüglich der Stralenbrehung in ven Kryſtallen 
wären auch die Aftronomen Herfchel und Arago (cirkulare Polari- 
wien). Den Zufammenbang aller Beobachtungen dieſer Männer aber 
die Fresnel ber, indem er das Geſetz aufitellte, nach welchem durch 
ie Bengung des Lichtes inner- und außerhalb bes Schattens der Körper 
dereifen gebilvet werben. Der durch Vervollkommnung des Glasſchleifens 
ws der Optik ausgezeichnete Joſef Fraunho fer (geboren 1787 zu Strau- 
ing, geftorben 1826 zu Münden als Direktor des optiichen Inftituts), 
eſtimmte 1815 zuerit genau vie nach ihm benannten, durch fehlenve Stralen 
uftehenden firen Linien bes Spektrum, gegen 600 an der Zahl, und be- 
Mte fie zur Meſſung ver Refraktion. Brewfter unterfuchte 1822 Die 
raunhoferſchen Linien und beobachtete nene ſolche. John Herſchel, welcher 
e Flammen analhſirte, in deuen verſchiedene Salze verbrannten, entdeckte, 
iß dieſe Stoffe beſtimmte Linien in ver Flamme hervorrufen. Wollaſton 
itdeckte 1835, Daß ber elektriſche Funke verfchievene Linien zeige, je nad)- 
an er von einem Stoffe abipringe. Lifting berechnete, daß bie erfte 
x neun Spektralfarben, das Braun, in der Sekunde 364 Billionen, bie 
gte, das Lavendel, aber 800 Billionen Schwingungen vollbringe und 
th letztere bei jener Farbe fih um 48 Billionen vermehren. Cauchy 
we unausgeſetzt bemüht, „vie Grundlagen ver Unpulationstheorie immer 
derer durch Herleitung aus den allgemeinen Geſetzen der Wellenbewegung 
Ruftellen.*“ Reumann in Königsberg unterfuchte mit Erfolg bie 
Jesrie der doppelten Stralenbrehung in kryſtalliniſchen und anderen 
Wepen. Kirchhoff und Bunſen in Heidelberg, Huggins und 
Riller haben enplih die Spettralanalyfe begrüinvet und es dahin 
Kracht, daß die Stoffe ermittelt werden können, welche in den leuchtenden 
lirpern vorhanden find. Durch ihre Unterfuchungen find auf ber Sonne 
us mehreren Firfternen, jowie auf Planeten und dem Monde, vermöge 
æ babei beobachteten Farben und Linien, eine große Anzahl der auch 
wf ber Erde vorfindlichen chemiſchen Uxftoffe entvedt worden. Das Spel- 
u des Mondes zeigte ſich dem der Sonne glei, das der Planeten 

. Die Firfterne boten ſehr verjchievene Spektren dar, welche 
Bechi in vier Klafien theilte. Selbft das Spektrum von Nebelfleden 
meve unterſucht, welche fich meift als glühende Gasmaſſen, nur wenige 
it glühenden feften over flüffigen Körpern zeigten, — and) Kometen, 
Reteore und das Nordlicht entgingen der neuen Unterfuchungsmethode nicht. 

Auf dem Gebiete der Wärmelehre verjuchte zuerft Lam bert bie 
rchnung auf vie Lehre von ber Wärme anzuwenden, namentlich zur Be⸗ 
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fimmung der von ber Sonne der Erde .mitgetheilten Wärmemenge 
Prevoft erklärte die fcheinbare Reflerion ver Kälte durch Das fogenammke 
bewegliche Gleichgewicht der Wärme, nach welchem Körper, bie in einerld 
Kaum mit einerlei Temperaturgrad fich befinden, auc alle biefelbe Tew 
peratur beibehalten. Melloni wußte den von Seebeck entdedten je 
nannten Thermomagnetismus in Berbindung mit dem Galvanometer e 
einem Mefinftrumente für die Wärme zu machen, welches ſich oläzei 
bewährte, wodurch das Geſetz von ber ftralenden Wärme beveutende Bes 
volfommmung erfuhr. Derfelde hat auch Die Ipentität zwiſchen Sih 
und Wärmeftralen nachgewiejen, und fo die Unbulationstheorte in 
Gebiet der Wärme eingeführt. Mayer ftellte 1842 ven Begriff WM 
mechanischen Aguivalents der Wärme feft, indem er als einheitliches ME 
ber Bewegung das Meter-Rilogramm oder Kilogramm-Meter, d. h. WM 
Arbeit, ein Kilogramm Gewicht einen Meter hoch zu heben, und dl 
Wärmemaß die Kalorie, d. h. die Wärmeguantität, welde ein Kilogra 
Wafler um einen Grad Eelfius erhitt, in Anwendung bradte. DI 
„Prinzip der Erhaltung der Kraft“ wurbe von den Englänbern Jonlf 
und B. Stewart befeftigt und praftiich angewandt. So hat enbil 
die mechaniſche Wärmetheorie einen entſcheidenden Sieg über bie chemi 
erfochten. 
Die Lehren vom Magnetismus und von der Eleftrizitäl 
haben in unjerer Zeit einen immer innigern Zuſammenhang gewonmeh 
Es war dies befonders der Fall, feitvem Orſted 1820 in Kopenkay 
die Einwirkungen eines eleftrifhen Stroms auf eine Magnetnadel nal 
wies. Seine Beobachtungen wurden überall beftätigt und noch in demſel 
Jahre fand Ampere die Einwirkung, welche zwei von elektriſchen Str 
burchfloffene Leiter auf einander ausüben, ſowie biejenige, welde W 
Magnetismus der Erbe auf einen eleftrifchen Leiter ausübt. Dieſe Way 
nehmungen wurden von Arago, Fresnel und Faraday noch mehr verck 
fommnet, wie auch nicht minder von Orſted und Ampere felbft, weil 
jevoh dieſelben auf verſchiedeue Weiſe erflärten; Jener glaubte im! 
eleftriichen Leitungsprahte einen transverfalen Magnetismus zu erbäden, 
während Diefer umgekehrt den Magnetismus aus elettriihen Sträum 
herleitete. Letztere Anficht fcheint den Sieg davon tragen zu weils 
Schweigger entvedte durch den Zuſammenhang zwifchen Magnetikunf 
und Elektrizität den Galvanometer over magneteleftrifchen i | 
mittel8 deſſen Ohm fein Gefeg über den Zuſammenhang ver Intenfil: 
eines eleftriihen Stroms mit einer eleftromotorifchen Kraft aufftellte ab 
bewies. Endlich ftellte 1832 Faraday die Gefege ver Magn 
und ber Induktion auf, aus welchen hervorgeht, daß ver Magnettämel 
nur dann einen eleftriihen Strom erregt, wenn er bewegt wird. Fechnet 
und W. Weber fanden das Geſetz des Zufammenhangs ber eleftriiäen 
Ströme, und Faradah entvedtenen Diamagnetismns ober das Geſch 
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In der Chemie hatte, wie fchon erwähnt (Bd. V. S. 258), bie 
Entnedung Bolta’8 eine neue Periode begründet. In ihrer Anwendung 
whätigten fich vorzüglich Nicholſon, Davy, Wollafton, Berzelius und 
wehrere Andere, und ftellten mit ihrer Hilfe elektrochemiſche Verſuche 
her Mineralien und andere anorganifhe Körper, vegetabilifhe und 
wimalifche Subftanzen u. ſ. w. an. Freilich verleiteten dieſe Verſuche 
Mütter zur Erneuerung des Irrtums, als jei das Wafler ein einfacher 
Rörper, Sauerftoff und Waflerftoff aber nur feine pofitio- und negativ 
Setriichen Formen, und Davy zu der Meinung, Schwefel, Phosphor 

die Metalle feien nicht einfah, ſondern Waflerftoffverbindungen 
Oydrate). Die Chemie ging aber dennoch ihren richtigen Weg. Hum- 
rs Davy entdeckte mittels der Voltaiſchen Säule 1807 vie Zerſetzbar⸗ 
kt der Alkalien und Erden, indem er zeigte, daß fie Oxyde find, ſowie 
We Berwandlung der Erden in Metalloive, welches Reſultat bejonvers 
Bay-Luffac und Thenard weiter verfolgten. Die verfchiedenen 
Anfihten unter den Chemikern über das Verhältniß der Stoffe trafen 
blich in dem Punkte zufammen, daß im jedem chemifchen Prozeſſe dem 
Eleftropofitiven ein Elektronegatives (dem Brennbaren ein Zündendes), 
migegengejett fei. Die größten Entvedungen in der Chemie verdanken 
pir aber dem Schweben Ialob Berzelins (1779 bis 1857), welcher 
ms Lötrohr in allgemeinen Gebrauch brachte, das Cerium, das Selen, 
we Thonerde, das Silicium, Zirkonium und Tantal entdedte, die 
Mineralien vom chemifchen Standpunkt orbnete und die Atomgewichts⸗ 
jahlen der Stoffe beftimmte. Seitvem fchritt man immer weiter fort in 
Entvedung wirklich einfacher Stoffe. Die Zahl verfelben nahm endlich, 
wogenüber ven ehemaligen vier Elementen, fo zu, daß fie beinahe mit ven 
Entveclungen der Planetoiden woetteiferte, doch weiterhin fich ftabiler ver- 
hielt und jeit geraumer Zeit auf dem Betrage von dreiundſechszig ftehen 
wehlichen if. Faradayh entvedte das verſchiedene phyſikaliſche Verhalten, 
melches Körper von gleicher chemiiher Zufammenfegung zeigen können, 
mid Mitſcherlich, daß Körper vom ungleicher aber analoger chemifcher 
Buiammenfegung in Bezug auf ihren phufifalifchen Charakter eine große 
Lebereinſtimmung erkennen laſſen (Ifomorphismus), jowie daß eine und 
deſelbe Verbindung von Elementen zwei verjchievene Kruftallformen an- 
wbmen kann (Dimorphismus). Friedrich Wöhler (geboren 1800) 
zeichnete: fich durch feine ftreng mathematiſche Sicherheit, Juſtus Liebig 
(1803— 1873) durch feine PVielfeitigleit und glänzende Darftellungsgabe 
ws. Im neuefter Zeit war befonders interefiant (1860) die Entdedung 
des Caſium und Rubidium durch Bunjen und Kirchhoff mittels 
ver Speltralanalyje (oben ©. 283). Die jüngfte Vergangenheit hat ber 
Biffenichaft, vom der wir fprechen, wieder neue Wandelungen gebracht, 
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namentlih in Bezug auf die Klaffififation ber Grundſtoffe. Mehren 
Jahre herrſchte im biefer Beziehung die Typentheorie, melde bie 
Sioffe, ohne Rüdfiht darauf, ob es mineralifche oder organifdhe find, 
orbnete und für ihre Verbindungen, nicht ohne Willkürlichleit, ſogenanne 
„typiſche Formeln“ aufftellte. Neueftens ift fie jedoch von ver ſcheu 
1811 duch Avogadro begründeten Molekularſchemie verbränge 
worven. Diejelbe unterfcheivet zwiſchen Moletul, ver Heinflen Menge 
eines Körpers, die für ſich eriftiven, und Atom, ber kleinſten Menge. 
eines Körpers, welche in Verbindungen vorkommen kann, fo daß zu einc 
Molekul wenigftens zwei Atome gehören. Nah Clauſius gehen b 
Trillionen Molekulen bei Null Grab Temperatur auf eimen Susi 
Die ungleiche Fuhigkeit der Elemente, fi) mit anderen gu verbinde ei 
wird von biefem bie Chemie heute beherrſchenden Syſteme „Atomigkel 
ober Valenz genannt. Nach ihr theilt man die Elemente in atomig⸗ 
zweiatomige u. ſ. w. Die hierdurch vermittelte beſſere Kenntniß We 
Atomverbindungen hat zur Entdeckung wichtiger chemiſcher Stoffe gefäkkt; 
Dulong und Petit entvedten das Geſetz, daß die Atomgewichte ſam 
licher feiten und flüffigen Elemente durch viefelbe Wärmemenge —* 
gleiche Temperatur erhitzt werden. 

Im Bereiche der Geognoſie und Geologie machten 18 
Cuvier und Brongniart mit ihrer mineralogiſchen —— 
bes Pariſer Tertiärbeckens Epoche, und 1815 folgte ihnen Smith, de 
ſchon am Ende des vorigen Jahrhunderts (Bd. V. &. 261) bie 
Schichtentafel entworfen, mit der eriten geologifchen Karte von Englau 
Kleinere Tänderräume waren ſchon früher von Schülern Wernere gu 
phiſch dargeftellt worden (Die Schweiz 1805 von Gruner). Die ei 
geologische Karte Deutſchlands Tieferte Leopold von Bud, eine feld 
von Europa 1829 Ami Bond. Die Merkmale der Schichten men 
für diefe Forſcher durchweg die Verfteinerungen. Im Jahre 1828 fiel 
Sir Charles Lyell vie Altersfolge gefchichteter Felsarten ftreng = | 
ihren Verfteinerungen feſt und trennte das tertiäre Gebiet nach dem alt 
nehmenben Prozentgehalte von Thierreften noch wicht erlofchener Are 
in drei geologijhe Zeitalter. Elie ve Beaumont folgerte 1829 mb 
den beobachteten Schichtenftörungen das Alter der großen Gebirgier 
hebungen, umb vermutete, daß bie Ketten aller gleichzeitig erhobenen Ge 
birge die nämliche geographiiche Richtung hätten. Auf Erhebungen md 
Senkungen ber Küften machten Leopold von Bud und Darin ber Hl 
aufmerkſam, und eine Überficht verjelben von C. F. A. von Hoff weht 
1822 in Göttingen gekrönt. Leopold von Buch fuchte überdies za 
die Erſcheinung der Vulkane zu erklären. Näher erforjchten dieſelben 
Dana (geb. 1813 zu Utica im Staate New⸗VYork) und Junghuhn wi 
Bezug auf Iava. Humboldt erkannte ſchon im Amerika, daß bie Vullane 
auf Spalten der Erbrinde ftehen. — Seitdem Francois Arago 1831en® 
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beit, daß bie artefiichen Brunnen in der Tiefe an Wärme zunehmen, wurde 
De Lehre, daß die Erde eine Eigenwärme beſitze und je tiefer nach dem 
Beittelpunkte, defto Höhere Temperatur entwickle, zur herrſchenden. Neneftens 
haben ſich Die Geologen vorzüglich mit Berechnung des Alters der Schichten 
wb der Anſchwemmungen (wobei Diillionen Jahre ver Schöpfung nur mehr 
Seinigleiten find), mit der Forſchung nach Ausdehnung der vorweltlichen 
; Oltiher, Meere, Feſtländer und nach Beſchaffenheit ihrer Floren und 
harnen beſchäftigt. Vorzügliche Werke in viefer Beziehung lieferten 
|Bunmeifter („die Geſchichte der Schöpfung *) und Oswald Heer („die 
Inmelt der Schweiz”). Der Amerifaner Dana ließ die Gebirge aus 
fg. Geoſynklinalen entftehen, vd. b. aus Mulden, in benen ſich Ab- 
| jammeln. Seitdem wurbe bie Anfiht herrſchend, daß die 
Gehirgebildung nicht vertikal, fondern horizontal vor fich gehe. Der 
Öferreicher Suefi verallgemeinerte Dana's Theorie, indem er fpeziell 
we den Alpen nachwies, daß alle Unebenheiten des Erdkörpers die Folge 
von Kalten in der Gefteinfphäre feien, vie fich ſchieben und reißen und 
Ne Erdrinde noch fortwährend verändern. Der Schweizer Kaufmann 
wies bie einheitliche horizontale Verſchiebung der Schweizeralpen nad. 
Serbinand von Hochſtetter ftellte bedeutende Forſchungen über das 
vechſelnde gegenfeitige Verhältnig von Land und Waſſer auf der Erde an. 

Die Mineralogie bereiherte Hauy durch die Entdeckung des 
Befeßes der Symmetrie und vesjenigen der Arenveränderung. Die 
Srundform der Kryſtallſyſteme hob zuerft 1807 Bernhardi hervor, 
Weiß legte das Hauptgewicht in der Kruftallographie auf die drei Dimen- _ 
isnen ber Körper, und Naumann bezeichnete die Kryſtalle durch Pro⸗ 
eltion ber gegenfeitigen Tage ihrer Flächen. Hierher gehören auch die 
Forſchungen über die Polarifation des Lichtes in den Kryſtallen, veren 
Bir bei der Gejchichte der Optik gedachten. Mitſcherlich erkannte 
825, daß die Art der Ausdehnung der Kryſtalle beim Erwärmen mit 
Jeichartigen oder verjchievenartigen Aren korreſpondire. Franfenheim 
md Andere erforichten jeit 1829 die Verhältniffe der Härte an ben 
Renfinllen.. Rieß und Rofe erfannten 1843, daß ber Prehnit und 
Tepas an zwei Seiten ber Prismen gleiche Pole und die entgegenge- 

im Innern haben. Mitſcherlich und Andere beobachteten jeit 1821 
bie Metamorphoſen der Kryſtalle, das Wachfen verfelben u. ſ. w. 

In der Botanik erweiterte Auguft Pyrame de Canbolle aus 
Genf (1778—1841) das Pflanzenſyſtem von Juſſieu (Bd. V. ©. 264), 
wa fein Sohn Alfons fette fein Werk fort. Die durch dieſe Syſteme 
Bertretene „natürliche Methode“ führten in Deutfchland Batch zu Jena, 
Sprengel und Link zu Berlin ein, währenn Lorenz Ofen, der Urheber 
iiner auf „natucphilofophifchen“ Ideen fußenden eigentümlichen Natur- 
mſchauung wurde, neben welder es an anderweitigen Syſtemen nicht 
nangelte. Auch in England und Nordamerika fand die natürliche Methode 
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zahlreiche Anhänger. Außer der äußern Kenntnig, Eintbeilung und B« 
ſchreibung ver Pflanzen ſah aber unjere Zeit au die Anatomie un 
Phnfiologie ver Pflanzen als Wiſſenſchaften entſtehen. Die Enı 
widelungsgefhicdhte ver Pflanzen pflegen Goethe (1790) mu 
Meyer (1832). Die Pflanzengeographie begründete Aleranbı 
von Humboldt, indem er an den Corbilleren die Höhengrenzen Dr 
Gewächſe feſtſtellte, nachdem ſchon vor ihm Tournefort am rare 
Sauſſure in den Alpen, u. A. Beiträge zu der neuen Wiſſenſcha 
geliefert hatten. Karl Ritter, den wir ſpäter näher erwähnen wer 
ben, veröffentlichte 1806 die erſte Karte der Pflanzenverbreitung 
Leopold von Buch erforſchte in Skandinavien die Polargrenzen der Yänm 
und Sträuder. Georg Wahlemberg wurde durch feine Reifen ü 
Lappland 1800—1810 zur Aufftellung des Geſetzes bewogen, daß ie 
Sommerwärme für die Verbreitung der Gewächſe entſcheidend fei, ms 
er auch 1812 in den Alpen und 1813 in den Karpaten beftätigt far 
und worin ihm 1817 Humboldt beiftimmte. Decandolle fand 18 
bie Regeln des Einfluffes der meteorologijhen Kräfte auf die Pflager 
Weitere Forſchungen über vie Verbreitung der Pflanzen verdanken we 
Robert Brown, welcher fand, daß die Dikotyledonen oder volltommenfks 
Pflanzen in ihrer relativen Dichtigkeit vom Aguator nach ven Pelz 
abnehmen, die Akotyledonen over unvolllommenften in gleicher Richtung 
zunehmen, die Monofotyledonen aber ſich ungefähr gleich bleiben. I. Fr 
Schoumw veröffentlichte den erften vorzüglichen Atlas der Pflanzenger 
graphie und vermehrte de Candolle's zwanzig Pflanzenreiche ver Üre 
um zwei. Bouffingault multiplizirte 1844 die Mittelmärme der 
Begetationgzeiten in hochgelegenen Gebieten des äquatorialen Amerika b 
des mittlern Europa mit der Zahl der Tage, die zwiichen ber Ga 
und Ernte der Feldfrüchte liegen, und fand das Geſetz, daß die Dar 
bes Kreislaufs arithmetiih wachſe mit der Abnahme der mittlern Wär 
Die Floren europäiſcher Tändern und fremder Erdtheile wurben u 
zahlreichen Forſchern gefammelt und bearbeitet. Großartige Kupferweck 
illuſtrirten in England, Franfreih und Deutſchland die botanifchen dr 
Ihungen; in mächtiger Zahl wuchſen zu ihrer Unterftügung bie bota⸗ 
nifhen Gärten an, welche fi außer den Reſidenzen und Univerfitäier 
Europa’8 auch über Oftindien, Amerika und Auftralien ausbreitim 
Mit ihnen wetteiferten in ven europäifchen Hauptſtädten großartige 
Herbarien. Die Kenntniß der Pflanzen ift hierdurd) fo gewadiet 
daß, während Linné blos 6000 Arten kannte, Adanfon deren fie 
18.000, Robert Bromn 33.000, Humboldt (1849) 100.000 ab 
Alfons de Candolle (1855) bereits 150 bis 200.000 Arten zähle 
Darwin ftellte intereffante Forfhungen über inſektenfreſſende Pflug 
an, deren Dafein übrigens fchon früher befannt war. 

Wie ſchon bemerkt (Br. V. ©. 265), ſchuf erft unſer AP 
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eine wiflenichaftlihe Zoologie. Ihr Vater war, im Gegen- 
bem eleganten, aber unkritifchen und unmethodiſchen Buffon, 
deopold von Cuvier, geboren 1769 in dem bamals würtem⸗ 
n Montbeillard, ſeit 1784 zu Stuttgart gebilbet, feit 1795 
er m Paris, 1808 Rat der Failerfichen Univerfität, 1814 
berfelben, 1831 Pair von Frankeih, geftorben 13. Mai 
in Hauptwerf, le Regne animal, erihien 1817 in vier, 1829 
30 in fünf Bänven, in welchen beiden Ausgaben Latreille die 
yiere mit artifulirten Füßen bearbeitete. Cuvier's Syſtem ge- 
das Linné'ſche namentlih in Bezug auf bie niederen Thiere 
ig um. 8 behielt die vier Klaſſen ver oberen ober Wirbel⸗ 
Säugethiere, Vögel, Reptilien und Fiſche) bei, ftellte ihnen aber, 
fter Divifion, ftatt den zwei vagen Abtheilungen ver „Inſekten“ 
zürmer“, drei weitere Divifionen ver „Wirbellofen” gegenüber, 
bie Weichtbiere, Glieverthiere und Stral- over Pflanzenthiere, 
uſammen in fünfzehn Klaſſen zerfielen, jo daß das Thierreich 
en neunzehn beſaß. In der vergleihenden Ofteologie hatte 
eine ſolche Meifterfchaft erlangt, daß er jedes aufgefunvene 
tück fofort unterzubringen wußte. Mit gleicher Sicherheit um- 
die gegenwärtige und bie Urwelt und die geologiihen Revolu⸗ 
velche zwiſchen biefer und jener die Erde umgeftalteten. 
is bedeutendſte Syſtem nad demjenigen Cuvier's ftellte ver be- 
vähnte Naturphilojopp Oken auf. Dasfelbe Torrefpondirt mit 
Pflanzenfufteme und theilt die Thiere ein in Gefühls- over 
thiere und Sinnen⸗ oder Thierthiere, erftere wieder in die brei 
ngen ber Keimthiere, Gejchlechtsthiere (Mollusken) und Taftthiere 
) und in neun Klaſſen, letztere in Zungentbiere (Fiſche), Nafen- 
urche, d. 5. Reptilien), Ohrenthiere (Vögel) und Augenthiere 
d. h. Sängethiere). An manigfachen Verbefferungen und Ver⸗ 
igungen der Syſteme Cuvier's und Oken's und Anderer, fowie 
n Syſtemen hat es nicht gefehlt. Unter den ausgezeichneteren 
t nennen wir, außer den jhon Erwähnten, Brehm den Vater, 
igen Vogelforfcher, und deſſen berühmtern Sohn, den Schöpfer 
jezeichneten, angenehme Popularität mit ſtrenger Wilfenichaftlich- 
indenden „Thierlebens“, den der Fantaſie zu viel geftattenven 
gafjiz (au als Geolog und Paläontolog von großem Namen) 
en Mitforfber Karl Bogt, Burmeifter, Roßmäßler, 
Edwards, Tatreille (1762—1833, namentlich für In- 
ve) und Ehrenberg (namentlich bezüglih der Infuſorien). 
der Genannten, fowie auch die al8 Pflanzengeographen Er⸗ 
‚ haben ver Thiergeographie wichtige Dienfte geleiftet und 
n mehrerer Länder zu Tage gefördert. Zimmermann in 
:sAMRHHn, Allg. Kulturgefhichte. VI. 19 
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Braunfhweig hatte 1777 vie erfte Erbfarte für die Verbreitung t 
Säugethiere entworfen und erkannte zuerſt die Iſolirung der Yan 
Auftraliend. Treviranus verbreitete die Unterfuhung 1803 auch ül 
die anderen Thierklaſſen. Der Holländer H. Schlegel gruppirte! 
Schlangen. nach geographiſchen Gebieten. Andreas Wagner theilte | 
Erde in ſieben große Thiergebiete und wies nad, warum dieſe und je 
Arten ihre Gebiete nicht überjchreiten können. Heinrich Berghai 
verbefjerte Wagners Karte fehr weſentlich. 

Bieles für die Kenntniß und Anſchauung der Thierwelt leifteten ı 
feiften noch große Gefellihaften, wie tie Zoological Soriety zu Le 
don mit ihrer beveutenden Menagerie, ferner die zoologiſchen Muſe 
mit ausgeftopften und präparirten Thieren, die zoologiihen Gärte 
beren ältefter, der Jardin des Plantes zu Paris, weit überflägelt 
durch jene zu Berlin, Hamburg, Dresden, Köln, Amfterdam ı. |. ! 
die Aquarien, deren reichſtes wol jest Berlin befigt, eine Maı 
Speial-, beſonders Imfeltenfammlungen und foftbare, forgfält 
Kupferwerfe aus allen bebeutenderen Ländern und von verſchieden 
Umfange. 

Die Anatomie und Phyſiologie der Thiere begründete eb 
falls Cuvier. Er erhob die von Daubenton gegründete Sam 
fung für vergleichende Anatomie zu Paris zur erften der Erbe. 
Deutihland erwarben ſich ähnliche Vervienfte I. 3. Medel (1781 
1833), durch unermüdlihen Fleiß und aufßerordentlihen Scharffinn 
biefem Fache ausgezeichnet, Ofen, welder die Entitehung des Thie 
und deſſen Entwidelung vom Scleimbläshen bis zum Menſchengeh 
verfolgte und nachwies, Carus, weldher auf Oken geftügt, das Ga 
des Thierorganismug darftellte, Valentin (Entveder der „Ylımm 
bewegungen*), Kölliker (Entveder der arrectores pili, Heiner M 
feln, welde an den Wurzelſcheiden der Haare, Federn, Schuppen fit 
Dubvis-Reymond (Entveder des eleftro-magnetifhen Prozeſſes 
den Nervenfafern) und Andere, 

Indem wir die Anatomie und Phyſiologie des Menſchen! 
Zujammenhangs wegen in ben Bereich ver Heilkunde verweilen, 
wir bezüglich unferes Geſchlechtes der auf Blumenbach (Bd. V. ©. 2 
folgenden Eintheilungen desſelben. Cuvier beichränfte fih auf I 
Raſſen, eine weiße, ſchwarze und gelbe, welch letzterer er die Mongel 
Amerifaner und Malaien unterordnete. Bory St. Bincent a 
ftieg auf fünfzehn, indem er jeve ver fünf Blumenbach'ſchen in brei j 
legte. Die erfte vollftänpige Ethnographie hat Prichard geliefert, 
ohne Raffeneintheilung, nach den Erdtheilen. Waitz und fein Fortis 
Gerland madhten die Naturvölfer zum fpezielln Gegenftand i 
eingehenden Forſchungen. Frievrih Müller und Oskar Beld 
ftellten in gebrängteren Werken neue Raſſeneintheilungen auf (Bb 
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ſchiedenen Menſchenraſſen, wenn auch nicht als Affen, doch zi 
affenähnlich ſchilderte. In Deutſchland verfocht namentlih Ernft $ 
buch feine „natürliche Schöpfungsgeſchichte“ Darwins Syſtem mi 
und Wiflen, fand aber auch unter den von Firchlichen Anfichten 
hängigen Gelehrten vielen Widerſtand gegen die Selektions- oder 2 
benztheorie und den von ber Zelle und dem Schleimbläshen an | 
führten Stammbaum des Menfchen. Eine der Lehre Darwins 
widerſprechende „Migrationstheorie” begründete Moris Wagner, 
er die Berfchievenheit der Arten organischer Wejen von der Want 
auf neuen Boden und in neues Klima ableitete. Derſelbe lehrte 
das organische Leben ſei jo alt wie bie Materie ſelbſt, d. h. 
Dasjenige der Erde rührt nach feiner Anficht von Keimen her, d 
fhon in dem das jetige Planetenſyſtem umfaffenden gasartigen St 
balle befanden. Die dazugehörenden Bakterien, eine Art der „Brot 
d. 5. Mittelwejen zwiſchen Pflanzen und Thieren, find jo Hein, baf 
636 Millionen auf einen Kubikmillimeter und ebenfoviel auf ein € 
geben. Verhält fi) dies jo, dann bebürfen wir ber abenteue 
Meinung Thomfons nicht, welcher das organifche Leben burd) 9 
riten auf bie Erde fliegen Täßt. 


C. Beilkunde. 


Die Grundlage der medizinischen Wiffenfchaften, vie Anato 
wurde erft im fiebenzehnten Jahrhundert der Gegenſtand beſo 
Schriften und erlangte erft durch Haller im achtzehnten (ſ. 2 
©. 282) eine wiſſenſchaftliche Geſtalt. Bon da an erhielt fie ihre 
Vervollkommnung in Deutfhland, emanzipirte fi ſchon in den 
Jahrzehnten unferer Periode fowol von der Medizin, als von ver I 
logie und wurbe eine felbitändige Disciplin, wie fih denn aud 
Eintheilung in DOfteologte (Knochenlehre), Syndesmologie (Bänder 
Myologie (Miustellehre), Angiologie (Gefäßlehre), Neurologie (N 
lehre) und Splanchnologie (Eingeweivelehre) ausbildete, in welcher I 
Adtheilung man allerdings Vieles unterbradhte, was umter ſich 
Verwandtſchaft hat, wie die Sinnesorgane, die Reſpirations⸗, 
dauungs⸗, Abſonderungs⸗ und Geſchlechtsorgane. In der Folge 
fi) die Anatomen meiſt mit der mikroſkopiſchen Erforſchung ihres € 
ftandes, wie auch mit finnreichen und kunſtvollen Präparaten beid 
Neulich haben invefien hervorragendere Anatomen auch vielfad 
Mikroſkop bei Seite gelaflen und fih an die Natur felbft ge 
Auch bat fih das Bedürfniß wieder fühlbar gemacht, die Tu 
zwiichen der Anatomie und der Mebizin theilweiſe aufzuheben umt 
zu Zwecken ver Erkenntniß und Heilung von Krankheiten näher 3 
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binden. Es geichah vies vorzüglih buch Rokitansky aus Deutich- 
sühmen, Profeſſor in Wien, welcher nad langjährigen Übungen und 
Gorihungen die pathologifhe Anatomie durch fein Lehrbuch (feit 
1842) zur Wiffenfhaft erhoben und damit, neben feinem Freunde 
Soda, eine neue Epoche der mebizinifchen Forſchung begründet hat. 
Dunch ihn „wurde das Gefammtgebiet der Heilkunde (der innern, chirur⸗ 
schen und geburtshilflichen) Yinfichtlich feines eigentlichen Vorwurfes, 
nmlih des erkrankten Körpers und feiner Unterſchiede vom gefunden, 
anf jene Grundlage geftellt, welche von anderen Naturwiſſenſchaften 
längft eingenommen wird, nämlich auf die nlchternfte und gewiſſenhafteſte 
Durchforſchung des Einzelnen, verbunden mit ſtufenweiſe fortfchreitenber 
Lechräpfung der Thatſachen zu allgemeineren Sägen und zur Ent- 
rätſelung gefegmäßigen Entwidelungsganges ver einzelnen organifchen 
Vorgänge im Verlaufe der Krankheiten und Genefungen“ *). Dielen 
Zweck erreichte er einmal durch zahlreiche Sektionen (wol über vierzig- 
tauſend), dann durch Kenntniß bes VBerlaufes ver Krankheiten am lebenden 
Rörper und endlich durch den großen Umfang feiner naturwifienfchaftlichen 
Kemntniffe. Rokitansky ift daher der Bater der neueften Heilkunde und 
ver Begründer einer auf Thatfahen und Unterfuhungen, ftatt - auf 
Bhrafen und Einfälle gegründeten Diagnofe ver Krankheiten. Auf feine 
Bemühungen bin ift 1859 bie prachtvolle neue pathologiſch- anatomifche 
Anftalt in Wien entftanden. In Nord» Deutichland haben namentlich 
birchow zu Berlin und Bod zu Leipzig das Werl bes großen 
Biener Gelehrten weiter geführt. Zu biefer neueſten Entwickelung ber 
medizinischen Wiſſenſchaft haben inbefien auch bie zahlreichen tüchtigen 
Ergränder der Phyſiologie des Menfchen durch theoretifche Werke 
vie durch praktiſche Beobachtungen das Ihrige beigetragen. Unter ihnen 
ſt befonders Sohannes Müller (1801—1859), der von philoſophiſchem 
deift erfüllte Begründer des gegenwärtigen Stanbpunftes dieſer Wifjen- 
chaft hervorzuheben, welcher zu milcoflopifchen Beobachtungen in der 
bathologiſchen Anatomie den erſten Anftoß gab. 

Während fo die vorbereitennen Wiffenjchaften ver Medizin, Anatomie 
md Phyſiologie an rajcher Entwidelung und hoher Ausbilbung mit den 
Irigen Naturwiffenfchaften wetteiferten, ift die eigentlihe Heilkunde, 
. 5. die Kenntniß und Heilung der Krankheiten (Pathologie und Therapie) 
a unferer Zeit noch nicht Über den Kampf verjchiedener Parteien hin- 
msgekommen. Da haust einmal immer noch die Mirturen- umb 
Pillen- Sintflut der alten Allopathen, deren Perüden und Zöpfe jest 
ch nicht gehörig ansgeklopft find. Der erfte heilkundige Gelehrte, 
velher e8 wagte, gegen biefen Schlendrian aufzutreten, war Chriftoph 


*) Richter, Eine Stätte, von wo Licht ausging. Gartenlaube 1863 
. 747 fi. 
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Wilhelm Hufeland, geboren 1762 zu Langenſalza, ſeit 1793 Pr 
ſeſſor in Jena, ſeit 1798 Leibarzt in Berlin, ſeit 1809 auch Profefl: 
dort, wo er 1836 ſtarb, — ein in jeder Hinſicht edler Arzt m 
Menſch. Seine „Makrobiotik oder bie Kunft das menfchliche Lehe 
zu verlängern”, welche viele Auflagen erlebt hat, riet zum erften Make 
ſtatt der „unfehlbaren” Mpothelenfhäte, vernünftige Diät und Beneyum 
als Präventiv- und Heilmittel an. Auch hat er die Leichenhanſer 
‚angeführt. 

Die erfte Bartei, welche gegen vie Allopathie auftrat, war die 
ver Homöopathie. Ihr Gründer war Chriftan Friedrich Hahne: 
mann, geboren 1755 zu Meißen, feit 1779 Arzt am verſchiedener 
Orten Mittelveutihlauds, zulegt in Dresden und Leipzig, dann Hofek! 
in Köthen, jeit 1835 Berkuünder ferner Lehre in Paris, wo er 1843 
ſtarb. Sein Hauptwerk, das „Organen ver rationellen Heilkune“ 
erſchien 1810. Darin ftellte er feine zuerſt 1796 veröffentliche Lehe 
auf: daß „Ähnliches durch Älmliches geheilt“ werden müſſe, auf welch 
er dadurch gefiihrt wurde, daß er vom Gennfle ver Chinarinde, wel 
als Heilmittel für das Fieber gilt, bei gefunden Leibe einen Fieberan 
fall befommen haben fol. Der Fehler, von ſolch' einzelnem, nicht ein 
mal gehörig feftgeftelltem Falle auf die geſammte Heilkunde ſchließen zi 
wollen, rächte fi bitter. Er feindete die bisherige Medizin rücdjihtle 
an, obſchon er nichts Beſſeres an ihre Stelle fegte, fand aber, wie all 
Profeten, zahlreihe Anhänger. Die Heilmittel, welde er anriet mi 
vorſchrieb, waren in unendlichem Maße mit Wafler verdünnte Pülvergen 
Tröpfchen, Streufügelhen, Riechfläſchchen, während er alle Blutent 
fernung (Aderlaſſen, Schröpfen, Blutegel u. |. w.), das Brennen um 
bie Umfchläge verwarf, den Kaffee, die Gewärze und — das Kalbfleifd 
unterfagte. Die Homöopathie hat ſowol zu wiſſenſchaftlichen Unter 
ſuchungen bezüglich der Krankheiten und deren Heilmg angeregt, ale ze 
vielem Schwindel Anlaß geboten; ein Verdienſt ift es von ihr, in bat 
barbarifche Blutentziehen und Feueranwenden Breſche geſchoſſen zu haben. 
Sie hat in der Folge verfchievene Berzweigungen ihrer Anhänger eriet. 
Die eine verfelben, vie Rademacher'ſche Schule, ftellte als Haupt 
grundjag anf, man müfje Mittel geben, welche auf das Franke Orger 
wirken, und bemüht fi daher namentlich, für jedes Organ des Körper? 
befonvere Mittel aufzuftellen. Cine weitere Abzweigung, und zwar ei 
grünblichere, wifjenjchaftliche, ift vie der Idiopathiker, welche indeſſen # 
Ganzen biefelben Grundſätze befolgt, wie die zuleßt genannte Scek 
Keine verjelben bat fi aber als für alle Krankheitfälle hinreichend e* 
wiejen. 

Eine neue mebizinifhe Partei erftand in der Hydropathie, 
Hydrotherapie, Hydriatrik oder Wafferheiltunde, welche alle Krankheite 
ohne Ausnahme mit kaltem Waſſer behandelt und zu heilen ven Auſpru 
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erhebt. Ihe Begründer ift der Bauer Vincenz Prießnitz aus Gräfen- 
berg in öfterreichiich Schleften, geb. 1799, welcher durch eigene Erfab- 
mmgen auf die Anwendung und Heilkcaft des falten Waſſers geraten 
wer, Nach fortgeſetzter Praxis gründete er 1826 die berühmte Kalt- 
waflerheilanftalt an feinem Heimatorte, wo er 1851 ftarb. Derſelben 
find mit der Zeit viele andere in allen Ländern Europa's und in Nord⸗ 
ainerila gefolgt, und das Syſtem von vielen gelehrten Ärzten ange- 
Kemmer amd im verfchievener Weife modifizirt worden. Wol hat das 
lalte Waffer im Allgemeinen fich ftets und überall als geſundheitbe⸗ 
fürdernd erwieſen; allein vie von ben Hydropathen befolgte Methode 
hat fih im Ganzen als pedantifch und übertrieben gezeigt und ſich durch— 
as nicht in allen Krankheitfällen bewährt. 

Eine weitere Oppofitionsftellung zu ber veralteten Mirturheilkunde 
nahen, Im jelbftändiger Weife, der Profeſſor Karl Ernft Bod in Leipzig, 
Sohn des berühmten Anatomen (1809—1873) ein. Seine in ver 
„Gartenlaube“ und in dem „Buche vom gefunden und Franken Menſchen“, 
das viele Auflagen erlebt hat, enthaltene Lehre verwirft die Arzneien 
ſewol, al8 auch die Homöopathie und die Einfeitigfeiten der Hydropathie. 
Sie rät Mittel und Wege an, wie fie die Natur ſelbſt darbietet, ohne 
jedoch ein einziges foldes für alle Krankheiten geltendes auftellen zu 
wollen; überhaupt aber war e8 Bod mehr darum zu thun, Krankheiten 
zu verhäüten, als ſchon ausgebrocdhene zu heilen. Eines feiner haupt- 
ſachlichſten Mittel war befanntlich das warme Waſſer. Im Bezug alıf 
ſanitariſche Vorrichtungen, namentlich zu Gunften ver Schulkinder, in 
welcher Hinficht nicht genug gewirkt werben kann, hat er fidh jehr ver⸗ 
Bent gemacht. 

In Oppofition zu den alten Ärzten ſowol, als zu Bod, weniger 
Ar Homöopathie und am wenigften zur Hydropathie hat ſich Die aus 
lezterer hervorgegangene Schule der Begetarianer gefegt, welche in 
England ſchon Tängere Zeit befteht, als deren Apoftel in Deutſchland aber 
der Naturarzt Hahn in der Waid bei St. Gallen In der Schweiz be- 
trachtet werden muß, welder in feiner mehrmals aufgelegten Schrift: 
»Die naturgemäße Diät, die Diät der Zukunft“ (zuerſt 1859) die Lehre 
aufſtellte, daß bie Diät zur Verhütung der Krankheiten die Hauptſache fet, 
daß aber die Krankheiten meift von Überreizung bes Körpers herrühren 
md daher alle NReizmittel zu verbannen feier. Er verwirft daher ſowol 
Men Fleiſchgenuß, als alle geiftigen und aufregenden Getränfe und alle 
Gmirze, und geftattet blos Milch, Kleienbrot, Gemüſe und Früchte. 
Ein Gegenftand heftigen Streites ift daneben immer noch das von den 
Degetarionern und zahlreichen Freunden der „Naturheiltunde“ verurteilte 
Impfen. | 
Die Begetarianer haben feit den letzten Jahren in England und 
Dentihland Bereine gebildet, welche fich ziemlihen Zuwachſes erfreuen 
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und mit dem Eifer einer Sekte für ihre Grundſätze wirken. & e- 
ſcheinen auch Zeitichriften (wie Hahn's „Naturarzt“) zur Berfehtung 
verjelben und es werden Berfammlungen gehalten, bei welchen man de 
mitje-Bantfette einnimmt und mit Himbeerfaft Toafte ausbringt*). Noch 
ver Verfiherung ver Vegetarianer hat ihre Lebensweiſe ſchon bie über⸗ 
raſchendſten Erfolge in Bezug auf Fernhaltung und Heilung ver Kraul 
heiten gehabt. Sie vergefien auch nicht, als humanen Beweggrund de 
Berwerfung des Fleiſcheſſens die fünftige Verhütung des „Thiermordes 
anzuführen. 

Die Chirurgie hat fih in unſerer Zeit ungemein vervolllonmnet, 
namentlich da erft jei Ende der napoleoniihen Kriege auch die willen 
ihaftlich gebildeten Arzte fi, ihr winmeten. In Frankreich brach hierin 
namentlich Dupuytren tie Bahn, in England Aftley Cooper, in 
Deutihland Chelius, Dieffenbah u. U. ES entwidelte fi bie 
anatomische Chirurgie, welche die Anatomie zur Grundlage nimmt und 
bie Herbeiführung neuer Berlegungen durch die Operation felbft zu ver 
hüten fucht; die konſervative Chirurgie, weldhe fih bemüht, kranke Glie⸗ 
maßen zu erhalten; die von LTangenbed eingeführte Ofteoplaftit, welche 
durch Tünftliche Überpflanzung der Knochenhaut neue Knochenmaſſen bildet; 
die plaftifche Chirurgie, welche es dahin bringt, künftliche Lippen, Augen 
lider, Nafen, Arme, Beine u. ſ. w. herzuftellen. Die Humanität unferr 
Zeit erwies ſich namentlic in der Erfindung und Anwendung mer 
ftillender Mittel, deren Genuß gegen die Operation empfinbungsles 
macht. Als folhes Fam zuerft 1846 der Schwefeläther bad 
Jackſon in Bofton in Gebrauch, wurde aber feit 1847 nad) und ned 
durch das zuerft von Simpſon in Edinburg angewandte Chloroforn 
verdrängt, das fich aber gefährlicher als der Schwefeläther erwieſen hat, 
Seit 1850 wird auf Empfehlung Aran's in Paris vielfah das Elayk 
hlorär oder, nad) Mialhe in Paris, der gechlorte Chlorwa fjerftoffäther 
angewandt. Mehrere Todesfälle durch zu ftarkes Anäfthefiren haben in 
ber Anwendung biefer Mafregel immer vorfichtiger gemacht und fie je 
nad) der Natur des Patienten oder der Operationen bedeutend befchränk. 
Ein gefahrlofes Mittel der Schmerzftillung für fleinere Operationen ff 
die Auflegung von Eis oder Schnee oder einer Miſchung von Eis m 
Salz auf den kranken Theil. 

Im Face ver Geburtshülfe zeichneten ſich in der neueften Jet 
Dfiander und Boer aus, welche zwei unter einander wetteifernde 
Schulen gründeten, von welchen erftere mehr der Operation, lektere meht 
der Natur überließ. 


— — — — — 


*) Neuere Schriften von Hahn find u. A.: Herr Profeſſor Dr. Bed ia 
ber Gartenlaube (Berlin 1868); Die Ritter vom Fleiſche (Berlin 1869); De 
Begetarianiemue (Berlin 1869); Die Naturbeillehre des Hippokrates (Bere 
1870); Die Billenjefuiten od. das Sündenregifter ver Medizin (St. Gallen 1818). 
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Ein Gegenſtand tiefen und gründlichen Studiums iſt in unſerer 
Zeit die BPiychiatrie geworben. Sowol in ver Erkenntniß der wahren 
Rote der angeblichen Geifteöftanfheiten, welche in ver That nur Kranf- 
reiten des Gehirns find, als in ber Einrichtung ber Anftalten zur Pflege 
mb Heilung ſolcher Kranken wurde in verhältnigmäßig kurzer Zeit Vieles 
nd Großes geleiftet. Sie ift jedoch noch nicht am Ziele ficherer Heil- 
iethoden angelangt. Es haben ſich im Laufe ber Zeit verjchiebene 
Sufteme ausgebilvet. Eines verfelben ift 3. B. dasjenige vollftändiger 
reiheit, wie e8 in ber Irrenkolonie (nicht Irrenanftalt) zu Gheel 
: Belgien angewendet wird. Dort werben bie Kranken bei Bauern- 
milien untergebracht, denen die Heimatgemeinden für ven Kopf täglich 
ufzig Centimes bezahlen. Die meiften Kranken laufen frei im Städtchen 
rum und dienen dem Pöbel zum Spott und Hohn; fie mufiziren, 
ıgen, betteln und betrinfen ſich (!) mit dem erhaltenen Gelte. Andere 
ranke werden von den Bauern täglich zu Feldarbeiten gezwungen, was 
t Vielen körperliche Krankheiten und den Tod aus Erihöpfung herbei- 
hrt. Eine ärztliche Methode eriftirt bezüglich der Behandlung biefer 
aglücklichen niht. Während Dr. Mahir fih zu Gheel aufhielt, wurbe 
e dortige Bürgermeifter von einem volle Freiheit genießenden Wahn- 
migen durch mehr als zwanzig Mefferftiche ermordet ! 

Diefem verwerflihen Syſteme gegenüber fteht dasjenige ver Irren⸗ 
ıftalten, welhe unter ver fteten und firengen Aufficht eines Irren⸗ 
ztes ftehen, in denen aber wieber fehr verſchiedene Methoven ange- 
udet werben. Es find foldhe Anftalten in allen ciwilifirten Staaten 
tſtanden, und zwar fowol durch den Staat felbft, als durch Ärzte auf 
ten eigene Rechnung. Die erſte größere Irrenanftalt unferes Jahr⸗ 
mbert8 ift Die 1812 neu erbaute von Bethlem (Bedlam) in London, 
Ihe indefien von Hanwell, zwei deutſche Meilen von der Weltſtadt 
tfernt, an Größe und ſchöner Einrichtung übertroffen if. Berühmte 
aftalten bei Paris find Bicötre und Charenton. Die erfte deutſche An- 
kt unferes Jahrhunderts wurde 1811 im Schloſſe Sonnenftein bei 
ma eingerichtet. Als Direktoren folher Anftalten haben fich ausge: 
met: Guislain, Vorfteher der beiden großen Irrenhäufer für 
länner und Weiber zu Gent in Belgien, welcher feine Anftalten durch 
zmbherzige Brüder und Schweftern ftatt weltlicher Wärter und Wär- 
finmen beforgen läßt, Conoliy zu Hanwell in England, welcher, und 
it ihm bie meiften Irrenärzte ver neueften Zeit, im humanen Geifte 
rſelben alle Zmangsmittel verwirft, Corſellis zu Wakefield in Eng⸗ 
nd, welcher die Arbeit für das beveutendfte Heilmittel des Irrſeins 
lt, Hitch zu Glocefter, deſſen Behandlung zum Grundſatze hat, das 
wgefühl ver Kranken zu weden, Turnham zu Dork, ber auf bie 
tienten moraliſch zu wirken ſucht, Falret in Paris, veflen Methode 

geiftigen Kräfte zu wecken und zu üben beftrebt ift, u. A. Als 
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Schriftfteller über die fogenannten Geijtesfranfheiten fteht Griefinger 
voran. | 

Zu den fanitariihen Beftrebungen gehört in hoͤhem Maße an 
die in nenefter Zeit begonmene und beſonders in Gotha beförderte Be 
mwegung für Keihenverbrennung, die aber auf fo vielfeitegen wu 
unerwarteten Wiberftand ftößt, daß an ihrer Lebensfüähigkeit wertgftar | 
fr geramme Zeit noch gezweifelt werben muß. 



















Zweiter Abfchnitt. 
Der Kampf des Dienfchen mit der Natur. 


A. Gewinnung der Roöhftoffe. 


Mit Bezug auf die Entwidelung ver Landwirtſchaft im unfen 
Periode jagt Löbe: „Der Same, welder im achtzehnten Yahrhundes 
durch Schriftliche umd mündliche Lehre, durch Beiſpiel und Geſetzgebe 
ansgeftreut worden war (ſ. Bb. V. ©. 266 ff.), begann erft im wen 
zehnten Jahrhundert zu Teimen, fich gebeihlih zu entwideln und ı 
reichften Früchte zu tragen”. 

Bon großer Wichtigkeit flir die Hebimg der Landwirtſchaft war p 
vörderſt die Aufhebung der Leibeigenſchaft und die Ablöfung Di 
Grundlaſten (f. oben ©. 21). Zunächſt aber kam biefen Mafregl 
an wolthätiger Einwirkung das wiflenfchaftlihe Streben Thaer’se 
jener Nachfolger (Bd. V. ©. 268). Die Schriften dieſes Reformet 
ver Landwirtſchaft, „mit ihrer Wahrhaftigkeit, Übergengumgetraft 
anziehenden Vortragsweiſe, mit der von ihnen ansgehenben Lebentr 
für das fo jehr vernacdhläffigte Fach gewannen bald Alle für fi“. 
gilt dies bejonderd von feinen „Grundſätzen der rationellen Landwirt 
ihaft*, welche in beinahe alle europäiſchen Sprachen liberfegt wert 
fowie von feiner „Abbildung und Beichreibung der nüßlichften Ack 
räte“. Diefe und andere Werke verdankten ihre Eutftehung ber I 
möglichleit, in ber Zeit der napoleonifchen Kriege in Preußen, w 
ihn der Minifter Harbenberg gerufen, mit dem Pfluge ſich eniperk 
Thwingen, jo daß er es mit ber Feder verjuchte, durch welche er W 
auch zum fichern Führer jedes Landwirtes geworben iſt. Gelt 181 
verlegte er fi, von der preußiſchen Regirung begünftigt, bejonberd WW | 
die Schafzuht und Wollproduktion, wurde 1816 Generalintenvaut 
Stammfchäfereien in Schleftien und den Marken, und fliftete in Bei 
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en Beten zur Veredlung der Wolle und 1823 den Wollzüchterfon- 
at zu Leipzig. Er erhielt 1850 zu Leipzig und 1860 zu Berlin 
akmäler | 


Wie Thaer für Norddeutſchland, fo wirkte Hubert von Schwarz 
Ww. 1759, geft. 1844 zu Koblenz) für Süd- und Weſtdeutſchland und 
eArzt Burger für Öfterreich. Beide wetteiferten als konomen 
ie als Schriftfeller mit ihrem Vorbilde. Um alle Drei aber ſcharte 
h eine große Anzahl weiterer Beförderer wiſſenſchaftlichen Ackerbaues. 
a höheren Kreifen wurden fie namentlich unterftütt durch Friedrich 
zilhelm III. von Preußen, Wilhelm I. von Würtemberg und Erzherzog 
chann von Öfterreih. Zu den Mitteln ihres Wirkens gehörten außer 
ren Büchern namentlich die landwirtſchaftlichen Zeitihriften, unter welchen 
d jehe beſonders auszeichneten, welche Thaer felbft von 1799 bis 1823 
ter verſchiedenen Titeln herausgab. 

Die erfte Lanpwirtfchaftliche Lehranftalt des Jahrhunderts gründete 
ker 1802 zu Zelle, an beren Stelle feit 1806 jene zu Möglin trat, 
hin er damals überſiedelte, welche zwar 1820 mit der Univerſität 
klin verbunden wurde, aber immer noch fortbefteht. Baiern erhielt 
e landwirtſchaftliche Schule 1803 auf dem Staatsgute Weihenftephen, 
> fie, nachdem fie 1822 bis 1852 nad Schleigheim verlegt war, aber- 
ils blüht. Im Würteinberg entitand 1818 die Anftalt zu Hohenheim, 
Naſſau gleichzeitig jene zu Idſtein, welche 1834 nad Hofgeisberg 
m, in Thüringen 1826 die zu Jena, in Sachſen 1829 Siejenige 
chweitzer's zu Tharand, in Pommern 1835 die zu Elvena (eingegangen 
377). Mehrere andere Anftalten folgten in ven vierziger Jahren, 
348 jene zu Poppelsporf bei Bonn, und zugleich wurden an beinähe 
len dentſchen Univerfitäten Lehrſtühle der Landwirtſchaft errichtet. Auch 
e Landwirte mit beſcheideneren Anſprüchen wurden Ackerbauſchulen ge- 
Iindet, deren Preußen 1853 bereits achtzehn beſaß, und andere deutſche 
tanten ebenfalls mehrere. Auch entitanden Spezialjchulen für einzelne 
it der Landwirtſchaft in Verbindung ftehenne Erwerbszweige, wie für 
a Wieſen⸗, Garten⸗, Seiven-, Flachs- und Nebbau, ven Hufbeſchlag, 

w 


Mit ven landwirtſchaftlichen Schulen wetteiferten die landwirt⸗ 
jaftlichen Bereine, und zwar ſowol ſolche gebildeter Landwirte als 
auernvereine. Dieſelben ſind in den deutſchen Ländern ſeit den dreißiger 
thren vom Staate unter ſeinen Schutz genommen, organiſirt und ihnen 
we Oberbehörde gegeben worden (in Preußen 1843 das Landesökonomie⸗ 
illegium), welche unter dem Miniſter der Landwirtſchaft fteht. Diele 
meine gründeten Bibliotheken, Leſezirkel, Modellſammlungen, gaben 
Wa zu vielfachen Anregungen unter ihren Mitgliedern, veröffentlichten 
we Verhandlungen, veranftalteten Ausftellungen von Maſchinen, Pro- 
ten, Thieren u. ſ. w., legten Verſuchsfelder, Ackerbauſchulen, Ader- 
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Sorgfalt wurden verwendet auf die Kenntniß der Raſſen und die Ber- 
Yung der Pferde, des Rindviehs, der Schafe (beſonders der Merinos) 
uw der Schweine, — dann auch des Hausgeflügels, bejonvers der in 
nenerer Zeit durch Einführung und Kreuzung beveutend vermehrten 
Sähnerarten, der Zauben und der befannteren Schwimmoögel (Gänfe 
web Enten), wohin auch die Errichtung künſtlicher Brütapparate gehört, 
— ferner die Bienenzuht, um welche fi Niemand fo jehr vervient 
machte, wie ver Pfarrer Daierzon, geb. 1811 zu Lobkowitz in Schlefien, 
Wer Urheber der gegenwärtigen Kenntniß dieſes Zweiges, und bie Fünft- 
Ge Fiſchzucht, in Deutichland eingeführt durch Stephan Jacobi 
(1711— 17834), deſſen Ideen aber erft feit 1828 ver Vergefienheit ent- 
gegen wurden. 

Die nenefte Zeit hat der Landwirtſchaft befonvers neue Theorien 
Über den Dünger gebradht, voran die Lehre won der „SKraftkultur”, 
& 5. der Erzeugung der größtmöglichen Menge organifcher Subftanz 
buch Pflanzen und Thiere mit allen Hilfsmitteln der Natur und Kunft. 
Dazu gehört auch vie Fabrikation fünftlicher Dinger und bie Anwendung 
Des zuerfi 1801 buch Humboldt aus Amerika gebrachten, jeit 1840 in 

land und fpäter in anderen Ländern Europa’s eingeführten Bogel- 
oder Guano. 

Mit der Landwirtſchaft unferer Zeit gebt die Forftwirtfhaft 
and in Band. Die Errichtung forftwifienfchaftlicher Lehranſtalten nahm 
en Fortgang. Die Alademie zu Aſchaffenburg wurde 1807 errichtet, 

fe von Cotta zu Zillbach gegründete 1811 nach Tharand verlegt; in 
Merreich entſtand eine ſolche 1813 zu Mariabrunn bei Wien, 1816 
za Fulda, 1818 in Stuttgart, 1821 an der Univerfitit Berlin und 
ih an der Bergſchule zu Klausthal, 1825 forftliche Lehrſtühle zu 













eßen, 1830 die Anſtalt zu Neuſtadt-Eberswalde, 1832 eine Forft- 
am Polytechnilum zu Karlsruhe, 1855 an demjenigen zu Zürich. 
Begleich wurden ausgebilvet: bie Sorfimathematif, die Forft- 
somit und die Forſtzoologie. Auch die Forfiwirte haben 
seine geftiftet und Berfammlungen gehalten, regelmäßige ſüddeutſche 
1839. Wie in der Land», fo wurde auch in der Forſtwirtſchaft 
nerdings viel über bie Kraft des Bodens und über bie Bedingungen 
ner Ertragsfähigkeit geforicht und daran kulturhiſtoriſche Betrachtungen 
Mnäpft, binfichtlich deren wir auf den Schluß von Fraas, Geſchichte 
* Landbau⸗ und Forſtwiſſenſchaft, verweiſen. 
*Mit der Land⸗ und Forſtwirtſchaft in engem Zuſammenhange ſteht 
—2 weiterer Zweig der Landeskultur, welcher freilich nur in bef chränkter 
Weographifcher Ausdehnung Anwendung finden Tann und dem erſt in 
Zeit wiflenichaftliche Aufmerkſamkeit geſchenkt worden iſt. Wir 
bie Alpenwirtfhaft, d. h. die Pflege der in der Regel 
Nuigſtens zwölfhundert Meter über dem Meeresipiegel gelegenen Gras- 
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weiden mit ihren Fräftigen Kräutern, welche den Sommer über zur Ges 
nährung bes Alpenviches dienen und zwar namentlich des Rindviehes 
der Biegen und der Schafe, wie auch zur Bereitung von Butter und 
Käſe. Der Natur der Sache gemäß hat man fi) mit biefem Tee 
vorzüglich in der Schweiz beichäftigt, beſonders nach der durch Friede 
ch Tſchudi's verdienſtvolles „Thierleben ver Alpenwelt (1850)% 
gegebenen Anregung. ' 

Mit der Forſt⸗ und der Alpenwirtihaft zugleich nahe verwandt i 
die Jagd und mit diefer die Fiſcherei. Beine, deren Verrichtm 
in der Tödtung von Thieren zum Zwecke menjchlicher Nahrung ober | 
induftriellen Benutzung thierifcher Stoffe oder enblich ber- yite 
ſchädlicher Thiere beſteht, — womit die Theilnehmer leider * eine K 
ſonderbaren Bergnügens verbinden, und zwar dies gerabe in bem „civi 
firteften* Gegenden, — werben auch in unferer Zeit immer. wi fen 
betrieben, bieten jedoch, da fie es nicht verleugnen können, ans eine 
Zeit zu ftammen, in welder e8 nod).feine wahre Kultur. gab, im Welt 
lihen feinen Anlaß zum Fortichritte und können daher auch im be 
Rulturgefchichte nicht weiter berüdfichtigt werben. Doch gehört e& zu be 
Fortjhritten in der Humanität, daß viele Regirungen es ſich angele 
fein laflen, die Thiere gegen Ausrottung durch Gefete zu ſchützen, w 
bie Jagd und Filcherei in heilfamer Weiſe beichränten. 

Anders verhält e8 fih mit ber legten. von uns zu. ermühnent 
Art der Gewinnung von Robftoffen, vem Bergbaue, deſſen Prodn 
von der beveutendften Einwirkung auf die Kultur der Menſchen * 

Die einfachſte Art des Eindringens in das Innere dev Chris 
um daraus Nuten zu ziehen, ift die Bohrung von Brunnen, 
den eigentlichen Trinkwaſſerbrunnen gehören hierher- bie zu Hei 
zum Trinken und Baden dienenden Mineralguellen. Mierkuärtig 
Beifpiele durch Bohren nutbar gemachter folder fine im: unſerer 
der Soolſprudel zu Nauheim, 554 Fuß tief und: 50 Fuß hoch fpringe 
der Riefenfprudel zu Kiffingen, 2001 Fuß tief, und 90 uf: | 
ipringend. Zur Gewinnung von Trinkwafler in quellenarmen Gege 
werben die artefifhen Brummen gegraben. Einer dex bebeutent 
ſolchen ift derjenige zu Paſſy bei Paris, melder 1854. durch ven d 
Ingenieur Kind begonnen und 1861 beenbet wurde, 1870, * i 
iſt, 600.000 Kubikfuß Waſſer liefert und über eine Millien 8 
koſtete. 

Unter den Werfen des eigentlichen Bergbaues haben, dem zwe 
bafteften Wert für die Kultur die auf eple Metalle —— 
auch bie Notwendigkeit eines allgemeinen Tauſchmittels richt: zu; 1 
and ebenjowenig, daß hierzu Gold und: Silber: die paflenhfien € 
find, jo ift doch ebenfo wahr, daß dieſe Metalle in Folge deß Dis 
ber die Menſchen nad ihrem Beſitze ergreift, eine lange: teaurige R 
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fo bei Zwickau im Sachſen, bei Duttweiler in ver Pfalz u. ſ. w. Wi 
bie Kohlen als Brennftoff, jo find die ebenfalls innerer Erdhitze ent 
ſpringenden Erd⸗ oder Steindl- (Petroleum-) Duellen als Leuchtſtoff in 
unferer Zeit bedeutend geworben. Die reichhaltigften Tiefert ſeit 186 
Pennſilvanien und überhaupt ein von Kanada bis nad) Texas reichende 
Landſtrich. 

Die dritte Stelle neben dem Eiſen und der Kohle nimmt unter den 
nüglihen Mineralien da8 Salz em, das fowol aus Salzbergwerken, 
als aus dem Meere gewonnen wird. Erſtere find beſonders zahlreich in 
England, in Deutichland an der Saale und in ven öfterreichiichen Alpen- 
(ändern; die größten aber befttt Galizien (Bochnia und Wieliczka). Im 
Jahre 1860 produzirte die Schweiz eine halbe, der deutiche Zollvereir 
51/, Million, Öfterreih über 6, Frankreich 8, Italien 5, Portugal mb | 
Spanien 11, England 9, Rußland 8 Millionen Zentner Sal; aus de 
und Meer. 

















B. Baumefen*). 


Noch nicht in die geheiligten Hallen der Tempel treten wir him, 
in welchen ver höchſten Schönheit Richtmaß den Entſcheid abgibt u 
Säule fih an Säule zu idealen Zweden reiht, fondern erft im M 
praftifcher Verrichtung dienenden Räume des täglichen Lebens. | 

Die Ausbildung der Kriegsfunft in den Kämpfen ver Revolatt 
und des Imperators hatte zunächft zur Folge, daß man einfah, wie w 
nüß es fortan war, jede Stabt als Feſtung zu betrachten und als fell 
in Stand zu erhalten. Die alten morjhen Mauern und fumpf 
Gräben konnten vor den Bomben und Granaten nicht mehr beftehen, # 
jo beſchränkte man fih fortan auf wenige, in ftrategifcher Bezie 
günftig gelegene und nad allen Regeln ber Fortifikation forgfälig a 
richtete Yeftungen, warf die Mauern der übrigen Städte in die Gb 
hinein, füllte diefe vollends aus und fchuf fie zu fchattigen Spagiergl gr 
um. Die von den Städten ausgehenden Straßen wurben mit fette 
gebenven Alleen bepflanzt, und zwiſchen ihnen dehnten ſich in fortwaͤhr 
dem Wachstum Vorſtädte aus, die oft die innere Stadt weit Akt 
flügelten und fie an Wohnlichteit und am Genuſſe von Luft und Acht 
hohem Maße übertreffen. 

Zu gleicher Zeit hatte aber auch die Bevölkerung bedentend p: 
genommen, und bies bewirkte ein ftufenweifes Aufgeben der mittelaik® 


*) Für dieſe und bie folgende Unterabtheilung ift unfere Sanp 
Das neue Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induftrieen. 6 en 
und Berlin (O. Spamer) 1864—67. 
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lichen Einrichtung, daß ein Jeder in feinem eigenen Haufe wohnte, fo 
daß damals Paläſte und Hütten bumt untereinander gewürfelt waren. 
Die meiften Leute, namentlich die, welche ihren Wohnſitz wechjelten und 
nicht mehr in ihrer Heimat wohnten, fanden es entweder aus Bequemlich⸗ 
keit over in Folge ihrer Bermögensverhältniffe zweckmäßiger, ſich einzu- 
mieten, als eigene Häufer zu kaufen. So wurde das Vermieten von 
Hufen, von einzelnen Stockwerken, und, in Bezug auf Unverheiratete, 
ven einzelnen Zimmern, zu einem Erwerbszweige, ja zu einer Spekulation. 
Die Hausbeſitzer, welche daran Geihmad fanden, erhöhten ihre Häufer 
m Stockwerle und vermieteten dieſelben an einzelne Familien, ober fie 
banten, was bejonders in jüngfter Zeit in Aufnahme gelommen, einzig 
pam Zwecke der Vermietung, bejondere Häujer von beveutendem Umfange, 
fgenaunte Wohnungskaſernen, in welden ver Platz fo ausgenutzt ift, 
daß die alten Iuftigen Hausfluren ganz verjchwinden und man in ven 
gen Gängen und VBorplägen fih kaum gehörig regen und wenden fan. 
Die Gemütlichkeit des eigenen Herdes und ber freien Bewegung im 
Haufe hört damit auf. Der Verkehr ift zugleich fo lebhaft und unruhig 
geworben, daß beftändiger Wechfel der Wohnungen ftattfindet, oft bei den 
geringfügigften VBeranlaffungen, vie breiten, hochbepackten Möbelmagen 
an den Duartaltagen in beitändiger Fahrt begriffen find, und daß wir 
Die, welche über, neben und ımter uns wohnen, oft nicht einmal dem 
Namen nad fennen. So entftehen fürmliche Hausberge, deren Erfteigung 
Anftrengung koftet; venn der Handel und Verkehr bemächtigen fi) ver 
‚Hänfer von unten ber und drängen die Wohnungen immer weiter hinauf. 
Die Erdgeſchoſſe werden in den Städten und Vorſtädten immer aus- 
Iliehlicher von Läden und Werkftätten eingenommen. Die erften Stod- 
‘werke, oder, wo nach neuerer Einrichtung fogenannte Entrefols beitehen, 
auch diefe, dienen, wenn die Häufer nicht von vornehmen Herrichaften 
bewohnt werden, fehr oft den Comptoirs, Banken und anderen Gelt- 
inſtituten, oder überhaupt den Berufen, welche viele Beſuche empfangen, 
Wie Advokaten, Ärzte u. f. w. 
Die Anhäufıng der Wohnungen und ihre fpefulative Ausnußung 
 indeffen von fo geſundheitwidrigen Folgen und wirede bereits fo läftig 
Befunden, daß in verjchiedenen Kreifen man dieſem Übelftande zu ent- 
Sehen firebte. Die Reichen, deren Mittel dies geftatten, bauten fi) im 
Freien, in der Nähe der Städte, Villen und Gärten mit parkartigen An- 
Ingen. Für bie Jugend, welcher das Zufammenpferchen in ven Woh- 
Anngsfafernen am jchäplichften fein muß, errichtete man große und 
geräumige Schulhäufer mit Höfen, weiten Vorplägen innerhalb des Ge- 
des, breiten Zreppen, hoben, fenfterreihen Zimmern. Für bie 
Arbeiter entftanden nach manigfachen Syftemen eigene Quartiere mit bald 
größeren, mehrere Wohnungen in angemefjener Eintheilung, bald Flei- 
zeren, nur eine Wohnung enthaltenden Häuſern. 
| Henne⸗Am Rhyn, Allg. Rulturgefhichte. VL. DIN 
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Mörtel vermiſcht werben, ben man in die Fundamentgrube b 
hart werben läßt. Mauern, Säulen, ja ganze Gewölbe gießt 
gefnetetem und gebranntem Straßenftaub. Statt des 9 
verwendet man vielfach Eifen, befonders zu Säulen und Ball 
ganze Häufer find ſchon aus Eifen verfertigt worden, haben 

im Sommer als zu heiß, im Winter als zu kalt und als « 
Anziehungsobjett des Blitzes erwielen. Ber der Bedachun 
die Stelle ver Ziegel vielfady Schiefer- und Kupferplatten, Zint, 
die unzuverläjfige Dachpappe, ber jogenannte Holzcement, 

Guttapercha, Asphalt u. ſ. w. getreten. 

Das Innere der Häufer hat, felbft in Mietwohnungen 
Bemittelte, fehr an Comfort und jelbft Kurus zugenommen. Di 
werben mit geſchmackvollem Getäfel oder Tapeten befleivet, | 
mit bunten Arabesfen und Blumen bemalt, die Ofen in geſe 
Tormen gebracht, die enter mit ſtets größeren Glasſcheiben 
der Boden mit Parket belegt. Die Eimichtung der Ofen und 
wird immer komplizirter und funftreiher. Noch weiter tr 
Comfort und Luxus bemitteltere Hausbefiger und Mieter mit tk 
rate. Die Tiſchlerei wird zur fürmlichen Kunft, die Möbe 
Verzierungen von großer Ausbildung, es werben Regeln uni 
in Bezug auf die Auswahl und Stellung der Möbel ausged 
wo ed der Kaum erlaubt, werden gegofjene Bronze- und geichn 
figuren, Statuen, Büften und allerlei Nippſachen aufgeftellt, 
und Kupferftihe aufgehängt, prachtvolle Teppiche auf Boden ı 
geihmadvoll und elegant gebundene Bücher auf die Tifche gele 
zierlichen Geſtellen geordnet. So werden auch bie Betten w 
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Geftaltung berjelben zur dringenden Forderung geworben und a 
Orten beveutend gepflegt und vervolllommmet find. Dazu gehören no 
die Inftanphaltung der Straßen und Pläte, die Verhinderung un 
räumung zu enger und unbequemer Durchgänge, zweckmäßige Pfl 
die Gasbeleuchtung mit all ihrem Zubehör, richtige Platzwahl und 
Zufahrt für die Bahnhöfe, Verhinderung der ungejunden Aust 
von Fabriken u. vergl. in der Nähe der Wohnungen, ber Ge— 
entſprechende Anlage der Frievhöfe, Anbringung allen Unrat 
entführenver Kloaken unter ver Erbe, Leitung von Trink- und Wal 
in die Häufer u. ſ. w. 

So wichtig diefe Mafregeln alle find, jo ftehen fie doch an 
lichkeit hinter dem Imbegriffe derjenigen zurüd, welche vie Häu 
Städte gegen das Umfichgreifen und die Verheerungen des t 
ſchädlichſten Elementes zu jchligen beftimmt find; wir meinen bie 7 
polizei und das Löſch- und Rettungswefen bei Yeuerst 
Die erftere forgt vor, daß die Gebäude aus möglichft wenig feuerfa 
Stoffen errichtet, daß ſolche, in welchen mit euer arbeitenve | 
arbeiten, möglidjft weit von anderen entfernt oder doch feuerfeft eir 
werben, daß Waſſerbehälter zum Löfchen zwedmäßig vertheilt find 
Bepürfni des Pöfchens und des Nettens von Menihen und 9 
hat die Feuerwehren erzeugt, welche, militärifc, organifirt und um! 
in neuefter Zeit eine große Verbreitung gewonnen haben. Di 
befannte Feuerwehr, die von Paris, welche vom Jahre 1716 
erhielt 1811 durch Napoleon I. ihre neuefte Geftal. In De 
ift die befteingerichtete vie von Berlin, welche 1851 vefinitiveg Leber 
Es gibt ihrer jet in jeder Stadt Deutichlands und der Schn 
jelbft in vielen Dörfern. 

Eine unbegreiffihe und für die Kultur der Zeit, namentl 
für England bezeichnende Erſcheinung war bis wor furzer Zeit I 
ftand, daß aller Schmug und Unrat der größten Stadt des ( 
durch forgfältig angelegte Kloaken in bie Themſe geleitet wur! 
welcher zu gleicher Zeit die fonft jo reinlihen Gentlemen und % 
das Waſſer bezogen, mit dem ihre Speijen gefocht wurden. in 
englifher Sorgfalt für die öffentlihe Geſundheit ift auch vie I 
mit Koblenftaub gefchwängerte und durch allerlei Yabriken ı 
Atmoſphäre Londons. Erſt neueftens ift eine Kloakenleitung d 
ſtadt in Angriff genommen worden, welche die Themfe unbehelli 
ob auch gegen ven entſetzlichen Kohlenftaub eingejchritten wir 
welchem feine Leibwäſche und feine Runge ficher ift, wiſſen bie 
Ein Mufter zwedmäßiger VBerforgung einer großen Stabt mi 
Trinkwaſſer ift der zehn deutſche Meilen Iange, Berge durch 
und Thäler auf koloſſalen Bogen überjchreitende Croton⸗Aqui 
New- York. Im unferen Tagen haben dieſe wichtigen. Fra 
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Reinigung und Waſſerverſorgung unſerer Großſtädte eine immer 
ingehendere Erwägung und vielerlei Löfungsverfuche gefunden. 

Die Städte und Dörfer verbindenden Land- und Heerftraßen 
(m Deutſchland noch immer mit dem entbehrlichen franzöfiihen Worte 
Chauſſeen bezeichnet), welche noch am Anfang unferes Sahrhunderts fid 
mat in einem traurigen Zuftande befanden, erfuhren eine weſentliche 
Berbeflerung durch den amerikaniſchen Imgeniem Iohn London Mac- 
Adam (1755— 1836). Seine Methode, das fogenannte Macadamiſiren, 
befteht im MWefentlichen aus ver Belegung der Straßen mit verfchievenen 
Shichten von Steinſtücken, welche feft gewalzt und mit Kies bevedft werben, 


vonach die Straße eine fanfte Wölbung erhält, von ver das Waſſer 


md beiden Seiten in Gräben ablaufen Tann. An ſtark bemusten 
Ötteßen werden auch zu beiden Seiten Fußfteige angelegt, in der Nähe. 
der Stäbte Bäume gepflanzt. Die neueren Heeritraßen werben, im 
Gegenfage zu den älteren, welche man noch im legten Jahrhundert der 
Rähe nach Über die fteilften Höhen führte, mit nur ſchwacher Steigung 
höhftens vrei Prozent) angelegt. Man fucht dabei Höhen möglichft zur 
umgehen; ift Dies jedoch nicht möglich, 3. B. wo hohe Gebirge bie 
Linder trennen, fo überfteigt man Ießtere in Zidzad- und Schlangen- 
Inien, mit Tunnels und Galerien, jhütt die Bahn durch Dächer gegen 
Aminen und läßt im Winter den Schnee regelmäßig und fjorgfältig 
ah Maflen dazu angeftellter Leute entfernen. Seit ben zwanziger 
dahren unferes Jahrhunderts wurden auf dieſe Weife die Alpen mehr- 
ſach dich Straßen überfchritten, nachbem Napoleon I. 1802 bi8 1805 
mit der Mont-Cenis- und 1808 bis 1814 mit der Simplon-Straße 
borangegangen war. So bauten fehweizeriiche Kantone die Gotthard⸗, 

erreih Die Splügen- und GStilfserioh-, Sardinien die Bernharbin- 
Straße. Im neuefter Zeit hat namentlich Graublinden mit eivgenöfftfcher 
Hilfe ſtaunenswerte Alpenftraßen ausgeführt. Im Kaukaſus hat 
Aland Ähnliches geleiftet. Diefe Bergftraßen find auch in ver Regel 
zit Brücken verfehen, deren Kühnheit Bewunderung erregt, wie jene in 
der Biamala, die Teufelsbrüde in Uri u. a. Zugleich mit ven Straßen 
hat fih au das Fahrpoſtweſen vervolllommnet. Im Iahre 1824 
fbrte der preußiſche Generalpoftmeifter von Nagler das englifche 
Gänellpoftweien in Deutichland ein und ermäßigte dadurch z. B. bie 
Fahrt von Magdeburg nach Berlin, welche vorher zwei Tage und eine 
Kacht gedauert, auf fünfzehn Stunden (jest bedarf die Eiſenbahn 
km vier!). Die 1840 durch den englifchen Oberpoftmeifter Rowland 
HILL eingeführten Briefmarken wurden durch ihre Verbreitung über 
die ganze civilifirte Erde gewiflermaßen die Vorläuferinnen des 1875, 
vorzüglich anf Betrieb des deutſchen Generalpoftmeiftere Stephan, 
in Bern gegründeten Weltpoftvereins mit feinen äußerft billigen 
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| Das in neneſter Zeit vorwiegende Verkehrsmittel zu Lande, 
bewegende Kraft uns ſchon früher (Bd. V. S. 278 f.) beſchäftigt 
wieder beſchäftigen wird, die Eifenbahn, hat feine Vorgänger i 
Steingeleifen des grauen Altertums und in den Holzbahnen der Berg 
welche 1676 aus Deutfchland nach England gebracht und dort 
durch eiferne erjeßt wurden. Der Urheber ber legtern Erfindung 
‚ Eifenwerk-Theilnehmer Reynolds, rief 1773 bis 1779 auch di 
eiferne Brüde in’s Leben. Auf den nennen Eifenbahnen wurben bie 
durch Pferde weit leichter fortbewegt, als auf gewöhnlichen Wegen. 
leßteren arbeiteten 1825 die erften Lokomotiven, bewährten fich aber 
und erft Georg Stephenfon (1781—1848) wies ihnen ihre ı 
Heimat auf den Eifenbahnen an, was zuerft 1821 auf der Kohle 
‚von Stodton nad) Darlingten und zur Beförderung von Perjonen 
auf der Bahn von Kiverpool nah Mancheſter ftattfand. Er w 
ver alle fih dem Eifenbahnbau entgegenthürmenven Schwierigkeiten 
wand, indem er namentlih das Mittel fand, Sümpfe auf eir 
denſelben angebrachten feiten Grunde mit Eifenbahnen zu durchſch 
In Deutihland verſchaffte Friedrich Lift (1789 — 1846) den 
bahnen Eingang, indem er für das Unternehmen der Bahr 
Leipzig nad Dresden wirkte. Nun folgten ſich die verſchiedene 
vollfommnungen des Eiſenbahnbaues, die Einjchnitte, die Tunne 
Dämme, die Durchkreuzungen, bie Überbrüdungen der Eifenbahnen 
Straßen und umgekehrt. Die meiſte Schwierigkeit boten die Tı 
dar, weldhe in dem einft berühmten, jet aber verjchollenen 
unter der Themſe in London ein Vorbild hatten. Iſambert DB: 
hatte dies Wunderwerk mit beifpiellofer Ausdauer, Waſſereinbrüche 
Saserplofionen trogend, in der Zeit von 1825 bis 1841 vol 
doch hat es fich in Hinficht feines praftifchen Nugens nicht bewährt. ; 
merfwürbigften Eifenbahn-Tunneln gehören der durd den Hauenſt 
Juragebirge ver Schweiz, welcher 1857 fo viel Menfchenleben fo 
und ‚die beiven mit ihm woetteifernven bei Chauxdefonds, mehrere 
in Sachſen und in der Rheinprovinz, die Tunnel ver fühnen Senm 
und ber eben fo kühnen Bremmerbahn, namentlich aber ver Niefen 
durch den Montcenis, welder, als ächt internationales Werl 
dem Deutihen Sammiller, dem Franzofen Grandis und dem Si 
Grattoni, mittels zufammengepreßter Luft gebohrt, 1858 begonne 
1871 vollendet wurde und in der Länge von 12 Kilometer von 
bonneccta in Piemont nad Modane in Savoien führt. Die 
jchritt in 24 Stunden je um 3 bis 41/, Fuß vor. Noch groß 
wird, wenn das Schiefjal es erlaubt, der Tunnel ver projeltirten Bahr 
den Gotthard von Göfchenen. nah Airolo, faft 15 Kilometer 
Mit den Bergtunneln wetteifern diejenigen, welche in Tiefen bis 

Fuß unter den Straßen Londons dahin führen und von Bah 
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bei. Gasbeleuchtung befahren werden. Site wurden 1863 eröffnet. Weit 
etaunliher aber würde, im Falle der Ausführung, der geplante Eifen- 
bahntunnel unter dem Meere von Calais nad Dover fein. Merkwürdige 
Eiſenbahnbauten find auch vie [hiefen Ebenen, auf welhen bie 
bahnzüge mittels oben ſtehender Dampfmafchinen die Höhe hinauf ge 
ogen werben, deren es in Sachſen und Belgien und bei Wien gibt. ine 
sh wichtige Eifenbahnftrede ift jene über die Randenge von Panama, 
as koloſſalſte Eiſenbahnwerk ver Neuzeit aber die 1870 vollendete 
zacifie-Bahn, welche den Kontinent Norbamerifa’3 mit feinen end- 
ſen und menjchenleeren Prairien durchfchneidet und das Feljengebirge in 
mer Höhe von mehr als. fiehentaufend Fuß überſteigt. Ein neuer Yort- 
hit glänzt in dem Syſteme Yell, welches mitteld einer zwijchen ben 
eiden Schienen angebrachten gezackten Schiene und eines Darin eingreifenven 
Ines bisher für unüberwindlich gehaltene Steigungen befiegte und ſich, 
ie auf dem Mount Waſhington in Nordamerifa und 1867 bis 1871 
af der Mont-Cenis-Straße, jo jetzt auf den Rigi-Bahnen in der Schweiz 
ı bewähren ſcheint. In den größeren Städten haben feit neuefter Zeit 
e Pferde bahnen einen großartigen Aufſchwung genommen. 

Manigfaltig ſind die Arten, auf welche die Eiſenbahnen Gewäſſer 
nd andere Vertiefungen uüberſchreiten. In Amerika vollbringen ſie den 
bergang von Sümpfen mittels eingerammter Pfähle. Über Thäler und 
Üffe werben fie mittels hölzerner, ſteinerner und eiſerner Viadukte 
führt, welche. oft wundervolle Werke find. Dahin gehört z. B. ber 
loſſale Göltzſchthalviadukt von vier Stockwerken ſteinerner Bogen in 
achſen, die Viadukte der Semmeringbahn, die Lagunenbrücke bei Venedig 
841 bis 1846 erbaut). Die Kettenbrücken, deren erfte beveutenbere 
hne Eifenbahn) 1826 über die Meerenge von Menti in England, und 
334 zu Freiburg in der Schweiz errichtet wurben, find wegen ber heftigen 
tſchütterung, am ber fie leiven, nicht mehr beliebt. An ihre Stelle 
sten die Tunnel» oder Röhrenbrüden, wie z. B. Stephenfons gleid- 
tig begonnene Werke: die Britannia-Brüde über bie Menai-Enge (1850) 
& die über den Conway⸗ Fluß (1848 vollendet), und die Gitter— 
rücken, unter denen fich jene von Bube fiber die Weichjel bei Dirſchau 
851 bis 1857 gebaut, 1652 Fuß lang) auszeichnet. Noch großartiger 
d bie Victoria-Brüde über den Lorenzo-Strom, 9144 Fuß lang, unb 
Ketten⸗ und Gitterbrücke über den Niagara-Fall. 

Auch im md am Waſſer hat der Menſch ſeine Fertigkeit im 
men geübt. Es geſchieht dies theils durch Damme und Deiche (in 
' Schweiz Wuhren) gegen den Einbruch des Meeres oder der Ströme, 
18 durch Kanäle, welche verſchiedene Ströme oder Meere mit- 
mder verbinden. Unter lebteren find die bedeutendſten unjerer. Periode: 
Caledoniſche Kanal, welher 1822 vollendet wurde, 12,8 geo⸗ 
pbifche Meilen lang ift und Nordſchottland durchſchneidet, ver Ludwig $- 
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kanal, auf Anordnung Ludwigs I. von Baiern 1836 bis 1845 av 
der Donau (Kelheim) in ven Main (Bamberg) geführt und 231/, Me 
lang, vor Allen aber ver Kanal durch die Landenge von Suez, & 
Wunderwerk unjerer Zeit. Die Konzeffion des letztern erhielt, nachde 
fi der Irrtum aufgellärt, als ob das vote Meer bei Suez höher ftän 
ald das Mittelmeer bei Pelufium, 1854 Ferdinand von Leſſeps vo 
Paſcha Said in Ägypten. Der Kanal, welcher 211/, Meile lang‘ 
und durch einen Süßwaſſer⸗ und zwei Salzen führt, wurbe 1870 vo 
endet und eröffnet. Zu feinem Ergebniß haben bis jegt die zahlreich 
Projekte eines Kanals duch eine der gebirgigen Landengen Mittelamerib 
(Tehuantepef, Nicaragua oder Panama) geführt. 


C. Induſtrie und Bednik. 


Großen Auffhwung hat in unferer Zeit die Verarbeitung I 
Metalle genommen, welde aus der Hand des Bergmanns zu jem 
Zwede in die ver Hüttenarbeiter übergehen und hier eine Men 
der verichiedenften Stadien durchmachen, von der Scheidebanf vurd ! 
Troden- und Naßpochwerke auf die Stoßherbe, in die Wäſche und ind 

Schmelöfen. Koloffal haben fih die Hochöfen zur Eifenbenrbeitung en 
widelt, namentlich die mit den engliichen Eiſenwerken wetteifernden Lam 
und Königshütte in Schleſien, die Marienhütte in Sachſen, viele im Nike 
lande u. f.w. Eine wejentliche Berbefjerung in ver Stahlbereitus 
ift die 1856 von Jakob in Wien vorgenommene Anwendung bed Bel 
tamerzed und neuerlich die Benugung ftidftoffhaltiger Körper zu demſele 
Zwede. In der Gußſtahlfabrikation hat ſich Friedrich Krupp in Cr 
einen Namen erworben, indem er am Anfange ver fünfziger Jahre d 
neues Verfahren zur Produktion ungeheuer großer Yabrifate erfand, kein 
vorzugsweiſe zu den kulturwidrigen Zwecken des Maſſenmordes im Krich 
wie ſeine Geſchützrohre zeigen, die er von fünfundvierzig Zentnen i 
zwölf Jahren auf das zehnfache Gewicht brachte. Eine neue Art M 
Stahlbereitung bat in letter Zeit der öfterreichiiche Artillerichaupteus 
Uchatius erfunden. Eine vermehrte Anwendung hat dem Cijm N 
Eifenbahnbau verliehen, und die Fabrikation von Schienen und Lokomoiie 
hat große Auspehnung erfahren. Im Jahre 1861 befafen vie beuit 
und öfterreichiichen Eifenbahnen 4051 Lokomotiven, von denen 3308 | 
Deutſchland jelbft verfertigt waren. Auch auf der See hat das e 
in unſrer Zeit einen entjchievenen Sieg über das Holz errungen, = 
bie aus ihm gebauten Schiffe feierten ihren Triumpf in dem Ungehe 
Great⸗Eaſtern. 

Unter den übrigen Metallen hat vie neueſte Zeit neue Legirum 
in’8 Leben gerufen, fo 3. B. vom Zinf das Argentan, mehrere v 
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Ladmium mit Blei, Zinn und Silber. Eine Fabrik für Weißkupfer⸗ 
oder Nenfilderwanren errichteten 1824 die Gebrüder Henninger in Berlin. 
Die Berwendung der Bronze zu Gloden, Geſchützen und Statuen hat 
eine immer größere Auspehnung und Kunftfertigleit gewonnen. Einer 
ver Tolofialften Güſſe ift die Statue der Bavaria bei Münden, nad 
Echwanthalers Entwurf von Stiglmayer gefertigt (1842 begommen). 
Andere großartige Werke find Rietſchels Goethe - Schillergruppe in 
Beimar und Lutherventmal in Worms. Auch die Verarbeitung aller 
Ührigen Metalle hat fich bedeutender Entwidelung zu erfreuen. Großes 
Aufſehen erregte es, als Deville in Paris, geftütt auf Wöhlers Vorgang, 
das Aluminium in größeren Mengen aus der Thonerde barftellte; aber 
fin Nugen hat ſich als fehr gering herausgeftellt; nur in der Legirung 
mit Kupfer ſcheint es eine Zukunft zu haben. 

An der Spite der Porzellanfabriten haben fih Meißen 
md Sövres erhalten. Die BVerfertigung von Gegenftänden m Majolika 
md Fayence dauert vorzugäweife in Wedgwood's Schöpfung, Etruria 
in England, fort (f. oben Br. V. ©. 273), woher eine prachtvolle 
46 Fuß hohe Fontaine an der Londoner Ausftellung von 1864 Aufſehen 
erregte. Neben anderen bedeutenden Vervollkommnungen der Glas— 
fabrikation in unjerer Zeit, . wozu namentlich das kunſtvolle Glas⸗ 
(hleifen gehört, wurde 1818 durch Oberbergrat Fuchs in München das 
fgenannte Wafferglas zuerft bereitet umd 1825 öffentlich befannt 
gemacht. 

Unſere Zeit iſt aber nicht nur an nützlichen, ſondern auch an verderb⸗ 
Üben Erfindungen reich. Nachdem ſchon die franzöſiſchen Chemiker 
Vraconnot 1833 und Pelouze 1838 verſucht, das Schießpulver durch 
Manzenftoffe zır erſetzen, erfanden Schönbein in Baſel und Böttger in 
Fraukfurt am Main 1846 gleichzeitig die Schießbaumwolle. Sie 
bat fih jedoch, ungeachtet manigfacher Verſuche, keine allgemeine An- 
"elennung .erwerben können. Der ſchwediſche Ingenieur Nebel erfand 
dos Nitroglncerin oder Sprengöl, bei deſſen Bereitung aber (1864) 
feine Fabrik in die Luft flog. Mit dem Anfang unferes Jahrhunderts 
begann die wiflenfchaftlihe Beſtimmung von Ladung und Rohrlänge 
der Geſchütze. Billantroy und Paixhans, Oberften unter Napoleon I, 
ſchufen die neueren Bombengefchüte, denen 1819 wieber Fürzere Bomben- 
Imonen folgten. Der englifhe General Shrapnel (geft. 1825) 
erfand die nad ihm benannten Granatkartätſchen, welche im fpanifchen 
Kriege feit 1808 zuerst Anwendung fanden. Die Erfindung ver ge- 
jogenen Kanonen wird, nicht ohne Widerſpruch, Napoleon III. 
zugeſchrieben, erfuhr aber manche Berbeflerungen. Ein neues joldhes 
Geſchütz mit Hinterladung erfand 1854 der engliiche Ingenieur William 
Nrmftrong, er mußte jedoch 1863 vor feinem Konkurrenten, dem 
Ingenieur Whitworth zuräüdtreten. Seit dem Krimfriege wurden eijen- 
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gepanzerte ſchwimmende Batterien gebräuchlich. Für die Handfeut 
wurden am Anfange unſeres Jahrhunderts mit Entdeckung der 
präparate die. Zündhütchen erfunden, aber erſt in. ven dreißi 
vierziger Jahren emgeführt. Neue Gewehre erfanvden in une 
Minis, Enfield, Neßler, Podewils, durchweg mit Tontichen Ge 
Sie alle aber befeitigte das Hinterladungsgemwehr, deſſ 
Geftalt in dem preußifhen, von Dreyſe erfundenen Zändı 
gewehr auftauchte. Es hat indefien in Frankreich durch Le 
und Chaffepot, in Amerika durch Peabody u. A. im Deutjchlen 
duch Maufer u. U. Nebenbuhler gefunden. Amerika ift a 
eigentliche. Heimatland ber Revolver, welche beſonders birrd 
vervollfommmet wurden. Doch machen bieje Mordwerkzeuge ber s mei 
Kultur Keine Ehre. 

Ein neues Feuerzeug, aus Platin, erfand in ben F 
Yahren der Chemiker Döbereiner. Mit ihm konkurrirten das 
ältere elektriſche und das chemiſche Feuerzeug, bis der Phosphi 
1833 Prehſel in Wien zu verſchiedenen Zündapparaten verwent 
alle verdrängte; damals tauchten auch in verſchiedenen Ländern 
ohne daß ihre Erfinder bekannt wären, die Phosphor⸗-S 
höl zchen anf. Böttger in Frankfurt. erfand 1848 die. Antipl 
hölzchen, die ſich aber nicht Geltung verfhaffen konnten, und di 
hölzchen herrfchen noch immer unumſchränkt; doch haben fie t 
ſchwediſche Verfertigung phosphorfreier ſolcher eine weſentliche Berl 
erfahren. 

Unter ben Fortſchritten in der Bereitung der Lebensmi 
voran bie Einführung der Runkelrüben-Zuckerfabrikation durch A 
einen Schüler Marggrafs (Br. V. ©. 270), im Schleſien, a 
des vorigen Jahrhunderts, zu nennen. Diefe Induſtrie verzwe 
aber, da fie zuerft wenig Beifall fand, erſt fpäter in die eur« 
Länder, und in Deutichland fand fie erft, nachdem die früheren: 
bereit3 aufgegeben, in den breifiger Jahren aus Franfreich her € 
In Amerika dagegen kam die Zuderfabrifation aus Ahornfaft ı 
Oſtindien und ber Südſee herricht der Palmenzuder vor. Einen fı 
Auffhwung bat in unferer Zeit. die Bierbrauerei genomme 
zwar vor Allem die in Baiern übliche Braumanier. In allen Eı 
bat ſich das bairiiche Bier Bahn gebrodhen. Die größte Brau 
Erde ift wahrjcheinlih die Dreher'ſche in Klein-Schwechat bei 
jehr große befist auch England. Neuere Erfindungen, Lebe 
dauerhaft nutzbar zu machen und ihren Gehalt in möglichit Fleine 
zu bringen, find Liebigs Milch- und Defielben Fleiſcher 
ſowie die ſchweizeriſche kondenſirte Milch, manigfache Fruchtk 
u. ſ. w., wie denn überhaupt in unſerer Zeit die Feinſchmeckerei 
Stelle der Vieleſſerei und Säuferei früherer Jahrhunderte getreten 
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Im Fache der Beleuchtung find in unferer Zeit erft die OT- 
Iompen bedeutend vervolllommnet worden. Im Jahre 1800 erfand 
Carcel die Bumplampe. Ihr folgte vie Moberateurlampe, bie Samphin- 
md endlich vie Petroleumlampe. Die Beleuchtung in größerm Maß- 
tabe kennt aber feine Lampen noch Ole mehr, fondern ausſchließlich das 
968, deſſen Benutzung zu biefem Zwede zuerſt Becher (j. Bb. V. 
5. 299) während feines Aufenthaltes in England verſuchte. Die erſte 
tößere Anwendung brachte 1798 Murdoch in James Watt's Mafchinen- 
erflätte zu Stande. Der Franzoſe Le Bon, welcher die neue Erfindung 
erbreiten wollte, wurde durch den Spott der Welt zum Selbftmorbe 
etrieben. Hofrat Winzer aus Braunſchweig gründete in England eine 
fiengefellfchaft für Gasbeleuchtung, erhielt 1810 ein Patent und 1825 
nen bereits mehrere Gasanftalten in London errichtet. Erſt zwanzig 
ahre fpäter folgte Frankreich nad); in Berlin brannte das erfte veutfche 
8 1826, und jest hat es felbft die Fleinften Mittelftäbte erobert. 
erſuche mit dem von Humfry Daoy entdedten elektriſchen Licht zur 
traßenbeleuchtung find noch nicht zur Befriedigung ausgefallen. Doc 
t basfelbe zur Beleuchtung öffentlicher Arbeiten, auf Leuchtthürmen und 
n Theater mit Erfolg benutzt worden. 

Neben dem Gold und dem Eifen ift einer der wichtigften, in unferm 
eitalter eine Rolle jpielenden Stoffe das Kautſchuk, der Milchfaft 
ehrerer amerifanifher Bäume. In Europa wurde e8 zuerft 1755 durch 
a aus Amerika zurückkehrenden Condamine bekannt, und zwar in 
7 Form von Flaſchen, die ihm die Indianer geben. Seit 1790 ver- 
tfigte man in Paris chirurgifche Binden und waſſerdichte Überzüge 
rauß, ſeit 1791 Röhren zu chemiſchen Zwecken, ſeit etwa 1820 (durch 
tabler in Wien) elaſtiſche Gewebe, und (durch Mackintoſh in England) 
aſſerdichte Stoffe; ſeit etwa 1830 benützte man es zum Auslöſchen 
m Bleiſtiftzeichnungen, ſeit etwa 1840 zu Überſchuhen und Spiel- 
em, fpäter zu Hofenträgern. Im Jahre 1832 erfand Lüdersdorff 
Berlin das Bulfanifiren des Kautſchuks, d. h. die Kunft, ihm bie 
erinberlichleit duch bie Temperatur und ven unangenehmen Geruch zu 
hmen. Aber erft in den vierziger Iahren, und zuerſt in England 
td Amerika gelangte diefe Erfindung zur Geltung. Seit 1850 wurde 
e Kautſchuk⸗Induſtrie ansgevehnter; fie umfaßte bald Kleidungſtücke aller 
tt, waflerbichte Tapeten, Landkarten, Bontons, Schwimmgürtel, Taucher⸗ 
ige, Ringe an Wägen, Bilderrahmen, Möbel aller Art, Sättel, 
ihereinbände, Knöpfe, Spazirftöde, Meflergriffe, Schmuckſachen, fünftliche 
ebiffe und viel Anderes, deſſen Aufzählung uns zu weit führen wärbe. 
sobyear erfand 1852 das Hornifiren des Kautſchuks. Die mit legterm 
he verwandte Guttapercha kam zuerft 1830. aus Singapore nad) 
ropa, wurde aber erft 1844 befannt, hat die nämlichen Perioden des 
ſkaniſirens und Hornifirend wie das Kautjchuf durchgemacht und wett⸗ 
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eifert mit legterm (in den nämlichen Fabriken) an Manigfaltig 
Anwendung. 

Unſere Zeit ſchuf ferner vie Schnellgerberei, vie Sd 
bleicherei (ſeit 1828 mittels Maſchinen durch Bentley ımb € 
in England), eine vervollkommnete Färberei (für welche 1837 
in Oranienburg die Anilinfarben aus dem Theer zog), verfchiedene 
brud-Methoven, den Walzendruck bei der Zapetenfabrifation, fo 
Wolltapeten u. |. w. Großartig ift die neuefte Entwidelung des Mia 
banes, der Waften-, Mefler-, Navel und Stahlfederfabril 
(welche angeblih 1803 in England erfunden, aber erft jeit den zw 
Jahren betrieben worden ift), det Schlofjerei (befonders in den fen 
einbruchficheren Geltichränten, welche 1834 Marr in England ı 
der DBlechnerei, der Uhrmacherei (welche namentlich in der franz 
Schmeiz blüht, während vie berühmteften Thurmuhren von Schn 
Straßburg, dem Verfertiger der dortigen neuen Münſteruhr 1838— 
ſ. Bd. IV. ©. 380, herrühren), ver Fournierſägerei, Tiſchlerei, 
ſchnitzerei, Drehslerei, Parquetboden- und Spielwanrenfabrifatio 
Holz. und Strohflechterei, u. ſ. w. 

Das Nämliche gilt von der größern Inbuftrie, von ver Spin 
(für welche 1810 Girard die Flachsſpinnmaſchine und 1825 Rob 
Manchefter die Mulemafchine erfand), von der Weberei (welde 
Charles Marie Jacquard aus yon [1752 — 1834], urfprüng 
armer Weber, feine Erfindung einer neuen Webemafchine, $ 
Maumene und Broguet den eleftriihen Webftuhl jchenften) und x 
Stiderei (welche beſonders in der öftlihen Schweiz blüht ı 
welche Heilman, ein Elfäßer, feine Majchine erfand). Im Jahre 
verfertigte Walter Hunt in New-York die erfte Nähmaſchine, 
Erfindung aber erft 1841 ein armer Arbeiter, Elias Howe in: 
nusbar machte; 1845 war fein erſtes Stüd fertig. Die Erfindr 
in nenefter Zeit einen ungeheuern Umfang angenommen umb viele $ 
fotionen erfahren, wie Die von Grover und Baler und andere. 

Bielfältig bat ſich auch die Fabrikation von Papier mächt 
Steinpappe, und die Buchbinberei (für welche Black 1851 die Yalzı 
aufftellte) geftaltet und vielerlei, geſchmackvolle wie gejchmadlofe Erz 
geliefert. 

Wir gelangen zu den neueften technichen Fortſchritten auf ber 
der Benutzung der Naturfräfte. 

Einer der beveutendften Erfolge in der Anwendung von dem 
bes Hebels wurde erzielt durch den Transport des Monolith-O 
von Luxor in Agypten (5000 Zentner jchwer) nach Paris 18 
1836, weldhes Unternehmen zwei Millionen Franken koſtete. U 
alldem hatte man nody nicht die Gewandtheit erreicht, welche bere 
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—7 Altertum in der Aufſtellung koloſſaler Bildwerke beſaß (ſ. Bd. I. 
369). 

In Anwendung des Geſetzes der Schwere wurde die Erfindung 
ad Einführung verſchiedene Wagen (Bd. V. ©. 274) fortgeſetzt. 
Riholjon erfand Das Aräometer 1787 und Richardſon 1788 die Bier- 
ige, Soulomb 1812 die Wage mit Windungen zur Beftimmung Meiner 
ingnetifcher und eleftrifcher Kraftwirfungen, Dartigues 1817 die hybrau- 
fhe, Chemin 1819 die Kornwage, Allard 1823 die thermiſche Wage. 
tmere Erfindungen find die Brüdenwage (Dezimal- oder Zentefimal- 
age), die Briefwage, die chemiſche Wage, die Cotton-Wage auf der 
mboner Münze, welche die nicht vollwichtigen GSovereigns zur Seite 
rft, u. ſ. m. 

Im Gebiete ver Wirkungen des Pendels erfand in unferer Zeit 
täßel das Metronom, weldes dazu dient, die richtige Taktdauer 
der Muſik zu beftimmen, Bohnenberger das Reverſionspendel, 
{ches von dem Engländer Kater zuerft angewenbet wurde. Foucault 
langte 1850 dazu, mittels eines anfgehängten Pendels die Arenprehung 
Erde zu beweifen. Seine Verſuche fanden, ver größern Sicherheit 
e Beobachtung wegen, in hoben Kirchengewölben ftatt und wurden von 
ideren durchaus beftätigt. 

Der Mechaniker Bourdon in Paris erfand das quedfilberlofe 
neroipbarometer, weldhes gänzlih aus Metall befteht und das 
etallmanometer, welches zur Meſſung größerer Spannungen bient. 

Die Verſuche in ver Luftſchifffahrt (Br. V. ©. 277) wurden 
ch in unjrer Periode mit Eifer fortgeſetzt. Robertfon und L'Holſt 
eichten 1803 von Hamburg aus die hödfte Höhe, welche Luftſchiffer 
3 damals erreicht, 24.000 Fuß. Biot nd Gay-Luſſac unter 
bmen 1804 auf Laplace's Anregung eine wiſſenſchaftliche Luftreiſe und 
ichten Beobachtungen über Elektrizität. Gay-Luſſac erreichte bald 
vanf 27.000 Fuß. Charles Green fuhr 1836 von London aus 
er den Kanal in neunzehn Stunden nad) Weilburg in Naſſau. Arban 
hr 1846 in Trieft ohne Gonvel am Ballon empor, weil die Önsbereitung 
ht in der Menge gelingen wollte, um jene zu tragen, und fiel dann 
8 Meer, wurde aber von Schiffern gerettet. Corwell und Gibſon, 
47 in Vaurhall (London) aufgeftiegen, fielen bei Naht, in Folge . 
itftrömens des Gaſes, aus einer Höhe von fiebentaufend Fuß blitzſchnell 
e Erde niever, doch ohne Schaden zu nehmen, 1851 unternahm Corwell 
n Leipzig aus eine glüdliche und intereffante Fahrt bis auf elftauſend 
B Höhe, und zwar dur dichte Wolkenmeere, welche den prachtoollften 
blick gewährten. 1859 fuhren vier Amerikaner, Lamountain und 
nofjen, von St. Louis nah dem Staate New-York. Der Luftichiffer 
‚bar, weldher um 1868 von Paris aufftieg, blieb im Hannoverſchen 
einem Baume hängen, woburd das Hüttchen, das er ftatt des Nachens 
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am Ballon befeftigt hatte, zerftört wurde. Im Jahre 1876 fanden b 
Luftihiffer Sivel und feine Genoffen in beträchtliher Höhe durch Auf 
brud ihren Tod im Ballon. Ungeachtet zahlreicher Borfchläge hat e 
die Wiffenfhaft noch heute nicht dahin gebracht, den Luftballon ſiche 
zu Ienfen. 

Um 1815 erneuerte ter Engländer Medhurſt ven zwei Yahı 
hunderte alten Gedanken PBapin’s, Waaren und Reiſende durch Luftdru 
zu befördern. Seine Idee fand jedoch erft Beadhtung, nachdem d 
Anfangs mit Mißtrauen betrachteten Eifenbahnen ſich bewährt hatte 
was in den dreißiger und vierziger Jahren der Fall war. Ballen 
ihlug vor, die „atmoſphäriſche Eifenbahn“ fo einzurichten, daß de 
von ihr Beförberte herausgefaugt, ftatt Hinburchgeblafen werde. D 
Amerikaner Pinkus ftellte wieder ein anderes Syſtem auf. Seit 184 
wurden in England Berfuche gemacht, bie aber mißlangen. Dagegt 
kam neueftens eine „pneumatifche” Briefe und Padetpoft in Londe 
zu Stande, die fih aud in Wien und als „Rohrpoſt“ in Berlin (187: 
einbirgerte. 

Die Trieblraft des Waſſers benützt das Segner'ſche Wafferrat 
m welchem die erfte Idee der Turbinen ausgeiprochen ifl, die in de 
breißiger Jahren in Aufnahme famen. Im Fahe der Pumpen m 
Teuerfprigen hat unjere Zeit manche Berbefferungen vorgenommer 
jo die Einrichtung der Saugpumpen und Saugfprigen und ber kleinere 
und größeren Pumpwerke. Die Dampffprigen bagegen ‚haben fi 
nicht bewährt. Bramah's neue hydrauliſche Preffe (1801 in Londs 
erfunden) gehört ebenfalls hierher. 

Im Reiche des Lichtes hat 1849 der franzöfiiche Phyſiker Fizen! 
bie Geſchwindigkeit des Lichtftrales genau beftimmt, und zwar mit Hi 
eines von ihm erfundenen Apparates. Das von Nikol aus Kalkiyed 
Kryſtall gefchliffene Prisma zur Erzeugung polarifirten Lichtes wurde zw 
Nachweifung und Beltimmung des Zudergehaltes in Auflöfungen an 
gewendet. Im Jahre 1817 erfand Brewfter das Kaleidoſkop 
Am Anfang unferes Jahrhunderts brachte der Phnfifer und Luftihiie 
Robertſon mittel8 der Yauberlaterne auf einem aufgelpannten 
graufige Geſpenſtererſcheinungen hervor. Neuer ift die Erfindung ve 
.Dirks und Pepper, auf Bühnen durch verborgene Spiegel ſolche zu © 
zeugen. Wollafton erfand das KReflerionsgoniometer, um bie 
in benen die Flächen der Kryſtalle fich treffen, zu meſſen, Gauß bei 
Heliotrop, eine Spiegelvorridhtung, um das Sonnenlicht bis auf entfemb 
Punkte zu reflektiren. Einfacher ift das von Steinheil in Munche 
erfundene. DBecquerel bildete 1842 das farbige Sonnenſpektrum m 
einer Daguerreotyp-Platte ab. Prevost und Langlois aus Parts m 
Horner aus London -ftellten berühmte Panoramen her. Daguert 
fertigte die erften Dioramen an, wurde aber weit berühmter durch di 
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andere Erfindung, bie der Kichtbilder. Die chemiſche Einwirkung ver 
Eihtftralen war ſchon 1771 duch Scheele, 1801 durch Kitter und 1810 
durch Seebed in Jena unterjucht worden. Bereits 1803 brachten Web- 
gewood und Davy photographiihe Schattenbilder zu Stande und 1819 
erfand John Herſchel die Fixirung ſolcher Bilder durch unterichweflig- 
fanres Natron. Seit 1814 verfuhte Niepce allein und feit 1829 
in Berbindung mit Daguezre die Herftellung von Bildern auf Metall- 
und Slasplatten. Erſterer ftarb 1833 umd Letzterer trat 1839 mit ver 
nenen Runft hervor, die ſich jedoch auf verfilberte Platten befchränkte. 
Fizeau bewirkte mit Chlorgold, daß ber ftörende Spiegelglanz dieſer 
Bilder aufhört. Die Optiter Chevalier in Paris und Petzval in 
Bien erhoben die Daguerreotypie zur eigentlihen Bhotographie, 
welhe Abdrücke auf Papier zu Stande bringt und in neuefter Zeit große 
dortihritte gemacht hat, wie die Augenblidsbilder, die Bilder in unendlich 
Heiner, wie in Lebensgröße und darüber, die unvergänglichen Photographien 
u. ſ. w. Die neue Kunft ift in der civilifirten Welt in alle Stände 
perrungen und in der Hütte zu Haufe wie im Balafte. 

Neuere intereffante Erfindungen zur angenehmen Zerftrenung des 
Gefihtfinnes find das Chromatrop, weldes in fchnellem Drehen 
dem Auge verjchieven geformte fertige Bilder vorzaubert, da8 Stereo- 
Ifop, welches feit ven Verſuchen dazu im fechszehnten und fiebenzehnten 
Jahrhundert vergeflen, durh Wheatftone aber wieder neu in's Leben 
gerufen wurde und jeit 1838 Anwendung fand. Photographiſche Bilder 
für das Stereoflop fertigte Moſer in Deutfchland feit 1844 an. Dove 
kehrte das Stereojfop zur Bergleichung jcheinbar nicht zu unterſcheidender 
Zeihnungen, z. B. ächter und falſcher Banknoten gebrauchen. Unter 
den Teleſkopen hat fi in unferer Zeit dasjenige Korb Roſſe's zu 
Barfonstown duch feine koloſſale Größe ausgezeichnet; es wiegt 
30.000 Pfund und koſtete an 300.000 Franken. Das Mikroſkop 
ft von Fraunhofer und noch mehr von Selligue, von Chevalier und 
1827 von Amici vervolllommnet worden. Die Beobachtungen mittels 
esjelben haben in neuejter Zeit das ganze Reich des Seins bis in bie 
inbeachtetften Einzelnheiten umfaßt und es ift fogar zum Diener der 
Suftiz geworben, um gefälfchte Gegenftände von ächten, um. thierifches 
Bint von menfchlihem zu unterfcheiven. Mit feiner Hilfe entvedte 
Jenker in Dresden die Trichinen. 

Wach erfand 1830 die Salvanoplaftif, durch deren Pflege 
ich beſonders die Oubin’fche Anftalt in Paris auszeichnet, welche jährlich 
nfend Zentner ſchwefelſaures Kupferoryp und zweitauſend vierhundert 
jentner Zink verbraucht. Stark betrieben wird, namentlich in Deutjch- 
mb unb den ruffiihen Oftfeeprovinzen, die galvanifhe Bergoldung 
ıd Berfilberung. Im Jahre 1834 verfudhte dal Negro den Elektro— 
agnetismus als Triebfraft anzuwenden ; im Jahre danach veröffentlichte 


— 320 — 


Jacobi in Petersburg die Befchreibung eines dazu dienenden Apparates 
und befuhr 1839 auf einem durch feine eleftromagnetifche Kraftmaſchine 
getriebenen Boote mit zwölf Perfonen die Newa. Die Erfindung be 
währte fich jedoch nicht und wurde wieder fallen gelaſſen. 

Auch in unferer Beriode wurden die Bemühungen, einen ficher und 
ichnell arbeitenden Telegraphen (Bd. V. S. 279 f.) zu Stante m 
bringen, fortgefegt und mit Erfolg gekrönt. Lemond und Boedummm 
glaubten mit einem oder zwei Drähten (ftatt vierundzwanzig nach Zahl 
der Buchſtaben) eleftriich telegraphiren zu können, und 1816 ſchlug Ronalde 
in England vor, an den beiden Enbftationen Uhrwerke aufzuftellen, an 
welchen fih mit Buchftaben bejchriebene Scheiben drehen und den jeweilen 
geltenden Buchſtaben durch eine Öffnung zeigen .follten. Diefe Ion 
aber wurben erft fruchtbar, als man ftatt der Reibungselektrizität, melde 
ungenügend erjchien, die galvanifche Batterieanwandte. Sömmering 
in Münden ahnte dies zuerft 1809. Auf eine Anregung des Miniſtech 
Montgelas arbeitete er daran, den eleftrifchen Telegraphen durch Ga% 
entbindung in's Werk zu fegen, und es gelang ihm mittels einer amd 
Silber (Brabanterthalern) und Zink zufammengefesten Säule. Er legt 
feine Erfindung den Akademien von München und Paris vor; aber De 
lettere hielt ven Chappe'ſchen Telegraphen fir unübertrefflich, und Napoleon 
nannte diefe Idee eine „veutiche Schwärmerei”. Unerſchrocken arbeitet 
Sömmering weiter und telegrapbirte 1812 bereits auf zehntaufenn Fuß; 
aber er gelangte nicht dazu, allgemeines Intereffe zu erweden. In be 
gelehrten Welt fchenkten ihm blos Humboldt, Schweigger und Cal 
Aufmerkfamteit. Enplic nahm ſich der ruffiihe Staatsrat Schilling feine 
Idee an und bewirkte, nach Orſied's Entvedung (oben ©. 284), de 
Anwendung des Eleftromagnetismus auf die Telegraphie, wonk 
fi) Ampere, Ritchie, Fechner, Davy u. U. beichäftigten, bis Gauß mM 
Weber 1833 in Göttingen den erften elektromagnetiſchen Telegraphen I 
Ausführung brachten. Schilling hatte felbft einen Apparat erfunden, bes 
er aber erft 1835 befannt machte. Der Engländer Cooke, obſchon Im 
Naturforfcher, beutete denfelben 1836 zu Haufe aus, ohne den wahre 
Erfinder zu nennen, gewann den Phyſiker Wheatſtone und führte mit ihs 
Telegraphenleitungen aus, welche allgemeines Auffehen erregten. De 
Telegraphen fowol Schillings, als Gauß und Webers arbeiteten wi 
Magnetnaveln, welche auf angebrachte Buchftaben hinwiefen, Tieferten abe 
feine Telegramme. Davy erfand den Zeigertelegraphen, den Wheatſtor 
vervollfommnete, ver aber ftets jchwerfällig blieb. Erſt 1837 erfun 
Steinheil in München ven Schreibtelegraphen umd zwar mittel? 
an den Magnetnadeln angebrachter Barbenpinfel. Im Jahre 1838 gelangte 
er dazu, mit einem einzigen Drahte zu telegraphiren und benütte zu 
Rückleitung des eleftrifchen Stromes den Erdboden. 

Einen großen Fortſchritt machte die Telegraphie pur) den Morſe'⸗ 
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ſchen Drudtelegraphen. Samuel Morſe, Amerikaner, war fo wenig 
Kourforiher wie Coole; aber er hatte wie Diefer bie Kechheit, eine 
fremde Erfindung für fih in Anfpruch zu nehmen, indem er 1837 ven 
Urſprung derſelben um fünf Jahre zurückverlegte. Während er ſchon 1839 
vieder zu feinem eigentlichen Berufe, der Malerei, zurückkehrte, wurde 
ein Suftem 1844 zwiſchen Wafhington und Baltimore in's Werk gefett ; 
d it indeſſen keine neue Erfindung, ſondern blos das Anbringen einer 
equemern Einrichtung, nämlich des Einprägens von Chiffern ftatt der 
Inhftaben anf Papierftreifen. Die Apparate zu diefem Zwecke verdanken 
ste Bervolllommmung vielmehr den Deutfchen Siemens und Halske. 

Die Telegraphen nach dem jogenannten Morſe'ſchen Syſtem wurden 
nerft in Großbritannien, Nordamerika und Deutichland eingeführt. Im 
frankreich, wo man aus Nationaleitelfeit an dem Chappe'ſchen Telegraphen 
ſthielt, wollte noch 1846 die Deputirtenlammer vom elektrifchen Tele⸗ 
taphen nichts willen. Den Anitrengungen Arago's folgte endlich befjere 
änficht, und erft 1851 wurde die neue Erfindung in Frankreich eingeführt. 
im Jahre 1852 folgte die Schweiz uach, und jpäter auch alle übrigen 
wiliſirten Länder. Dem Landtelegraphen, welcher über Stangen an ven 
Seiten der Eilenbahnen und Straßen dahin führt, folgte mit der Zeit auch 
ex unterjeeiihe. Schon 1850 wurbe ein ſolcher mittels eines Kabels von 
duttapercha zwilchen Calais und Dover gelegt, das jenoch verunglüdte. 
8 wurde 1851 wieder hergeftellt und ihm folgten weitere durch Meeres- 
me, Seen und Flüffe, und endlich das riefenhaftefte, das durch ven 
tlantiſchen Dcean, welches 1857 gelegt wurde. Aber kaum zur Ver⸗ 
indung beider Kontinente gelangt, erwies es ſich als unbrauhbar und 
erfagte feinen Dienſt. Es mußte ein neues Kabel gelegt werden, welches 
dlih 1865 in einer Länge von 423, fowie ein zweited 1866, 389 
Reilen lang, zur glüdlichen Vollendung kam und feitvem die trefflichften 
dienfte Teiftet. Neulich find auh unterirdifche Kabel in Deutſchland 
elegt worden. 

Das Morſe'ſche Syſtem ift indeſſen bereits im Unterliegen vor einer 
euern Idee begriffen. Es ift dies ver chemiſche Telegraph, welder 
att der punktirten Chiffern wirklihe Buchftaben auf den Papierftreifen 
talt, der dann auf das Telegramm geklebt wird. Giovanni Caſelli 
a Florenz verjuchte denjelben (1865) duch feinen Pantelegrapben 
a vervollkommnen, weldher Zeichnungen und Originalhandſchriften tele- 
raphiren foll. 

Durch den eleftriihen Telegraphen wurde auch die Herftellung von 
hren bewirkt, welhe an allen telegraphifch unter fich verbundenen Orten 
e nämliche Zeit angeben. Die erften Verſuche dazu machten Steinheil 
539 und Wheatſtone 1840; gegenwärtig find fie überall im Gebrauche. 

Das Thermometer (Br. V. ©. 256 und 275) wurde in unjerer 
sit namentlich durch Greiner in Berlin vorzüglich angefertigt. Neuere 
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Dervolllommnungen find Breguet’8 Metall-Thermometer und Rutherford 
Marimum- und Minimum-Thermometer. Ein verbefferted Hygro 
meter erfand Daniell, ein Piyhrometer Meſſer der Naßkält 
Auguſt. 

Die Dampfmaſchine erfuhr ſeit James Watt (Bd. V. ©. 279 
manigfache Verbefferungen, wie z. B. die Hochdruck-Dampfmaſchinen be 
Amerifaners Evans, die Niederdruck-Maſchine von Arthur Woolf (1804) 
bie jest ſehr gebräuchliche Erpanſionsmaſchine, die Excentrik n. ſ. m 
Zur Fortbewegung benngte zuerft Robert Fulton in New⸗-York ii 
Dampfmajchine, indem er 1808 das erfte Dampfſchiff baute, nachden 
man ihn lange verladht hatte. Napoleon verachtete auch dieſe Schwärmerd, 
bis ihn ein Dampfer — nah St. Helena führte! Die erften ſolcher 
waren Raddampfer; aber fchon 1837 ftieß ein Dampfboot ohne Räde 
bei Bladwell in England in bie offene See, von Smith erbaut mi 
mit einer Schraube zur Fortbewegung verfehen. Diefe Schiffsſchraub 
hatte ſchon 1731 Duquet, ohne an Dampflraft zu denken, vorgeichlagen 
Der franzöfiihe Geniefapitän Delisle nahm 1823 viefe Idee auf. Di 
praftiiche Verwendung derſelben dachte der Ingenieur Frederic Sanvagı 
aus Boulogne (1785— 1857) aus; aber er ging in traurigen Verhältuifie 
unter, ohne zur Geltung zu gelangen. Die erfte Zeichnung einer Dampf 
ichraube aber hatte eine „Landratte“, Iofef Reffel aus Chruvim u 
Böhmen (geb. 1793), 1812 gefertigt und 1829 in Trieft damit Verſuch 
gemacht. Er wurde aber vergefien und ftarb 1857. zu Laibach. Nachden 
wie erwähnt, Smith den Ruhm ver beiden zulegt Genannten geerntet, 
wurde 1843 das erjte franzöfiihe Schraubenboot gebaut, währenn Sa 
vage im Schuldgefängniß ſaß! Seitdem bat die Schiffsichraube beveute 
Bervolllommmungen erfahren und große Erfolge gefeiert *). | 

Nicht nur der Raddampfer aber, aud der Dampf überhaupt fi 
auf Konkurrenz. Eine Mafchine, welche ftatt des Dampfes, ver 
erzeugt werben muß, bireft durch die Wärme ſelbſt getrieben wirb, = 
vie Gefährlichkeit des Dampfes vermeibet, ahnte zuerft wahrfcheinlid Is 
Stirling in Glasgow, indem er 1827 eine Iufterpanfionsmek 
baute. Eine verbefferte „kaloriſche Maſchine“ machte Ericfon 18 
befannt und ließ 1853 in New-York das erfte von berjelben getriche 
Schiff fahren; fie bedarf jevoh, um durchzudringen, noch Gebente u 
Vervollkommnung. Dasfelbe ift auch der Fall mit des Pariſer Arbe 
Lenoir Gasmaſchine, welhe 1860 zuerft aufgeftellt wurde 

Im Reihe des Schalles rief unfere Zeit unter Anberm 1 
Leben: die Sirene, welche die Schallwellen zählt und 3. B. 5 
mitteln vermochte, daß der höchſte Ton, ven wir zu hören v | 
24.000 Schwingungen in der Minute entfteht, und das Monodst 












*) Über die Fortbewegung zu Lande mittels bes Dampfes |. oben ©, SM 


a wg be 


2% a he a nt yes J 





— 5214 — 


Zwed verfolgenden tironifhen Noten des Altertums waren längft v 
gefien, als im fiebenzehnten Jahrhundert in England und im achtzehn 
in Frankreich ftenographiiche Shfteme auftauchten, die jedoch ihrer A 
gabe nur mangelhaft genügten. Das erfte deutſche Syſtem (nach jen 
Borbildern) brachte Mofengeil 1796 in Vorſchlag, fand aber werig 4 
Hang, und fo aud mehrere ihm Folgente. Aufjehen erregte erſt 
1817 erdachte „Kurzſchrift“ des bairiſchen Kanzliften Franz Kat 
Gabelsberger (geb. 1780, geſt. 1849). Die Alleinherrſchaft de 
ſelben wurde aber erſchüttert, als 1841 der preußiſche Beamte Wilke 
Stolze in Berlin (geb. 1798, geft. 1867) mit einer neuen Sch 
Ihrift auftrat. Beide Shfteme beherrichen zwar bie Veröffentlichung ! 
Berhandlungen mehrerer Kammern (das Stolz’fche die des deutjchen Reid 
tages) ; aber beide find zu ſchwierig und komplizirt zu allgemeinem € 
brauche, dem auch ihre Verfchievenheit im Wege fteht, und überall 
der Stelle der gewöhnlichen Schrift einbringen könnte nur ein fia 
graphiſches Syſtem, welches ber legtern an Einfachheit der Schreibreg 
nichts nachgibt. 

| Inder Buchdruckerkunſt begamı 1820 durch Lord Stanbe: 
die Herftellung ganz eiferner Breffen, welche in Amerika durch Mehr 
bebeutend vervollkommnet wurben. Der Franzofe Sannal erfand 18: 
die elaftiihe Walze Einen größern Fortichritt aber bildet 
Schnellprejje, welche Friedrich König aus Eisleben (geb. 177 
erfand und 1804 in London befannt machte, jo daß fchon 1814: 
Times auf einer folhen, und zwar von Dampf getriebenen, gem 
wurde. König und Bauer aus Stuttgart legten fpäter zu Oberzell 
Würzburg eine Schnellprefenwerfftätte an. Die Erfindung fand rafd 
Anklang und allgemeine Verbreitung, jo daß heute z. B. die Schw 
bereits mehr Schnellprefien als Handprefien befitt. In Amerika a 
ftanden Rieſenſchnellpreſſen, in England ſolche zum Bebruden enbie 
Papiers. Man bat e8 bis zum Drude von vierzigtaufend Bogen 
der Stunde gebracht. Das Stereotypiren mit Gips erfand | 
ſchon genannte Lord Stanhope, in Deutichland führte es Karl Tandı 
in Leipzig ein. Neulich ift das Stereotypiren in Papier aufgefomm 
Der Drud von Noten und Landkarten (Bd. V. ©. 281) ift weiter 
gebilvet worden; bazu famen ver Buntbrud, ver Hohbrud fi Dir 
die Clihes ober Dleiabgüffe von Verzierungen u. drgl. Durch ai 
gezeichnet ſchöne und vieljeitige Arbeiten zeichnen fi) ans vie Stat 
bruderei in Wien, deren Diretor, Alois von Auer, 1847 den Nat 
ſelbſtdruck, d. h. den Abdruck wirklicher Spigen, Mineralien, Pflayan.|. 
erfand, und bie größeren Offizinen Leipzigs, unter denen die! 
Brodhaus durch ihre Ausdehnung und die von Giefede ı 
Devrient duch ihre Eleganz beveutenden Auf erworben haben. | 
bisher noch nicht in genügender Weife renlifirter Gedanke ver new 
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Zeit it die Setz maſchine, an welder Erfindung Männer verſchiedener 
Retionen arbeiteten, und welcher eine Ablegemaſchine entſpricht. 

Der Holzſchnitt, welcher im fiebenzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
Iumbert beinahe ganz außer Übung gelommen war, erfuhr im unfrigen 
fine Auferftehung nad dem Ende ver napoleonifchen Kriege fowol in 
Sranfreich als in Deutjchland. Hier erhielt ver Holzichnitt ächt künſtleriſche 
Bollendung. Im England hat fich verfelbe zum Holzſtich umgeftaltet. 
3a ben zahlreichen illuftrirten Zeitjchriften und Werken hat die Xylographie 
eine bebeutende Verbreitung und einen großen Einfluß auf die allgemeine 
Bildung gewonnen. Um Zeit und Mühe zu erfparen, wurben viele 
Verſuche gemacht, die Holzichnitte in Druckwerken durch geätte, chemi- 
tepiihe, galvanoplaftiihe, challographiihe und phototypiſche Bilder zu 


Der Kupferſtich hat feit dem legten Jahrhundert noch Feine 
weientlichen Fortſchritte aufzuweiſen; dagegen ift ihm in umferer Zeit ber 
nahe verwandte Stahlſtich an die Seite getreten, welchen 1820 ber 
Engländer Heath zuerft übte. Die Staatsdruckerei in Wien hat in 
beiden Zweigen ber Vervielfältigung mit Hilfe der Dampffraft Vorzüg- 
Kies geleiftet. An Stelle verfelben werben vielfadh die Finkographie, 
der Ziundruck, der Ölasprud, die Stylograpbie und bie 
Balvanographie angewenbet. 

Eine Erfindung unferer Periode ift die Lithographie, welder 
Hoi Senefelder, geb. 1771 zu Prag, erſt Schaufpieler und Theater⸗ 
Dichter, bei Verſuchen, feine Stüde felbft zu vervielfältigen, buch An- 
sendung bed Solenhofener Kalkſteins im Iahre 1796 das Leben gab, 
worin ihn der Muſiker Gleißner unterftüßte. Er bildete feine Erfindung 
m der Folge aus und fand feit 1806 in München mit feiner lithographifchen 
Unſtalt großen Anklang, und es folgten ihr bald viele andere. Im Jahre 
1818 legte er feine Kunft in einem Werke dar und ftarb 1834. Die 
neuere Zeit hat die Lithographiiche Schnellprefie hervorgebracht, jowie die 
werihiebenen Manieren, die erhabene, die vertiefte und die radirte, ſowie 
ben Überdruck, den Umbdrud, die Autographie, die Photolithographie und 
ben Olfarbendruck ausgebilbet. | 

Die Guillochirmaſchine zum Drude von Wertpapieren kam 
Pf buch Hänel in Magdeburg, dann durch Teubner in Leipzig 

Anwendung und erlebte ihren erften Triumf in Falkenſteins Jubel⸗ 
ſchrift über die Gefchichte der Buchdruderkunft (1840). Eine Abart viefer 
Manier ift der Congrevedrud, verwandt damit die Relieflopirmafchine. 

Sp verbreitete fi) das Reid, der Inbuftrie und ihrer Yortjchritte 
Ber den gefammten Inbegriff der phyſiſchen und geiftigen Bedürfniſſe 
xs Menihen. Das wachſende Bewußtfein von diejer Thatſache führte 
enn auch nach und nad) auf ven Gedanken, bie Erzeugniffe der Juduſtrie 
s Ausftellungen dem Volke vorzuführen und damit ſowol auf das 
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Geleiſtete aufmerkſam zu machen, als zu weiteren Leiftungen anzu 
Die erfte Induftrie- Austellung veranftaltete das franzöfifche Direkt 
Napoleon 1. folgte 1801 und 1806 nad, jo auch die Reſtaur 
regirung und die ihr folgenden von Zeit zu Zeit. In Deutfchlan 
München 1818, Dresven 1824, Berlin 1827 und Prag 1828 
ftelungen, Polen 1818 zu Warſchau, Rußland 1825 zu V 
Spanien 1841 zu Madriv, England erft feit 1843 von der Anti 
Law⸗Ligue veranftaltete zu Mancheſter und London, Italien 185 
1861 zu Florenz. Größere Ausftellungen ließ der deutſche Zo 
1844 zu Berlin und 1850 zu Leipzig glänzen; weit bebeutendı 
wurde die auf Prinz Alberts Beranftaltung 1851 in London g 
erſte Weltausftellung, an welder 16.000 Induſtrielle dur 
Fabrikate vertreten waren. Es folgten Ausstellungen mit geringer 
folge 1853 und 1854 in Nordamerifa, 1854 bie allgemeine t 
zu Münden mit 6588 Ausitellern, 1857 eine jchweizerijche zu 
Eine zweite Weltausftellung ſchmückte 1855 Paris, eine dritte 181 
25.000 Ausftellern wieder London, eine vierte 1867 wieder Paris, 
an Menge und Pracht und an Zulauf aus allen Ländern Alles 
ſich ließ, was bisher geleiſtet worden, mit welcher jedoch die fünfte, 
in Wien, in jeder Hinſicht in die Schranken treten konnte. All 
folgten dieſer die ſechsſte, 1876 in Philadelphia zur Jahrhund 
ber norbamerifanifchen Union und als fiebente 1878 die dritte zu 
Diefelben waren nicht nur mit Kunftausftellungen verbunden, fonber 
mit großartigen Anlagen, Gebäuden im Stile verjchiedener ! 
Modellen von Schulhäujern u. |. w., jowie mit manigfachen a 
Ausihmüdungen verjehen. 

Neben viefen Glanz⸗ und Lichtpunkten der Induftrie muß abı 
auf ihre Schattenfeiten hingewieſen werden, weldhe wir, vom fı 
Standpunkte, ſchon oben (S. 100 f.) angeventet haben. Es konn 
anders fein, als daß das aufkommende Maſchinenweſen eine 
Revolution im Felde der Arbeit zur Folge hatte. Es ging m 
Arbeit jchneller, und alle wurde billiger, und das entjchien ihre 
Verbreitung und ihren Sieg über die Handarbeit. Nun liefern 17 
Menſchen in den engliſchen Baumwollſpinnereien mehr Waaren, als 
vierzig Millionen Menſchen hätten herſtellen können. In England ı 
an Baumwolle jährli verarbeitet: " 

1735 — 1749: 1.000.000 Pfund, 


1764: 3.870.000 „ 
1786: 19.475.000 
1805: 59.682.000 „ 


1860: 1000.000.000 
Im Jahre 1856 hatte Großbritannien in Baumwolle (221 
Wolle (2030), in Flachs und Hanf (417) und in Seide (460) 
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ibriken mit 682.497 Arbeitern und einer Ausfuhr für 59.920.000 
fund Sterling, während dieſe drei letzteren Zahlen im Jahre 1850 erft 
300, 596.082 und 44.320.000 betragen hatten. Intereſſant ift bie 
eräuderung des Geſchlechts⸗ und Alteröverhältnifjes in den fünfzehn 
abren von 1835 bis 1850. Es arbeiteten nämlich: 


1835. 1850. 
Knaben unter 13 Jahren . . . . 27.715 21.137 
Mädchen, 13 u 2 22. 28.378 19.638 
Frauen über 13 . . . 167.130 329.577 
Sünglinge zwifchen 13 und 18 Yahren 47.768 67.864 
Männer über 18 Jahre . . . 82.336 157.866 


353.327 596.082. 


So verminderte ih auffallend die Zahl der Fabriffinder und ver- 
ehrte fich die Zahl der erwachjenen Arbeiter beinahe um pas ‘Doppelte. 
s Frankreich gab es (1851) 799.803, in Preußen (1852) 321.953 
abrifarbeiter (unter leßteren 21.369 Kinder unter 14 Jahren). 

Es ift eine unbeftreitbare Thatfache, daß die Einführung ver Fabriken 
m Verdienſte und Unterhalte der Hanbarbeiter empfindliche Schläge 
riet und Tauſende brotlos gemacht hat; denn es gibt feinen Fortſchritt 
ne Opfer. Ein Fortfhritt ift aber die Mafchinenarbeit; denn fie 
freit den Menſchen von geifttöbtender Arbeit, vermehrt bie zu den ver- 
iedenſten Zwecken notwendigen Yabrifate, ermäßigt den Preis verjelben 
d ift überdies eine notwendige Entwidelung im gewerblichen Leben 
d in der Kulturgejchichte überhaupt, ohne deshalb gerade ein Glüd oder 
je durchaus erfreuliche Erfcheinung zu fein. Ein Kampf und Widerftand 
gen dieſe Thatjache nützt nichts, und es kann fi nur darım handeln, 
ie ben bedrohten, benachtheiligten und ihres Erwerbes beraubten Hanb- 
beitern zu.helfen ſei. Es wird hier wol fein anderes Mittel geben 
3 die Affozietion und deren Konkurrenz mit den jchon beſtehenden 
ibriken. Es ift indeſſen, ungeachtet ver übeln Tage, in welche bie 
tafchinen die Arbeiter zuerft brachten, nicht zu verfennen, daß, gemäß 
tiftifchen Erhebungen, ver Woljtand im Ganzen progreſſio fortfchreitet, 
raus ‚hervorgeht, daß fich die menschliche Natur immer feldft Hilft und 
e erwerblo8 gewordenen Arbeiter eben — andern Berbienft gefunven 
iben und ſtets wieder finben. 

Fragt man nun, in welcher Weiſe das Fabrifweien auf die In- 
ligenz ver Arbeiter wirke, jo zeigt die Erfahrung in diefer Beziehung 
haus günftige Reſultate. Die Fabrifarbeit befreit ven Menjchen von 
n Geſchicke, jelbft eine Maſchine, und eine weit ſchwerfälligere und 
her unproduktivere zu ſein als die lebloſe ſolche. Der Fabrikarbeiter 
rd aufgewwedter, regſamer als ber Hanbarbeiter, ſchöpft Imtereffe für 
zemeinere Angelegenheiten, erhält einen weitern Horizont des Geiftes 
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und ift nicht mehr durch pfäffifche Autorität zu knebeln. Die weiter 
Trage, ob das Fabrikweſen der Moralität der Arbeiter ſchade, ift med 
nicht mit thatfählihen Nachweiſen bejaht worden. Wir glauben, e— 
erwahre fi) auch hier unſer mehr ausgejprochener Grundſatz, daß di 
Menſchen im Ganzen in moraliſcher Beziehung weder beſſer noch jchledte 
werden, weil ihre Leidenſchaften, welche auf dem körperlichen Baue be 
ruhen, gleich letzterm ſtets dieſelben bleiben. Wir ſind überzeugt, daß di 
Fabrikarbeiter weder ſittlicher noch unſittlicher ſind als die Handarbeite 
verſchiedener Klaſſen. 

Auf die Frage endlich, ob das Fabrikweſen der Geſundheit ſchädlie 
jet, Tann allerdings mit „Ia* geantwortet werben, wenn man basielt 
in feiner gegenwärtigen Geftalt ala unabänverlich betrachtet. Gewiß bleil 
aber bezüglich der Sorge für die Gejimbheif der Fabrikarbeiter noch vi 
zu wirken und ein weites Selb für humane Verbeſſerungen Tiegt offer 
ebenfo wie für die Vervollkommnung techniſcher Erfindungen, jo daß de 
Feilſtaub und andere ſchädliche Einflüffe befeitigt werden. Ubrigens he 
die Geſetzgebung der civilifirten Staaten ſchon viel zum Schuge be 
Arbeiter in den Fabriken gethan (f. oben S. 101) und wird hoffentli 
noch mehr thun*). 


Dritter Abſchnitt. 


Die Verbreitung des Menihen und feiner Kultur 
über die Erdoberfläche. 


A. Sünderentdehungen und geographifhe ZForſchungen. 


Der Mann, welcher durch jene Forſchungen ver Kenntniß d 
Oberfläche unferer Erde im der neueften Zeit den bebeitendften 
gegeben hat, indem er die Wiflenjchaft ver „vergleichenden Erpbefchreibung’ 
ſchuf, ift Alerandervon Humboldt. Aus einer märkfchen Solbatar 
familie entfproffen, wurde ex, feinem ältern Bruder Wilhelm nachfolgend 
am 14. September 1769 zu Berlin geboren, brachte feine Jugen 
mit feinem Bruder im väterlihen Schloffe Tegel bei Potsdam zu m 
genoß den Unterricht des vielgenannten Campe (Br. V. &. 407), W 
sicht ohne Einfluß auf feine Lebensrichtung blieb. Im Geifte der Anl 
klärung erzogen, welche Friedrich der Große in fo hervorragender We 


S. Art. Fabrikweſen von Kolb in Rotted und Welders Stantsierlle 
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vertrat, brachten die Brüder die Zeit der Reaktion nad dem Tode jenes 
Heroen auf den Univerfitäten Franffnrt an der Ober und Göttingen zu, 
wo die Belanntichaft mit Georg Forſter (Bd. V. ©. 285) auf Alerander’s 
Geiſt weiter amregend wirkte. Er wandte feine Vorliebe immer ent- 
ſchiedener den Naturwiſſenſchaften, namentlich der Geognofie zu, in welcher 
ea fih auf der Handeldafademie zu Hamburg und auf der Bergafapemie 
m Freiberg ausbilvete. Dann wurde er 1792 Aſſeſſor beim Bergwerks⸗ 
und Hüttendepartement zu Berlin, bald Darauf Oberbergmeifter zu Bairent, 
ſehne fich aber ftetS nach einer Entvedungsreife, nahm veshalb 1795 
feine Entlaffung, bereitete fi auf feinen Plan in Wien, Oberitalien und 
Jen vor, während er durch den Tod feiner verwitweten Mutter ımab- 
Bingig wurbe, verkaufte fein Erbgut, wurde durch die Kriegsereigniſſe 
der Zeit lange aufgehalten, veiste endlich 1798 nah Paris und fchlof 
fh hier der. vom Nationalmufenm veranftalteten Expedition von Michaur 
md Bonpland an, welche nad ber Süpfee beitinmt war. Die 
franzöfiiche Regirung zog es jedoch vor, die für dieſe Expedition beftimmten 
Gelter zu Kriegszwecken zu verwenden, worauf Humboldt und Bonpland 
af eigne Rechnung eine Forſchungsreiſe nach Afrika antreten wollten. 
En Zufall verhinderte diefen Plan, und die beiven Neifenden begaben 
fh nun nach Madrid, wo fie die Erlaubniß erhielten, nach den ſpaniſchen 
Kolonien in Amerika reifen zu dürfen, fchifften fih am 5. Inni 1799 
in Corufia ein, den Augenblid benugend, da die engliiche Blokadenflotte 
dich einen Sturm in's Meer hinausgetrieben war. Auf der Juſel 
Teneriffa fiel e8 Humboldt zuerft auf, daß die unorganifchen Natur- 
formen fich auf der ganzen Erde ähnlich bleiben, die organiichen dagegen 
berihieden find. Die berühmte Befteigung des dortigen Pic de Teyde 
kitete ihn zu Beobachtungen über die vertifale Verbreitung der Pflanzen 
md Thiere an. Die Meerfahrt weiter nach Weften gab ihm Aufſchluß 
Über eine Menge aſtronomiſcher, meteorologifcher, hydrographiſcher, 
botaniſcher und zonlogifher Fragen; namentlich erregten ihn ber erfte 
Aublick des fünlichen Kreuzes (Bd. IV. ©. 367) und die Färbungen 
des Himmeld. — Die Keifenden, um einer auf dem Schiffe herrſchenden 
eit zu entgehen, landeten zu Cumana, von wo aus fie Venezuela 
durchforſchten. Humboldt beobachtete eine Sonnenfinfterniß und ein Erd⸗ 
beben. Bon Caracas aus durchwanderte er die Llanos bis zum Orinoco 
und heftätigte deſſen bis dahin oft beftrittenen, obſchon bereits entdedten 
mzuſammenhang durch ben Caffiquiare mit dem Rio Negro, auf 
mer mühjfeligen Fahrt durch vie Gebiete von Moskitos, wilden Thieren 
ind Menſchenfreſſern. Er fuhr varauf nach Cuba; aber jein Plan, von 
ier aus über Mejilo feine beabfichtigte Reife um die Erde zu vollenden, 
urde durch die faljche Nachricht vereitelt, daß der franzöſiſche Kapitän 
audin, dem er verſprochen, ſich mit ihm zu vereinigen, um das Kap 
oorn her ſchiffe. Humboldt reiste, um ihn zu treffen, nad) Cartagena 
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und den Magbalenenftrom hinauf nad Quito und beftieg den 23. Yun’ 
1802 den Chimborazo, nicht bis zum Gipfel, aber bis zu einer Höhe 
bie vor ihm noch Niemand erreicht hatte (über dreitauſend Toiſen). Über 
feine Täuſchung aufgeflärt, durchforſchte er die Cordilleren, kam ned 
Peru, fah ven Großen Dcean, fuhr auf diefem nach Acapulco, beindt: 
Mejiko, deſſen Vulkane er erforfchte, und kehrte dann über Habana ned 
Europa zurüd. Im Augnſt 1804 landete er mit Bonpland in Border 
Er fand hohe Anerkennung feiner Leiftungen bei der Mitwelt, beſucht 
Rom, Neapel und Berlin und ließ fih dann zu Paris nieder, weile 
dort damals die reichiten Hilfsmittel für feine Studien fand. Es er 
ichienen von ihm 1808 vie „Anfichten ver Natur“, ein kleines abe 
inhaltihweres Buch. Im der ihm eigenen, für die Schönheiten der Natır 
begeifterten Sprache ſchilderte er darin in vergleichenver Methode: di 
Steppen und Wüften der Erde, die Waflerfälle des Orinoco, das nädt 
liche Thierleben im Urwalde, die Phyſiognomik der Gewächſe, ben Ba 
und die Wirkungen der Vulkane, das Hochland von Caramarca und be 
erften Anblid ver Süpfee, Alles mit den Tert an Ausdehnung weit über 
bietenden gründlichen wifjenichaftlihen Anmerkungen. Schon war ern 
deſſen an bie Bearbeitung des riefenhaften Werkes gegangen, weldes — 
in franzöfifher Sprache, womit er der damaligen Obmacht Frankreich 
und feinem Mitarbeiter Bonpland feinen Tribut bezahlte, — feine Ref 
und deren Beobachtungen bejhrieb: Voyage aux regions dquinoxiale 
du nouveau Continent, in einer großen Ausgabe von fünfzehn um 
einer Meinern von breumbzwanzig Bänden. Vorher, nebenbei und nad) 
her veröffentlichte er, ebenfalls meift mit Bonpland: Vues des Cordillere 
et Monuments des Peuples indigenes de l’Amerique (2 Bände nebi 
60 Kupfern in Folio), Essai politique sur le royaume de la nouvell 
Espagne (2 Bände mit Atlas), Essai politique sur l'isle de Cub 
(2 Bände), Recueil d’Observations de Zoologie et d’Anatomie com 
pardes, faites dans un voyage aux Tropiques, an welchem fi and 
Cuvier und Lacretelle betheiligten, Essai sur la Geographie des Plantes 
Tableau des Plantes équinoxiales. Behandelt er in vem letter 
Werke feine eigentlichen Schöpfungen, die Thier- und Pflanzengeograpf 
ſo huldigt er der Aftronomie in den Observations astronomiques, DE 
Geologie im Essai sur le gisement des roches dans les deux his* 
spheres, ver phufifaliihen Geographie in der Abhandlung „Sur ie 
lignes isothermes“, der Geſchichte der Geographie in dem großen Werk 
Examen critique de l’histoire de la geographie du Nouveau (# 
tinent et des progres de l’astronomie nautique aux XV et 
siöcles. 

Einen Ruf an die von feinem Bruder gegründete neue. Univerfäl 
Berlin lehnte er 1810 ab und beabfichtigte eine große Expedition md 
Mittelafien, deren Begleitung ihm die ruffifche Kegirung angeboten; abe 
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der Krieg von 1812 vereitelte das Projekt, während den großen Forſcher 
gleichzeitig die Zerflörung der ihm fo wolbelannten Stadt Caracas durch 
ein Erdbeben erjchütterte, wie nicht minber fpäter (1820) bie Gefangen- 
nahme feines Freundes Bonpland durch den Tyrannen Francia von 
paraguay. | 

Im Jahre 1822 bereiste Humboldt mit dem Könige von Preußen 
alien, und feitvem ruhte diefer Monarch nicht, bis er den berühmten 
Gelehrten vermochte, feinen Wohnfig in ber Heimat Berlin aufzufchlagen, 
was 1826 geihah, worauf er dort öffentliche Vorträge über phyſiſche 
Beltbeichreibung begann und allgemein gefeiert wurve, indem fidh alle 
Stände fürmlich zu den Vorträgen herbei drängten, welche das enthielten, 
was er fpäter in feinem umfaflenpften Werke „Kosmos“ darſtellte. So 
war er auf dem Höhenpunkte feines Ruhmes angelangt, als eine neue 
Reile, deren wir ſpäter gedenken müflen, ihn in Länderräume führte, die 
den von ihm zuerft bejuchten gerade entgegengejegt waren. Bier jebodh 
if der Ort, von den übrigen Reiſenden, welche Amerika zum Gegenftanbe 
ihter Forſchungen wählten, Bericht zu erftatten. In Brafilien forfchte 
mei W. C. von Eſchwege nach naturwifjenfchaftlicher Ausbeute, be- 
ſonders in Geognofie und Meteorologie (1810—1815), nad ihm ber 
Furt Marimilion von Neuwied feit 1815, namentlich für Zoologie, 
a wurden durch ihm bie jet ausgeftorbenen Botofuden befannt. Der 
Zoolog Joh. Bapt. von Spir und der Botaniker Karl Philipp von 
Martins aus Baiern durchreisten dasſelbe weite Land jeit 1817 bis 
keit in das Innere und befuhren ven Riefen unter den Strömen, ven 
Marañon. Ihnen folgte 1842 der Prinz Adalbert von Preußen. 

Im ehemals ſpaniſchen Amerika folgten auf Humboldt 1825 
8 1832 9. B. Bouffingault, der am Chimborazo noch höher 
hinanklimmte als Iener, und Eduard Böppig, welcher Peru und Chile 
durchwanderte, den Amazonenftrom befuhr und fich ſowol in wichtigen 
Borihungen, als in Künftlerifcher Naturſchilderung auszeichnete, — dann 
der Erdumſegler Meyen feit 1830, ver die Vulkane ver Corbilleren 
beftieg und den Titicaca-See befuchte (12.760 engl. Fuß über dem Meere), 
Ipäter der Naturforſcher I. 3. Tſchudi aus der Schweiz, der fi um 
die peruifche Fauna verdient machte und die Quichua-Sprache unterjuchte 
(1838— 1842). Die Engländer King umd Fitzzroy erforfchten 1826 
68 1835 Batagonien und das Feuerland, — Robert Hermann und 
Richard Schomburgk 1835—1844 Guyana, das Erfterer von dem 
mythiſchen Goldlandsſee Barime befreite, — Wagner und Scherzer 
in den fünfziger und ſechsziger Jahren das feſtländiſche Centralamerika. 
Auch die unmirtlichen Gegenden des innern und norbweftlichen Nord⸗ 
amerika wurden von manchen tüchtigen Forſchern durchzogen, wie bie 
Jelfengebirge von Fremont und Whitney, Alaska von Whymper und 
Dal u. f. w. 
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Mehr als in dem bereits ziemlich durchforſchten Amerika war ımi 
ft noch in dem „Lande der Rätſel“, in Afrika zu entbeden. De 
erften Anlaß in unferer ueneiten Zeit, dieſen Erbtheil näher zu erforjchen, 
bot der Berluft der nordamerikaniſchen Kolonien für England dar. Das 
Bedürfniß, zum Erſatz hierfür das britifche Reich in Oftindien zn be 
feftigen, lenkte die Blicke ver engliihen Staatsmänner auf ven zwiſchen 
dem Mutterlande und jenem weuen afiatiichen Tochterreiche liegenden 
maflenhaften Kontinent. Es bildete fih unter dem Schuge des Juſel⸗ 
ſtaates 1788 bie „afrifaniihe Geſellſchaft“. Erſt mißlangen mehrere 
Verſuche, vie fie veranftaltete, nad) dem Innern des unbekannten Exb- 
theils vorzudringen, theild duch ben Tod ausgefandter Forfcher, teils 
durch andere Hinderniffe. Die Hauptaufgabe war die Auffuchung dei 
Lanfed und der Mündung des Niger. Major Houghton reiste zu 
diefem Zwecke 1790 von London nach vem Gambia, drang in Das Innexe, 
verlor aber durch Feuer und Raub all das Seinige und kam endlich in 
trauriger Weife um. Da er dem geheimnißvollen Timbuktu ſehr nahe ge 
fommen war, fandte bie afrifanifche Gejellihaft ven 1771 in Schottland 
geborenen und eben aus Oftindien zurüdgelehrten Schiffewundeqi 
Mungo Bart, jenes Ziel wo möglich vollends zu erreichen. Er reiste 
1795 von Portsmouth ab und begab fi) von der Mündung des Gambis 
duch das Land der Mandingo, exblidte nach unſäglichen Mühen amd 
Gefahren am 20. Juli bei Sego den heißerfehnten Niger, gelangte en 
demfelben abwärts bis Dienne und kehrte 1796, unterwegs ausgeplünder, 
zum Gambia zurüd. Obſchon er ſich wieder nach der Heimat begab md 
dort verheiratete, jehnte ex fi) doch ſtets danach, den Lauf des Niger 
weiter. zu erforihen, und bies um fo mehr, als inzwifchen ein junge 
deuticher Gelehrter, Friedrich Hornemann aus Göttingen, welder 1797 
von Äghpten nach Fezzan und weiter ſüdlich gereist war, mehrere Angaben 
über den Niger nad) London gejandt hatte; fpäter aber war er verſchollen 
Auf einen Auf der engliſchen Regirung ging Park 1805, ungeachtet bei 
Warnungen feines Freundes Sir Walter Scott, zum zweiten Male ned 
Afrika und drang mit 35 Mann Soldaten wieder vom Gambia Iasr 
einwärts. Aber feine Leute fielen dem Klima zum Opfer; mit nur ſiebe 
Mann erreichte er zwar abermals ven Niger, wo noch fein witverjenbet 
Schwager Anderfon ftarb, befuhr ven Strom auf einem notvärftig p 
jammengeflidten Boote — ging aber auf demjelben zu Grunde. Under 
Reiſende hatten dasſelbe Schickſal; ein amerikanifcher Matroſe aber, Ich 
Adams, weldher von einem Sturm an bie afrikanische Weftküfte ver 
ſchlagen war und von Mauren nah Timbuktu gejchleppt wurbe, war de 
erfte Menſch europäiſcher Abkunft, welcher dieſe Stabt fah, enthällte aha 
bie geträumte Goldſtadt als ein elendes Negerneft von Lehmhütten. Te 
bem ftanb man nicht von dem Verſuche ab, es zu erreichen. Der englihll 
Kapitän Tuckey, welher vom Kongofluffe aus den Niger juchen weit 
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Dampfer Dayipring, auf dem ſich wieder die zulekt Genannten befaı 
vie fih aber retten konnten. 

In der Zwilchenzeit war noch ein weiteres Opfer des Forſch 
triebes gefallen, der engltihe Major Gorton Laing, in ber Nähe 
Timbuktu, welche Stadt dagegen von dem in ber Tracht eines arabi 
Bertlers reiſenden Franzofen Rene Caille erreicht wurde, deſſen 
richte fich Übrigens ziemlich unzuverläffig erwiejen haben. 

Es ging lange, bis fi wieder Männer fanden, die nad ſo 
Mißgeſchicken doch noch den Mut hatten, ihr Geſchick an die Erforſ 
des Innern Afrika zu wagen. Es war der Engländer James Kid: 
fon, welcder, nachdem er bereitS 1845 und 1846 das nörbliche 9 
fennen gelernt, fi zu einer neuen Reiſe nad) dem Innern 
Erdtheils entſchloß, und zwar zu dem ausprüdlichen Zwecke, babe 
die Abichaffung des Sklavenhandels zu wirken, ven bie afrifan 
Völker ſtets unter fih trieben. Bon der englifhen Regirung 
Unterftügung verfichert, bereitete er fich feit 1849 auf fein Untern« 
vor. Zur Begleitung wählte er, auf Bunſen's Empfehlung, den veu 
Gelehrten Heinrih Barth aus Hamburg, welcher (1821 gel 
bereits Nordafrifa und Kleinafien durchwandert hatte. Barth nahm 
einen Landsmann, Adolf Overweg mit, und Beide trafen Ende ' 
in Tunis ein und Anfangs 1850 in Tripolis mit Richardſon zufan 
Am 2. April begann vie Reife in's Innere, über das Ghurian⸗G 
nad Murzuf, dann mit Geleite dur die Wüfte (über Ghat), welch 
nicht als Sandebene, fonvern als ein Gebirgsland ausmwies, di 
Zeiten wilde Waflerftröme (Wadis) überſchwemmen und in welcer 
ſogar Städte wie Tintelluft, Agades u. a. befinden. Nach der Uı 
in Sudan ftarb jedoch Richardſon zu Ungurutua (22 Meilen von $ 
getrennt von feinen Gefährten, die alle bejondere Wege eingeſch 
hatten, am 21. Februar 1851. Barth beſuchte Katfena, wo eı 
Gebiet der im Mittelafrifa immer mächtiger werdenden Fellatah b 
und Kano, eme an Bedeutung und Verkehr mächtig zunehmende € 
reiste dann, bei Richardſon's Grab vorbei, nah Kuka, dem Hau 
ber mit den Fellatah im Kriege lebenden mohammedaniſchen Neger, 
befuichte den Tſad-⸗See, den er als Süßwaſſerſee erfanntee Mit £ 
weg, der ihm nachkam, durchſtreifte er das Land Adamaua, veffen 
wohner theilweiſe noch heidniſch find, aber dem mit den Fellatah fie 
porbringenden Islam fich fügen müſſen, — deſſen Landſchaften p 
volle Bergjcenerien varbieten, und wo er den erwähnten Berne b 
lernte, der durch wüſte Wilonifje firömt und das Land jahr, 
ſchwemmt und jenjeits deſſen die Hauptſtadt Yola bejucht wurde. 
fanden fie die empörendfte Raubjuht zum Zwecke des Sklavenha 
In Baghirmi, ſüdöſtlich vom Tſad, geriet Barth auf kurze Zeit U 
fangenſchaft; Overweg aber erlag zu Kuka 27. Septbr. 1859 


Shikjale fo vieler Vorgänger. Barth, der nun allein war, reiste nad 
dem Beten, traf den Herricher von Sakkatu (Sofoto), Alıu, Sohn des 
Clapperton befannten Sultans Bello, fam an ben Niger, drang bis 
Tinbuktu vor (der erfte Gebilvete, dem dies gelungen), und fand ven 
imen Theil der Stadt wolgebaut. Er erlebte hier den Jahreswechſel 
von 1853 auf 1854 und war in Gefahr, von den Fellatah, benen 
Tinbuktu fett 1826 tributpflichtig ift, vertrieben zu werben, was aber, 
ba ihn der Fürſt der Stadt ſchützte, nicht geſchah; nur ließen ihn bie 
Timbultuaner nicht mehr ihre Stadt betreten. Endlich reiste er den 
Kiger entlang nad Bormu zurüd, traf in einem Walde bei Bundi feinen 
Nachſtrebenden, Vogel, fchlug von Kuka aus einen andern Weg durch 
die Wüfte, als er hergefommen, nämlich denjenigen Oudney's, Denham’s 
und Slappertou’8 ein, und gelangte 5. September 1855 nad London. 
Seines wolverdienten Ruhmes frente er fich jedoch leider nicht Lange; 
ſchen im Iahre 1865 ſtarb er zu Berlin. 

Eduard Bogel aus Leipzig, den wir erwähnt haben, geb. 1829, 
von der englifhen Kegirung Overweg und Barth nachgeſchickt und im 
Februar 1853 von England aufgebrochen, ſchlug ebenfalls die zulest 
erwähnte Wüftenftraße ein, wollte ven Kontinent Afrika's in ver Rich— 
tung nach Zanzibar durchſchneiden, kam im Januar 1854 nadı Kufa, 
befuchte die Umgegenven dieſer Stadt und ven Benue, wurde aber zu 
Wara, der Hauptſtadt Wadai's, 1856, auf Befehl des fanatischen 
Sultans, der den Reiſenden hatte zur Belehrung zwingen wollen, er- 
mordet. Es dauerte indeſſen lange Iahre, bis man vollftändige Sicher- 
beit über fein Schickſal hatte, und mande Reiſende unternahmen es, 
darüber an Ort und Stelle Gewiſſes zu erfahren; es gelang jedoch 
Keinem, nach Wadai vorzudiingen. Beurmann theilte bei diefem Unter- 
nehmen 1863 in Ranem Vogels Geihid. Ein anderer dieſer Bahn⸗ 
breder, Gerhard Rohlfs, durchreiſte 1866 —1867 Nordafrika vom 
Mittelmeere bis zur Küſte von Guinea. G. Nachtigal endlich er- 
teihte 1874 Wadai und kehrte glücklich zurück. | 

Mit dem Forfhungsgebiete in Mittelafrifa ift in mancher Beziehung 
berwandt dasjenige des Nilgebietes im Norboften des Erdtheils. 
Nachdem der untere Theil desſelben, Ägypten und Nubien, durch die 
franzöſiſche Expedition unter Bonaparte (1798) nad) langem Schlummer 
der Welt wieder gejchenft und durch das Prachtwerk „Description de 
PEgypte“ würdig iluftrirt worden, war e8, in Bezug auf ben obern 
Theil des rätfelhaften Stromgebietes, der Bicelünig Mehemen Alt von 
Ügnpten, ber fi) das Verdienſt erwarb, dasſelbe zu eröffnen, indem er 
1837 bi8 1842 vier Expeditionen abfandte, den Weißen Nil zu er- 
orſchen, mit franzöfiichen und veutjchen Gelehrten, die erfte mit dem 
ſterreichiſchen Bergkenner Joſef Rufjegger. Katholiihe Miffionäre 
ie Knoblecher u. A. festen fein Unternehmen ſeit 1848 fort, aber ohne 
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weientlihen Erfolg. Der proteftantifche deutſche Miſſionär Rebmanı 
eutvedte, von Oſten her vorbringend, 1848 den fchneebevedten Bulla 
Kilimandſcharo und fammelte bis 1856 in Gemeinſchaft mit Krapf m 
Ehrhardt Nachrichten über andere Schneeberge und über Seeen im Innern 
Ägypten und Abeffinien hatten inzwifchen zu wiſſenſchaftlichen Zwede 
durchforſcht: Hemprih und Ehrenberg, von Preußen umterftäg: 
von 1820 an bis zu Hemprich's Tod 1825 in Maflaua, der öfte 
reichiſche Major Prokeſch von DOften feit 1827, Eduard Rüppel 
aus Franffurt a. M. 1823 bis 1827 und wieder 1831 bis 1833 
In der Abſicht, den vermißten Vogel von Often her aufzuſuchen, durch 
wanderte Theodor von Heuglin ans Stuttgart, feit 1850 in Agypte 
weilend, und bereits feit 1853 ven Weißen Nil erforfchenn, 1861 mi 
dem Schweizer Werner Munzinger Abeifinien und die oberen Nil 
länder und brachte 1864 reiche zoologifhe Ausbeute zurüd. Größe 
waren die Erfolge der englifchen Reiſenden Burton mb Speke, wid 
1857 bi8 1859 den großen Binnenfee Victoria-Nyanza oder Ukerewe u 
den Ausfluß des Nil aus demſelben entvedten; Baker fand 1864 em 
zweiten Rieſenſee, Albert» Nyanza oder Luta=-N’Zige, welcher niedrige 
liegt und vom Nil durchfloſſen wird. Georg Shweinfurth erfor 
1869— 71 das Land vom Nil bis gegen ven Tſad hin, das Gebiet da 
Njam-Njam und Monbuttu u. ſ. w. 

Ein von dem mittlern Afrika, der Sahara und dem Sudan mi 
vom Nilgebiete völlig getrennter Kreis geographiſcher Forſchung bier 
fi) uns in Südafrika dar. Nah Heinrich Lichtenftein, ber a 
Holländifher Militärarzt feit 1803 das Kapland erforfchte und beichri, 
namentlih in botanifcher Beziehung, war der erfte und vwerbienftuelit 
Reiſende unferer Zeit, ver jene Gegenden zum Schauplage feiner wife 
ſchaftlichen Arbeit wählte, der engliihe Miſſionär und Arzt Dad 
Livingſtone, geb. 1817 bei Glasgow. Durch den Krieg in Chi 
von beabfichtigter dortiger Wirkſamkeit abgehalten, begab er ſich 18 
nad dem Kaplande, fievelte fih 1843 im Lande Bakuena an, we ® 
für das fittliche und geiftige Wol ver Eingeborenen wirkte, fich umſent 
bemühte, den hochmütigen Boers ein menjchlicheres Betragen gegen I 
zu empfehlen und von Zeit zu Zeit die Umgegend erforjchte, wohe 6 
ver fih erft in Afrika mit der Tochter eines andern Miſſionärs m 
heiratet hatte, mit Frau und Kindern reiste. Im Jahre 1849 emtveil 
er ten Ngami⸗See, deſſen Waller oben füß und unten falzig # 
1851 fam er an den Strom Zambefi, fehrte dann aber 1859 u 
ver Kapſtadt zurüd und fandte feine Familie nah England. Gem 
Leiftungen beftimmten den reichen abentenerluftigen Engländer Yead 
Galton, der bereits Ägypten und die Grenzländer von Sudan faul 
- ihm nachzueifern. Mit Charles Iohn Andersfon begab er fih 188 
nad dem Kaplande; da fie es jedoch nicht wagten, durch das Laub % 
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allen Fremden feinplichen Boers zu ziehen, fuhren fie nah der Wal- 
ſfiſchbucht und drangen von da aus in's Innere vor, fanden aber hier 
grauſame eingeborene Stämme, die Namaquas, durchweg Räuber und 
Mörder. Sie fanden den Kleinen See Otjikoto, gelangten auch zum 
Kyami und kehrten dann wieder zurüd. Indeſſen hatte Livingſtone 
1852 eine nene Reife angetreten, auf welcher er ven Zambefi in Geſell⸗ 
Iheft von Schwarzen befuhr. Mit Einführung des Chriftentums machte 
er ſchlechte Geſchäfte und wußte bei gewiffen Stämmen fein anberes 
Mittel, als ihnen bibliihe Bilder mit der Zauberlaterne vorzuführen. 
Biel dankbarer als jeine Mijfion find Livingftone’s geographifche Forſchungen. 
Am Iahre 1854 entvedte er die Waſſerſcheide zwifchen dem inbifchen 
md atlantiihen Ocean am Dilolo-See in pracdtvoller, aber durd) 
ſcheußliche Negervefpoten gejchändeter Gegend. Er drang an die Weft- 
Me Afrika's vor, wo er, von Anftrengung geſchwächt, froh war, in 
den portugiefiichen Kolonien, die aber durch fortwährenden Sklavenhandel 
entehrt find, wieder europäifhe Bequemlichkeit und Landsleute zu treffen. 
In Jahre 1855 aber begab er fih nad der Oftküfte, Indem er auf 
dem Zambeſi fuhr und befien großartige „Viktoria = Fälle“ entdeckte. 
Anh an diefer Küfte traf er ſcheußlichen Sklavenhanvel; 1856 fehrte 
er nah England zurüd. Zu derfelben Zeit erforfchten noch andere 
Europäer Süpafrifa, wie der ſchwediſche Profeſſor Johann Auguft 
Bahlberg, welder viefe Gegenden ſchon 1839 bis 1843 mit großer 
zoologiſcher Ausbeute bereist hatte, aber auf feiner neuen Reife 1856, 
obne den Ugaim= See erreicht zu haben, von einem Clefanten tobtge- 
Rompft wurde, — fo der Unger Ladislaus Magyar, der feit 1847 
in Afrika lebte, in Benguela eine ſchwarze Prinzep heiratete und als 
„Prinz“ zahlreiche Reifen unternahm, den Kongoftrom befuhr und ben 
Erdtheil quer durchſtreifte, u. A. Der unermüdliche Livingſtone aber 
tiat 1858 mit feinem Bruder und Anderen eine dritte Reife an, auf 
welcher er auch feine Frau mitnahm, aber am Fieber verlor, namentlich 
den Zambefi erforfchte und 1859 ven großen Nyaſſa-See entvedte, 
an deſſen Ufer bald darauf der Forſcher Roſcher aus Hamburg ermorbet 
wurde und ber engliiche Biſchof Mackenzie verlaffen am Fieber zu Grunde 
ging. Lioingftone kehrte 1864 nad England zurüd, unternahm aber 1866 
eine neue Reife, überjchritt ven Tſchambeſi, den entfernteften Quellfluß 
des Kongo, erforichte ven See Tanganjila, entvedte 1868 den Bangweolo- 
Bee, veriholl, erihöpft und Frank, bis ihn 1871 Henn Stanlen, 
im Aufttage des New-York-Herald, zu Upſchidſchi auffand, ftarb 
aber Schon 1. Mai 1873 in Ilala. Sein Leichnam wurde nad Eng- 
and gebradyt und in der Weftminfter-Abtei beftattet. Seitdem ift Stan- 
ey der Held der afrikanischen Forſchung geworben, welcher die zerſtreuten 
Hlieder derſelben gleihfem zufammenfügte. Seine beveutenpfte That ift 
Henne⸗AmRhyn, Allg. Rulturgeihichte. VI. 22 
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die Enthilllung des Lualawa als Quellfluß des Kongo (1876-77), 
deſſen Gebiet, zu dem der Tanganjifa nur periodiſch abfließt, mehr ald 
das Sechsfache Deutſchlands beträgt. 

In das innere Afien brach in unferer Zeit, wie in das innere 
Amerika, wenn wir von den Forfhungen Engelhardt's und Parrot's m _ 
Kaukaſus (1811) abfehen, zuerft Alerander von Humboldt, zu dem 
wir hier wieder zurüdfehren, tie erite Bahn. Im Jahre 1827 wurde 
er von der ruffiihen Negirung zu einer Entvedungsreife im aſiatiſchen 
Rußland eingeladen; er folgte viefem Rufe aber erft, nachdem er jeine 
berühnen Vorträge in Berlin beendet und fih dann auf das nem 
Unternehmen gehörig vorbereitet, im Frühling 1829, begleitet won ven 
beiden Gelehrten Guftan Roſe und Chrenberg, mit denen er fich genau 
in die naturwifienfchaftlihen Aufgaben ver Expedition theilte. Sie 
reisten von Peterdburg über Moskau und Kafan, überſchritten den Ural, 
unterſuchten die geologiſchen Verhältniſſe Weftfibiriend und drangen 5i6 
über die chinefifche Grenze am Alta. Die Rückreiſe ging über Oren 
burg, mit Unterfuhung der Steppenjalinen, Aftrahan und Mosten, 
und Ende 1829 war der große Forſcher wieder in Berlin. Die Fruch 
biefer Reife waren bie Fragments de Geologie et de Climatologie 
Asiatique. Ein Hauptrefultat davon war die Erfenntniß tes wirklichen 
Weſens der Bulfane, als einer nicht blos geognoftiichen, fondern weſent⸗ 
ich auch phyſikaliſchen Erfcheinung, welche das gejchmolzene Innere ber 
Erde mit der Atmoſphäre verbintet. im zweites wichtiges Ergebniß 
war die Unterfuhung ver Ifothermenlinien, welde in ver Auf 
fafjung der Meteorologie eine neue Epoche begründeten und die Urjachen 
der Klima = Berichierenheiten erſt kennen lehrten. Humboldt's fpätar 
Werke find alle wieder deutſch gefhrieben, und unter ihnen ragt ve 
„Kosmos“, diefer Inbegriff alles die Welt und die Erde betreffende 
Naturwiſſens, hervor, der 1843 und 1844 nievergefchrieben wurde und 
zu wol befannt ift, als daß wir darüber mehr jagen dürften. Te 
große Gelehrte ftarb nad) großartigem Tagewerfe und in feltenem Genf J 
des höchiten Ruhmes am 6. Mai 1859. 

Zum Zwede ver Feftftellung der Magnetpole ſandte ter normwegiiät 
Storthing 1828 die Gelehrten Hanfteen und Erman nad Sibirien 
Der Aftronom Georg Fuß und der Botanifer Bunge drangen pa 
gleichem Zwede 1830 in die Wüfte Gobi, Goebel 1834 zu baramd 
triihen Beobachtungen in die Steppen ves Kafpifees, ter Botanifer Bart 
1837 nad) Nowaja Semlja, Middendorf 1842 an vie fibtrifde. 
Eismeerküfte, Stebold in den vierziger Jahren nad) Japan, datß € 
namentlich in ethnographifcher Beziehung aufſchloß, Wilhelm Iungr 
huhn jeit 1835 nah Java und Eumatra, teren Topographie, br 
ſonders bezüglich der Vulkane, er feititellte, Gregor von Helmerſen 
1826 bis 1835 durch den Ural und Altei. Andere Forſcher erſchloſſen 
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Kleinaſien, Syrien und Paläſtina, Arabien, Berfien, Indien, China u. ſ. w. 
Unter allen neueften Erforfchern Afiens aber ragen hervor die Brüder 
Shlagintweit. Durch geographifche Arbeiten in ven Alpen vorbe- 
reitet, veisten Hermann, Adolf und Robert Schlagintweit 1854 nad) 
Borderindien, dem Himalaya, Tibet und Oft-Turkeftan, wo Adolf 1857 
dei Kaſchgar ermordet wurde. Das Reſultat ihrer Arbeiten liegt in 
inem englifch geichriebenen Prachtwerke (1860 ff.) vor. Der ruffifche 
Reiienve Alerts Fedtſchenko vervollftändigte viefelben auf der Seite 
kurkeſtans in vielen Beziehungen (ex ftarb aber ſchon 1873 durch 
Inglüdsfall am Montblanc). 

Das merkwürdige Amphibium von Kontinent und Infel, das plumpe 
isnotone Auftralien, deſſen Inneres noch unbelannter als Afrika, 
llem Anfchein nach aber auch meit uninterefjanter ift, wurde zuerft er⸗ 
wicht von Edward John Eyre, der 1840 und 1841 von Adelaide 
us dreihundert Meilen im Innern zurüdlegte, dann von dem Deutjchen 
udwig Leichhardt, welcher 1844 von Sidney aus eindrang, viele 
fe des Inneren entvecte, 1846 und 1848 feine Reifen wieberholte, 
ser dann auf unbefannte Weife zu Grunde ging. Zu gleicher Zeit 
it ihm begann Sturt feine Forfcherreifen von Adelaide aus, mit 
ohn Mac Douall Stuart und dem jchon erwähnten Eyre, fand 
ser nur teoftlofe MWüften und Einöden, während Mitchell 1845 
achtvolle Gegenden, ımd Kennedy, der 1847 ven von Mitchell 
tbechten Victoria = Fluß verfolgte, beiberlei traf, 1848 aber fpurlos 
tihwand. Seit 1855 erforichte Gregory das unbekannte Innere, um 
e Berlorenen zu juchen, fand aber nichts. Zahlreiche Andere folgten, 
t ſchon genannte Stuart aber erreichte 1860 die Mitte Auftraliens, 
o er einem 3000 Fuß hohen Berge feinen Namen gab; aber erft nad) 
ver mißglücten Berfuchen gelang es ihm 1862, das ganze Land von 
üden nach Norden zu durchſchneiden, worin ihm indeſſen bereits Lands⸗ 
rough und Mac Kinlay auf anderen Wegen in bemjelben Jahre zuvor- 
Iommen. Ein anderer Forfcher, Robert O'Hara Burke, der von Mel- 
nme aus gegangen, war 1861 mit mehreren Genofjen in der Wille 
m Hunger gejtorben. 

In der Infelwelt Polyneſiens verbreitete vieles Licht die 1815 
8 1818 vorgenommene Weltumfegelung des ruffiihen Schiffes Rurik 
ter Otto von Kogebue, mit dem Naturforfcher und Dichter Adalbert 
m Chamiſſo .am Bord; fie erforfchte beſonders die Ralicks- und Radacks⸗ 
appe. Im Speziellen wurde ferner die Gruppe ber Diti- oder Fidſchi⸗ 
iſeln, welche bereits Abel Tasman 1643, dann Eoof gejehen, ver 
Kifenichaft erſt durch Dumont d'Urville's berühmte Südſeefahrt auf der 
trolabe 1827 geſchenkt. Hudſon entvedte 1841 die Untonsinjeln, 
allis 1843 die Wallisinjeln, Erskine 1849 die Loyalty-Inſeln u. |. wm. 
leffenbach (1843) und Hochſtetter (1859) erforichten Neu-Seeland. 
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Die geheimnigvollen Räume ewigen Erftarrens um ben Sti 
der Erde, welche Cook zuerft durchbrochen, wagte nach feinem 
fünfundvierzig Jahre lang Niemand mehr zu betreten. Im vuffi 
Auftrage that es erft feit 1819 von Bellingshaufen, imbe 
den Südpol umfreiste und 1821 die Aleranders- und die Petert 
auffand. W. Smith entdedte in dem genannten Jahre die Süt 
Ianpsinfeln und eröffnete damit ein neues Jagdrevier auf Wale 
Robben. Einer diefer Jäger, Iames Weddell, drang 1823 bis 
den vierundfiebzigften Grad vor; ein Anderer, Biscoe, fand 1831 
Enderby⸗Inſel am Polarkreis, Powell und Palmer entvedten 1821 
Trinity-, das Palmers- und das Grahamsland. Kapitän Balleny 
1839 die nad ihm benannten Inſeln mit einem zwölftaufend Fuß h 
Schneevulkan und die Landſtücke, die man Wilkesland nennt, nad e 
gleichzeitigen  fühnen Seefahrer, welcher wieder einen „antarktilc 
Erdtheil vorhanden glaubte, und Dumont d'Urville entvedte 1 
Louis = Philippsland und 1840 Adélieland. Im derjelben Zeit, 1: 
waren auf Befehl der englischen Regirung vie beiden Schiffe Er 
und Terror unter James Clarf Roß ausgelaufen; er durchforſchte 
Südpolmeer unter wichtigen magnetifchen Forſchungen, entdeckte Bict 
land und die beiten zehn- bis zwölftaufenn Fuß hohen Vulkane ı 
ewigem Schnee, welche vie Namen der beiden Schiffe erbielten, : 
jchritt den achtundfiebzigften Grad und kehrte 1843 zuräd. 

Auch in unferer Periode (j. Bd. V. ©. 284) ruhten bie 
dedungsfahrten nah dem Norppolreiche lange Erft als 1816 
1817 vie Oſtküſte Grönlands feit einem halben Jahrtauſend w 
einmal eisfrei war, wie der Walfifhjäger William Scoresby .enti 
bewirkte der Geograph Iohn Barromw, daß John Roß und Wi 
Edward Barry 1818 ausgefandt wurden, die erjehnte Norbwefld 
fahrt wieder aufzufuchen, die aber nicht aufzufinden war, obichen 3 
weit vordrang und durch Fühne Überwinterungen im Polareiſe bie 
wunderung ber Welt auf fi zog. Nachdem er 1825 zuridge 
verfuchte Roß, der nichts ausgerichtet, feinen Ruf zu retten und d 
1829 zu Schiff und Schlitten, unterftügt von feinem fchon gena 
Neffen James Clark Roß, tief in die eifigen Rätſel vor, erreichte 
bis 1833 fein nennenswertes Reſultat. 

Zu gleicher Zeit wurde Kapitän Iohn Franklin mit gedg 
Begleitern (1819) vom Fort Chippewanan aus zu Lande und 
Flüffen nad den Nordregionen gejandt, wobei er fich zwei Jahr 
folglos abmühte. 1825 trat er feine zweite Reiſe an, bejchiffte 
Madenzie- Strom und erreichte das nörblihe Eismeer, wohin 7 
Kapitän Beechey zur See vorbrang. Die Lanbaufnahmen € 
vervollftändigten 1833 und 1834 Bad, feit 1837 Denfe und Sim 
jowie Richardſon und Kendall. Eine dritte Fahrt begann Franklin: 


— 341 — 


nit den beiden Schiffen Erebus und Terror, welche bereit3 das Süd⸗ 
polarmeer kannten, veriholl aber noch in demſelben Jahre vollftänpig. 
Nach vergeblihem Suchen 1848, fand man erft 1850 Spuren feiner 
Rogerftätte, aber erft 1859 die Überrefte feiner Expebition, welche 1847 
ad, zweimaliger Überwinterung zu Grunde gegangen war. Grönland 
uud deſſen Grenzen erforichten Eliſha Kent Kane (1853—55) und 

Kint (bis 1856) näher. Im Oſten des nörblichen Eismeeres unter- 
ſuchte William Scoresby 1822 die Oftküfte Grönlands; 1823 drang 
Bopitän Clavering noch weiter als Iener, auch nach Spitbergen, welches 
1858 Torell (Schwede) unterſuchte. Seit 1868 orbneten ſowol Schweden 
md England als Deutjchland und Öſterreich Norbpolerpebitionen am, 
keide au der Oftfüfte Grönlands und bis nad) Nowaja Semlja vor- 
nangen, aber nicht die gehofften Erweiterungen ver bisherigen Kenntniß 
rer Regionen zu Tage geförvert haben. 

Nicht nur die Fremde indefien, auch die Heimat ver europätichen 
Kinilifation war der Gegenftand geographifch-wiffenfchaftlicher Forſchungen. 
kepold von Buch, der große Geolog (1774— 1853), wählte feit 1800 
he Alpen und den Jura und feit 1806 Skandinavien zu Feldern feiner 
Unterfuchungen, welche für die Kenntnig der Gefteinsichichten von unbe- 
lechen barer Wichtigkeit waren, was in Bezug auf die Pflanzengeographie 
md von feinen Forfhungen 1815 auf den kanariſchen Inſeln gefagt 
verden muß. | 

Das dankbarfte und ausgiebigfte Feld einheimifcher Forſchung find 
kdeflen bisher die Alpen geweſen. Es haben fi in neuefter Zeit 
ur topographifhen und wiſſenſchaftlichen Erforihung berjelben Vereine 
ebildet, zuerſt der engliihe Alpine-Club, vefien Mitglieder ausſchließlich 
geübte Bergiteiger find, dann, um 1862, ber jchweizeriiche Alpenclub, 
ald darauf auch ein italienischer und ein öfterreichiicher, welcher letztere 
nbeflen neueftens- im „Deutjchen Alpenvereine* aufgegangen if. Das 
Erfleigen von Alpengipfeln, namentlich von noch nicht erfliegenen, ift 
in Gegenftand ungemeinen Eifers geworben, der indeſſen allzuoft mehr 
er Bravour -ald dem Torfchungstriebe dient und daher öftere 
Anglüdsfälle zur Folge hat, wie 3. B. ben von 1865 auf bem 
Matterhorn. 

Seit dem Beginne unferes Jahrhunderts wurden zahlreihe Örad- 
neffungen vorgenommen. “Die beveutendfte davon ift die ruffifche 
on 1817 bis 1852; fie umfaßt die Strede von der Donau in 
Befisrabien bis nad Hammerfeft in Norwegen. Die Abplattung 
er Erde berechnete 1831 Airy, der britische Reichsaſtronom, auf 1. 
u 298,33, 1842 Beffel auf 1 zu 299,15. Die Mefjung der 
Jöhen bat in unferer Zeit bedeutende Fortſchritte gemacht. Ramond maß 
802 und 1803 die Pyrenäen, Colebrooke und Crawford jeit 1802 den 
imalaya. 1818 wurte der Dhamwalagiri mit 26.862 englifchen Fuß al® 
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der höchſte Berg der Erde anerfannt, mußte aber 1848 dem t 
Dalton Hoofer auf 28.178 englifhe Fuß beftimmten Kintſchindſchin 
und dieſer bald dem 29.002 englifche Fuß hohen Gauriſankar in Na 
weihen. In Amerika wurde die durch Humbolbt dem Chimborazo ı 
theilte Krone ihm 1835 durch Kapitän Fitzroy's Offiziere entrifien w 
dem 23.200 englifhe Fuß hohen Aconcagua zugejprohen. Die gröf 
Seetiefe beftimmte James Clark Roß zwiſchen St. Helena u 
Brafilien auf 4600 Faden. 

In Bezug auf die Kartographie erfand 1805 Karl Brand 
Mollweide ans- Halle die homalographifche Projektion mit geradlinig 
Breiten und gleich abftehenden gebogenen Mittagskreifen. Die Kre 
bes SKartenzeichnens wurde am Ende bes letten Jahrhunderts \ 
Franzoſen entriffen, da die Längenbeftimmungen duch Mondabftand 
Anwendung gebraht wurden. In den drei Reichen Großbritannieı 
in Sardinien und durch Ofterreich im übrigen Italien begannen trige 
metrifhe Vermeflungen. Don Holland wurden 1850, von Belg 
1854 topographiiche Generaljtabsfarten veröffentlicht, in der Schw 
buch General Dufour 1833 bis 1863 die topographifche Karte 
25 Blättern mit vorzügliher Terrainzeihnung ausgeführt, in neue 
Zeit auch folde mehrerer Kantone in größerm Mafftabe. Die Ku 
länder Deutſch-Oſterreichs haben feit 1810 im verfchienenen Berist 
Spezialfarten erhalten. Die topographiichen Karten von Dänemark u 
Sachſen wurden 1825 abgefchloffen, jene von Preußen, Baiern, Wirte 
berg und Baden find noch nicht vollendet; in Norwegen, Schwedt 
Rußland und Spanien find erft Aufnahmen im Gange. Im I 
Rartenzeihnung haben fi) verfchiedene Methoden geltend gemacht, med 
indeffen gegenwärtig alle auf möglichft treue Darftellung des Terrai 
abzielen. Die hauptſächlichſten unter ihnen find diejenige der Schu 
firung, welche ein prachtvolles Bild der Gegend darbietet, und biejen 
der Höhenfurven, welche für ven Laien weniger anſchaulich, aber | 
ven Geographen vom Fach die brauchbarfte if. Die Höhen wer 
auch oft durch Farben unterfchieden, wie 3. B. in Ziegler’s hypſon 
teifcher Karte der Schweiz. Im Relief ift in unferer Zeit ebenfe 
Bieles geleiftet worden, die unferes Willens beften Arbeiten, 
in Bezug auf größere Maßſtäbe, lieferte Schöll in St. Gallen, bei 
großes Relief ver Kantone St. Gallen und Appenzell als ein Mei 
wert anerkannt if. In Meineren Maßftäben find jekt die Reliefs 
verwerflich erwiefen, weil die Höhen im Verhältniß zu den Entferuum 
zu groß dargeftellt werden müſſen. 

Unfere Zeit blieb indeſſen nicht bei den blos topograpkiil 
Karten, fondern fchuf auch ſolche zum wifienihaftliden Stubium d 
auf die Erde bezüglichen Verhältniſſe. Daraus entiprangen er 
phyſikaliſchen Karten, deren erfte Ahnungen in Ritter und Ze 
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auftauchten. Bahn gebrodhen hat ihnen aber wefentlih Humbolbt, 
welcher namentlich die magnetifhen Verhältniffe erforſchte. Cr 
zog auf den Karten breierlei Linien, vie iſodynamiſchen, iſokliniſchen 
und iſogoniſchen, zur Bezeichnung gleicher Kraft, gleicher Neigung und 
gleicher Abweichung der Magnetnavel in den durch jene Linien ver- 
bundenen Orten. Ebenſo find vie Ifothermen over Linien gleicher 
durchſchnittlicher Temperatur jein Werk, womit er 1817 die vergleichende 
Bitterungsfunde begründete. Um Beftimmung der magnetifhen Pole 
der Erde hat fi) Duperrey 1821 bis 1825 verdient gemadht. Man ' 
it dabei, feit Gauß (1838), von Hanfteens vier Polen auf Eulers 
zwei zurückgekommen. Humboldt hat 1828 in Berlin die erfte magne- 
the Beobachtungſtation gegründet, ver bald viele andere folgten. Hum- 
boldts Sfothermen vervollfommnete 1852 Dove durch die ifanomalen 
Rurven, welche die Orte gleicher Bevorzugung und gleicher Ernievrigung 
der Temperatur verbinden. Das Gefeß der Winde fuchte Dove in. 
Lönigsberg 1825 (das Drehungsgefeß) und 1831 ver englifhe Oberft 
Read durch Sammlung der Daten aller Stürme zu ergründen, und es 
beſchäftigte fich damit befonders 1853 der meteorologiihe Kongreß zu 
Drüffel. AU dieſe und andere phyſikaliſche Verhältniffe ver Erve hat am . 
Bolftändigften in den fünfziger Jahren Berghaus in feinem phufile- 
liſchen Atlas zufammengeftellt. 

Neuern Urſprungs als die phyſikaliſchen find bie hiſtoriſchen 
Karten, weldhe die Länder in verfchievenen Perioden ver Gefchichte nach 
Ihren damaligen topographifchen, ethnographifchen und politiichen Verhält- 
niſſen darftellen. Nach mehreren ungenügenden Vorgängen hat das Beſte 
In diefem Fade des bairifhen Oberften Spruner hiſtoriſcher Atlas 
geliefert. Im fpezieller Beziehung auf das Elaffifche Altertum zeichnen 
fh vie Leiftungen von Kiepert und Mende aus. In der Herftellung 
bon Karten überhaupt verdient das Inſtitut von Yuftus Perthes in 
Gotha die erfte Stelle. 

Die wiſſenſchaftliche Darftellung der Erdkunde abnten 
erft Kant und Zeune; ausgeführt hat fie aber Karl Ritter, geboren 
1779 zu Quedlinburg, ver ſich zu ihr fo verhält, wie Humboldt zur 
Erforſchung ihrer Gegenftände. Durch Leßtern angeregt, begann er 
1817 feine „Erdkunde im Verhältniß zur Natur und zur Geſchichte 
des Menſchen“, ein leider allzu riefenhaft ausgeiponnenes und daher 
uvollendet gebliebenes Werl. Ritter unterfuchte zum eriten Male 
wänblich die Geftalt der Länder, deren Beſtandtheile und Erfeheinungen 
md ihre Beziehungen zur Entwidelung der Menjhheit und zu den 
erichievenen hiſtoriſchen Phaſen der Völker. Sein Borgang war 
urchſchlagend. Man hat von da an nicht mehr blos eine politifch- 
stiftifche, wie vorher, ſondern eine innig verjchwifterte und in ihren 
heilen ſich durchdringende phyſikaliſch-hiſtoriſche Geographie gelehrt. 
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Der Zeichnung der politifchen Grenzen gingen immer entſchiedener bie 
jenige der Naturgrenzen und Naturbänder, ver Küften, Gebirge, Ströme 
u. |. w. voran, es entftanvden die rationellen Lehrbücher von Roon 
und Anderen, bie rationellen Schulfarten von Sydow, bie geiftoollen 
und ftetsfort neue Entdedungen anregenden Schriften von Peter 
mann, Peſchel u A. 


B. Bandel und Weltuerkehr. 


Die Bertaufhung der Naturprodukte und der aus ihnen fabrizirten 
Waaren gegen irgendwo und irgendwann als Wertmefier geltende 
Gegenftände bildet den Inhalt des Handels Auch dieſes Fel de 
menjhlichen Thätigfeit unterlag gleich allen anderen durch bie frau 
fifche Revolution und bie ihr folgenden Kriegsereignifle bucchgreifenber 
Umgeftaltungen. Die zur Zeit jener gewaltigen Kriſe in Frankteih 
regirenden Staatsmänner griffen, um der verzweifelten Lage des Staau⸗ 
ſchatzes ein Ende zu machen, zu tollen Mitteln, wie ſie in eine Jet 
der Auflöfung aller Bande der Ordnung paßten. Dazu ‚gehörte bes 
Aſſignaten · Schwindel (oben S. 12), welcher das Land mit wertloſen 
Papier für zwanzig Milliarden überſchwemmte. Sein würdiges Gegen 
ftüd war die Einführung eines Marimums für die Lebensmittelpreilt, 
welches gerade das Gegentheil von dem, was man benbfichtigte, zu 
Tolge hatte, das Ausbleiben der Lebensmittel- Zufuhr und noch — * 
Steigen der Preiſe. So war denn, neben der Landwirtſchaft und be 
Induſtrie, vorzüglich der Handel zu‘ Grunde gerichtet durch das, wood 
man freiheit zu nennen beliebte, defien wahren Wert wir aber beit 
oben gelennzeichnet haben. 

Als die rohen Kräfte der Revolution durch die ſtarke aber felbftiächtigt 
Hand eines neuen Imperators gebändigt lagen, traf den Handel, ſtatt be 
Anarchie der Revolutionsmänner, der deſpotiſche Drud des Kaifers. We 
befannt, hoffte er feinen mächtigften und allein nie befiegten Feind ef 
ben mächtigen Infeln Nordweſteuropa's, das ftolze Albion, durch de 
Kontinentalſperre gründlich zu verderben. Es mochte dies um ſ 
leichter ſcheinen, als erſt im Jahre 1793, in Folge der durch den Anl 
Nordamerika's erlittenen Erſchütterung und der nad bem Frieden is eb 
zuftarfem Maße wieder aufgenommenen Hanvelsipelulationen, 71 Pr 
vinzialbanten ſich zahlungsunfähig erklärt und 1304 Bankrotte nach ſh 
gezogen hatten und einige Monate hindurch aller Verkehr unterbroqhe 
war. Die Regirung war zwar biefer Krifis mit über zwei Milliens 
Pfund, in Form von Vorfhüffen an Kaufleute, beigeiprungen; «he Ar 
war felbft genötigt, zur Beſtreitung der Kriege -gegen Frankreich bie 
in Anſpruch zu nehmen, jo daß dieſe letztere 1797 ermächtigt * 


| 
| 
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mußte, ſtatt baren Geltes nur noch Banknoten auszugeben, zu deren 
Einlöſung fie nicht gezwungen werben konnte. Dieſer Kriſe folgte auf dem 
Fuhe auch wieder eine foldye in Hamburg, 1799 (f. Bd. V. ©. 298), durch 
loloſſale Wechjelveiterei herbeigeführt; fie verurfachte 136 Bankrotte mit 
einnde 97 Millionen Mark Banko. 

Um die gehäffige Maßregel der Kontinentaljperre befier ausführen 
u innen, wurden Hollands und Deutſchlands Meeresküſten unnatürlicher 
Beife und. fogar in offener Verlegung der von ven Franzofen ftets im 
Rımde geführten Rheingrenze, als franzöſiſches Gebiet erklärt und ſchloſſen 
’ die Bafallen und die wiverwilligen Verbündeten bes fontinentalen Ge- 
ieted vom Deere und von Britannien ab. Fort und fort fah man 
a Orten, wohin ſich ungeachtet der ftrengen Maßregeln engliihe Waaren 
eriret hatten und durch die Spürnaſen der Polizei aufgewittert wurben, 
Sheiterhaufen auflovern, auf welchen dieſe baummollenen und andere 
cher Lichterloh brannten. Dagegen brachte die Hanvelsfreiheit, welche 
wmigftens innerhalb des Kontinente herrſchte, die Induſtrie und ben 
Jandel wieder einigermaßen in beilere Umſtände. England aber, das 
bgeiperrte, hatte indefjen in aller Stille eine inpuftrielle und merfantile 
Rat hervorgebracht, welche den Weltverkehr umgeftaltete und mit deren 
deminn es ben Kredit ſchuf, der ihm ermöglichte, zur Führung des 
wieges gegen den Diktator Europa’8 in ven 23 Jahren von 1793 
is und mit 1815 426.800.000 Pfund Sterling aufzunehmen, die 
ih aber durch Hinzurehnung ver zu Kriegszweden verbrauchten Steuern 
md anderer Staatseinkünfte auf fünfzig Milliarden Franken vermehrten. 
Diefe nene Macht war die Dampfmaſchine (f. Br. V. ©. 278 |.) 
md oben ©. 322). Durch fie wuchjen die dreitaufend Baummollweber 
Enplands allmälig anf achthunderttauſend an, durch fie wurde das Inſel⸗ 
eh und nachher auch der Kontinent mit Fabriken, das Meer mit 
dampfbooten bejäet und bie Länder mit Schienenwegen kreuz und quer 
legt. Durch fie wurde es möglich, daß die englifhen Banknoten, ob- 
bon fie nicht auf Nationalgüter fundirt waren, wie die Affignaten, 
eine Entwertung erfuhren wie letztere, und daß vie „chwebende Schuld“ 
xt ihren Vortheilen für das gemeine Wol geſchaffen werben fonnte. 
Durch - fie wurden alle gefürchteten Nachtheile der Kontinentalfperre para- 
hir, der Handel, welcher ſich in fremden Erptheilen für den auf dem 
mopäiſchen Feſtland erlittenen Verluft entſchädigte, auf eine Stufe und 
u einer Ausdehnung gebracht, vie vorher nie erlebt war, und Die See— 
errſchaft Englands, pas nun alle feindlihen Schiffe „vom Ocean fegte”, 
ae unbeſtrittenen gemacht. Diefe Entwidelung aber war jo raſch und 
Ihrte theils fo arge Übertreibungen ver Spekulation, theils in manchen 
reifen jo ungewohnte Veränderungen herbei, daß 1811 plötzlich wieber 
ne Handelskriſe ausbrach, weldhe die Regirung nötigte, den Kaufe 
ıten jehs Millionen Pfund vorzuſchießen. Als aber vollends ber 
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Krieg und mit ihm auch die Kontinentalfperre beendet war, führte bie 
Übertreibung der nun von allen Banden befreiten Handelsthätigkeit 1815 
eine noch größere Krije herbei, welche großartige Verlufte im Gefolge 
hatte. Dazu kam in ver nämlichen Zeit ein nener Übelftand, ein Gegar- 
ftüd zur Rontinentalfperre. Die Landwirte nämlich, welche es nicht er 
tragen Tonnten, daß in Folge mehrerer auf einander folgender fruchtbar 
Jahre die Kornpreife gefallen waren, was bei Verbeflerung ver Laud⸗ 
wirtſchaft, die aber nicht ftattfand, ihnen feinen Schaden verurfahl 
hätte, — fetten bei dem Parlamente durch, daß die Einfuhr von Beige 
in England verboten wurbe, bis derſelbe den Preis von achtzig Schillig 
das Quarter erreicht hätte. Die Preife blieben aber trotzdem nierk 
und zweihundertvierzig Provinzialbanfen wurden von 1813 bis 1816 
zahlungsunfähig. Dies trieb hinwieder die Noten ver foliden Yanteı 
in die Höhe, und die Bank von England konnte 1819 ihre Barzahlungen 
wieder aufnehmen. 

Inzwiihen waren aber die Hungerjahre 1816 und 1817 eingetreim, 
und hatten die Arbeiter ver Fabriken fo erbittert, daß dieſelben Maſchinen 
zeritörten, Läden erbrachen und Keller leerten und nach einem Maximm 
ver 2ebensmittelpreife fchrieen, jo daß die bewaffnete Macht einfchreiten 
mußte. 

Die Rückkehr der Fruchtbarkeit jeit 1818 hatte wieder Billigkei 
des Kapitals zur Folge, und es fehlte bereits an Gelegenheit zur Anlage; 
bie Spekulation aber wußte ſolche zu ſchaffen. Der durch die Reve⸗ 
Iutionen in Mittel- und Südamerika frei gewordene Handel mit De 
bortigen ehemals ſpaniſchen und portugiefifhen Kolonien bot Gelegenheit 
genug dar. Ferner wurden von 1822 bis 1825 Staatsanleihen im 
Detrage von fünfundfünfzig Millionen Pfund Sterling, beſonders au 
bie füdamerifanifchen Republiten abgegeben und fechshundertjechsundgwantg 
Altiengefellihaften für Bergwerke, Gasbeleuchtung, Teuerverfiherum 
Kanäle, Dampfboote, Eifenbahnen u. f. w. beabfichtigt, welche üͤber 
372 Millionen Pfund bedurft hätten. 379 davon kamen aber get 
nit zu Stande, 118 mit 56 Millionen Pfund wurden wieder au 
geben, und 127 mit über 102 Millionen Pfund exiftirten noch im Japtt 
1827. Da lief natürlich viel Schwindel mit unter, ein Kaufmann am 
Birmingham fol z. B. mit Bettwärmern und Schlittſchuhen nad — 
Weſtindien (I) fpefulirt haben. Die Folge viefes Schwindel war ad 
mals eine Krife (1825 und 1826), welche durch das raſche Fallen ir 
in ungeheuer Menge eingeführten Baumwolle bejchleunigt wurde, mit 
fiebenzig Provinzielbenten zu Fall brachte, unnennbares ökonomiſhe 
Unglüd und Arbeiteraufftände hinter fi her z0g und die Auswanderch 
aus Irland nad Amerifa ins Niefenhafte tried. Die Bank von ir 
land half wieder fo gut fie konnte. Schon zehn Jahre fpäter aber ge 
riet das Inſelreich wieder in eine neue Krife, welche ihre Duelle vr 
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züglich in der Spekulationswut mit Eifenbahnen, aber auch mit anderen 
Atienunternehmungen hatte und 1836 bis 1839 dauerte. 

Ein Wiverfprud mit den Ideen der Neuzeit war damals bie Fort- 
dauer der engliſchen Navigationsakte (Bd. V. ©. 290), welde erft 
1814 gegenüber Nordamerika aufgehoben war. Repreſſalien der nod) 
immer von biefer Gunft ausgefchloffenen Länder erreichten 1822 eine 
Ermäßigung der bisherigen Beſchränkungen. Endlich bewirkte 1823 
huskiſſon im Parlamente ven Beſchluß fünftiger gleihmäßiger Be- 
fung aller Waaren mit Zöllen ohne Unterſchied zwiſchen britifchen 
mb fremden Schiffen, nur Retorfionsmaßregeln vorbehalten. Die Be- 
fürchtungen ver Rheder von übeln Folgen diefes Beichluffes erwahrten 
ſih nicht und die britiiche Schifffahrt blühte vielmehr noch mehr empor. 
Würdig ſchloß fich die von uns ſchon erwähnte Aufhebungber Sklaverei 
an (oben S. 79). Ein weiterer Yortjchritt zu Gunften des Handels, 
veranlagt durch den zunehmenden Schmuggel, der die Zolleinnahmen 
um mehr als achthunderttaufend Pfund beeinträchtigte, war die wieber 
von Huskiffon bewirkte bedeutende Herabjfegung der Zölle auf Roh- 
leide und auf Wolle. Und abermals erwies fi) die Angft ber 
Seivenweber und der Wolljpinner fo grundlos, daß England zehn Jahre 
Ipäter Seide ſogar nah Frankreich ausführte ! 

Diefen Zollermäßigungen mußte fi) notwendig eine fernere an- 
üließen, — die dringendſte von allen, — nämlich die auf die Korn- 
einfuhr bezügliche. Es bildete fich, mit dem Hauptfig in Mancheſter, 
Ne weltgejchichtliche Anti-Corn-Law-Association unter dem hauptfäch- 
üben geiftigen Einfluffe Cobden's, und ihre volfstümliche Tendenz, 
e Kornzölle herabzufegen oder gar aufzuheben und damit billigeres 
Mehl und Brot zu fehaffen, brachte ihr ſolchen Zuwachs, daß fie bald 
iber einen großen Theil der Preffe gebot. Eine ungeheure Agitation 
atwickelte fih in Zeitungen und Flugfchriften und in taufenden von 
Boffsverfammlungen, und ſchon 1841 gehörte ein guter Theil des Par- 
amentes den „Freihändlern“ an, wie fie fich jet nannten. Endlich 
ang e8 1846, die Abjchaffung des Kornzolles von 1815 zu bewirken, 
d daR fortan von dem Duarter des in Großbritannien eingeführten 
ntbes nur nod eine Abgabe von einem Schilling bezahlt werben 

e. 

Aber auch dieſe wolthätige Maßregel hatte wieder, gleich der gegen⸗ 
heiligen, welche ſie aufhob, bedenkliche Folgen; denn ſie fiel gleich jener 
ft einer Theuerung zuſammen. Der Getreidehandel wurde fo lebhaft, 
aß die Erzeugung feines Gegenftandes nicht mit ibm Schritt halten 
unte, und zugleich rief der entfefjelte Freihandel fo viel jpefulative und 
hwindelhafte Eifenbahnprojefte (von 1845 bis 1847 fir 250 Millionen 
fund!) in's Leben, daß diefe Überfpannungen des Kredits, verbunden . 
it einer Mißernte der Baumwolle, einer ſolchen des Getreides und 
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ber zugleich ausgebrochenen Kartoffeltrankheit, wieder eine furchlbare 
Kriſe herbeiführten. Sie dauerte fünf Monate lang, und Fein Tag ver⸗ 
ging ohne Bankrotte; vierhundert Käufer hatten mit 250 Million 
Pfund fallirt und über hunderttaufend Arbeiter mußten wegen Notammt 
in die Armenhäufer aufgenommen werden. Auch der Kontinent, namen 
ih Deutſchland, wurde in die Kriſis himeingeriffen, welcher vie badiſche 
Regirung durch Unterftügung dreier großer Fabriken, die fonft fallr 
hätten, fteuern zu müſſen glaubte, was dieſelben auch rettete. Die ap 
lifche Regirung aber half dem geſchwundenen Krevite jchon Durch die bieft 
Ermächtiguug der Bank, ihre Notenausgabe auszudehnen, wieder af 
wovon die Bank nicht einmal Gebraudy machen mußte. Hand in Hai 
mit diefen Fortſchrittei und Krijen ging in England die Erhöhung ba 
Arbeitlöhne Am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte ci 
ländlicher Arbeiter 31/, bis 6 Schilling wöchentlich bezogen, ein Hand 
werfer durchſchnittlich 6 Schilling. Im Jahre 1849 dagegen beim; 
der Lohn eines Landarbeiters 10 bis 18 Schilling wöchentlich, eine 
Handwerkers 2 bis 8 Schilling täglich. 

Deutſchlands wichtigftes handelsgejchichtliches Ereigniß währt 
unferer Periode ift die Gründung des Zollvereins. Obfchon berail 
ber Bundesvertrag von 1815 eine gemeinfame Handels⸗ und Zoller 
faffung in Ausficht ftellte, war doch die Zerriffenheit Deutſchlands unte 
ber Herrſchaft des Reftaurationsfuftens fo arg, daß geranme Zeit md 
dem Inslebentreten des Bundestags, noch jedes der achtunddreißig Bunde 
glieder, fo Hein und fo vielfad in Enklaven zertheilt fie auch fein mochten, 
feine eigenen Mauten und Zollſchranken beſaß, was ben Schmuggel 
außerorbentlicy belebte und ben landesväterlihen Grenzwächtern hinläng 
liche Bewegung verſchaffte. Je Kleiner und zerriffener ein Stätchen wer, 
defto tiefer ſank durch diefe Zuftände feine Bevölkerung in moralilde 
Beziehung. Nachdem invefien 1818 Preußen feine Zollverfafjung ver 
beflert hatte, ſchloſſen fich ihm 1819 mehrere angrenzende Heine Fürfter 
tümer und Entlaven folder an. In ven Jahren 1828 und 1881 
folgten vie beiden heffiichen Staaten und 1833 vie bereit unter fd 
vereinigten Baiern und Wilrtemberg, fowie Sachſen und die einen Job 
verein bildenden thüringifhen Staaten, 1835 Baden, Frankfurt, Naſſu 
und Braunſchweig, ſowie einige hannoverſche Bezirke, erft 1853 Hameste 
und Oldenburg, welde bisher unter fi) einen „Steuerverein * gebildet, 
und zulett, nach dem Lebensende des deutſchen Bundes, noch Medien 
burg und theilweiſe die Hanſaſtädte. Im Jahre 1871 endlich iſt m 
Zollverein, abgeſehen von einigen Freihäfen, mit dem neuen beutjäes 
Reiche identifch geworben. Je mehr er fich jeweilen auspehnte, beit 
günftigere Rückwirkungen hatte er ſtets auf Handel, Induftrie, Lanbwirtiheft 
Bergbau und alle übrigen menfchlichen Thätigfeiten. Seit dem Jahre 1859 
fteht er in einem BZollvertrage mit dem theilweiſe ftammvermendtei 
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Hfterreich. Demſelben folgte auch ein deutſch⸗öſterreichiſcher Poſtverein. 
Nachdem 1837 die ſüdweſtdeutſchen Staaten ineiner Münzkonvention 
ven 241/.-Sulvdenfuß und die mittelveutichen in einer joldhen von 1838 
den preußifchen 14-Thalerfuß angenommen und darauf der Zollverein 
jene beiden Münzfuße als in feinem Gebiete gleichberechtigt erklärt, folgte 
1857 die Münzlonvention zwifchen dem Zollverein und Öferreic, welche 
3 „Zollpfumd*, gleich einem halben Kilogramm, einführte, aus welchem 
(em 9/,, feinem Silber) je für vie betreffenden Gebiete 30 Thaler 
der 45 öſterreichiſche oder 521/, ſüddeutſche Gulden geprägt werben 
ſellten, und 1857 ein Müngvertrag von gleichem Umfang. Im Jahre 
1870 hat das neue Deutichland Einheit in Maß und Gewicht (nad) 
im Meter-Syftem) eingeführt und 1871 ein gemeinſames Münzſyſtem 
noch der Goldwährung (mit der „Mart" = 10 Ngr., getheilt in 100 
Biennige, als Einheit)‘ begründet. Im Übrigen handelt es ſich bei 
len Münzreformen im Wejentlihen um darum, ob die bisherige 
Eilderwährung beibehalten werde, die nur noch die weniger civilifirten 
amd verfehrsärmeren Länder befigen, ober die gemifchte Währung, wie 
fie jeit neuerer Zeit Frankreich umd die deſſen Münzſyſtem huldigenden 
Staaten*) befigen, oder endlich die Golpwährung eingeführt werden foll, 
welche in Großbritannien und Norvamerifa und jegt auch im deutſchen 
Reiche herrſcht. 

Um die Entſtehung dieſer Verſchiedenheit der Währung zu würdigen, 
maß die Handelsgeſchichte Amerika's in Betracht gezogen werden. Die 

inigten Staaten hatten während ihres Befreiungskrieges ihr Papier⸗ 
gelt auf 160 Millionen Dollars vermehrt, was den Staatsbankrott und 
die Herabſetzung dieſes Zahlmittels auf ein Prozent ſeines Nennwertes 
zur Folge hatte. Es wurde daher in der Verfaſſung ven einzelnen Staaten 
interfagt, Papiergelt auszugeben, wie fie ja auch feine Münzen fchlagen 
dirfen. Deſſenungeachtet gejtatteten vie Einzelftanten ihren Privatbanten, 
Banknoten auszugeben, wovon dieſe in der fchwinvelhafteften Weiſe Ge- 
brauch machten. Im Jahre 1816 wurde mn eine „Bank der Vereinigten 
Staaten“ mit einem Kapital von 35 Millionen Dollars gegründet, melde 
mit den fchon 1814 infolventen Privatbanken im Schwindel wetteiferte. 
&8 brach daher 1818 eine große Krifis aus, welche viele Gefchäftsleute 
m die Schuldgefängniffe brachte oder in die Wälder des Weſtens trieb. 
Nichtsdeſtowen ger dauerte der Schwindel fort, — in ver zweiten Hälfte 
der dreißiger Jahre brach ein allgemeiner Bankrott aus und die fhon feit 
1832 zahlungsunfähige „Vereinigte Staatenbank“ mußte 1836 ihre 
Eigenfhaft als Staatsbant aufgeben und eine Privatbank werden. Es 
Mirde fortfpefulirt und fortgefchwinvelt, namentlich in Staatsländereien, 





9 Belgien feit feiner Entftehung, die Schweiz feit 1850, Stalien feit feiner 
ng, Griechenland und Rumänien feit 1868, Serbien feit 1875. 
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binfichtlich welcher endlich angeordnet wurde, daß fie fortan in Mi 
Münze zu bezahlen ſeien. Dieſer Schwindel bewirkte unter Anberı 
daß die Vereinigten Staaten nicht nur aufhörten Getreide auszu 
ſondern fogar ſolches einzuführen begannen. Dagegen wuchſen nem 
bahnen, Kanäle, Bergwerke, Fabriken u. f. w. wie Pilze aus dem 
Man machte Anleihen in England und Holland, bis die Bank von ( 
ihren Diskonto erhöhte. Das half, und als zugleich die Baum 
Preije fiel, folgte vem Schwindel ein paniſcher Schreden, alle 
ftellten 1837 ihre Zahlungen ein; der Handel lag danieber uı 
Bergnügen hörte auf. Der fchwinvelhafte Direftor der Bere 
Stantenbant, Nikolaus Biddle, fuchte dadurch den Geltverhältniff 
zubelfen, daß er die Monopolifirung des gefammten Baummollen 
vorſchlug, und ſich zu dieſem Zwecke mit ven Pflanzern in Ber! 
fegte, die auch wirklich aus Verlegenheit in feine Nebe gingen, a 
der Barjumme, vie Biddle auf ihre Waaren aus Europa erhie 
ihm nur — Papier bekamen. Diejes Manöver wurde von einer 
neuer Bauken nachgeahmt. Endlich, als Biddle allein bereits 1 
lionen Dollars in Baumwolle geſteckt hatte, führte eine geringe € 
Sturz des Schwindels herbei, 959 Banken fielen und von 18 
1841 wurben 33.739 Bankrotte mit 500 Millionen Dollars € 
behandelt. — 

Die Folge diefer Krife war, daß die Vereinigten Staaten Me 
ergriffen, dem Papierſchwindel Einhalt zu thun, indem den Bank 
gejchrieben wurde, daß der volle Betrag der Banknoten vor ihr 
gabe in Staatspapieren beim Staatsbank-Controleur hinterlegt 
jede Bankgeſellſchaft 121/, Prozent ihrer umlaufenden Wechſel un! 
in barem Gelte liegen haben müſſe, und ver Betrag der Noten: 
das Aftienfapital nicht überfchreiten dürfe. So war das Pap 
Amerika feine Macht mehr; daß aber auh das Silber kein 
blieb, fondern dem Golde weichen mußte, das lag in einer jpät 
tretenden Erjeheinung begründet, nämlich in der bereitS (oben € 
erwähnten Entdedung ver Goldlager Kalifornien und A 
liens, welche keineswegs, wie man befürchtet hatte, das Gold ent 
Zwar hatte ſchon vom Anfange des Jahrhunderts bis zu biefei 
punkte der Zuwachs des Vorrats von Gold in Europa und Amer 
ber des Vorrat von Silber aber nur 25 Prozent betragen; 
vermehrte ſich der Goldvorrat in beiten Erbtheilen feit 1848 
- 1856 ſchon um zweitaufend Millionen Gulden. In Großbr 
allein betrug 1851 bi8 1857 der Überfhuß der Einfuhr über t 
fuhr des Goldes 34.328.000 Pfund Sterling, und der W 
britiichen Ausfuhr hat fi fett den Goldfunden mehrmals ve 
In Nordamerila, England und Frankreich verbrängten die Goll 
bie von Silber mehr und mehr, und lettere wanderten nach Afl 
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feit nenefter. Zeit die Golbwährung immer größere Eroberungen, 
fh unter den civilifirteften Nationen, gemacht hat, bie natürlich 
ne weiteren Golofunbe in Auſtralien u. f. mw. in noch höherm 
m Tage traten. 
iefe Wandelung hatte wie natürlich wieder neue Spekulationen im 
. Im Frankreich entftand der Credit foncier, eine große Hypothelen⸗ 
id ber Credit mobilier, eine große privilegirte Bank- und Handels» 
aft, namentlich durch ben portugiefijchen Juden Pereire. Bon 
Inftituten hat namentlich das leßtere, das in allen europätfchen 
Nachahmungen fand, fih an ven Schwinbeleien, die unter dem 
Kaiferreih blühten, ſtark betheiligt. Es wurden hunderte von 
en an den verrückten Plan verſchleudert, neben der Induſtrie auch 
dwirtſchaft fabrikmäßig zu betreiben und zu dieſem Zwecdee alle 
zu erpropriien. 95 Prozent folder bereits errichteten laudwirt⸗ 
‚en Yabrifen find zu Grunde gegangen. Berner wurde bie Spefu- 
uch die großen Weltausftellungen in London und Paris genährt, 
rach 1857 eine neue Krifis aus, welche in New-York ihren Anfang 
Nordamerika und alle mittel- und nordeuropäiſchen Staaten, ber 
aber Hamburg, höchft empfindlich mitnahm, ja in allen Erdtheilen 
wurde. Schwindel und Betrug fpielten dabei ihre traurige Rolle, 
Pietifterei bemächtigte fih, namentlich in Amerika, wo mın bie 
ils“ wieber ſtark auffamen (oben S. 240), der geftürzten Geſchäfts- 
— 5i8 die Geſchäfte wieder gingen und fie der Religion nicht 
durften. 
n Übrigen ift ber Gang der Geſchichte des Handels in neueſter 
' Zunahme ver Handelsfreiheit gegenüber dem alten Schutz-⸗ 
fteme gerichtet. Wo das Ießtere durch die Gejeggebung tes 
den Landes nicht gebeugt ift, fucht man es tuch Handels- 
:ge mit demſelben zu mildern. Die freieften Zollverfafjungen 
ie nun möglichft dem Freihandel ergebenen Staaten Großbritanniens 
Nieberlante. Ihnen am nächſten dürften Belgien und vie Schweiz 
. Dann folgt ver deutſche Zollverein, weldher zwar die einheimifche 
e durch Schußzölle zu begünftigen fucht, aber feine Differenzial- 
t die Ein-, Aus- und Durchfuhr zu Gunſten ver einheimijchen 
u Nachtheil der auslänbifchen Waaren kennt und den Küftenhanvel 
Berträge freigibt. Strenger find die Zölle Oſterreichs und Ita- 
och ftrenger jene Frankreichs, Rußlands und Norbamerifa’s. Alle 
staaten haben indeſſen mit biefen und jenen anderen Staaten 
werträge abgeſchloſſen, welchen gemäß vie Kontrahirenven einander 
r behandeln als andere Nationen. Der von Dänemark früher 
? Sundzoll ift am 14. März 1857 durch Vertrag mit fünf- 
taaten aufgehoben worden und Gleiches fteht dem bereits 1844 
ten Etaber Zoll, melden Hannover früher erhob, bevor. 
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Die Handelsgejellihaften, veren wir noch zu ge 
haben, hatten am Anfang unferes Jahrhunderts ihre Blütezeit 
hinter ſich. Die berühmtefte und mädhtigfte derjelben, die eng 
oftindpifhe Compagnie, wurde durch ihre großartigen Grobe 
namentlich feit der Handel nach China (1834) freigegeben war, ı 
Zeit vom merkantilen auf das politifh-militärifche Feld gedrängt 
Handel beforgte fie in unferm Jahrhundert vorzüglich die Di 
des Thees aus China nad Europa und die Einfuhr des Opiu 
China, welche für dies Land jo verhängnißvoll wurde. Ihr ko 
Neich hat fie, nachdem ihre Verwaltung durch den furchtbaren ti 
Aufſtand ein jo nieverfchmetterndes Zeugniß erhalten, ven Be 
gemäß, 1860 an die britiihe Krone abgetreten. — Die ihr an 
zunächſt kommende holländiſch-oſtindiſche Geſellſchaf 
bei dem Sturze der alten Republik der Niederlande, ihrer Verwe 
in eine bataviihe Nepublif (1796) und ver Wegnahme ihrer 9 
durch die Engländer, aufgehoben worden. Nachdem aber 18 
meiften weggenommenen Bejigungen zurücdgegeben waren, bildete fid 
eine neue „Maatihappij“, welde vie alten kaufmänniſchen M 
jener Geſellſchaft, nicht aber ihre politiſch-militäriſche Macht zu 
hielt. Ihr Hauptmonopol ift der Kaffee von Java, welcher 
in den beiden Hauptauftionen zu Amſterdam und Rottervam ! 
wird. Ein anderes, das der Schifffahrt von und nad Oftinbie 
hindert das holländische Seewefen an allem Aufihwung Mit emy 
Engherzigfeit werben Fremde, mit wenigen Ausnahmen, von den hol 
oftindischen Befigungen ferngehalten. Die franzöfiihe und die 
Handelsgejellichaft in Oſtindien find untergegangen unb bie u 
ſtehende ſchwediſche ift von ſehr geringer Bebeutung. 

In Norbamerifa haben fi unter den zahlreichen Sande 
haften, welche vie beiden vorigen Jahrhunderte zur Ausbeun 
Prairien und ihrer Naturprobufte heroorriefen, blos die Hudſon 
Geſellſchaft und die feit 1783 mit ihr konkurrirende un 
kämpfende, aber feit 1821 mit ihr verjöhnte Norpmweft- Bel 
pagnie erhalten, welche in den großentheils noch unerforjchten € 
im Weiten von Kanada und im Norden ber Vereinigten Staate 
ihre verwegenen und oft zu Allem fähigen Jäger („Trapper *) 
Seeottern, Bijamratten, Füchſe, Wölfe, Bären und Rotwild 
laſſen und aus ven Pelzen diefer Thiere ein koloſſales Gefchäft 
durd die kaliforniſchen Goldfelder aber die meiften ihrer Leute ! 
haben und zur Jagd fat nur noch Indianer verwenden können. 
das ehemals rujfiiche Gebiet Nordamerika's, Alaska, hat feine „ 
amerikaniſche“ Belzgejellihaft. 

Die beveutenpften Hanbelsgejelichaften find aber in unferer / 
Berjiherungsgefellfhaften geworden. Es find in 5 
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Benge folche gegen Feuer, gegen Hagelſchaden, gegen den Verluſt 
von Schiffen und Waaren auf dem Transporte zur See und zu 
Lande, gegen Berluft des Vie hes durch Seuchen n. |. w. aufgetaucht. Singer 
ſtad die ſogenannten Rebensverfiherungen (Sterbefaffen im Großen), 
weihe ihre Spekulation auf ftatiftiiche Berechnungen der mutmaßlichen 
Aenspaner gründen. Abarten davon find die Ansfteuerkaffen, 
weiche Kindern gegen eine von der Geburt an zu zahlende Prämie in 
einem beftimmten Alter, wenn dies erreicht wird, eine beftimnte Summe 
etrichten, die Berfiherungen gegen Krankheit, die Nentenver- 
fiherungen u. ſ. w. Vergeblich ift es dagegen bisher verfucht worden, 
Shuldenverjiherungen in's Leben zu rufen. Das Spezielle der 
Verſicherungsgeſellſchaften, ſowie der ſich ftetS mehrenden und in ver- 
chiedene Arten verzweigenden Banken und anderer Altienvereine 
wäflen wir ber Statiftif überlafien. Wir erwähnen nur, daß 1817 
de öfterreichifche Nationalbanf und 1850 die belgiſche entftand, 
daß die Bank von England ihre Befreiung von ven Wuchergefeßen 
erlangte, die von Frankreich das Banktwejen centralifirte und ihre 
Bweiganftalten vermehrte, und die preußiſche Bank Privatlapital 
Beranzog, fowie ihre Filialen und ihren Notenumlauf vermehrte (neneftens 
aber zur Reichsbank wurde). 

Es ift nicht anders möglich, als daß der zunehmende Handel auch 
einen zimehmenden Verkehr unter ven Völkern verjchienener Länder 
und Erdtheile hervorruft. Es find heutzutage weder die Sriegsheere 
der Eroberer, noch die Glaubensboten der Kirchen mehr, welche bie 
Chiliſation verbreiten, fondern die Kaufleute, oft ohne ihr Wiffen und 
ehren Willen, aber als Werkzeuge der mächtigen kulturhiſtoriſchen Ideen. 
Der ſtets fortichreitende Handel und Weltverfehr ift bereits im jedes 
Dorf einigermaßen civilifirter Gegenden gedrungen und hat e8 mit ben 
Erzeugniſſen der Induſtrie verjeben, fo daß theils ſchon lange, theils 
Mzlich oder bald ver einfachite Bauer in feiner Nähe fih alles Nötige 
derſchaffen kann. Dadurch haben denn aud, die bisherigen, einft jo 
Panzenden Meſſen und Sahrmärkte jchon viel von ihrer Bedeutung 
ihren Umfange verloren und werben mit ihrem ganzen Beimerf 
dan allerlei Seltenheiten und Schauftellungen nad und nach über- 
Nifig werben, ausgenommen jene, weldhe nur uneigentlidh den Namen 

Mefien tragen und vielmehr Verfammlungen zu gegenjeitiger Ab» 
eng find, wie 3. B. die deutſche Buchhändlermeſſe in Leipzig. 
Mic den vier größten Meſſen Deutſchlands find 1841 — 1854 zehn 
wi 1/,- Million Zentner an Waaren (darunter 700.000 aus dem Aus- 
lende) eingeführt worden, und zwar nad) Leipzig 4!/s, nad) Frankfurt 
a der Ober 81/,, nach Frankfurt a. M. 11/, und nad) Braunſchweig 
Pühs Aber 1/, Million Zentner. | 
Mit den Märkten und Meffen hängen zunächſt zufammen bie einer 

denne⸗AmRhyn, Alg. Kulturgeſchichte. VI. 23 
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öfteren Wiederholung ſolcher in engeren Kreifen gleichenden. Börſen. 
In den fo benamnten, in großen Handelsſtädten prachtvoll errichteten 
Gebäuden jpielen ſich die Ebbe und Flut des Gejchäftsiebens unter des - 
Einfluffe der politifchen ‚Ereigniffe ab. Dieſem Spiele hat :pie-Gentk 
ſucht namentlich feit Beginn’ dieſes Jahrhunderts große: Aufmerkſamlen 
geſchenkt. Am Anfang unferer Periode ſpekulirte man am- den Börien- 
in Staatspapieren. Da es noch feine elektriſchen Telegtaphm 
gab, beherrſchten Wenige das Treiben und beuteten bie Börſe aus, in⸗ 
dem fie fi) Nachrichten durch bejonvere Kuriere bringen ließen. - GSelde- 
waren bie jchnell emporgefommenen Rothſchild, welche von Fraub⸗ 
furt am Main und Wien aus den Ton angaben. Als die Eiſen⸗ 
bahnbauten begannen und ber Spekulation neue Nahrung boten, 
waren ihre Aktien der Hauptgegenftand des Börjenipiels. Der Haupt 
ort desſelben wurde in Deutfchland Berlin ımd die Spekulation wette” 
allgemeiner. Man täujchte die Stimmung durch glänzende  Profpelit‘ 
und ließ ſich erſt durch harte Verluſte über - ben:-Schwindel .belehrei,- 
Als die großen Kreditgefellfchaften entftanven und induſtrielle 
Projekte ſich überftärzten, ſpekulirte man in Krebitaktien, und bie Tolge 
biefes neuen Schwindels war die ſchon erwähnte Krife von -1857. 

Die großen Mittel aber, durch welche Handel und Weltverkehr ihte 
Siege erringen, find die ven der Dampfkraft beherrſchten Wafler- 
Straßen und Schienenwege. 

Seit Erfindung der Dampfihifffahrt hat viefelbe ‚auf: dem’ Mei 
ſowol, als auf Seen und Flüffen, im größten Mafftabe auf den-fchweize 
riichen und norpamerifanifchen See’n, fowie auf dem Rhein und den Strömm’ 
ver Vereinigten Staaten beventend zugenommen. Im dieſen Gegenden 
hat fie fir Verbreitung weitherzigerer Anſchauungen und -für:ven’Beinh 
ber betreffeitven Länder durch Fremde, welche deren Naturſchönheiten Te 
wunbern oder deren Verkehrsvortheile benugen wollen, Unendlichesge 
wirkt. Die Dampfſchifffahrt hat es zu einer ſehr vollendeten Präglfion I: 
ihren Fahrten gebracht und trogt anf dem Meere Stürmen und ande 
Zufüllen. Sie verbindet in regelmäßiger ' Zeit pie britifchen-- Infeln- mt‘ 
allen Hafenorten des Kontinents, letztere unter ſich auf der Noris uf 
Oftfee und im Mittelmeer, und hier - wieber dieſelben mit den Häſ 
Vorderaſiens und’ Nordafrila’s, unter deren Völlern: fie Civiliſation ur 
breitet und bie veralteten‘ Zuſtände derſelben unerbittlich: auflöst. Anh’ 
hat fie dort ben ſeit der Entveckung des Seeweges nach Oſtindien venta” 
läfftgten' Verkehrsweg über Ägypten wieber zu Chreni'gebeacht;- worin IR" 
erft die Eiſenbahn und jet der Kanal durch die Landenge von · Sf’ 
behilflich geworben’ ift. on 

Noch erſtaunlicher aber find bie Leiſtungen her Dampfſchefffähr et | 
dem offenen Weltmeere, wo fie gegenüber der. alten: Segeljchiffen eic 
wunderbare Schnelligfeit der Ueberfahrt erlaugt hat und die Dimienfma | 
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ihrer Fahrzeuge gegenüber Binnendampfern: in’s Riefenhafte wachen, was 
hinwieder ihre Bermehrung ſchwieriger macht als wo kleinere ausreichen. 
dir den Betrieb ver Dampfichifffahrt auf dem Meere haben ſich, befonders in 
England, zahlreiche Aktiengejellichaften gebildet und theilmeife wahre Flottillen 
ven-Dampfern bauen laſſen. Sie befahren regelmäßig beftimmte Tinten *). 

Was die Dampfboote- auf vem Waffer, das leifteten in noch erhöhtem 
Mafe die Eifenbahnen (ſ. oben ©. 310 fi) anf dem Lande; denn fie 
begannen fchneller, billiger und bequemer-zu befördern, gaben dadurch 
beſere und leichtere Gelegenheit vie Welt zu jehen und verbreiteten durch 
die ſchnelle Verſendung der Bücher und Zeitichriften allgemeine Bildung. 
Seit ihrem Beſtehen entſchließt fidy Jeder leichter zur Ortsveränderung; 
Ye: Gelegerrheit, fich auf -Univerfitäten und an Schulen, im Handel-u. ſ. w. 
weibilden, wird häufiger und günftiger, man kann den Verdienſt, ber 
ja Hanſe nicht glücken will, leicht anderswo-finden, das romantiſche Fechten 
er Handwerksburſchen kommt in Abgang, die Stranchdiebe verlieren ihren 
krwerb, man beſucht Impuftrie-Ausftellungen,  Tünftleriihe und wiffen- 
chaftliche Sammlungen, Bereinstage von kulturhiſtoriſchem Intereffe und 
Rugen, Theater, Rongerte u. ſ. w., man ımterrichtet ſich ſchneller, bie 
rosinzielle und lokale Engherzigleit ſchwindet, das Blut verjchredener 
Stimme wird vermifcht, erneuert und vor Stagnation bewahrt, der Krieg 
virb durch raſche Trnppenfammlung abgefürzt und die nicht’ auf: dem 
driegsſchauplatze Wohnenden von der Einquartirung befreit. Der Hanbel 
ewinnt durch die raſche Beförderung leicht verderbliher Waaren, z. B. 
ebensmittel u. ſ. w. Die Eifenbahnen haben daher einen nicht genug 
nſchätzenden Einfluß auf die Annäherung und Civilifation - der: Völler: 

Die Eijenbahnen haben in Europa und Nordamerika, namentlich 
ft den vierziger und fünfziger Jahren, Kolofjal zugenommen: ımb- bifden 
% den bevölferteren Gegenden bichte Netze, derem einzelne Theile- bald 
em Stante, bald Akttengefellihaften, bald beiden zugleich gehören. Die 
Alenbahnftreden betrugen in Kilometern 


in Europa: in Amerika: 
1821; 48 — 
1830: 440 66 
1839: 3335 3069 
1848: 17542 8472: 
1856: 37022 34497 
1860: 51544 - 53235 
1865: 75149 62735- 
1870: 103744 96398 
1875: 142807: 133914- 
1877: 153198 146939 


) Siehe ihre Aufzählung im Art. Dampflraft und Dampfſchifffahrt von 
3, Cohn in Rotteck und - Welder’s Staatslerikon: 
23* 
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Dazu famen im legtgenannten Jahre: in Afien 13096 Kilometer 
(1860: 1397), in Afrika 3255 (1860: 446) und in Auftralien 4784 
(1860: 264), zujammen auf der Erbe 321272 (1860: 106886). 

In England begannen die Eijenbahnen 1821, in Frankreich 1828, 
in Nordamerika 1827, in Ofterreih 1826, in Deutſchland (Nürnberg 
Fürt) und in Belgien 1834, auf Cuba 1835, in Rußland und is 
Stalten 1837, in Holland 1845, in Spanien und ber Schweiz 1847, 
in Dänemarf 1848, in Norwegen 1849, in Portugal 1852. An 
Oftindien, Brafilien, Auftralien, Agypten, die Türkei und andere Länder, 
felbft China und Japan haben feitvem Eienbahnen erhalten. 

Biel Vorurteile find gegen die Eijenbahnen wegen der auf venjelber 
vorkommenden Unglüdsfälle genährt worden. Es famen jevoch jolde 
im Verhältniß noch mehr auf den Poſtſtraßen vor, und bei o 
Betriebe find fie zu vermeiden. In Großbritannien wurde 1854 4 
1856 auf beinahe acht Millionen Eijenbahn-Reifende blos Einer getöbte | 
und auf über breihunderttaujfend Einer verwundet *). 

Gerechtfertigter ift die Abneigung gegen den vielfachen Schwintd, 
der mit den Eifenbahnen, wie nicht minder mit viel anderen neuen (ir 
richtungen getrieben wird, gegen das fog. Gründertum, das namentid 
gerade durch allzu weit, ohne dringende Bedürfniſſe getriebene Eijenbafe 
bauten Beförderung findet. Es ift das eine foziale Peft unferer Yet, 
welche in weiten reifen nicht nur unfäglich viel ökonomiſches und Familie 
Glück zerftört, jondern den Wolftand ganzer Gegenden, ja Stanten unter 
graben und dem Sozialismus unberehenbaren Anhang zugeführt hal 
Leider gehört diefe traurige Thatſache zu denjenigen, welche noch # 
ihrer Entwidelung begriffen find und mit ihrem ganzen Gefolge vor 
Mifverhältniffen, worin die Zunahme von Thenerung und Stenervrad 
mit der Abnahme von Kredit und Verbienft Hand in Hand geht, ein 
Blick in die Zukunft werfen lafjen, der nur mit Schaudern erfüllen lam 


C. Berbreitung der europäifhen Rultur im Morgenlande. 


Das Abendlaud und das Morgenland, d. h. Europa hier, Si 
afien und Nordafrika dort, haben ſich im Laufe der Kulturgeſchichte I 
den manigfachften Wechſelwirkungen befunden. Stets wenn das cn 
der Kultur beburfte, beziehungsweife wenn dieſelbe dort noch unentwickt 
over aber ausgelebt war, theilte ihm das andere von der feinigen mi 
und zwar in ber Folge von denſelben Schägen, bie e8 theilweiſe ode 
in unvollfommenerem Maße einft auf dem umgefehrten Wege empfanget 
hatte. So hat Griechenland einft manigfache geiftige Anregungen vr 


*) Art. Eifenbahnen von G. Cohn in Rotteck und Welder's Gtanteleriim 
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den damals höher entwickelten Kulturreichen des Orientes, Ägypten und 
Aſſyrien empfangen, verarbeitete fie mit Hilfe ſeiner eigenen hohen Vollks⸗ 
mlagen und konnte jo, nachdem das Morgenlanp wieder verjumpft 
wer, auf den Speerfpigen der Phalangen Aleranders des Großen feine 
giftigen Triumfe nah Often tragen und feine Schuld tauſendfach ab⸗ 
abln (Bd. II. ©. 282 ff.). Seine gelehrigften Schüler wurden bie 
afgewedten Araber, und als im Abendlande die hellenifchsitaliiche 
Belt mit ihren Herrlichkeiten untergegangen, brachten fie vem von Mönchen 
beherrſchten Europa nicht wenige, wenn auch verftümmelte und miß- 
verftandene Geifteszinfe von dem emft empfangenen Kapital dar (Bd. III. 
&. 455 ff.). Mit Benutzung derſelben ſchwang ſich das Abendland wieder 
af, während dagegen das Morgenland auf einer abſchüſſigen Bahn 
hinabglitt, und tft e8 in unferm Jahrhundert wieter an uns geweien, 
den öftlichen Brüdern, mit denen wir jo oft Hiebe jowol als Lehren ge= 
tauſcht, von neuem im Geiſte beizufpringen. Diefe neuefte Kulturverpflanzung 
nach Oſten läßt ſich am pafienpften in Verbindung mit den gleichzeitigen 
Übrigen Veranlaſſungen der geographiſchen Verbreitung unjerer Kultur 
behandeln, nämlich mit den Entvedungen und Durchforſchungen ferner 
Under und mit deren Ausbeutung durch Handel und Verkehr, welde 
zu allen Zeiten hervorragende Mittel waren, die Kultur dort zu heben, 
wo fie fic im verkümmertem Zuſtande befand. 

Es wäre indeffen ungerecht, wollte man Alles; wozu ſich in unjeren 
Togen das Morgenland emiporgerafft, einzig und allein dem Abendlande 
zum Verdienſt anrechnen. Auch der Orient hat feit den Zeiten, da er 
dag der Höhe feiner mittelalterlichen Kultur herabftieg, feine ſelbſtändigen 
ferichrittlichen Bewegungen gehabt. Wir wollen diefelben im Zufammen- 
hange mit ven freilich weit mächtigeren abendländiſchen Anregungen und 
Autrieben überbliden, und zwar in brei Gruppen: dem islamitiſchen 
Borberafien und Nordafrika, dem islamitich-brahmanifchen Indien und 
dem konfuzianiſch-buddhiſtiſchen Dftafien. 

„In Europa, jagt Kremer*), bringt jeder Windſtoß ver öffent 
lichen Meinung eine lebhafte Wellenihwingung hervor, im Often ift 
durch die Tängfte Zeit die Oberfläche fpiegelglatt, bis auf einmal ein 
gewaltiger Stoß von unten, wie ein vulfanifcher Ausbruch, bei volliter 
Windſtille, verheerende Grundwellen emporſchleudert.“ 

Ein ſolcher Stoß erhob ſich im vorigen Jahrhundert von Seite 
Bars Theiles der arabiſchen Stämme gegen ein Werk der Väter dieſes 
Belles, nämlich gegen die Vergötterung des Profetentums und gegen 
den Heiligenkult im Islam (Bd. III. ©. 425 f.). Abo Alwahhab, 
eb Urheber diefer Bewegung, zu Hauta im Hochlande Norbarabiens im 
weiten Jahrzent des 18. Jahrhunderts geboren, entſchloß fich, den ver⸗ 


H Gefchichte der herrſchenden Ipeen des Islams S. 184. 
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vorbenen Islam auf die urſprüngliche Reinheit (?) zurückzuführen, um 
feine Anhänger nahmen fo ftarf zu, daß bei feinem Tode 1787 .jdo 
ein mächtiges Reich mit dem Site zu Derajeh in der Landſchaft Nedſch 
beſtand und fowol Baſſora als Mekka zittern machte. Maskat, 180 
ſogar die Geburtſtadt und ſpäter auch die Todesſtätte des Profete 
ſelbſft wurden ihre Beute, — der Säbel war ihr Miffionswerkzen 
Alles Gögenhafte, der ſchwarze Stein ver Kaaba inbegriffen, fiel ihne 
zum Opfer. war verloren fie bie heiligen Stäbte 1812 an Meheme 
Ali, veflen Truppen 1818 Derajeh zerftörten; aber fie rafften ſich wied 
auf und beherrſchen noch jest Mittel» Arabien mit dem Herrſcherſti 
zu Rijad. 

Die rationaliftiiche Bewegung der Wahhabiten blieb auch außen 
halb Arabiens niht ohne Nachwirkungen. Drei Mohamedaner au 
Sumatra lernten 1803 bei einer Wallfahrt nad Mekka ven Wahha 
bitismus Tennen und verbreiteten ihn nad ihrer Rückkehr, aber in ne 
ftrengerer Weife. Sie verboten Tabak, Betel und Opium und fllhrte 
fanatiſchen Krieg gegen alle Anversgläubigen. In demfelben umnterlage 
fie 1837 den Holländern. Da inveflen ver Karamanenweg aller öſtliche 
Moslimen nah Mekka durch das Gebiet ver Wahhnbiten führt, |i 
verbreitete fich deren Lehre auch nach Indien und Perfien, wurde abe 
mit anberweitigen, beſonders fchiitiichen Lehren zu theilweife myſtifche 
Sektenſyſtemen vermengt, unter denen feit 1835 dasjenige des Periel 
Mohammen Ali aus Schiras, genannt Bab (Thor, d. h. der Weishei 
ſich hervorthat. Diefer Fanatifer von der perfiihen Regirung umflnge 
weile dich Kerkerhaft zum Martyrer gemacht, hielt fich für em 
Infpirirten und fette feine Lehre fogar dem Korän entgegen. Er 
die Emanzipation des weiblichen Gejchlechtes und gewann einen begeiſterte 
Anhang, aud unter Frauen, deren eine von hoher Schönheit fir ii 
wirkte und ftarb. Als aber feine Anhänger Unruhen heroorriefen, wurde 
er und einige Sünger (1849 in Tebris) durch einen Zuftizmen 
hingerichtet, beziehungsweije gemeuchelt, und bie Sefte überall unter 
drückt. 


Wie man hieraus erſieht, waren die eigenen Verſuche des Jolu 
zu höherer Entwidelung ſchwächlich und vereinzelt und beſchränkten #4 
anf das religiöfe Gebiet, — wie auch von der ftetsfort erfolg 
betriebenen Propaganda des Islam in Inner⸗Afrika (Sudan), auf de 
oftindifchen Infeln und in Hochaſien fein Ergebniß zu erwarten ift, da 
fi) mit denjenigen vergleichen ließe, welche fih an die Ausbreitung ei 
Chriftentums knüpften, die freilich jet beinahe am Ende ihrer Mögih 
feit angelangt ift. Denn die noch jetzt Naturreligionen ergebenen Bl 
liegen meit mehr im Bereiche des Islam als des Chriftentums. 

Der große in der Kulturgefchichte maßgebende Unterfchien zwiſche 
Chriftentum und Islam ift der, daß das Chriftentum eine aus zufanme 
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ſtömenden Elementen hoher Kultur (Griechen⸗ und Judentum, ſ. Bo. II. 
G. 530 ff.) in ſelbſtändiger Entwickelung gewordene, ber Islam 
‚der eine, erfundene und gemachte Religion if. Auch der Islam 
hat im Mittelalter eine Kulturblüte erreicht, aber eben einzig und allein 
duch das Eindringen griechifher und jüdiſcher Leiftungen (ſ. Bd. III. 
©. 456 ff.); weil jedoch fein Beſtand ein Tünftliher ift, Tonnte er 
‚efelben nicht mit ſich verfchmelzen und warf fie daher wieder ab. Wo 
immer daher Chriften unter islamitiſcher Herrichaft ſchmachteten, da verloren 
fe ihre. Kultur; wo immer fie fich von jenem Joche wieder befreiten, 
gewannen fie diejelbe wieder. Die Süpflawen, Rumänen und Neugriechen 
find ein. lebendiger Beweis für die Wahrheit dieſes Ausfpruches. Unter 
türkichem Drude durchaus verfumpft, in einem veröbeten und ver- 
nüfteten Lande verfommen, ohne Bildung und höheres Streben, haben 
fe feit Abwerfung desſelben ſtaunenswerte Fortſchritte gemacht. Dies 
zeigt ſich in der einfahen Zufammenftellung ver nüchternen Thatfachen, 
»daß die Türke, Rumänien und Griechenland, welde 32, 5 und 
11, Millionen Einwohner zählen, einen Handelsumſatz von 17, 9 und 
8 Millionen Franken aufzumweifen haben. Rumänien hatte unter 
türkiſcher Herrſchaft ſchlechterdings feine Verfehrsmittel. Seitdem die 
erſtere nur noch dem Namen nad, befand, haben vie leteren fich fo 
entwichkelt, daß das Land jett 1258 Kilometer Eifenbahnen, 1430 Kilo- 
‚meter Fahrſtraßen, 3820 Kilometer ZTelegraphenlinien befist. Die 
beförderten Briefe betrugen 1873 nicht ganz vier ımd 1875 über ſechs 
Milionen, die beförderten Telegramme im erftern Jahre 780.142, im 
leztern 871.536. Im Jahre 1852 beſaß Rumänien 22 Dorfichulen 
wit 2600 Schülern, 1860 dagegen 2129 mit 54.000 Schülern, 
dazu 32 Stadtſchulen, 4 Realihulen, 8 Gymnaſien und 2 Univerfi- 
Ken). 

Noch großartiger find die Fortichritte feit der Losreißung von ber 
Xirkei in Griehenland. Im den Jahren 1830 bis 1868 hat fid 
die Ausdehnung. per Weinpflanzungen auf das Zwanzigfacdhe, 1846 bi8 1876 
die Erzeugung von Korn auf das Doppelte und nad) dem Werte auf 
Das Dreifahe, 1862 bi8 1864 der Anbau der Baummolle auf das 
Mötfache gefteigert, und ähnlich verhält es ſich mit dem Anbau und 
Ertrage der Feigen,, Oliven und Maulbeerbäume. Erft feit dem Jahre 
1869 ‚gibt es Fabriken; aber der Peiraieus zählt ſchon über dreißig und 
ganz Hellas 112 ſolche mit Dampfbetrieb, dazu breihunvert ohne legtern 
und vierhundert Anstalten mit fabrifmäßigem Betriebe, zujammen mit 
24.300 Arbeitern und einem Ertrage von 166 Millionen Drachmen 
m 80 Pf). In den Jahren 1867 bis .1876 wurden 359: Berg- 
verf3-Ronzeffionen -ertheilt und heute gibt es achtzehn Minengejellichaften 


9 Hente, Rumänien, Leipzig 1877. 
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mit gegen 36 Millionen Dramen Kapital. An der Weltansft 
zu London 1851 war Griechenland durch 36 Ausiteller und 3 9 
an der zu Wien 1873 durch 414 mit 186 Preiſen vertreten. 
Seemacht wuchs von 1830 bis 1874 von taufend Yahrzeugen auf 
als das Fünffahe. 1847 hatte Hellas einen Leuchtthurm (auf € 
jetzt befist e8 deren 46. Ein und Ausfuhr ftiegen 1845 bis 
von 22 und 11 auf 117 und 76 Millionen Drachmen. In 
eriftirt fein Haus mehr aus der Türkenzeit. lementarfchulen g 
1830 71 mit 6721, 1874 aber 1127 mit 74.561 Schülern. 
Gymnaſien haben fih in ven legten zwanzig Jahren verdreifacht 
Univerfität Athen zählte 1875 vierzehnhundert Stubirende und 
bie höhere Mädchenſchule, an welcher auch Altgriechiſch gelehrt 
fünfzehnhundert Schülerinnen *). 

Gedanken an einen Fortihritt auf ftaatlihem und geift 
Gebiete in der mohammedaniſchen Welt jeit ihrer Verſum 
zur Zeit der Kreuzzüge (Bd. III. ©. 459. 469. 473), d. h. ſei 
Anfhören aller felbftändigen wiſſenſchaftlichen und literariſchen Thä 
ber islamitifchen Völker, find nicht vor dem Ende des achtzehnten 
hunderts wahrzunehmen, und aud da zuerft nur ſoweit folcher 
Schritt im politiichen und militäriſchen Intereffe ver Selbſtherrſche 
Sultan Mahmud IL. und fein aufrühreriher Vaſall Meh— 
Alt, die Dernichter der Yanitfeharen und der Mamlufen, wart 
erften islamitiſchen Deſpoten ver neueften Zeit, welche mit ungebär 
Herrſchſucht auch eine Hinneigung zur vorgefährittenen abendlän' 
Kultur verbanden. Sie konnten freilich damit den Verfall ihrer S 
nicht aufhalten, da derſelbe in Urfachen begründet ift, welche fie 
ändern konnten, nämlih in der Unfähigkeit des Islam, fih a 
Dauer fortzubilden (Bd. III. ©. 428) und in der Rohheit und St 
heit der im Orient herrſchenden türkifchen Raſſe, der osmaniſch 
ehemaligen byzautiniſchen Reiche, wie ber turkmaniſchen in P 
Die Reifen eines Abpul-Aziz und eines Nasreddin Schah nad E 
haben denn auch biefen Umftand vor aller Welt Har dargelegt un 
eine Infertorität der Kultur in allen Gebieten enthüllt, welche wir 
für möglih gehalten hätten. Die mohammedaniſchen Staaten 
noch ſtets die reinen mittelalterlichen Raubſtaaten, auf der Exol 
und ber Unterwerfung ver früheren Bewohner begründet und habe 
einzigen Zweck, die Regirungen buch ſchamloſeſte Ausfaugun 
Unterthanen mit Glanz zu umgeben. Die Idee des modernen © 
mit ihrer Rechtsgleihheit und ihrem Staatsbürgertum, mit ihrer | 
für das Volkswol und ihrer Anerkennung der Volksrechte hat bor 
mals Eingang gefunden. Diefe Staaten find zudem fortwährer 


) Moraitinis, La Gröce telle qu’elle est. Paris 1878. 
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Auflande des Bankrotts oder nahe daran. Im türkiſchen Neiche dauert 
munterbrochene Zerbrödelung des Gebietes jeit Anfang unferes Jahr- 
kendert$ fort; Serbien, Rumänien, Griechenland, Ägypten, Tunis haben 
ſih abgelöst; der neuefte ruſſiſche Krieg hat Bulgarien meggenommen 
und gegenwärtig find noch weitere Verkleinerungen, wo nicht gar die Auf- 
Kung des in völlige Anarchie verjunfenen Ganzen in naher Ausficht, 
welche Thatfache Fein Kongreß ändern kann. 

Soweit im mohammebanifhen Orient wirkliche Fortſchritte gemacht 
wurben, find fie von Europäern ausgegangen, fo 3. B. die Eiſenbahnen 
ud was bamit im Zufammenhange fteht. Nur in Äügypten iſt aud) 
ton Stantswegen in diefer Hinficht viel gefhehen. Was im Übrigen 
die einheimiſchen Herrfcher thaten, hatte in der Regel keinen Beftand oder 
kinen Gehalt. Mehemed Ali von Ägypten errichtete 50 Clementar- 
Idulen, 2 Mittelichulen, ja eine mebizinifche, Veterinär-, Marine- In- 
genieur⸗, Artillerie und Muſikſchule, vie aber meift unter Abbas- und 
Sard⸗Paſcha wieder aufgehoben und zwar unter Ismail-Pajcha wieber- 
bergeftellt und felbft vermehrt wurden, aber immer noch höchft ungenügend 
ab. Primarfchulen auf Staatskoften gibt es immer noch nur in 
Ilerandria und Kairo. Dagegen blühen zahlreiche won Europäern ge- 
prändete Lehranftalten. Bei dem Fortvauern der Serai- und Paſcha⸗ 
Birtihaft ift mehr als inftinktive Neuerungsſucht mit finnlofer Ber- 
Öwendung ohne Verſtändniß der Sache nicht zu erwarten. Cine fog. 
Boffsvertretung Ägyptens, in deren Verfammlung fich in komiſchem Eifer 
Mes rechts drängte, um nicht zur „Linken“ zu gehören, hat fich, gleich 
em neulichen „ottomanijhen Parlament”, das bei dem erſten Verſuche 
ger Oppofition jchimpflich davongejagt wurbe, als jaſagende Komödie 
czeigt und das in Ägypten errichtete internationale Gerichtswejen hat 
& deu deſpotiſchen Neigungen des Khedive gegenüber nutlos erwieſen. 
zründlich und dauerhaft würde dem islamitiichen Völkerſyſteme nur eine 
ropäiſche Obervormundſchaft helfen können. 

Eine ſolche ſtreben nun ſeit bald zwei Jahrhunderten in Aſien 
dußland von Norden und Großbritannien von Süden ber an. 
orbafien ift bereits ruſſifizirt, d. b. der oſtſlawiſch-byzantiniſchen Kultur 
aterworfen, und e8 war dies um fo leichter als dort feine einheimijche 
ultur vorhanden, aljo auch feine zu unterbrüden war. Welche Früchte 
38 weitere Vorbringen der Moskowiten in Turkeftan tragen wird, imo 
mittelalterliche Kultur Samarkands und Bochara's (j. Bd. III. 
5. 434) freilich längſt verſandet ift, wird die Zukunft zeigen. 

Biel ſchwieriger ift die Aufgabe der Briten in dem mit ur- 
ter eigentümlicher Kultur begabten Indien. Auf die alte brahma- 
ie Bildung, neben ver die buddhiſtiſche Reformation’ und Verſuche 
riechiſchen Eindringens nicht auflommen konnten, folgte dort im Mittel- 
ter eine mohammedaniſche, erft unter ven Ghasnawiden und dann unter 
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den.von Timur ftammenven Großmongolen, welche beide Herricher 
nur dadurch unter denjenigen türfifcher Raſſe eine rühmliche Aus 
bilden konnten, daß fie mit arabifhem und perſiſchem Material arbı 
und daß der Aufenthalt in einem Lande mit altehrwürbigen,. an Bill 
elementen reichen Religionen fie verhinderte, ſich als ansſchließlid 
fanatifhe Moslimen geltend zu machen. Den Glanzpunft ber 
nannten Dynaſtie und der neuern Gejchichte Indiens überhaupt be; 
der Daun, von dem biefe religiöſe Verurteilslofigkeit im höchſten M 
rühmen ift, — der große Akbar (1542—1605), von dem 
Müller *) fagt daß er der Erfte geweien, welder ein verglei 
Religionsftudium verſucht habe. Sem gelehrter Weſir Abulfazl 
uns in der Schrift Ain i Akbari, daß ber Kaiſer, ben jeine 
thanen vergötterten und als einen Wunderthäter ‚verehrten, eine 
von Leuten verjchiedener Nationen und Religionen um fich far 
welche mit gemiflen Ceremonien aufgenommen. wurden. Nad) ve 
richte Badaoni's, des Feindes Abulfazl's, fanden an jedem Don: 
Abend im Faiferlihen Palaſte zu Delhi Unterredungen ftatt, zu 
Akbar die Gejeßesgelehrten einlud. Nachdem er aber, wie % 
Hagt, duch Abulfazl u. X. dahin gebracht worden, die Wunt 
PVrofeten und der Heiligen und fogar das ganze Gejeg zu ver 
babe er den Umgang mit Leuten aller Glaubensbelenntnifje ge 
und mit ihmen über philofophifche, religiöſe, geſchichtliche und 
wifienfchaftliche Gegenſtände geſprochen. Es werben in biefer : 
namentlih Parſen, Brahmanen, Chriften (portugiefiihe Jeſuite! 
Juden neben Mohammedanern verſchiedener Sekten genannt. 
Man kann fagen, daß der Islam in Indien die Aufgabe 
nahm, an deren Erfüllung der Buddhismus durch feine Unterb: 
und Berbrängung (Bd. I. ©. 233) verhindert worden war. Er 
nämlich die Zuflucht der gedrückten niederen Kaften, deren Glieder 
Übertritt zu ihm aus einer Art SHaven zu freien Menſchen n 
Aber aud Leute höherer Kaften wurden Mohammedaner — aus ( 
oder anderen felbftfüchtigen Rüdfichten, — aud wurden unter ı 
fanatifhen Großmongolen Biele zum Übertritte gezwungen. Do 
in Indien der Islam bunte Seftirerei erlebt, während die große 
feiner Angehörigen dies nur dem Namen nah if. So kam e 
auch zu Mifchreligionen, unter denen die ver Sikhs (ſanskr. S 
d. h. Jünger) im Pendſchab die wichtigfte iſt. Sie entſtand im 
zehnten Jahrhundert durch Nanak-Schah, welder 1469 bis 
lebte und Vedas und Koran findirte, und hat den Zweck, Bi 
Diener und Mohammedaner in einer höhern religiöfen und mon 
Gemeinfchaft zu vereinigen. Einer feiner Nachfolger Guru Gov 


*) Einleitung in die vergleichende Neligionswiflenihaft S. 62 ff. 
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Die Wunder find im Glauben dieſer Neformer befeitigt und ihr R 
läßt den Vedas und ver Bibel gleiche Gerechtigkeit wiberfahren. 

Diefe Erfahrungen zeigen, daß die einheimifchen Völker Indi 
auf dem Gebiete geiftiger Kultur ſchlechterdings nur für religiöfe Yen 
Intereſſe haben, in politiicher Beziehung aber zu eigenen Schöpfen 
unfähig find und von Europäern bevormundet werden müſſen. 
fortgefegte Unzufriedenheit mit der englifchen Herrſchaft, veren ! 
rechtigung zu unterſuchen nicht unſere Aufgabe ift, hat neneftens (18' 
zu einer Beſchränkung der Preßfreiheit für die einheimifchen Seitum 
geführt. Mag dem jein wie ihm wolle, das ift zweifellos, daß ein St 
ber britifchen Herrſchaft in Indien lediglich zu einem Vernichtungskan 
zwilhen Mohammeds und Brahma's BVerehrern und damit zur } 
ftörung aller Wolthaten europäiſcher Civilifation, zur Anardie : 
Barbarei führen müßte. ine andere Frage ift, ob die Herrihaft 1 
Indien dem britifhen Stammlande ebenfojehr geiftige wie materielle $ 
theile bringen und nicht eher feine geſunde Entwidelung hemmen we 
Das gefündefte, freilich auch an Zahl ſchwächſte Element ver einheimif 
Bevölkerung Indiens jcheinen die in fozialer und intelleftueller Hin 
vorgefchrittenen Refte der aus Erän verträngten Parſen in Bom 
und Umgebung zu jein. 

Werfen wir nun unjere Blide auf das Verhältniß der europäf 
Rultur zu den von und in der Reformationszeit (Bd. IV. ©. 2 
verlafjenen Reihen Dftajiens von mongolifher Raſſe und vworwig 
buddhiſtiſcher Religion. Unter den hinterindiſchen Staaten hat 
Siam in mijeren Tagen eine Hinneigung, und zwar eine ganz bebeute 
zur europätfchen Kultur bewiejen, welche geeignet ift, ſich mit der wei 
hin zu erwähnenden von Japan zu meifen. Der Dejpot von Birma 
noch neulich angejhaffte Krupp’ihe Kanonen an feinen harmlofen Un 
thanen erprobt und Der von Annam mußte durch die Grobe 
Kochinchina's von Seite der Franzoſen für blutige Chriftenverfolgen 
gezüchtigt werben. 

Bebeutender waren in den lesten Jahren die Bemühungen 
europäifhen Staaten und ber Vereinigten Nordamerika's, ven Ha 
mit den früher von der Welt abgejchloffenen hinterafintiichen Ne 
China und Iapan aus feinen Feſſeln zu befreien, was von am 
größerer Wichtigkeit ift, als der „ftille” Dcean, veflen Weftjeite 
einmehmen, jeit Entvedung bes kaliforniſchen und auftraliichen G⸗ 
ziemlich „laut zu werben“ beginnt und augenſcheinlich in ferner ‚Bak 
biejelbe oder eine noch größere Rolle zu fpielen verjpricht, als er 
atlantiihe Dcean und vor 1492 das Mittelmeer. 

Seit Anfang unjeres Jahrhunderts hatte in ganz Afien, im 
Mangels an ebleren, geiftigen Genäffen, die entnervende Verzehrung: 
Opium in ſolchem Maße zugenommen, daß ver Überſchuß ber Einf 
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eff Häfen und ebenjo ven ganzen Strom Yang-tfe= Hang öffnete, vie 
Durchgangszölle zu erhöhen unterfagte, das Tonnengelt ermäßigte, ven 
Fremden das ungehinderte Reifen in China und die Wieveransfuhr ein⸗ 
geführter Waaren geftattete, vie Opiumfrage aber nicht berührte. 

Da aber ven Bevollmächtigten der Bertragsftaaten der Zutrift m 
Peling neuerdings verweigert wurde, begann der Krieg 1860 von 
Nenem. Franzoſen und Engländer drangen nad Peling, vor deſſen 
Thoren die Erfteren den kaiſerlichen Sommerpalaft wandaliſch plünderten. 
Es .geihah unter dem Befehle des Generals Conſin⸗Montauban, weil 
ber Kaiferin Eugenie koftbare Beuteantheile heimbrachte, von Napoleon IEL 
ben Titel eines Grafen von Palikao erhielt und fi in hohem Mai 
bereichert. Die Engländer ihrerfeitS gaben den gepliinderten Sommer 
palaft noch vollends ven Flammen preis. Die Kommiffäre beiver Mächn 
biftirten in der Reichshauptſtadt ven Frieden, welcher den offenen Häfen 
noch zwei beifügte. 

Im folgenden Jahre fchloffen auc Preußen und ver Zollverciü 
mit China einen Handelövertrag, der 1871 anf das deutſche Reich üben 
ging, und fpäter folgten die meiften übrigen europäiſchen Staaten nad 
Seitdem nahmen auch europäifche Gefandte ihren Wohnſitz in Peking um 
jpäter chinefifche den ihrigen in den Hauptftäbten Europa's. 

Inzwiſchen gelang (1865) vie Unterbrüdung des Aufſtandes de 
Taiping, welde nationalen chinefiihen Patriotismus gegenüber ben 
eingebrungenen und herrfhenden Mandſchus mit einer Art chriftlic am 
gehauchter Aufllärung verbanden. Dafür hatte China in den folgende 
Jahren mit den aufftändifchen Mohammedanern in Yünman und in OP 
Turkeſtan zu kämpfen, deren Bewältigung nur mit großer Mühe (187 
gelang. Diefe inneren Kämpfe und die fortvauernde Spröbigfeit 
Chinejen gegen ‘die europäiſche Kultur, die ſich jogar in ber offiziell 
Zerftörung von Eifenbahnen offenbarte, zeigen, wie zähe das Shrinrefentuh 
an feinen Überlieferungen hängt und laffen annehmen, daß es noch langt 
in feiner Eigenart verharren wirb. 

Noch mehr als China hatte ſich feit Jahrhunderten Japan: gegel 
allen fremden Handel abgejchlofien, den es nur an wenigen Platzen wi 
unter demütigenden Bebingungen den Chinefen und Holländern 'geftattelk: 
Die Zunahme des Verkehrs auf dem großen Weltmeere: bewbg j 
endlich die Nordamerikaner, von Japan einen Hanbelöverteag: zu 
langen, was andy durch Drohungen mit: Waffengewalt: 1854 erz 
wurde. Noch in demſelben Jahre errangen England, Frankreich u 
bie Niederlande, im folgenden auch Rußland und Preußen: die mini 
Begünftigungen! Diefelben beftehen in Öffnung der Häfen B 
Kanagawa, Simoda, Nagaſaki und Hakodate, welche ſeit 1859 — 
ſtelligt wurde. Seitdem find auch die Schweiz‘ (1864) und Beh 
nachgefolgt. Es entſpann ſich raſch ein lebhafter Handel und'n 
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D. Auswanderung und Rolenifation. 


Mit der nähern Kenntniß der Erpoberfläche durch Länderentded 
wiſſenſchaftliche Reiſen und geographifche Forſchung nebft bildliche 
ſtellung ihrer Gegenſtände, wie auch mit der Benutzung dieſer Ke 
zu Gunſten gegenſeitiger Austauſchung der Waaren und Wertmitte 
ben Nationen und mit der Miſſion der europäifchen Civiliſation in f 
Erotheilen überhaupt hängt auf’8 Innigfte die weitere Benußung de 
tenntniß zur fortgefeßten Verbreitung der Menſchen über vie Ob 
unferes Planeten zufammen. Denn die Erweiterung bed geogray 
Willens unter den Menjchen lodt die Letzteren zuerft zur Verſendi 
von ihnen gewonnenen Nature und der von ihnen gefertigten Ku 
dukte, dann der Schäße ihrer Künfte und Wiſſenſchaften, und enblid 
deren Bedürfniſſe der Himmelsftrih, unter dem fie geboren, nid) 
nah Wunſch befriedigt, zur eigenen Auswanderung und zur Nieder 
in mehr oder weniger fernen Kolonien an. Während indeſſen bie 
der Ländererforſchung und des Handels ſchon in früheren Perich 
Kulturgefhichte auf Europa zurüdwirften und mit der europätjchen 
jation im fteten Zufammenhange blieben, fo haben pagegen die Ausw 
und Koloniften von der Entdedung ber neuen Welt bis zum norda 
nifhen Unabhängigfeitsfriege ſich vom Mutterlande völlig abgejond 
jede Verbindung mit ihm abgebrochen, was freilich auch in den baı 
unentwidelten Zuſtänden des Weltverfehrs begründet lag. Die Einf 
der Dampfichifffahrt aber wob ein enges Band zwijchen den einanl 
her troßg Reifen, Handel und Auswanderung fremd gebliebenen Er 
mit einer Bevölkerung gleicher Abftammung und gleicher Bedürfn' 
Civilifation, und brachte von da am die in der neuen Welt lebent 
kömmlinge von Europäern in innige Verbindung mit ihren Sta 
wandten im Mutterlande. 

Mir müſſen daher in ber unjerm Jahrhundert gewidmeten ! 
unferer Darftellung die Berhältniffe ver Kolontifation und ver Auswan 
auch in Bezug auf bie früheren Perioden ver ſog. neuern Zeit in % 
ziehen. Es mag babei allerbings auffallend ericheinen, daß Mut 
und Kolonien gerade zu jener Zeit Fulturhiftorifch getrennt ware 
fie in politiicher Beziehung unter derſelben Kegirung fanden un 
umgefehrt beinahe genau ſeit ihrer kulturhiſtoriſchen Verknüpfun 
polittihe Trennung Platz gegriffen hat. Aber es ift gerade ber 
des Fortichrittes, welcher jowol das Bedürfniß der civiliſatoriſches 
Inüpfung ferner Erdtheile, als dasjenige ihrer gegenfettigen 
Selbſtändigkeit wedt. Entwidelung des Weltverfehrs und Freihe 
Kolonien find zwei in gleicher Weife dringende und zwingende Eifer 
der Aufflärung unferer neueren Zeiten. 
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Die Berpflanzung eines Theiles der Bevölkerung aus einem Lande 

ia ein anderes ift jo alt als die Menſchengeſchichte überhaupt ; wir erinnern 
ur an die phönikifchen, griechifchen und römischen Kolonien, welche das 
Bittelmeer rings umgaben. Der Kolonifation, d. h. der von einem 
Etaate vorgenommenen Eroberung und Anpflanzung eines frempen, noch 
wenig bepöllerten Landes, folgte auch ftets die Auswanderung, d.h. 
der freiwillige Wegzug einzelner Menfchen und Familien nad vem foloni- 
ſiten Lande und ihre Nieverlaffung in vemfelden. Die Auswanderung 
wird, indem fie zunimmt, zur Einwanderung und ftempelt fo nad) 
ww nach die Kolonie zu einem bejondern Lande, weldhes mit dem Mutter- 
lande in Anbau, Gewerben und Handel wetteifert. In dieſem Wetteifer 
muß aber bie Kolonie, weil es das Mutterland ift, welches befiehlt, unter- 
Kegen, und es bleibt ihr, um emporzufommen, nur übrig, fi) von ber 
fernen Herrichaft des Mutterlandes loszuſagen und ſich felbft zu organifiren. 
Das ift ver Lauf der Kolonifation, und er wird ſtets derfelbe und nur 
baun aufzuhalten fein, wenn das Mutterland die Kolonie mit eijerner 
dauſt unterdrückt oder ihr weitgehende Zugeſtändniſſe macht. Bon viefen 
poei Alternativen find in unferer Zeit Kuba und Kanada fchlagenve 
Betipiele. 

Die Entwidelung der Kolonien war ftetS eine jehr verfchievene je 
nad) dem Nationaldharafter des Mutterlandes*). Der erfte Staat, welcher 
I der von uns behanvelten Neuzeit eine Kolonialpolitif in Scene ſetzte, 
ser Spanien, wo dieſelbe eine durchaus rüdfichtlofe, egoiftiiche Geftalt 
wachen. Das Land der Inguifition ging hinfichtlich feiner Kolonien auf 
ver Weſtſeite Amerika's und auf den Philippinen nur darauf aus, fie zu 
Binem eigenen Bortheile auszubeuten, ihre Einwohner unter ſich zu entziweien 
md fie dadurch leicht im Zaume zu halten. So wurden die in ben 
Relonien weilenden, aber in Europa geborenen Spanier (Gahupins genannt) 
in auffallender Weiſe ben in den Kolonien geborenen Nachkommen von 
uropäern, den Kreolen, vorgezogen, und Letztere genoflen wieder Rechte, 
beren die Ureimvohner (Indianer) und pie Miſchlinge (Meftizen, Mulatten 
md Zambos) jchlechtervings beraubt waren, ja unter Xeßteren wurden 
pieber einzelne Kaſten beſſer behandelt als andere. Das Volk der Kolonien 
Wurde durch die Pfaffen abfichtlih und mit Ermächtigung der Regirung 
R Dummheit erhalten, durch eine in ſich fireng und geheimmißvoll ab- 
Mälofiene Bureaukratie bevormundet und durch eine bewaffnete Macht 
Wlnebelt, — auch thaten Cenjur und Inguifition redlich das Ihrige, jo 
Be in jeder. Beziehung gegen Aufſtand und Abfall geforgt ſchien. Vom 
Pendel mit den Kolonien wurden alle fremden Staaten ausgeſchloſſen, 
Bohne Bewilligung der Regirung durfte nicht einmal ein ſpaniſches Schiff 
BU Veltmeer durchkreuzen. Dies Raubfyften, unter welchem feine Civili- 
a: 

HArt. Kolonien von Runge in Rotteck und Welders Staatsleriton. 

denne⸗AmRhyn, Allg. Rulturgefchichte. VI. | 24 
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fation der Kolonien auffommen konnte, der größte Theil bes 
unbebaut blieb, die Inbuftrie in ver Geburt erfticdt wurde und ber 
gelähmt war, mußte fallen und fiel auch endlich, und fo erging 
dem mit dem ſpaniſchen in allen wejentlichen Theilen übereinftim 
portugiefifhen Kolonialiufteme. 

Ganz anders geftaltete fich nach Zwed und Mitteln das eng 
Kolonialweien. Es handelte ſich für den britifhen Staat von vor. 
nicht um Ausbeutung feiner Kolonien, fondern um Benutung d 
zur Berforgung eines Theild der im Mutterlande zu ſtark anwat 
Bevölkerung und zum Hanbelsbetriebe. Man ermutigte in der Begün 
der Auswanderung nad den zuerft von Privatleuten gegründeten 8 
nicht die Abenteuerluſt, fondern die Arbeitfamfeit. Diefe Kolonien eı 
darum auch meift gleich) Anfangs jchon beftimmte Rechte und Fr 
und felbftändige Gerichtsbarkeit. Langſamer und ſchwerer errang 
Kolonien, welde von Gejellihaften gegründet waren, eine freier 
faffung und Verwaltung. Diejenigen aber, welde fpäter an die „! 
fielen, erhielten jofort eigene Behörden und eine Volksvertretung, 
fogar erlaubte Gefete zu erlaffen und ihre Angehörigen jelbft zu bei 
So entwidelten ſich aus der größern Freiheit der britifchen Kolonien 
Zwiſte mit dem Mutterlanve, als in ben ftrenger gehaltenen fpa: 
Dazu kam, daß das Beijpiel der legteren auch auf England an 
wirfte und auch dieſes begann, feine Kolonien auszubeuten, ihren 
zu befchränfen und ihre Produkte für fih allein in Anſpruch zu n 
Diefer Abfall von feinen urſprünglichen Kolonifationsgrundjägen ! 
in der Natur der Sache liegende Ablöfung der Kolonien vom 9 
lande, gegenüber England in feinen ſchönſten und reichiten Kolonien, 
an der Oftfüfte Nordamerika's, bejchleunigt, und nur die Nüdl 
einem freiern Syſteme, das jeit Ende des vorigen Jahrhundert: 
griff, hat dem Imfelreih noch feine weiten Beſitzungen im nört 
Nordamerika, im Kapland und in Auftralien für einige Zeit erhalt 
auch nicht ewig dauern wird, während der Beſitz des großen Rei 
Dftindien nur durch bie Entfernung der egoiftiich-främerhaften oftir 
Compagnie von ber Regirung des Landes gerettet werben fonnte. 
Ureinwohner in feinen Kolonien hat England ftetS nicht beſſer be 
als Spanien. Ähnlich der englifhen Kolonialpolitif ift diejenige F 
reichs geweſen, welches aber früher und leichter in die Fehler des 
verwandten romaniſchen Spanien verfallen ift, al8 das germanijche © 
an welches e8 1763 Kanada verlor. Dagegen haben vie Nieper: 
ihon früher in Oftindien eine verkehrte Kolonialpolitif eingefchlagen. (f. 
©. 291). Ä 

Die Kolonifationen hätten jedoch niemals ein wejentliches G 
geliefert ohne die freiwillige Auswanderung eines Theiles d 
völferung ans den Mutterländern in die Kolonien, aus welcher erſt 
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ob ein überſeeiſches Land zur Kolontjation geeignet ift oder nicht. Es 
läßt fih im neuefter Zeit ein breifadher Strom der Auswanderung ver⸗ 
flgen: aus Europa über ven atlantiihen Ocean nad Amerika und 
Über den indiſchen nach Auftralien, vom Often über die Prairieen nad 
dem Weiten Amerika's und aus China über den Großen Ocean nach 
Beftamerila und Auftralien. Himfichtlih der unfreiwilligen Aus- 
Wenderung der Neger nad Amerika müſſen wir auf ven Abfchnitt ber 
bie Sklaverei verweilen; die ebenjo unfreiwillige der oſtindiſchen Kulis 
zur Arbeit in amerikaniſchen u. a. Kolonien, welche in legter Zeit eingerifien, 
sber wieber im Verſchwinden ift, können wir blos erwähnen. 

Die Auswanberung ift nicht nur ein Mittel, fozialen Übelftänven 
zu begegnen, fondern überhaupt ein folches, die Civilifation über die Erbe 
7 verbreiten. Sie ift nicht ein notwendiges Übel, ſondern ein notwendiger 
Faltor zur Entfernung fauler, arbeiticheuer Völker aus Gebieten, deren 
Serwertung für Gefittung und Bildung fie verhindern, und zu ihrer Er- 
kung durch fleißige intelligente Arbeiter. Schon wegen der Koften, welche 
ne Auswanderung erfordert, fünnen die Theilnehmer an verjelben nicht 
brotloſe Proletarier, ſondern es müſſen bemittelte und einigermaßen ge= 
Bibete Leute fein, welche in das zu folonifirende Land Leben und Bewegung, 
Arbeit und Unterricht, Verdienſt und Kenntniffe bringen. Die Auswanderung 
M daher eine kulturhiſtoriſche Notwendigkeit, welche in der Natur der Erbe 
uud ihrer Bewohner begründet liegt. Dem Menjchengejchlechte nämlich, 
wenn es in jeinen alten Sigen verbleibt und darin verfumpft, droht 
Önerfeitö Ubervölkerung und anderfeits phufifche, moraliſche und intelleftuelle 
Entartung. Es bedarf der Ableitung, und dazu find Die weiten Gebiete, 
bie entweder noch gar nicht ober nım von dem Ganzen und Großen 
kmüsen Jäger- und Filchervölfern bewohnt find, wie geichaffen. Es 
hat feinen vernänftigen Zweck, daß dieſe weiten Tänderftreden von jagenden 
Mmdianern und Büffelheerden zerftampft, wol aber einen ſolchen, daß fie 
bon Einwanberern angebaut werben und dadurch zur Nutzbarmachung der 
Erdoberfläche und zur geiftigen Entwidelung ihrer Bewohner beitragen. 
Daß dabei die Raflen ver Urbewohner nad und nad ausfterben, ift für 
die menjchliche Kultur fein Nachtheil. Unter allen Nationen aber hat 
fi} nach bisherigen Erfahrungen als die zur freiwilligen Anfievelung 
md zur fruchtbringenden und kulturbefördernden Auswanderung befähigtfte 
sne Zweifel die deutſche erwielen*. — 

Seit der großen Aus- und Einwanderung, weldhe wir die Völfer- 
Wanderung nennen, und welche der Vertheilung der Nationen in Europa, 
wie fie jetst befteht, ihre Grundgeftalt gab, waren die während jenes Ereig- 
niſſes von ihren germaniichen Urbewohnern verlafenen und jpäter von 


* Art. Ein- und Auswanderung von W. X. Lette in Rotted und Welder’s 
Efantsieriton , und Art. Auswanderung von Brater in Bluntſchli's Staats- 
Wrterbuch, 
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ſlawiſchen Einwanderern überzogenen flahen Gegenden am baltiichen 
Meere und weiter landeinwärts das Ziel einer wie mit Notwenbigfet 
erfolgenden germanifchen Rückeinwanderung. Es war die erite An 
wanderung im modernen Sinme des Wortes, als im elften, zwölften u 
breizehnten Jahrhundert Deutſche aus allen Gauen des Reiches, ohre 
Befehl und auch ohne eigentlichen Plan, jene Slawen zwijchen Elbe u 
Memel nah und nad zurückdrängten, unterftügt von den Markgrafer 
Brandenburgs und dem Deutfchen Orden, und jo dem nunmehrigen 
preußiſchen Staate feine überwiegend deutſche Bevölkerung gaben 
Diefer Art feiner nationalen Bildung getreu, bat denn auch Preufe, 
nachdem es ein Staat geworden, die Eimwanberung geeigneter, d. } 
fleißiger und foliver Elemente ſtets begünſtigt. Der Große Kurfirſ, 
König Friedrich I., Friedrich Wilhelm I. und Friedrich der Große zogen 
vertriebene Hugenoten, jowie Holländer, Schweizer und Deutſche ver 
ſchiedener Gaue in ihre noch ſchwach bevölferten Marten herein; eb 
wurden bie vertriebenen Salzburger (Bd. V. ©. 182) u. A. des Glauben 
wegen Berfolgte aufgenommen, und vie tüchtigen Einwanderer entfumpftes 
bie Flußniederungen, gründeten Städte und Dörfer. Die Polen, Kaflubes 
und Wenden wurden größtentheild nad Oſten gedrängt, nicht durch dad 
blutige Schwert mehr, ſondern durch die glänzende Pflugſchar und dur 
die unwiberftehlihe Macht deutſcher Kultur. So bekannte Preußen 
durch Jahrhunderte ſtets eine weitherzige Glaubensfreiheit und ein 
großen Bürgerfinn. Wol hatte noch Friedrich Wilhelm J., im Oega 
fate hierzu, die Auswanderung aus Preußen verboten; das preußiſqhe 
Landrecht von 1794 hob jedoch das Verbot wieder auf. 

Indem wir num zu der großartigſten der modernen Auswanderung, 
zu derjenigen aus Europanach Amerika.gelangen, fehen wir, ba} 
biefelbe von der Nation angehoben wurte, welcher vie Kolonien gehörten, 
nad denen ſich der Strom richtete, von der englifhen. Großbritannien 
begünftigte feit Anlage feiner nordamerikaniſchen Kolonien mit Eifer me 
Einfiht die Auswanderung nad benjelben. Nur ber verbohrte Deip 
Karl I. machte eine Ausnahme; er verbot die Auswanderung und erfll 
dadurch, indem bie bereits eingejchifften Crommell und Hampden zurkb 
bleiben mußten, fein tragijches Geſchick. Die erften englifchen Auswar 
berer nad) Norbamerifa waren politiihe und religiöfe Parteigänger u 
deshalb Verfolgte (ſ. Bo. V. ©. 162), welchen in der neuen Welt 
Freiheit winfte, die ihnen die alte vorenthalten; foger der fanatiker 
Jakob II. geftand ven Kolonien Olaubensfreiheit zu. 

' Mit den Englänvern wetteiferten aber in der Auswanderung ao 
Nordamerika vom fiebenzehnten bis in das neunzehnte Jahrhundert bi 
Deutfhen*. Die erfte Nieverlaffung verjelben in ber neuen 


*) Stanz Löher, Geſchichte und Zuftände der. Deutfchen in Auch 
2. Ausg. Ööttingen 1855. 
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bie in Venezuela, das Karl V. für eine Schuld dem Augsburger 
tier Welſer überlaflen hatte. Andere gab es ſpäter in Guyana, 
ven Antillen und in Mejiko. In Nordamerika hatten ſich in Florida 
ter, in Louifiane und Kanada Franzofen niebergelafien; in Bir- 
ı und Karolina herrſchte das royaliftiiche Element ber Ravaliere 
ſtarker iriſcher und waleſiſcher Beimiſchung, in Neu⸗England das 
ratiſche Element der Puritaner vor, — rein angelſächſiſches Blut, 
auch in korrumpirter Sprache die Yankees genannt. — Sie waren 
srtgefottenes, vebelliiches Geſchlecht, dieſe alten Puritaner mit ihrer 
amentlichen Religion, freiheitliebenve, aber trodene, gemüt⸗, kunſt⸗ 
zeſchmackloſe, ſpekulative, ſtolze Burſchen, bie fich nichts daraus 
n, Andere, namentlich Epiflopale, Katholiken, Neger und Indianer, 
hart und noch härter zu verfolgen und zu unterbrüden, als es 
jeldft früher im Mutterlande gefchehen war. Sie trieben ohne 
fensbiffe die armen Ureinwohner in deren brennende Hütten und 
ı ben Qualm „als ein Dankopfer, das wie Weihrauh zum 
el fteige”. 
Zwischen die an Unduldſamkeit untereinander wetteifernden Kavaliere 
üdens und Puritaner des Nordens drangen nun die Deutſchen ein 
rieben humane Gefinnung wie einen Keil zwijchen die beiven feind- 
Parteien von Zeloten. Die erſten Deutſchen in Nordamerika waren 
Holländern, welche 1613 am Hudſon Neu-Amfterdam, das jpätere 
Dort, gründeten, und unter Schweden eingewandert, mit welchen 
Böltern fie (und jene unter ſich) blos in beutfcher Sprache ver- 
1; fie gründeten Iutberifche und reformirte Gemeinden und führten 
Zeinbau ein. Die Schreden des dreißigjährigen Krieges waren meift 
riachen der deutſchen Auswanderung Nachher, feit 1677, warb 
ım Benn (Bd. V. ©. 164) in Deutihland Mennoniten zur Ein- 
rung in fein Pennfilvanien an. Im Jahre 1682 folgte eine Frank⸗ 
Geſellſchaft unter Baftorius dahin nah, und 1685 entitand durch 
: deutſche Stadt Germantomn mit veutihen Stabtredhten, Die aber 
unter aufwuchernver Frömmelei zerfielen. Die Berwäftungen der 
oſen in ver Pfalz trieben abermals Deutſche nach Amerika, 1709 
tinladung der Königin Anna über breißigtaufend zumal, bie aber, 
: den Engländern zuviel, und da Katholifen unter ihnen waren, bei 
a mißhandelt und größtentheils zurückgeſchickt, theilweife in Irland 
edelt wurden, theilweife zu Grunde gingen. Blos etwa zehntaujend 
ı nah Amerifa. So verbreiteten ſich nach und nad) die Dentichen 
len norbamerilaniihen Kolonien, und unter ihnen ftetS zahlreiche 
ter. Es gab im Vorbringen furchtbare Kämpfe mit den Rot⸗ 
i, die ihre Jagdgründe nicht hergeben wollten, die Koloniften flal- 
und ihre Hütten verbrannten. Manche kamen invefien befjer weg, 
fie worfichtiger verfuhren, fo namentlich) außer den Mennoniten die 
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Tunker, Schwentfelder, Herrnhuter und andere Selten. Bon ben pe 
teftanttihen Salzburgern kamen Welche nad) Georgia, deutſche Kathobilen 
nah Maryland. Der Schwindler Law (Br. V. ©. 296) verführt 
Tauſende von Deutjchen, am Miffiifippi ihr Heil zu verfuchen, wo fe 
am Fieber binftarben. Auf die meifte Unduldſamkeit und fogar Unred⸗ 
lichkeit ftießen die deutſchen Einwanderer ımter den Yanlees, den Nah 
fommen ber PBuritaner. Schon furchteten Letztere die geiftige Überleger- 
beit der Deutichen, welche 1727 in Pennfilvanien, wo fie am zahlreichſten 
einwanberten, bereit an von Englands Herrſchaft unabhängige Kolonie 
dachten. Dort gründeten fie ſchon feit 1724 Beitungen, behielten tms 
ihre Sprache und traten feſt gegen deſpotiſche Statthalter auf. Di 
Deutichen waren es, welche den Gedanken der Unabhängigkeit von Eng: 
land zuerft ausfprachen und bie fervilen englischen Koloniften wider vera 
anfängliche Neigung mit fich fortrifien. Sie waren es auch, weh 
zuerft gegen vie Sklaverei der Neger auftraten und in Pennfilvanten ie 
Abſchaffung derſelben durchſetzten. Und endlich waren es wieder ft, 
welche ein menſchlicheres Verfahren gegen die Indianer begannen und bei 
unerbittliche Gefet des Weichens der pajfiven Völler vor ven aktiven de 
duch milderten, daß an die Stelle blutiger Vertilgungskriege friedlihe 
Landabtretungen in Gebrauch kamen. Ebenſo verbreiteten fie Bilbay 
und Gefittung unter ven Indianern, wie fie unter den weißen Koloniſter 
die erften beſſeren Schulen gründeten und für Vervollkommuu 
des Aderbaues und ber Gewerbe, für Fleiß und fir Neinlichkeit 
wirkten. 

Zum Gelingen des Kampfes flir die Unabhängigkeit von Engler, 
welden vie Maflen der Amerikaner mit wenig Eifer führten, truge 
die Deutſchen wejentlich bei, und mit Ausnahme der Sekten, deren 
ven Krieg verwirft, ftritten fie ſämmtlich für die Freiheit, währen d 
unter ben Angloamerifanern viele Anhänger der engliſchen Regivum 
gab. Sogar deutjche Prediger ergriffen die Waffen und brachten es Ib 
zu Anführerftellen, wie 3. B. Peter Mühlenberg. Joſef Hiefter merk 
General und Statthalter von Pennſilvanien, vieler Anderer nicht F 
gevenfen. Allgemein bekannt find bie Helven Kalb und Steuben, 
von denen der Erſtere jechszigjährig bei Cambben fiel und Letzterer I 
amerilanifche Armee reformirte. So machten freiwillige Deutfche gt 
wos habfüchtige und gewiſſenloſe deutſche Fürften (f. Bd. V. ©. 69 
gefünbigt hatten. ine deutſche Frau, Margarete Greiver, ging md 
Philadelphia, um Wafhington felbft fünfzehnhundert Guineen zu tr 
dringen. | 

Nach Beendigung des Unabhängigfeitkrieges. hatten die Dewtiäe 
in Amerifa begründete Hoffnung, wenigftens in Pennſilvanien eW# 
dentſchen Staat erſtehen zu ſehen; aber die napoleonifchen Kriege fehlt 
dem Vaterlande fo viel Söhne weg, daß die Auswanderung flodte, m 
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mentlich da fte auch in Amerika felbft bei einer Partei auf ſtarken Wider⸗ 
dand ſtieß. Dagegen fand während jener Kriege ftarfe Einwanderung 
as dem britiichen Weiche ftatt, jo daß die Deutichen nach dem Frieden 
Iwächer waren als vor dem Kriege. Der Zuſammenhang zwiſchen ihnen 
nd ihrem Vaterlande wurde gelodert, ihre höheren Schulen gingen aus 
Rangel an Lehrkräften ein, es fehlte ihnen bald an talentuollen Männern, 
nd als es ſich darum handelte, in Pennſilvanien wegen der überwiegen- 
a bentichen Bevölferung vie deutſche Sprache zur amtlichen zu erheben, 
id die. Hälfte der geſetzgebenden Berfammlung dafür ftimmte, gab ver 
räfident, ein Deutſcher (!), den Ausichlag zu Gunften der engliſchen 
prache. Seitbem verlor die deutſche Sprache an Boden; denn wer Ein- 
8 gewinnen wollte, lernte und jprach engliich. Die Mundart der penn- 
vaniſchen Deutſchen entartete und verbarb und bie neuere deutſche 
teratur blieb ihnen unbekannt. So hatte man in Amerika im neun- 
bunten Jahrhundert ein Stüd Deutſchland aus dem fiebenzehnten oder 
htzehnten. Die übrigen Deutjchen aber lebten zu zerftreut, um unter 
b Zuſammenhang zu bewahren, und anglifirten fih nah und nad). 
ührenb unter den verſchiedenen Völkerſtämmen der Union die Franzoſen 
ven Wäldern jagten, die Yankees ihnen nach den Wald umhieben, bie 
übländer mit Sklaven Plantagen bauten, ergaben ſich die Deutjchen 
amtlich dem frievlihen Aderbau. Unter biefen verjchievenen Beichäfti- 
ngen drangen bie Amerikaner europäiſcher Abſtammung jet dem vorigen 
ihrhundert unaufhaltfam immer weiter gegen Weiten vor. Die Indianer 
ıhten raftlos zurückweichen und die mit ihnen im Bunde ftehenpen 
mzöfiichen Jäger theilten ihr Schidjal, worauf Yankees und Deutſche 
: Jagd übernahmen, namentlih in dem uch wilden Kentudy, wo 
amiel Boone und Michael Fink die Helden ganzer Sagenkreiſe wurben. 
ahlloſe Blockhäuſer erftanden in den Wälvern, wo ſich ein urwüchſiges 
ben des Fauftrechtes und romantiſcher Kämpfe mit den Rothäuten ent- 
delte. Auf den Strömen drang man zwilhen Wald und Sumpf 
f Booten vor. Der Deutfhe Jakob Joder aus Reading in Pennſil⸗ 
nien fuhr ſchon 1782 zum Entjegen der Zeitgenofien auf dem 
bio und Miffiffippi bis nah Newm-Orleans hinab, und 1811 
mpfte das erfte Kind Fultons auf dem Ohio. Dabei lichteten fid) 
ch und nad) die Wälder, und zwilchen ihnen jammelten fid) nun bie 
lockhäuſer zu Dörfern und Städten, die dann durch Straßen verbunden 
ıtben, 

Die Abnahme ver deutihen Sprahe und Nationalität in Amerika, 
bunden mit der damaligen Zerriffenheit und Schwäche des deutſchen 
terlandes in. Europa, bewirkte indeſſen eine zunehmende Verachtung 
°. Deutihen von Seiten der Yankees, veren Folge eine fortgejeßte 
ıglifirung deutſcher Schulen und Gemeinden war, jo daß bereits fafl 
e noch Pennfilvanien deutſche Elemente hatte. Seit dem Ende ber 
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deutſchen Befreiungstriege nahm jedoch die Auswanderung aus Deutjd 
nad) Amerika wieder neuen Aufihwung ; es waren theils politiiche F 
linge, welche bie Reftaurationspolitif vertrieb, theils Schwärmer 
Romantiker, welde in den Urwäldern ein idylliſches Leben erwarı 
theils Unternehmungsiuftige und Chrgeizige, theils Solche, welde 
befiere öfonomiiche Lage fuchten. Die deutfchen Regirimgen jener entaı 
Periove aber thaten weder etwas zum Scube ihrer Auswanderer, 
juchten fie den Abgang jo vieler tlichtiger Kräfte zu verhindern. € 
in ber erften Hälfte des Mai 1817 kamen bei Mainz 5517 Auswan 
vorbei. Würtemberg lieferte in jenem Jahre allein ihrer ſechszehntan 
In. ven Jahren 1815 bis 1830 wanderten jährlich zwölftauſend, 1 
bi8 1845: aber jährlich vierzigtaufend, und ſeitdem gar jährlich ham 
taufend Dentiche nach den Vereinigten Staaten. Im den Jahren 1 
und 1853 ftieg die Zahl der Auswanderer gar auf hunbertjechszigtan 
1854 auf mehr als eine Viertelömillion. Seitdem nahm fie wieder ab 
trug.aber 1871 immer noch Über hunderttauſend. Mit wenigen Ausnah 
deren Ziel Südamerika oder Kanada war, wenbeten ſich dieſe Auswan 
nad) ben Vereinigten Staaten, und zwar ließen ſie ſich in allen einz 
Staaten nieder, doch mehr in den nördlichen als in ben ſüpdlichen 
mehr in den weitlichen als in ben öftlichen. Ganz bebeutenven dent 
Zuwachs erhielten der Weiten von New-York und Birginien, Ohio, Ind 

Illinois, Miffonri, Iowa und Wisconfin, enblih auch Texas mi 
fernfte Weiten, Oregon und Kalifornien. Im Jahre 1840 zählte 
beinahe vier, 1855 über fünf und eine halbe Million Deutſche in 
Bereinigten Staaten. Die beutihen Einwanderer zerftreuten ſich j 
gewöhnlich, und Auswanberergefellichaften, welche ſich zu Haufe gel 
hatten, lösten fich in der neuen Welt meiftens wieder auf. So u 
fih denn auch der jchwärmerifche nationale Plan eines deutſchen St 
in Amerika niemals verwirklichen, ebenfowenig ver ſchöne Gedanke 
deutſchen Univerfität. Dagegen entftanden nach und nach deutſche Vereine 
Art, deutſche Bücher und Zeitungen, deutſche Schulen und Wolthätigl 
anftalten. Nur langfam zwar erwachte das deutiche Bewußtſein 
ben Einwanderern wieder, mit Stärke erft fett den Ereigniffen von ] 
uud 1849, welche fo viele talentuolle Männer nad Amerika trieben. 
Landwirtſchaft und Induſtrie haben die Deutſchen unter den Bewol 
Nordamerikas entjchieden das Meifte geleiftet, während bie Yankees 
dem Handel obliegen. Aber auch wifjenschaftliches Leben ift feit ne 
Zeit erwacht. Amerika bat viele deutſche Geiftliche und Arzte, Ju 
und Politifer, Lehrer und Schriftfteller aufgenommen, welche bew 
Geiſt mit Eifer pflegten und mit Macht gegen vie Furchtſamkeit 
ben Leichtfine anfämpften, mit dem bie weniger gebildeten deutſchen 
wanberer, den Yankees zu Gefallen, ihre Mutteriprache preisgaben 
fogar ihre Namen anglifirten ober vielmehr forrumpirten. Uub I 
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verhöhnten und mißhanvelten vie auf deutſchen Fleiß und veutiches Wiſſen 
üferlähtigen Yankees die damned Dutchmen. 

Diefes verletzende Verhalten erreichte feine Spite in dem gegen alle 
Einwanderung eifernden Geheimbunde der Knownothings, der jedoch bald 
wieder verpuffte. Dagegen hat ſich mit der Zeit die Stellung der Deutfchen 
in Amerika wefentlich gebefiert und gefräftigt. Der Bürgerkrieg von 
1861 bis 1865, in welchem fie energifch für die Union einftanden und 
vorzüglich Für Abſchaffung ver Sklaverei wirkten, hat fie ſchon bedeutend 
a Ehren gebracht, und durch die Siege des Mutterlandes 1870 und 1871 
haben fie vollends eine Achtung errungen, bie ihnen für die Zukunft einen 
bedentenden Eimfluß auf vie Politik ihres neuen Vaterlandes fihert. Ihre 
Mifton ift in nenerer Zeit ftets, Für Wiffenfhaft und Vernunft gegenüber 
ſtarrem Kirchenweſen und heuchlerifchem Temperenzlertum, für Würde im 
pelitiſchen Leben gegenüber Terrorismus, Beſtechung und gemeiner 
Schimpferei einzutreten. 


Nach den Deutſchen iſt das in größter Anzahl nach Amerika aus- 
gewanderte europäiſche Volk das irifche. In den Jahren 1691 bis 1715 
gingen bereits 263.000 Söhne des grünen Erin nad) den jetigen Ver- 
einigten Staaten, im Jahre 1729 allein neben 267 Engländern und 
Waleſen und 43 Schotten 1155 Iren. 1773 kamen 6222 dieſes Volkes 
dert an, 1783 breizehntaufend Iren und Bergihotten, von 1783 bie 
1829 aber eine Million Iren neben blos einer Piertelmillion Schotten 
um ebenjoviel Engländern. Bon 1812 bi8 1821 famen in den Ber- 
eisigten Staaten 30.653, in Kanada 47.223 Iren an, Schotten und 
Engländer weit weniger. So waren aud) die 1821 bis 1829 eingewanderten 
hunderttauſend Briten, welche Zahl ſich in jedem der Jahre 1840, 1841 
and 1842 wiederholte, meiftens Iren. Die Zahl der Pächter in Irland 
M durch Auswanderung von 1845 bis 1852 von 935.235 auf fehs- 
hunderttauſend herabgejunfen, und die iriiche Auswanderung betrug 1849 
bis 1853 eine Million, von welder Zahl 720.000 nach ben Vereinigten 
Staaten gingen. Daraus geht zwar nicht, wie Löher meint, eine voriviegend 
wilde und gälifhe Abftammung ver fogenannten Angloamerifaner, aber 
dod eine ſtarke Miſchung mit keltiſchem Blute in denjelben hervor; denn 
es ift nicht zu verkennen, daß fich die reinen Irländer in Amerifa von 
den Yankees ſcharf unterſcheiden. 


Seit ungefähr 1818 richtete ſich die Aufmerkſamkeit der deutſchen 
Auswanderer auch nach Braſilien, welches wegen Abſchaffung des 
Skllavenhandels die Einführung freier Arbeiter ſuchte. Es kam bald dar⸗ 
auf durch Schweizer die milchwirtſchaftliche Kolonie Neu-Freiburg zu 
Stande, die aber nicht gedieh. Beſſer ging es 1825 mit der deutſchen 
Lolonie San Leopoldo, welche auf Koſten der braſiliſchen Regirung be— 
völlert wurde und 1854 bereits über elftauſend Einwohner zählte. Zahl⸗ 
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reicher wurde die Einwanderung in Brafilien jeit 1847. Die 
burgifhe Koloniſationsgeſellſchaft gründete 1851 die Kolonie | 
Trancisca, meift aus Deutihen und Schweizern, und gleichzeit 
Blumenau die nah ihm benannte 1857 entftand der Kolonij 
Centralverein zu Rio de Janeiro, den die Negirung unterftügte. 
Kolonien verdanken ihre Entftehung dem ſchon 1847 vom Senat 
gueiro begründeten Parceria- oder Halbpachtſyſtem, das ſich jedoc 
bewährt hat. Im Jahre 1856 erhob fi auf Vergueiro's Kolo 
Aufitand der dortigen Schweizer, welche fich für mißhandelt unt 
vortheilt erklärten. Die vorgenommene Unterfuhung fand bie 
auf Seite des Gründers und feines Syſtems. Unter den in t 
Anarchie verſunkenen fogenannten Republiken Südamerikas hat fid 
einzig Chile als günftiges Auswanderungsziel erwiefen. Dort 
jeit 1848 in Baldivia eine deutihe Kolonie in günftigen Verhäl 
Deutſche Auswanderer nah Peru wurden 1852 förmlich verkau 
mißhandelt, und ‚Weiteren, 1857, erging es nicht viel beſſer. ä 
Borfälle gab es in Venezuela. Beiler ſoll e8 jeit neuefter Zeit in $ 
und ganz leidlich in Coftarica ausfehen. 

Nächſt Amerika geht die zahlreichfte Auswanderung aus Curor 
Auftralien. Nachdem dies lange faft nur engliihe Straffolo: 
weien, nahm auch die freiwillige Auswanderung, bejonders als be 
Strom nah Amerika eine dortige Übervölferung befürchten ließ, 
Meg dorthin. Die Kolonie Bathurſt entftand 1815, Perth in 
auftralien 1829, Adelaide im Süden 1836, Australia felix mit 
bourne 1838, welch’ lettere Stadt 1853 bereits hunderttaufen: 
wohner zählte. Es find dies Fortihritte, welche ſich namentli 
Auffindung der Goldfelder noch verftärkten, fo daß fih von 18! 
1873 die Bevölkerung Auftraliens von 450.000 auf 1.820.000 
vermehrt hat, während von 1849 bis 1853 die dortige Einfuhr br 
Waaren von zwei auf vierzehn und eine halbe Million Pfund € 
flieg, welde Summe aber bald wieder beveutend fiel, doch nic 
weniger als ſechs Millionen. Im umgekehrten Verhältniſſe zu 
Wachstum der Europäer in Auftralien fteht bier und in allen 
gebieten Deceaniens (wie in Amerika) das Abnehmen der Ureinn 
welhe bald ausgeftorben jein werden und in Tasmanien bereit 
geftorben find. Deutiche find im Ganzen noch wenig nad Auf 
ausgewandert, und jo auch nad dem Kaplande. Algerien, 
man bie Leute ebenfalls zu verloden ſuchte, hat ſich überhaupt ale 
ungeeignet zur Koloniſation bewiefen*). 


*) Lehmann, Emil, Die beutiche Auswanderung. Berlin 1861. Di 
—— Die Behandlung. ber Koloniften in der Provinz S. Paulo in Br 
ur 1 
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Die chineſiſche Auswanderung, welche in der neueften Zeit 
alifornien, Auſtralien und die Sunda-Inſeln zu überſchwemmen droht, 
t namentlich in Amerika große Beſorgniß und demzufolge ſtarken 
iderſtand hervorgerufen. übrigens hat ſie für unſern Zweck, da die 
ineſen nicht unſerer Civiliſationsgruppe angehören, nur die Bedeutung, 
3 eine ſolche Überwucherung dieſer Nation dem europäiſchen Elemente 
weder ımterliegen oder weichen muß; denn pas leßtere bejeitigt uner⸗ 
ich alle tieferftehenven Stämme, vie ſich feiner hohen Kulturmiſſion 
gegenzuftemmen wagen. 


Fünftes Bud). 
Forſchungen im Gebiete des Menſchenleben 


Erſter Abſchnitt. 
Pädagogiek. 
A. Bie Yolksfdule. 


Wir haben den Vater unferes modernen Erziehungsweiens, He 
Peftalozzi, am Ende des vorigen Jahrhunderts (Bo. V. ©. 
- verlafien. Seine neue Lehrthätigfeit zu Burgdorf eröffnete er ı 
am erften Tage unferes Jahrhunderts mit dem Were: „Wie © 
ihre Kinder lehrt“. Im demſelben beflagt er einerjeits jeine Un 
feit, für das Volk foviel zu thun als er gerne möchte, währe 
anderſeits gegen bie ſchwachen und jchlimmen Seiten der damalige 
ziehung heftig eifert, namentlich gegen die übertriebene Herricha| 
Buchſtabens, die Phrafenmacherei und die Gleichgiltigkeit gegenübe 
Leiven des Volkes. Endlich ftellt er jeine Grundſätze bezüglid 
Kindererziehung auf. Diefelben gehen von ver Anfhauung al 
Grundlage aller Kenntniffe aus. Die Hauptrolle bei der Anfch 
jpielt natürlih das Auge, deſſen Wahrnehmungen aber durch 
Ohr unterftügt und durch die übrigen Sinnesorgane vervollfli 
werden. Die Kinder müfjen die Dinge durch normale Eremplare 
jelben kennen lernen. Unklar und unvollftändig ift jedoch Peſtal 
Anfiht, daß die Erfenntniß der Dinge von deren Zahl, Form 
Namen ausgehe. Die Anfhauung nun will er vom Tone am 
laſſen, d. h. vom Ausſprechen der Buchſtaben, welche er jchen 
Kindern in der Wiege durch Vorſprechen einprägen will! Auf bie $ 
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wiß der Töne folgt diejenige der aus dieſen zufammengejegten Wörter 
un) Namen, fo daß das Kind alle Dinge benennen lernt, und darauf 
be Sprachlehre, welde die Beichaffenheit der Dinge lehrt, indem fie 
die Wörter zu Süßen verbindet, wobei er indeſſen jonderbarer Weile die 
zuerſt geforderte Anſchauung wieder ganz vergißt. Nah der Sprad- 
lehte verlangt er das Lernen ver Erbbeichreibung, ver Geſchichte, der 
Naturlehre, der Naturgeichichte und der Anthropologie, welche Wiflen- 
haften er allzu pedantiſch jede wieder in vierzig Unterabtheilungen 
singt, deren jede aus alfabetiichen Reihen einzelner Gegenftände mit 
Beifügung einer Zahl, die ihre Klaffifizirung anzeigen fol, beſteht, — 
© daß enblih an die Stelle der Anfchauung ein völlig mechaniſches 
Auswenbiglernen und Herjagen getreten if. Auf die Anfhauung kam er 
yagegen wieder zurücd in feinem „Buche ver Mütter“, griff jedoch fehl, 
udem er als erſten Anjchauungs = Gegenftand den menfchlichen Körper 
pählte und indem er bezüglich ber moralifhen und religiöjen Erziehung 
ws Kindes einzig und allein auf die Mutter Rüdfiht nahm und weder 
rd Vaters noch des Talles der Mutterlofigkeit gedachte. Seine religiöje 
Erziehung ift Übrigens eine rein rationaliftiiche, fie kennt weder Chriftus 
toch die Bibel, ſondern blos Gott. 


Peſtalozzi unterrichtete zu Burgdorf ganz im Sinne feiner päba- 
jgiihen Dreiheit: Zahl, Form und Sprade, und beſchränkte fi da— 
ver auf Rechnen, Zeichnen und Sprahübungen, ohne fid) je mit Lefen 
md Schreiben abzugeben. Dabei band er fih an feine Stunvenein- 
beilung, ſondern fuhr einfah in dem einmal VBegonnenen fort. Er gab 
eine Vorlagen zum Zeichnen, jah nicht nad), was gezeichnet war, fragte 
m Rechnen nichts, gab auch Feine Aufgaben und knüpfte feine Sprad)- 
ungen jeltfamer Weife an die alten zerrifienen Tapeten feines Schul- 
Immers und die darauf gemalten Figuren und eingeriffenen Löcher. Er 
chrie fo laut im Vorſprechen feiner Beobachtungen über die Gegenftänve 
er Anſchauung und ſprach jo ununterbrochen fort, daß er nicht verftehen 
onnte, ob ihm richtig nachgeſprochen wurde. Gefragt und wiererholt 
durde auch hier nichte. 


Im Jahre 1804 mußte Peftalozzi, welcher 1803 fi unter ben 
üweizerifchen Abgeordneten nach Paris befunden hatte, aber von Bona- 
arte mit der ihm überreichten pädagogiſchen Denkichrift nicht beachtet 
bucde, aus dem Schloſſe Burgdorf ausziehen und den Behörden Platz 
sehen, welche Darin ihren Sit nahmen, und erhielt dafür das ehemalige 
Mofter Deünchenbuchjee angewiefen, wo er fih aber gefallen laſſen mußte, 
nter der Oberleitung Fellenbergs, des Beſitzers der nahen Bildungs- 
Walt Hofwil, zu ftehen; er fiebelte deshalb ſchon 1805 mit feiner 
mftalt nach Iverdon im Waatlande über. Seine Methode hatte in- 
len Aufſehen erregt; ſelbſt ein Fichte wie® auf ihn als den Begründer 
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einer neuen Periode der Erziehung und bamit einer Wiedergeb 
Völker hin. Aus allen Ländern Europas und aus Amerika eilte 
Iimge ber, um dem großen Päragogen, fo häßlich und nachläſſ 
Äußeres war, zu Füßen zu fiten, und eine Schar Lehrer ve 
fih mit ihm in Erfüllung feiner hohen Miſſion. Aber in der ı 
ſprechenden Frucht jaß der Wurm der Zwietracht und fraß fi 
tiefer. Peſtalozzi's Gehilfen waren unter ſich verſchiedener Anfic 
von Eiferfucht auf einander erfüllt. Der Beifall ver Welt ma 
eitel, ver wieverholte Beſuch hoher und reicher Herrjchaften, weld 
lieb man die Stunden unterbrah und mit den Schülern eine X 
Prüfung zur Schau ftellte, lockte einen Geift des Schwinbels u 
Gelbftüberihägumg in das Haus, das den Zöglingen kein Fa 
leben bot und fie zu Maſchinen einer Erziehungsfabrit herabwi 
Man begann mit Leiftungen zu pralen, die man nicht erfüllen I 
die Welt aber durchſchaute tiefe Hohlheit und innere Fäulniß w 
gann die Anftalt anzufeinden. Peſtalozzi felbft war unſchuldig ar 
Früchten feines Wirkens. Sein edles Herz und rebliher Wille 
Ihönerer Erfolge würdig. Er war ein Original, ein Genie, al 
Leitung einer Anftalt, den Anforderungen, welhe man an ein 
zu ftellen berechtigt ift, wie auch ven Ränken ehrgeiziger und aufopfe 
unfähiger Menſchen, die fich feine Jünger nannten, und denen ge; 
die Hingebenden und Treuen nicht auffommen konnten, — u 
Leitung jo verſchiedener Elemente nicht gewachſen. Er fühlte die 
litt von allen Menjhen am Meiften unter den Mißverhältnifie 
jein Werk verbunfelten. Dazu kamen noch unglüdliche Exper 
Im Jahre 1818 gründete er bei Iverdon eine Armenerziehungse 
bie aber durch Anhäufung der Unterrihtsfächer ihren Charakter f 
verlor, daß fie mit der Hauptanftalt vereinigt werden mußte. (| 
vermochte Peſtalozzi das Allzujchwere nicht mehr zu tragen, löste 
jeine Anftalt auf und kehrte nach dem Schauplate feiner Jugend 
fett, nad Neuhof im Aargau zurück, wo. fein Enfel lebte, bei ! 
1827 am 15. Februar fein edles, aber in vielen Beziehungen ve 
Leben müde ſchloß. So endete der Mann zweier Jahrhundert 
Nachfolger eines Rouſſeau und Baſedow und Vollender ihres ! 
und zugleich ver Vorgänger aller Erzieher unſeres Zeitalters. Pe 
ift als praftifcher Lehrer und Schulvorfteher gejcheitert; aber als 
breder im Jugendunterrichte, als Reformator der Erziehungsm 
als Lehrer der Liebe zur Jugend und als deren wahre Bedürfniff 
bie Notwendigkeit allgemeiner Schulpflicht zuerft Ahnender hat er f 
bie Gegenwart und Zukunft unfterblihen Ruhm erworben. 
Peſtalozzi's idealem Streben und unzulängliden Wirken geg 
trat bald nach ihm der Sohn eines praftifchen Volkes mit einem ı 
lich auf gleicher Grundlage ruhenden, aber die Verhältniſſe durchſcha 
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und fih an fie anlehnenden Unterrichtsfyftene auf. Der Engländer Joſef 
Soncafter, Sohn eines der Quakerſekte angehörenden Siebmadhers, 
1778 zu London geboren, ſah mit Schmerz, wie viele taufend Kinver 
der armen Stände zu feiner Zeit ohne alle Kenntniffe und Tertigfeiten 
 mfwuchien. Er dachte Über die Mittel nah, dieſem Übelſtande 
abzuhelfen, und errichtete endlich 1798 eine Echule, in welder er 
ale Kinder, die dazu Luft hatten, aufnahm, Alle in einem Zimmer 
unterrichtete und fie in Sektionen theilte, welche einzeln von gelibteren 
Shülern unterrichtet wurden, die dann wieder unter der Kontrole noch 
Geäbterer, wie Diefe unter der des Lehrers fanden. Der Unterricht 
for auf Lejen, Schreiben, Rechnen und das Auswendiglernen eines 
religiöſen Buches beſchränkt. Diefer Schule, welche blos von Knaben 
beſucht wurde, ftellte er bald auch eine Mädchenſchule an die Seite und 
fand in feinem Unternehmen viele Unterftügung, aber auch eine Kritik, 
weiche fich namentlich darauf zu Gute that, daß fein Syſtem ſchon früher, 
a ſchon von Cicero und fogar bei den alten Indern geübt worden fei. 
Als aber nad) und nad weitere Schulen feines Syſtems entftanden, 
deigerte fich die Kritik zu Neid und Konkurrenz, und die über das Be- 
finnen eines Quakers naſerümpfenden Biſchöflichen ftellten dem Empor- 
dmmling den gelehrten Dr. Andreas Bell gegenüber, welcher 1753 
u St. Andrew in Schottland geboren, in Indien Lehrer gewejen und 
m Iahre der Gründung von Lancafter8 Schule heimgefehrt, aber 
em es bisher noch nicht gelungen war, eine öffentlihe Schule zu 
zänden. Die Tories erklärten fih für ihn, die Whigs für Lancafter, 
nd ein heftiger Streit erhob ſich, nicht über die Leiftungen, fonvern 
ber die Priorität der beiden Nebenbuhler. Der in manchen Beziehungen 
sttäufchte Tancafter wanderte 1820 nah Amerifa aus, fand Unter- 
&sung bei Bolivar und gründete 1824 in Columbia, fpäter aber in 
en Dereinigten Staaten Nordamerikas Schulen feines Syſtems, blieb 
doch bei Allem arm und mußte, während Bell 1832 in glüdlichen Um- 
Anden zu Cheltenham in England ftarb, feit 1833 zu Montreal im 
anada von Handarbeit leben. Sein Syſtem aber machte Fortichritte. 
Seit 1814 fand es in Frankreich Eingang und lebhafte Unterſtützung, 
am in ver Schweiz, 1819 in Dänemark, wo es jogar offizielle Ein- 
Khrung fand, in Schweden, Toscana, Griechenland, auf den rufjischen 
krongütern unter Kaifer Nikolaus, fogar in der Moſchee zu Damask, 
8 Ägypten, im Negerftaate Haiti u. |. w. Die Blütezeit des Syſtems 
iel in die zwanziger Jahre, als Peſtalozzi's Anftalt zerfiel, und Europa 
ühlte Schon 1820 mit Ausnahme Dänemarks 5600 Lancaſter'ſche Schulen 
kit 1.650.000 Schülern, Dänemark allein über 2302 folde Schulen. 
Im Jahre 1829 aber war die Zahl der Lancafter'ihen Schulen fo 


noch geitiegen, daß man in 
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Säulen mit Schülern 
Europa 10.600 4.700.000 
Alten 1600 500.000 
Afrika 130 50.000 
Amerika 1000 380.000 
Auftralien 100 25.000 
zählte. Damals waren auch in ſämmtlichen Ländern Europas übt 
Lancafter'ihe Syſtem 477 Schriften erichienen, die meiften in Er 
und Frankreich (je etwa zweihundert). Seit 1830 jedoch wurd 
Syſtem namentlih in Deutichland ausgebildet, wo ber Lehrer 
im preußischen Dorfe Kloy ſchon jeit 1804, ohne von Lancafter 
zu wiflen, daſſelbe befolgte. Es waren vorzüglich Lehrer in € 
wig-Holftein, welche e8 vervollfommmeten, die Fächer herbeizogen, 
bet Rancafter gefehlt hatten, in denen dann aber gemeinjamer Un 
ftattfand, während in Lancafter’8 Fächern die Vorſteher ver ei: 
Abtheilungen nicht mehr lehrten, ſondern blos die Schiller beauffic 
und mit ihnen das vom Lehrer Erflärte einübten. Im Übrigen ı 
Deutſchland der alte flache Nationalismus des achtzehnten Jahrhi 
noch im Anfange des neumnzehnten großen Einfluß aus, und es wi 
biefer Beziehung namentlich der Theolog Guſtav Dinter, Direkt 
Seminars zu Drespen, in anerfennenswerter Weife, während jedo 
„Schullehrerbibel“ in neun Bänden weder die firchliche Orthodoru 
den wiſſenſchaftlichen Fortſchritt befriedigen Tonnte. 

Indeſſen war aber, bei all dem Lärm, ven die Bell- Lancal 
Methode verurfachte, über ihrem trodenen, verftandesmäßigen, 
gemätlofen Wejen die aus treuem volld- und kinderfreundlichem 
entſproſſene Schule Peſtalozzi's nicht vergefien worden. Währen 
engliihe Zreibhauspflanze nad) großartigem Weltruhm wieder i 
Nichts zurückſank, wuchs des deutihen Schweizer anfpruchlojer 
langfam aber fiher empor und breitet heute feinen Schatten ül 
gejammte erziehende und unterrichtende Welt. Im Jahre 1810 
Peſtalozzi's Methode durch Zeller Eingang in die preußiſchen 
ſchulen, denen in dieſer Beziehung bald auch jene anderer de 
Staaten nachfolgten. Im Vaterlande ihres Gründers war ihr 
jählichiter Apoftel der Berner Patrizier Emanuel von Yellen! 
welcher 1804 auf jeinem Gute Hofwil bei Bern eine Schule für 
Kinder gründete, die in der Folge ihren Pfleger in dem Thu 
Wehrli fand und durd, fein Beilpiel zahlreiche Lochteramftalten ı 
Neben ihnen blühten au die Kindperbewahranftalten auf, 
Gedanke dem Pfarrer Oberlin im eljaffiihen Steinthal (1780), 
erfte Ausführung aber der Fürſtin Pauline von Lippe-Detmold zu 
lin (1802) zuzufchreiben iſt. Diefen Anftalten, welche Kinder vom | 
bis fiebenten Jahre zugleich nähren und erziehen, ſchloſſen fih i 
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Volge unten die Krippen an, weldhe mutterlofe Rinder oder ſolche 
armer und kranker Mütter während ver erjten zwei Lebensjahre pflegen, 
und beren erſte 1844 durch Marbeau in Paris entftand, oben aber bie 
Kleinkinderſchulen, welde fertig gehende Kinder bis zum Alter 
der Schulpflichtigkeit mit Spielen und leichtem Lernen befchäftigen. Cine 
Berbeflerung ver letteren find die Kindergärten, welche zuerft Fried⸗ 
u Fröbel (1782—1852), Peſtalozzi's Schüler, in Thüringen und 
iu der Schweiz einrichtete, und in welden die Kinder hauptſächlich zu 
Spielen angehalten werben, die das Denken weden und den Zerftörungs- 
trieb zum Bautriebe umwandeln, wie 3. B. Stäbhenlegen, Flechten, 
Aufbauen, Gärtnern, verbunden mit Singen und Vortragen von Ge- 
bihten*). Der auf ver Philoſophie Krauſe's beruhenve Verein für Volks⸗ 
eriiehung (mit dem Sitz in Dresden) widmet den Kindergärten feine 
beſondere Aufmerkjamteit. 

Auf ſolche Anftalten nur ausnahmsweiſe, in der Kegel aber auf 
das elterliche Haus, ftütt fih die Volksſchule, und es ift ein Zeichen 
höherer Civilifation und Bildung, wenn ein Staat den Beſuch der⸗ 
dben als Pflicht für alle feine Kinder erklärt. Das „freie England“ 
z. B. verfteht unter „Freiheit“ unter Anderm auch diejenige, nichts 
ernen zu müſſen, und kennt daher noch immer fo wenig eine Schul- 
licht, als bis vor Kurzem auch nur eine Vorſorge des Staates für 
ie Volksſchule. In Frankreich wurde zwar 1808 das gejammte 
Schulweſen unter dem Xitel der Universite centralifirt und in den 
Jahren 1830, 1850 und 1854 Geſetze über Die Ordnung des Elementar- 
unterricht erlafien, aber die Schulpflicht niemals eingeführt, wie ſolche 
eh in Spanien und in den meiften Kronländern Oſterreichs no 
Richt befteht. Belgien orbnete den Primarunterricht 1842. Holland 
hat allgemeine Schulpflicht; aber der Religionsunterricht ift den öffentlichen 
Rehreri entzogen und darf in den Schulen nur joweit gegeben werben, 
8 Zeit dafür übrig bleibt. Die allgemeine Verpflichtung zum Schul- 
beſuche befteht feit verſchiedenen Perioden in fämmtlihen deutſchen 
Staaten und in ven Kantonen der Schweiz, feit neuefter Zeit auch 
in Portugal, während Italien ftufenmweife Anftrengungen macht, fein 
Schulweſen ven Erforverniffen der Zeit anzupaffen. 

In den zwanziger Jahren theilten fih vie Schüler Peſtalozzi's in 
eine gemäßigte Richtung, an deren Spige Harnifh, Zahn u. A. ſtanden, 
amd in eine entichievenere, welche ver Fahne des tüchtigen Pädagogen 
Diefterweg folgte und mit Diefem von einem Lehrer der Volksſchule 
fooiel verlangte, daß ihr Ideal als ein vollfommenes und unerreihhares 
eiſchien. Zugleich wirkten Diefterweg und feine Anhänger unermitdlich 
Fir Unabhängigkeit der Schule von der Kirche, für einheitlihe Organi- 





*) Bergl. Marenholg-Bülow. Erinnerungen an Friedrich Fröbel. Kaſſel 1876. 
Henne⸗AmRhyn, Allg. Kulturgeſchichte. VI. 2% 
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fation des Schulweſens und für zeitgemäßen Fortſchritt in den Leiftı 
ber Schule. Dieſer Kampf für eine alle ihre Aufgaben ftreng erfü 
Schule fand aber jo viel Anftoß bei ver Partei des Stillſtandes 
der Bolfsbevormundung, daß 1847 Diefterweg’8 Entſetzung vor 
feit 1832 befleiveten Stelle eines Seminardirektors in Berlin er] 
Mit diefer That begann jene umerquidliche Periode geiftiger Rec 
welche dem vorher jo glorreihen Namen Preußens, nächſt der poli 
Reaktion der Reftaurationszeit den meilten, ja einen umberechen 
Schaden zugefügt hat, und deren Lenker daher, jo gute Patriote 
fi pünfen mochten, in Wahrheit die ärgften Feinde ihres Vater! 
gewejen find. Die angedeutete geiftige Reaktion erftieg ihren Höht 
in den fünfziger Jahren. Der pietiftiiche Kultminifter Karl Otte 
Raumer verorbnete 1851, weil er troß feiner Gelehrſamkeit 
Pädagogen Friedrich Tröbel mit feinem Neffen, dem revolutionären 
tifer Julius Fröbel verwechjelte, die Schließung der Kindergärt: 
Preußen, und am 1., 2. und 3. Oftober 1854 folgten feine berücht 
unter Beihilfe feines Beamten Stiehl erlafienen drei Schulreg 
tive nad, welche den Unterricht der Lehrerſeminarien jo ſehr beichrä 
daß dieſe Anftalten fortan nur nod für die Haltung einer einklaffig 
Schule befähigen jolten. Die „fogenannte Haffifche Literatur“ 
von der für den Unterricht im Deutichen beftimmten Lektüre der Sei 
riften ausgeſchloſſen und alle Realfächer in das Leſebuch verwiejen 
Unterricht darin aljo aufgehoben*)! — Ein empörenderer Schl 
in einem gebildeten Staate noch niemals der Volksbildung verſetzt 
den. — So wurde fuitematiih die fo notwendige Ummwanblum 
einklaffigen in mehrklajfige Sculen verhindert. Die Verfügung 
Kultminifters Bethmann- Hollweg vom 19. November 1859 hat 
furdhtbaren Ukaſen in nur notbürftiger Weife abgeholfen; es ift 
zuviel gejagt, daß der jo ſehr gedrückte und darniedergehaltene prer 
Schulmeifter bei Königgrätz gefiegt habe. Endlich aber hat ein ı 
freifinniges, humanes, den Forderungen der Wiſſenſchaft entſprech 
und die Rechte ver Nationalliteratur achtendes, durch den Kultm 
Falk erlaffenes Sculgefeg vom 15. Oft. 1872 vie berüd 
Regulative, vie indeſſen glüdliher Weiſe nicht fireng eingehalten u 
bejeitigt. Bon dieſen Regulativen, welche nur in Sachſen Nachah 
fanden, ſtechen grell ab das von aller Reaktion und Verdum 
freie badiſche Schulgeſetz, dasjenige von Anhalt von 1850, uni 
gothaifche Lehrplan von 1860, welche wirklich dem Ideale der Volls 
gerecht werden und anderen Staaten als Mufter dienen dürfen. 


*) Die Schamlofigkeit in Untergrabung der Volksbildung ging dama 
weit, daß Stiehl ſich nicht entblöbete, im Abgeorbnetenhanfe die Regulatii 
dur zu rechtfertigen, daß in der That die Zahl der einklaffigen Schulen 
der mehrklaffigen weit überftieg ! 
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heben audy die fortgefchritteneren Kantone der Schweiz, voran bie 
proteftantifchen, unter welchen Zürich namentlich durch Die Verbienfte 
des Pädagogen Thomas Scherr obenanfteht, in neuerer Zeit treffliche, 
bie Volfsbildung in hohem Maße ausdehnende Schulgeſetze erlaflen, und 
es find, nicht nur in Städten, fondern auch auf dem Lande fchöne und 
wedmäßig eingerichtete Schulhäufer erftanden. 

In den Vereinigten Staaten von Norpamerifa ift das 
Srziehungs- und Unterrichtswejen nad) den einzelnen Bunbestheilen fehr 
erſchieden eingerichtet. Gemeinfam ift nur der Umftand, daß wie vom 
Staate, jo auch von der Schule die Kirche vollftändig abgelöst, ja von 
en Schulen überhaupt der Religionsunterricht ausgefchloffen iſt. Die 
Jeit des Schulbeſuchs ift weit kürzer zugemeflen als in Mitteleurope ; 
ie beträgt in den nenengliihen Staaten faum ſechs, im Staate New— 
hork acht Monate des Jahres, und aud dieſe kurze Zeit hindurch 
erden die Schulen nicht regelmäßig befucht. Die Lehrer werden (im 
Stante Nem-York) jährlich neugewählt, und über ihre Befähigung ent- 
heiden Schulinfpeftoren, welche in ihrem Urteile allerlei Einflüffen zu— 
änglih find. Die „Regenten"” des Staates New-York, unter welchen 
in Theil des Schulweſens fteht, beichloffen 1835, feine Volksſchul⸗ 
Shrerfeminarien zu errichten, und beftimmten dafür acht Bürgerjchulen 
Academies genannt) im Staate, in melden eine beſondere Abtheilung 
hr künftige Volksſchullehrer errichtet werden follte, worin der Unter: 
iht drei Jahre und im jedem derſelben adıt Monate lang dauerte. 
Da die Zahl der Lehramtskandidaten in dieſen Anftalten zu ſchwach 
‚lieb, glaubte man dadurch helfen zu follen, daß man eine ſolche Schul- 
ebrerabtheilung mit ben Bürgerſchulen jeder der 56 Grafſchaften des 
Stantes zu verbinden vorſchlug. Zugleich feste man (1838) das 
Rinimum der Schullehrergehalte auf monatlich fünfzehn Dollars für bie 
ehrer und auf zehn für die Rehrerinnen feft, d. h. etwa auf joviel, als 
re ungejchicteften Handlanger dort verdienen. 

Die Süpftanten und einige nörblide (Midigan und Indiana) 
ben niemals eine Schuljtener ausgeſchrieben; Südkarolina und Arkan- 
as brachten es nicht einmal zu einem Schulfonte Kin Schulzwang 
n europäiſchem Sinne eriftirt nirgends; dagegen hat ſich in den Nord— 
tasten die Bildung fogar gleihmäßiger verbreitet als in den gebilbetften 
Acopäiſchen Staaten. Im Jahre 1861 zählte man in der Union 
2.722.105 jchulfähige Kinder, aber nur 5.154.895 Schüler. Die Be- 
Sldung der Lehrer war blos auf 23 bis 30, die der Lehrerinnen auf 
14 bis 20 Dollars monatlid) geftiegen. In Pennſilvanien mußte das 
Deutihe Schulweſen dem engliſchen unterliegen. Während des Beſtandes 
Der Sklaverei galt es als ein Verbrechen, die Neger lefen und fchreiben 
zu Ichren. 

Die wahre Erkenntniß Defien, was zum Fortſchritt und zur Ber: 

25* 
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vollkommnung der Menſchheit not thut, hat der Überzeugung 
gebrohen, daß die Ausbildung ver geiftigen Fähigkeiten eine ı 
Schritt haltende Entwidelung der förperlihen Kraft und Ge 
heit erforbert, wenn erftere nicht nach kurzer vergeblicher Anfteı 
verfiegen fol. Das Bewußtfein von der Wahrheit viefes Um 
hat ſchon bei den alten Hellenen die Gymnaſtik hervorgerufen, 
Blütezeit bekanntlich mit derjenigen der politiihen Freiheit, ber 
und der Wiſſenſchaft zufammenfiel und welche zugleich als eine ſ 
bürgerlihe und fogar religiöfe Pfliht galt. Mit dem Berfal 
Gymnaſtik hielt auch derjenige der, Freiheit und Kultur Schritt. 
Shriftentum war den förperfihen Übungen nicht günftig, indem e 
mehr die Tendenz verriet, ven Körper zu kaſteien, um ben Geift 
lich bierdurh zu höherm Leben emporzuheben.. Es war der 

Geift des Germanentums, welcher vefjenungenchtet wenigftens umt 
Kitterftande die Turniere und unter den Bürgern andere Übung: 
3. DB. das Schützenweſen in Ehren hielt, während bie Kirche, 
damals die Schulen knebelte, körperliche Übungen fogar beftrafti 
war e8 auch der beutjche Volksgeiſt, durch welchen getrieben 

trog aller feiner verchrobenen Dogmatil, dem Fechten, Ringen, ©: 
u. ſ. w. das Wort redete. Dasfelbe fand jedoch feinen Wie 
bis Rouſſeau, wenn aud feine Gymnaſtik, doch im Allgemein 
bärtung des Körpers predigte. Seine Nachfolger, die Philan 
(Bd. V. ©. 402 ff.), gingen weiter, führten in Baſedow's 

förperliche Übungen ein und wurden am Ende, gegen Ablauf des ı 
Jahrhunderts, die Wieverherfteller der Gymnaſtik, wenn auch nid 
im antiken Sinne, dod in einem demfelben analogen. Der erfte ! 
Lehrer der wieberhergeftellten Gymnaftif war Guts Mutht 
Mitarbeiter Salzmann's in Schnepfenthal, ver ein Lehrbuch üb 
ſelbe herausgab (1804). Fichte's Reden an die deutſche 

riefen kräftig zu gymnaſtiſchen Übungen als Grunderforderniſſen zr 
ſtellung der Unabhängigkeit einer Nation auf; dazu hatte den patrüı 
Philofophen weſentlich Peſtalozzi beftimmt, in deſſen Anftı 
Iverdon ſchon 1807 Leibesübungen getrieben wurden und in 
„Wochenſchrift“ Diefelben energijc empfohlen waren, wenn auch i 
etwas pebantifchen Form. Einen neuen deutſchen Namen für d 
Guts Muths bereits ſyſtematiſirte Gymnaſtik, nämlich den des Tur 
ſchuf erft Friedrich Lubwig Jahn, welcher 1811 ven erften öffe 
deutſchen Turnplatz auf der Haſenhaide zu Berlin errichtete, wo 
die Gymnaſtik aus der Schule. heraus in das Leben verjeßte m 
einen mehr als blos pädagogifchen, einen weſentlich nationalen 
verlieh, den er befanntlidh in feinen vier F: fromm, frifch, frei um 
ausdrückte. Das Unternehmen fand Anklang, und ungeachtet Di 
maligen Knechtung Deutſchlands durch die Franzoſen entftande 
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ganzen Sande Turnplätze, auf welden fi die Jugend Fräftigte, die 
wenige Jahre nachher ven übermütigen Feind über bie Grenzen zu= 
rückwarf. 


Der bekannte Dank der Reſtaurationsregirungen für ihre Wieder⸗ 

einſetzung durch das deutſche Volk (oben ©. 38 ff.) ereilte auch den 
„‚Turnvater“ Jahn und fein Werk. Die Demagogenhetze von 1819 
führte auch feine Verhaftung, die Konfisfation feines Brotmeflers, das 
man für einen Verſchwörerdolch anjah, und die Schließung aller Turn- 
pläbe in Preußen und anderen beutichen Staaten herbei. Bis zum 
Ende der dreißiger Jahre blieben vie deutſchen Turnanftalten bis auf 
wenige unterbrüdt, erwachten jedoch inzwifchen in ver Schweiz zu neuem 
Leben, wo der Profefior Elias in Bern ein eifriger Jünger und Nad- 
folger Vater Jahn's war und Spieß in Bafel 1840 durch feine „Lehre 
ker Turnkunſt“ die legtere von verfchiedenen unſchönen Ertremen des 
dahn'ſchen Syſtems zu befreien und das wildgermanijche Gebaren ber 
"Zumer mehr dem helleniſchen Schönheitfinne zu nähern ſuchte. Endlich 
“fie 1841 der neue König von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., das 
‚Turnen in Preußen an allen höheren Schulen einführen. Seitdem ver- 
"breitete fich dasſelbe immer weiter und entwidelte ſich zugleich nad 
’Epießens Lehre vernunftgemäßer, ohne daß man indefien Jahn's Ber- 
“dienfte vergaß, deſſen Büſte mit dem langen Barte eine unentbehrliche 
„Hier ber Turnlokale wurde. 


: Die Reaktion ber fünfziger Jahre ließ das Turnen ungejchoren ; 
„ser e8 wurde damals verfuht, das deutſche Turnen durch das foge- 
aannte ſchwediſche zu verdrängen, welches ver Gymnaſiarch P. Ling 
„(m Stodholm) während der Unterbrüdung des Turnweſens in Deutid)- 
‚land erfunden hatte, und welches namentlich phnfiologiicd = therapeutifche 
„Dede verfolgt,, mithin des fittlich, geiftig und patriotifch veredelnden 
‚Klementes der deutſchen Turnerei entbehrt, deren wichtigfte Geräte, Ned 
und Barren, es auch befeitigt hat. Die damalige preußiſche Negirung 
nahm dieſe fogenannte ſchwediſche Gymnaſtik in ihren Schu und jeßte 
„einen Anhänger verjelben an die Stelle des Jahnſchülers Maßmann 
rals Direktor der Centralturnanftalt; aber fie bewährte ſich nicht und 
‚Mußte 1863 wieder aufgegeben werden. Indeſſen hat das Zurnen, 
wol an den Schulen, als in Vereinen, feinen Fortgang genommen 
mb ift aud beim Militär eingeführt worden. Es eriheinen feit 1855 
gene Turnzeitſchriften und ſeit 1860 werden allgemeine veutihe Turn- 
ite gefeiert (allgemeine ſchweizeriſche ſchon feit ungefähr 1840). Deutfc- 
land zählt etwa zweitaufend Turnvereine mit hundertmal ſoviel Mitgliedern, 
An mehrere deutſche Staaten haben Turmlehrerbilpdungsanftalten errichtet, 
Much feit 1860, Preußen voran, das Turnen in den Elementarjchulen 
eingeführt. Sachſen errichtete in Dresden ein Gebäude für jeine Turn- 
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Iehrerbilvungsanftalt; die Städte Berlin und Leipzig Tiefen herrlide 
Turnhallen bauen. 

Für Volkserziehung außerhalb ver Volksſchule wirken durh 
freie öffentlihe Vorträge die „Wanderlehrer* ver von Berlin aus ge 
Ieiteten „Gejellihaft für Verbreitung von Volksbildung“. 


B. Bie Mittelſchule. 


Zwifchen ver Volksſchule und der, Hochſchule kannte man bi in 
unfer Jahrhundert herein feinen andern Übergang als das Gymnaſiun 
mit feiner alten mönchiſchen, blos auf die latiniſche Grammatik auge, 
wendeten Klafjeneintheilung. Wir haben bereits früher (Bd. IV. ©.397f.: 
und Bd. V. ©. 381 ff.) gefehen, wie lange es brauchte und weit 
Mühe es erforderte, jene Alleinherrichaft ver Sprache des alten Rom, — 
nicht zu brechen, fondern nur zu erſchüttern. Wir fahen ferner, ol, 
eher als Daß Die deutfche Mutterſprache zu ihrem Rechte gelangte, de 
franzöfiihe Modeſprache an ihrer Stelle den alten Sprachen Konkuremg 
machte. Und fo mußte man e8 auch in ven erften Zeiten unſeres Johe: 
hunderts, al8 die galliiche Hegemonit durch deutſche Arme wieder niede 
geworfen war, erleben, daß nicht die deutſche, ſondern jeltjamer 
bie griechiihe Sprache der latiniſchen vorgezogen, ja fogar, im ang 
Verkennung pädagogiſcher Grundſätze, an manden Orten früher gelei 
wurde als die durch Schrift und Formen der deutſchen näherſtehente 
und, als Mutter dreier ſüdweſteuropäiſcher Sprachen mit reicher Literau, 
unentbehrlichere latinifhe. Es war die Zeit des Wiedererwachens DM 
Haffiichen Philologie unter der Yührung eines Hehne und eines Ba 
welche aus Begeifterung für das ewig ſchöne Hellas ſolche Extravagane 
in der Schule hervorrief. — So fam man lange Zeit zu keinem eiger 
lichen Prinzipe des Gymnaſialunterrichts. Die 1810 beſchloſſene « 
1817 entworfene preußiſche Unterrihtsordnung trat nie in's Lebch 
Man erperimentirte daher viel, machte aber doch Fortſchritte vakk: 
Neben den alten Sprachen famen tie neueren und die Mutterfprace id 
bie Realfächer zu Ehren und e8 wurden nad und nad) befonvere gen! 
für fie angeftellt, ftatt fie, nad) dem alten jejuitifchen Klaſſenſyſtem, vem je 
weiligen Klaffenlehrer ver alten Sprachen zu überlaſſen. Am Tängien 
wurden die Naturwiſſenſchaften ftiefmütterlich behandelt und noch in da 
vierziger Jahren und fpäter manchen Orts nur im Unterrichte ver der 
graphie gelegentlich behandelt, während für die Beförderung in dw 
höhere Klaffe einzig die Leiftungen in den alten Sprachen maßgeben 
waren. Ia die Anſprüche der Philologen gingen, fo unglanblid 4 
iheint, fogar fo weit, das Auflommen ver Realjchulen verhinben F 
wollen, als ob ein erzwungenes Erlernen der alten Sprachen durch de⸗ 
rufsleute, denen es nichts müßt, irgend einen Wert hätte. Gin 
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ſtinmter Lehrplan trat endlich in Preußen, als 1836 ber Mevizinalrat 
Lorinſer auf gefundheitwibrige Überhäufung der Schüler mit Arbeiten 
aufmerkſam machte, 1837 in's Leben. Auf ven wacjenden Widerſpruch 
zeiihen ven Anforderungen unferer Zeit und den Leiftungen ver Gym⸗ 
naſien wies zuerft 1845 Köchly bin, inden er auf Befeitigung des La⸗ 
tinihreibens und Lateimfprehens drang. Im den Jahren 1846 bis 
1848 aber ging er weiter und verlangte eine radikale Reform bes 
GEymnaſiums, welches künftig in den unteren Klaffen ben neneren 
Sprahen mehr Zeit ſchenken follte als den alten, in ven oberen Klaſſen 
Ber fich im zwei Nichtungen, in eine auf bie alten und eine auf bie 
seneren, theilen würde. Ein ſolches „Geſammtgymnaſium“ kam nur in 
iner Privatanftalt Leipzigs zu Stande. Im der Pegel aber half man 
ih in Deutſchland durch vollftändige Trennung der Realſchulen und ver 
hymnaſien, während man in ver Schweiz beiverlei Anftalten je zu einer 
dantonsſchule verband, an welder bie meiften Fächer in beiden Ab- 
beilungen je von demfelben Lehrer, die alten Sprachen einerjeit und 
ne technischen Facher anderſeits aber getrennt gelehrt wurden. In neueſter 
jeit haben die Stimmen zugenommen, welche die Emanzipation ber 
Schule von der Kirche verlangen, und namentlih in Bezug auf das 
Bomuafium bie Beichränfung oder gar Befeitigung des Religionsunter⸗ 
ichts anſtreben. So vernunftgemäß es ift, einem Gymnaſium in allen 
kheilen ein einheitliches Gepräge, und zwar ein rein wifjenfchaftliches 
u verleihen und daher einen Unterricht, welcher die einen Schüler mit 
nejen, bie anderen mit jenen Öhpotheien bekannt macht, auszuſchließen, 
o ift doch bisher dies Verlangen nicht beachtet worben, während doch 
ft die Verweiſung des Religionsunterrichts, foweit er überhaupt ge- 
biinjcht wird, in die Familie ver Schule wahre wifjenfchaftliche Freiheit 
md dem Staate die wirkliche Regirung in der Schule fihern würde. 
dingegen hat ſich der Unterricht in ven wifjenfchaftlichen Fächern, nament- 
ih in den Naturwiſſenſchaften, jo fehr vom Joche der Dogmatik be— 
reit, daß ängftliche fromme Seelen bereitS die Verbannung der Religion 
ms den Schulen herannaben jahen; aus diefem Grunde entjtanden an 
nanchen Orten jogenannte evangelifche oder chriſtliche Gymnaſien, während 
kreng katholiſche Eltern ihre Söhne, ſtatt an die Staatsgymnaſien, an 
ne noch beſtehenden Kloſterſchulen oder zu den Jeſuiten ſandten. Es 
nt auch nicht am Stimmen, ſowol ultramontanen als proteſtantiſch⸗ 
xthodoxen gefehlt, welche in ven alten Klaſſikern Feinde des Chriften- 
ums witterten und felbe daher gerne zu Gunſten der Kirchenväter ober 
8 neuen Teſtaments aus dem latinifhen und griechiſchen Unterrichte 
erdrängt ober wenigftend nad Jeſuitenart — faftrirt fehen würden. 
Was nun bie hauptjählichiten Lehrfächer des Gymnaſiums im 
Einzelnen betrifft, jo ift in Bezug auf das Latiniſche, dieſe bisherige un- 
hrmberzige Tyrannin der Gymnaſiaſten, zum Beſten vernünftigen Fortſchrittes 
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wenigſtens das erreicht, daß ſelbſt die größten Philologen und Pit 
zugegeben haben, ein fertiges, ftilfeftes Lateinſchreiben ſei weder in bı 
bältniffen von Staat und Kirche von irgend welchem Nuten, nod a 
erreichbar, was nach Ausfagen der nämlichen Männer auch vom Gried 
gilt. Noch 1811 zwar hatte eine preußifche Verorbnung von den 
rienten latinifche Reden verlangt, worüber ſich aber ver Philolog F 
Auguft Wolf jehr farkaftiich äußerte, wie er auch behauptete: unter 
Gymnaſiallehrern könnten kaum ſechs latiniſch fprechen. Die affekt 
gebliche Fertigkeit, in ver tobten Sprache Roms zu jprechen und zu fe 
am Ende noch gar zu denken, wie es befonders die Jeſuiten ftets b 
haben, ift nad dem Zeugniß der Kundigſten nicht nur ein üı 
Nachahmen der Alten, denen man hierin niemals die Schuhriem 
fonvern fie beeinträchtigt fogar die gründliche Kenntniß und den ger 
Gebrauch der Mutterſprache. 

Im Erlernen fremder Sprachen überhaupt ſind in neue 
mehrere originelle Methoden aufgetaucht. Der eugliſche Ka: 
Hamilton, welder 1798 nah Hamburg zog und deutſch lem 
zwar ohne alle Grammatik, indem er fi blos ein Wort um bag 
in einem beutfchen Buche überjegen ließ, wandte dieſe Methode jei 
in Nordamerika und jeit 1823 in England auch auf! bie übrigen verbri 
Spraden an und verkündete marktſchreieriſch feine Kunft, eine 
unwiflenden Schiller in wenig Wochen vie betreffende Sprache zu 
Im Latiniſchen benutzte ver Charlatan hierzu — bie Überfegu 
Evangeliums Iohannis mit einer Interlinearverfion, welcher e 
einen Auszug der heiligen Geſchichte und endlich die römifchen $ 
folgen Tieß, von denen Horaz den Schluß machte. Um diefenärrifche] 
zu harakterifixen, führen wir nur an, daß Hamilton 3. B. das fran; 
Je ne’n suis point und Ne t’ai-je pas vu ernfthaft überjetste: J 
davon bin Punkt, und: nicht dich habe ih Schritt gejehen. H 
ftarb 1831 zu Dublin. Der Sranzofe Iacotot aus Dijon, fei 
Profefior zu Löwen, geftorben 1840 zu Paris, ftellte als Behau 
auf: alle Menſchen hätten gleiche Intelligenz, ver Schüler kön 
etwas Cinzelnes, das er lerne, alles Übrige beziehen, und jever 
könne fich jelbft unterrichten, bedürfe alfo Feines Lehrers. An bi 
der Imterlinear= fette er eine Lateralverfion, indem er nicht bie 
ſondern die Sätze überfegte und dann vom Schüler verlangte, de 
einander entſprechenden Wörter der verſchiedenen Sprachen ſelbſt hera 
was er die heuriſtiſche Methode nannte. Original und überſetzung 
dann auswendig gelernt. — Der Gelehrte Ruthardt in? 
begründete 1839 eine neue Methode der Erlernung von Spracher 
gründlicher Deutſcher ſetzte er die von dem Engländer und dem Fr 
beſeitigte Grammatik wieder in ihr Recht ein, aber nur in ſehr kurzg 
dirftigem Maße, und legte das Hauptgewicht auf das Auswend 
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et von Wörtern und dann von Sätzen, meift aus Cicero's Werfen, 
welhe dann erklärt wurden, um ſie dem Gedächtniß unauslöſchbar einzuprägen. 
Diefe Methode fand in Deutſchland viel Beifall, befonders in Preußen 
und Baiern, und man wanbte fie auf mehrere Sprachen an. in anderes 
Schulgenie war ber Rektor Heinrih Meierotto in Berlin, welcher vie 
Paradigmen der Deflinationen fo barftellte, daß der betreffende Caſus 
sder die betreffende Perfonalform durch einen Sat vertreten war, in 
dem das bezüglihe Wort vorkam, womit er alle Regeln zu vermeiden 
glanbte. Auch dieſe Säte follten auswendig gelernt werben. Seine 
Methode wurde im Latiniihen und Griechiſchen durch E. Jacobs theils 
‚weiter gebildet, theil® aber abgeändert, indem dieſer Schulmann die 
Grammatik durch ftetS neben ihr herlaufende Beilpielfäge ergänzte. Für 
bie Erlernung der neueren Sprachen haben in neuefter Zeit Ahn und . 
Dllendorf Methoden aufgeftellt, welche hinlänglich befannt find; bie 
nenefte Erſcheinung auf dieſem Gebiete aber find die Sprahunterridhts- 
briefe, welche für das Franzöſiſche Touſſaint und Langenſcheidt, für das 
Engliihe van Dalen bearbeitet haben. 

Der Bater des deutſchen Unterrichts in unſerm Jahrhundert war 
dohann Chriftoph Adelung, geboren 1734 in Pommern, feit 1787 
Oberbibliothekar in Dresven, geftorben 1806. Er mar in feinen Beftrebungen 
zu Hebung ber deutſchen Sprache der Nachfolger Gottſched's (ſ. Bo. V. 
&. 559), deſſen Vorliebe für die Franzofen er aber nicht zur Schau 
ing, fondern die deutſche Sprache mehr auf eigene Füße ftellte, während 
er jedoch Alles, was dem achtzehnten Jahrhundert vorangegangen, felbft- 
genügſam verachtete. Den Umfchwung, den die großen Geifter der deutſchen 
Kieratur hervorgebracht, verftand er nicht mehr; die wifjenfchaftliche Aus- 
bente ihrer Leiftungen, verbunden mit Anerkennung des Guten und Trefflichen 
der beutichen Vorzeit, war den Brüdern Jakob und Wilhelm Grimm 
vorbehalten. Ihre hiftorifchen Forſchungen hielten fie jedoch der Schule 
ferner, als den von philofophifchen Grundſätzen ausgehenden Grammatiker 
Karl Ferdinand Beder (1775—1849), ven die heimifche Sprachlehre 
in ein anziehendes Gewand kleidenden Heyfe, und viele andere verbienftoolle 
Meifter der Sprache. Berker betrachtete als Aufgabe des Sprachunterrichts 
in der Schule die Meberlieferung der hochdeutſchen Schriftjpradhe und ber 
in ihr niedergelegten Literatur, und e8 Tann auch feine andere fein, daher 
ben alle Lehrer der deutſchen Sprache, welche ihre Aufgabe zu erfaſſen 
wiffen, jenes Heiligtum pflegen und es von der Verunreinigung durch 
Beimiſchung der Dialekte forgfältig ferne halten. Manigfaltig find invefjen 
vie Anfichten und Methoden bezüglic des Maßes, in welchem die deutſche 
Hteratur auf Gymnaſien zu behandeln ift, bezüglich Herbeiziehung ver 
Stillehre, der Retorik, der Poetif, der Literaturgefchichte, ver Kenntniß bes 
dotifchen, des, Alt- und Mittelhochdeutſchen u. ſ. w. 

Der Unterricht in ver Geſchichte hat verjchievene Methoden und 
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Syſteme zu Tage gefördert. Zunächſt ftehen ſich hier ver beichränkt 
theologifhe Standpunkt, welcher die altteftamentlihen Erzählungen zum 
Anfange, die neuteftamentlichen zum Mittelpunfte der Gefchichte mad, 
und der umnbefangen rationelle gegenüber, welcher die Erzählungen ver 
Bibel allen anderen nebenordnet und an fie denfelben Maßftab der Kritit 
legt wie an andere. Stets noch ftreiten ſich Buchftabenglaube und Freiſumn 
um dieſe DVerfchiedenheit der Syſteme. Was die Methode betrifft, fo 
bat fich ziemlich allgemein die Meberzeugung Bahn gebrochen, daß mi 
biographifher Behandlung der Anfang gemacht und von biefer zu Ip 
hroniftifher und dann zu pragmatifcher fortgejchritten werben ſolle. Ber 
ftändige Lehrer haben überdies angefangen, auf einen Gedächtnißktan 
von Zahlen und Namen weniger Wert zu legen als auf inniges Verſtänduiß 
. der Gejhichtperioden und ihrer Bedeutung, wie auch auf die Gefchiäte 
der Fürften und Kriege weniger, als auf jene ber Kultur und ihrer menſchheit 
befreienden Errungenſchaften. 

Die notwendige Grundlage der Gefchichte ift Die Erdkunde; ar 
fie ift nicht nur dies, fondern in gewilfer Beziehung aud ihr Nefultat, je 
weit nämlich die politifhen Verhältniffe in Betracht fommen. Em wifle 
Ichaftlicher und zugleich pädagogiſcher Unterricht in der Geographie 
erst fett Karl Ritter (oben ©. 343) möglich geworden. Durch ihn fand 
die Betrachtung der natürlichen Verhältniffe auf der Erde Eingang in bie 
Schule. Es hat verjchievene Methoden gegeben, ihnen gerecht zu werdet 
Manche, voran in noch etwas unbeholfener Weile Zeune, ignoriien 
oorerft ganz die politifhen Grenzen, indem fie felbe einer fpätern be 
fondern Belehrung vorbehielten, und ſchilderten die Erde und ihre Theil, 
die Länder fo, wie man fie wirklich fieht, die Städte an ihren Flüſſen, 
Seen, Meeren u. f. w. Zur Grundlage diefer Schilderung wurden in 
ben dreißiger Jahren vielfach die Stromgebiete genommen, entweder m 
jeves für fih, oder nad, Rändern gruppirt, deren Grundgeftalt man in 
ben Infeln, Halbinjeln, Gebirgen u. |. mw. erblidte, indem man dam 
jeden Strom von der Duelle bi8 zur Mündung und fo auch jeden 
feiner Nebenfläffe feinem ganzen Laufe nach verfolgte. Roon hat fill 
der Stromgebiete die Hoch- und Tiefländer zur Grundlage gewählt, Ir 
Wohnſitze der Menſchen jedoch der politiichen Geographie vorbehalten, md 
dieſes Syſtem ift neueftend das vorherrichende geworden. Vielfach, hat mam 
geftritten, ob die Geographie in den Schulen analytifc oder fintheiiid 
verfahren, d. h. ob fie mit dem Globus oder mit der Heimat begime 
fol. Für die Anfänger in den Volksſchulen ift Ietteres ohne Zweife 
das pädagogifh richtigere; an den Gymnaſien aber muß entſchieden 
inftematifch verfahren und das Ganze nah und nad in feine The 
zerlegt werden. Dom Übel aber ift jevenfalls auch hier das Tiherlader 
der Kindergehirne mit trodenen Namen und Zahlen. Sy do w's name® 
loſe Wandkarten mit ihrer ftarfen prächtigen Zeichnung ber Gebirge 
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iefländer und Ströme find nicht genug zu würbigen. Für die allge- 
eine Erdkunde aber find Globen mit Gradringen unentbehrliche 
ilfsmittel geworden, fo auch Planetarien, Lunarien, u. f. w. 

Die Naturwiffenfhaften find, wie ſchon bemerkt, an den 
iymnaſien lange vernadhläffigt worden. Epochemachend in ihrem Unter- 
te wirkte Alerander von Humboldt's Rieſengeiſt. Wie in Teinem 
bern Fache mußte hier Peſtalozzi's Idee der Anſchauung fich geltend 
achen. Aber die Forſchungen der Wiffenfhaft brachen ſich in der Schule 
ugſam Bahn. Es gab noch in den vierziger Jahren Gymnaſien, in 
elhen man die Säugethiere auf gut buffonifh in Hausthiere und wilde 
hiere eintheilte, in der Botanik blos das Linné'ſche Syſtem kannte und 
hin der Mineralogie beinahe nur mit den Kryſtallformen abgab. Raffs 
aturgeſchichte mit. ihren ſelbſtredenden Thieren war noch lange ein 
iurwiſſenſchaftliches Evangelium. Bon dieſen Ertremen der Simplicität 
man in neuefter Zeit zu ſolchen der Überſchwemmung mit naturwifien- 
jaftlichen Disziplinen fortgejchritten und hat der „Naturgeichichte“ 
hyſik, Chemie, Geologie, Aftronomie, mathematifche und phufifalifche 
eographie, auch Anthropologie beigeſellt. Die Wahrheit liegt in ver 
ütte. Fächer des Gymnaſiums find oder follten fein: Zoologie (um 
it dem Verſtändlichſten zu beginnen), Botanik, Mineralogie, Anfangs- 
ünde der Phyſik, Meteorologie und Geologie und zulegt die Aftrognofie 
id die Elemente der Anthropologie. Das Höhere, ftreng Wiflenfchaft- 
be diefer Fächer, fowie die gefammte Chemie und Aftronomie gehören 
t Univerfität an. 

Biel bevorzugter als die Naturwiffenfchaft war ſchon frühe bie 
dathematik. Auc bier ift mit der leivigen Zahl fehr viel gegen 
e Heiterkeit und Unbefangenheit des kindlichen Gemütes gejündigt worben. 
ühtiges Rechnen und einfache Geometrie find für die Mitteljchule genug ; 
les Höhere, Algebra, Logarithmen, Differenzial- und Integralrechnung, 
figonometrie und analytifche Geometrie dient zwar in gewiffen Maße 
t Schärfung des Verſtandes, aber ein eingehendes Studium biejer 
iher hat nur für den Mathematiker von Fach Bedeutung; bie Anderen 
tgeflen e8 bald und verwänfchen die damit vergeubete Zeit. Peftalozzi 
t dem Schulrechnen feſte Wege gewieſen und Dieſterweg dieſelben in 
htigem Takte näher beſchrieben. Er irrte aber (1817), als er den 
hwindeleien des Inſtitutsvorſtehers de Laspé in Wiesbaden Beifall 
Ite, welder vie Köpfe zwölfjähriger Schüler und Schülerinnen mit 
metriſchen Problemen plagte, an denen fie Tage und Nächte hindurch 
‚ zerarbeiteten, und auf Fußreißen durch foldhe Aufgaben, und Ge 
äche über Sprachgeſetze die ſchöne Natur beleinigte. 

Wir haben bereits darauf hingewiejen, daß mit den Gymnaſien im 
fentlichen bie der neueften Zeit angehörenden Realſchulen parallel 
fen, ausgenommen was für jene bie alten Sprachen, fur dieſe bie 
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technifchen Fächer betrifft, wie Mechanik, Maſchinenkunde, chemiſd 
nologie, technifches Zeichnen, Wanrenfunde, Handelsfächer u. |. w. 
hat daher die Realſchulen vielfah „Nealgumnafien” genannt, w 
nicht paßt, indem das Wort „Gymnaſium“ eben ganz birelt ı 
Haffifhe Altertum hindeutet, mit dem fich diefe Schulen nicht | 
ausgenommen als integrirendem Theile der Weltgejchichte. 
Schweiz hat man dieſe Anftalten meift „Gewerbe”- oder „SI 
ihulen” genannt, und „Realſchulen“ dagegen eine Art Vorber 
anftalten, welche den Übergang von ven Elementarſchulen 3 
bilden. 

Die Entftehung der Realjchulen in Deutſchland verfolgten wi 
(Bd. V. ©. 387) Im unjerm Jahrhundert feste fih die © 
von Real⸗, oft „Bürgerſchulen“ genannt, meift nah dem Mu 
Trande’s Anftalten in Halle, fort. Im Jahre 1804 entftand unte 
bie „allgemeine Bürgerfchule” zu Leipzig; jonft aber fanden bi 
ichulen in Süddeutſchland mehr Anklang, als in dem der gelehrten : 
mehr anhängenden Norden. Es fanden 1845 bis 1856 befond 
fammlungen der Realſchulmänner ftatt, die aber überfläjfig wur! 
beive Richtungen fih verfühnten und frieblic nebeneinander 
ftanven. - 

Preußen erließ 1831 ein Reglement für die Prüfung di 
ſchulkandidaten, wobei invefjen die latinifche Sprache von diefen 2 
nicht ausgefchloffen war, ja ſogar jpäter, feit 1841, verbindlich 
wurde. Die unfelige Reaktion in Preußen vernachläffigte die Re 
als Mittel zu einer unwillkommenen Berichmelzung der Stände, 
1859 befjerte, doch ohne daß diefen Anftalten ver unnütze Hemmſ 
Latinifchen abgenommen wurde. Sadhjen erhielt bie erfte öf 
Realſchule 1834 in Leipzig durch Vogel, den Vater des ungl 
Afrikareifenden. Später wurden mehrere alte Gymnaſien in Re, 
verwandelt, das Latiniſche jedoch nur fakultativ erklärt. In Han 
wurben mit den Gymnaſien Realklafjen verbunden und in der Sc 
eine höhere Bürgerfchule errichtet. Würtemberg ftellte die Keı 
parallel neben die Gymnaſien, aber nur bis zum vierzehnten Alt 
und mit Ausſchluß des Katinifhen. Äühnlich entwidelten fi i 
hältniffe in Baiern, wo feit 1833 auch techniſche Lehranftal 
ftanden, welche die Aufgabe erhielten, die Kunft in die Gewerl 
zutragen. Ein neueſtes Experiment von 1864 hat Realgymnafi 
geftellt, welche neben überwuchernder Mathematik auch das L 
und die neueren Sprachen mit einigen Stunden bevenfen. Geitt 
eine Menge neuer Borfchläge für die Reform der Gymnaſien um 
ihulen und für die Vereinigung beider zu nationalen Anftalten 
taucht; aber noch ift es nicht gelungen, ein alljeitig befriel 
Syſiem aufzuftellen. In Öſterreich wurde 1804 die Gründr 
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'eal- und Bürgerfchulen verfügt, deren es aber 1840 erft fieben und 1849 
ft zehn im Kaiſerſtaate gab. Seitdem wurden neue Anftrengungen zur 
wihtung folder Schulen gemacht, von melden bort das Latiniſche 
nz ausgeichloffen, die technifchen Fächer aber in einem für das be- 
effende zarte Alter allzu ſtarken Maße bedacht find. 

Sehen wir nun noch, was bie außerbeutfchen Länder in Bezug auf 
e Mittelſchule geleiftet haben, jo finden wir in Frankreich während 
Revolution und bes Konſulates feine Spur einer Organifation bes 
chulweſens, bi8 1808 die Universit6 das Monopol vesfelben erhielt, 
ehe aber 1850 Staatsanftalt wurde. Eine Schulorbnung für Ghm- 
aſien beftand bis dahin nit, und auch da ift man nicht über bie 
cgſte Nivellirungsfuht und die Ertödtung aller Individualität binaus- 
fommen. Noch immer find (wie unter Napoleon I., ſ. oben ©. 33) 
ı allen Lycdes (Staatsgymnaften) und Colleges (ftäbtiihen Gymnafien) 
eielben Stundenpläne, ja jogar die Bücher und Kapitel der zu behan- 
Inden Schriftfteller vorgeſchrieben. Die Hauptfadhe im Unterricht ift 
18 Auswenbiglernen, das Geſchäft der Lehrftunden: Abhören ver Auf- 
iben und Ertheilung neuer folder. Neueftens ift fogar die eine Zeit 
ng eingeführte „Bifurkation“, d. h. Trennung der Studien in gelehrte 
nd technische in den oberen Klafjen, wieder aufgehoben worbei, und vie 
hrer aller Fächer werben in ber einfürmigen Ecole normale superieure 
bildet. Ähnlich find die Zuftände in Belgien, nur daß dort bie 
Bifurkation“ noch fortbefteht.. Großbritannien hat aus dem alten 
holaſtiſchen Schlendrian heraus wenig Fortichritte gemacht. Eine Mittel- 
ſule neuerer Stiftung (1828) ift das King’s College zu London, 
elches eine division of classies und eine ſolche of modern instruction 
mt Die Privatanftalten aber überwuchern und überflligeln jene des 
taates gänzlich. In Nordamerika nimmt fih der Staat ber 
chule, foweit fie den Horizont der Fibel überfteigt, nicht an, fondern 
verläßt fie den Privaten und ven Selten. Erftere gründeten Academies, 
Btere Colleges. Beides find Penfionate und zählten 1864 viele 
39 mit 1678 Lehrern und 27.811 Schülern, jene 6085 mit 12.260 
ehrern und 263.096 Schuülern. Es wird darin nad englifhem Vor- 
pe meift nur in den alten Sprachen und der Mathematik unterrichtet ; 
Ügliche Kenntniffe für das Leben erwirbt man fi) dort nicht. 


C. Bie Hochſchule. 


Unſere Zeit kennt zweierlei Hochſchulen, die Univerfitäten, welche 
e Bildung da aufnehmen, wo die Gymnaſien ſie gelaſſen, im Ganzen 
er ihre großentheils veralteten Einrichtungen beibehalten haben (wir 
rweifen auf Br. IV. ©. 71 f., 400 f. und Bo. V. ©. 48 ff.), 


— 393 — 


und bie polgtechnifchen Schulen, welche die erft in neuerer 3 
fiandenen Reale und Impuftriefchulen fortfegen. Bon älteren ! 
Univerfitäten find in unferm Jahrhundert, meift aber jchon vo 
Beginne, verſchwunden: Köln, Erfurt, Trier, Ingolſtadt, Mainz, 
berg (nah Halle verlegt), Frankfurt an ver Ober, Dillingen, 
Helmftänt, Altdorf, Herborn, Paderborn, Rinteln, Salzburg, Di 
Bamberg, Duisburg, Fulda und die Karlsichule zu Stuttgar 
entftanden find dafür bios zwei in Deutſchland: 1809 Berlü 
Berlegung aus Frankfurt a. d. O.) und 1826 Münden (bu 
Berlegung der zuerft 1800 von Ingolſtadt nah Landshut 
Univerfität), und ebenjoviel in der Schweiz, Züri 1833 m 
1834, durch Erweiterung ber dort bereits beſtehenden höheren 
ftalten, beide ganz nach deutſchem Mufter. Seit 1848 wurde bi 
dung einer allgemeinen jchweizerifchen Hochſchule verſucht, gela 
bei den fich wiberftreitenden geiftigen Interefjen der beutjchen u 
zöfiichen Schweiz bisher noch nicht. Dafür ift die Akademie vr 
durch Anfügung einer mebizinifchen Fakultät, 1875 zu einer vier 
verfität bes Heinen Landes geworben. Nach der Wiebervereinigı 
Elſaß mit Deutſchland wurde die frühere Univerſität und ſpätere 
ſiſche Akademie in Straßburg (Mai 1872) als Reichshochſchule 

Indem wir an bie Überficht der Geſchichte des deutſchen H 
weſens im neunzehnten Jahrhundert gehen, beginnen wir mit 
ſelligen Leben ver Studirenden, um hernach die geiſtigen Erf 
Univerſitäten zu berühren. 

Der in der frühern Periode erwähnte Hang der übermütigen 
zu Lärm und Tumult dauerte noch ungeſchwächt fort. Solch 
namentlich 1802 zu Göttingen der Fall, wo ſich zwei Ärzte über 
handlung eines am Scharlachfieber geitorbenen Studenten ftritter 
Akademiker theilten fih in Parteien für dieſen und für jenen Q 
warfen dem Gegner ihres Schützlings die Fenſter ein, wobei bie 
wache einfchritt und einen Lärmenden verwundete.. Da drohten I 
benten mit einem Auszuge, ließen ihn aber wegen — jchlechten 
bleiben. Wegen eines andern Tumults in Göttingen wurden 
zwanzig Studenten relegirt, zu Heidelberg 1810 dreißig. Arge ! 
fanden auch 1808 zu Jena ftatt. 

Gegen die Duelle wurde in unjerm Jahrhundert Oppofiti 
Die jenaiſchen Landsmannſchaften verbanden ſich ſchon 1791 un! 
zur Abſchaffung der Duelle und Errichtung yon Ehrengerichten, u 
tionirten darum mit breihundert Unterfchriften. In demſelben 
verwendeten fih 1811 mehrere Stubirende zu Berlin bei Fid 
damals Proreftor war, und wurben durch Haupt und Carové ım 
Nur wenige Jahre vorher, 1795, waren Fichte, welcher ſich i 
gegen die Duelle und die Orden ausſprach, Fenſter eingeworfen ı 
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Be aber 1799 wegen feiner philofophiihen Anfichten entſetzt wurde, 
raten über zweihundert Studenten zu feinen Gunften in Eingaben an 
ie Regirung auf. 


Unſittliche Exceſſe kamen im Ganzen ſelten vor. Am Anfange un- 
1e8 Jahrhunderts wurde eine aus Erfurt ausgewieſene Hetäre im Triumfe 
ach Jena geführt und dort ein lüderliches Frauenzimmer mit Gewalt 
18 dem Gefängniffe befreit. Die Pedelle wachten forgfältig über derlei 
uswüchſe; emen berühmten Namen unter dieſen Argufien hat fich 
iedler in Jena erworben, weldyer fein Amt 37 Jahre verfah und 
8.000 Studenten perſönlich kannte. Harmlojere Freuden gewährte 
8 Trinken, eblere aber namentlih ver Gefang; es entftanden am 
nfong unſerer Periode die fchöneren deutſchen Studentenliever, wie 
Bo zur hohen Feierſtunde“, „Belränzt mit Laub ben lieben vollen 
eher”, „Brüder, lagert euch im Kreife”, „Mein Lebenslauf ift Lieb’ 
nd Luſt“, u. |. w. 

In der Kleidung der Studenten famen am Anfange unferes Yahr- 
mderts die Yantafie-Uniformen, fogar mit Epauletten, in Gebrauch. 
ur Faftnachtszeit liebte man Masfenaufzüge, fingirte Kämpfe zwifchen 
tihteden verfleiveten Parteien (3. B. Bauern und Räubern) und bei 
nde des Carnevals deſſen feierliches Verbrennen. Selbſt die Leichen- 
gängniffe von Studenten wurden, namentlih in Jena, mit großem 
ompe gefeiert, wobei Trauermufif und das herrliche „Vom hoh'n Olymp 
ob“ mit feiner ergreifenden Todesſtrophe nicht unterlaffen wurden. 
töhliher und dabei urkomiſch waren Ritte nad) nahen größeren Städten 
er Heinen Refidenzen. 

Im Vereinsweſen kamen zu der Zeit, von der wir berichten, felt- 
mer Weife die alten Studentenorden (Bd. V. ©. 49 f.) wieder auf und 
it ihnen die Sucht, durch Duelle den Ruf der Tapferkeit zu erwerben 
id folde daher um ihrer felbft willen hervorzurufen, ohne daß irgend 
Ihe Gründe dazu vorlagen. Es bildete fi) Daher 1809 zu Jena 
0 „freier Verein“, deſſen Mitgliever die Orden und Landsmannſchaften 
ieden und ſich verpflichteten, fich nicht zu fchlagen. Die Corps nannten 
ein Berein „Schmwefelbande” (Sulphurea). Da aber ver leßtere 
we zunahm und zugleich die Orden durdy die Regirungen gemwaltjam 
tterdrückt, von den Corps aber aus Eiferfucht in Verruf erflärt wurden 
id letztere wieder unter fich zerfielen, ſahen fich dieſe felbft genötigt, 
8 Paukweſen zu beichränfen. 

Der deutſche Befreiungsfrieg von 1813 unterbrady das Stubenten- 
ben, indem ſich alle patriotifch fühlenden und Fräftigen jungen Leute, 
mentlich aber die Studirenden, in den Kampf für Das von fremder 
eipotie unterdrückte Vaterland begaben. Im feiner Wut darüber wollte 
apoleon auf feinem Rückzuge Iena niederbrennen Iaffen und konnte 
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nur mit Mühe davon zuridgehalten werden, ven Ruhm, der ſich für 
ihn an jene Stabt knüpfte, zu befleden. 

Nach dem verbienten Sturze der Fremdherrſchaft erfolgte die bad 
deutſche Stupdentenleben umgeftaltende Gründung der Burſchenſſchaft 
(oben ©. 41), hervorgegangen aus ver heiligen Begeifterung für freiheit 
und Baterland, und befonders genährt duch das Turnen, dem fd 
die Mufenföhne mit Feuereifer hingaben. Bater Jahn hatte auch bie 
erften Ideen dazu gegeben, und fo vereinigten ſich 1815 zu Jena bie 
Thuringia, Vandalia und Franconia zur erften deutſchen Burfcheniceft. 
Es entftand die ſymboliſche (nicht altveutiche) Trikolore SchwarzRot⸗ 
Gold und die fogenannte deutſche Tracht, der ſchwarze Rock mit weißem 
Kragen, das Barett u. |. w. Die Burſchenſchaft verbreitete ſich vald 
über bie deutſchen Hochſchulen und beherrfchte fie; in Jena verſchwanden 
bie Corps ganz und anderswo durften fie ſich nicht mehr regen, um 
biefe Blütezeit dauerte bis zu dem ſchon erwähnten zugleich empörenden 
und lächerlichen Feldzuge der Reaktion gegen Alles, was der Befreiung 
Deutihlands Schwung und Idee verliehen hatte. Diefer in der politiichen 
Geſchichte Deutſchlands eine große Rolle fpielenden Kataftrophe habe 
wir bereits oben gedacht, und die deutſchen Burſchen hatten ein Ned 
Ihmerzuoll Binzers ſchöne Verſe zu fingen: 

Wir hatten gebauet 

ein ſtattliches Haus, 

und drin auf Gott vertrauet, 
troß Wetter, Sturm und Graus. 


Das Haus mag zerfallen, 
was hat's denn für Not, — 
der Geift lebt in uns Allen 
und unfre Burg ift Gott. — 
Wir haben des Wiederauflebens der Burſchenſchaft ebenfalls (©. 56) J 
bereitö Erwähnung gethan und fie mit dem Auftreten des Kiheralisumd 
in Parallele geftellt, auch ihrem fpätern Zerfalle in drei verſchiedene 
Standpunkte vertretende Bünde Aufmerkſamkeit geſchenkt. Treilich wurde 
die wiebererftandenen Burſchen furchtbar angefeindet, nicht nur vom DA 
Behörden, denen man bied vom Standpunkte der herrſchenden 
nicht verbenfen konnte, fondern auch auf ganz gemeine Weife von ab. 
gefallenen Brüdern, welche jo tief janken, daß fie das „Wir hatten ge 
bauet“ im fchamlofer Weiſe parodirten, ja fogar das ſchwarz⸗rot⸗golden 
Band, das fie früher zu tragen ftolz geweſen, — ihren Hunden um bet 
Hals banden! Die Reaktion ging fo weit, 1822 in Jena das Ging 
ber Studenten auf der Straße zu verbieten. Die Burſchen trotzten DM 
unfinnigen Verbote, indem fie feierlich fingend aufzogen; die Corps ber 
einigten fid) mit ihnen, und man warf ven Bebrängern ber ala 
Vreiheit die Wenfter ein. ALS dann mit Militär gedroht wurde, 309 
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* Studenten (am 2. Dezember) abermals von Iena ab, nad Kahle, 
nd bie Regirung mußte nachgeben. Die in Folge des oben erwähnten 
Ninglingsbundes ſpäter wieder unterdrückte Burſchenſchaft entſchädigte fich 
dr ihr Mißgeſchick durch die Errichtung ſtudentiſcher Bierſtaaten in und 
ei Jena, eines komiſchen Papſttums, Kaiſertums, der Herzogtümer Ziegen⸗ 
am und Lichtenhain u. |. w. Die Landsmannſchaften aber ſchufen 
826 und 1827 den Biercomment mit feinen tieffinnigen Paragraphen. 
Nie deutſche Gemütlichkeit brad ſich aber oft wieder Bahn durch im- 
roviſirte Verfühnungen der beiden jtreitenden Parteien. Das Pauken 
ing aber ftetS feinen Fortgang und war in Jena befonders gefährlich 
sch den Dort angenommenen „Stoßcomment”, 

Seit dem Jahre 1830 nahm unter deu deutſchen Stubenten, ſoweit 
be überhaupt Politik trieben, dieſe ftatt der frühern Deutſchtümelei 
er Burſchenſchaft einen allgemeinern demokratiſchen Charakter an. Dieſe 
tchtumg war namentlih in den „Germanen“ vertreten, während bie 
Aminen“ ftatt des politifchen mehr das akademiſche Element pflegten. 
‘8 wurden in dem ftets als Herd ver Burfchenfchaft geltenden Jena 
zenge polizeiliche Maßregeln gegen allfällig vagirende und daher poli- 
her Umtriebe verbächtige Studirende ergriffen, wie auch z.B. der zu 
Immatrifulivende einen Revers unterjchreiben mußte, Teiner burichenfchaft- 
hen Berbindung anzugehören; ja es verbreitete ſich ſogar das Gerlicht, 
es Neft angeblicher Umtriebe ganz aufzuheben. Geſetze jchritten auch 
hr ernft gegen das Duelliren ein, in welchen 1842 auf 1843 endlich 
u Jena der Stoßeomment abgefhafft und 1845 ein allgemeines ftu- 
entiiches Ehrengericht aufgeftellt wurve, pas ſich aber nicht langer Dauer 
tfreute. Die Burſchenſchaft beftand aber im Geheimen fort, — doch 
icht ohne fich wiederholt in Parteien zu fpalten, von denen jede bie 
ahre Burſchenſchaft fein wollte. Eine verfelben, die Verbindung des 
Burgkellers“ in Jena, ftrebte unerfchroden nad Reformen im Studenten⸗ 
den, nach Abſchüttelung des Commentzwangs und geriet deshalb mit 
en Anhängern des lettern in arge Konflikte. So traf das Revolutions- 
ihr 1848 die deutſchen Studenten ganz in feindliche Barteien zerfallen, 
»cdte fie aber auf und fand bei der größten Anzahl eine enthufinftijche 
Angabe an bie Seen, melde es vertrat. In Jena ſchwärmten bie 
sirdenten fogar für die franzöſiſche Eintagsrepublif und betheiligten fich 
haft an dem politischen Umfchwunge in Weimar. 

Noch vor feinem ruhmloſen Abtreten hob der deutſche Bundestag 
m 2. April 1848 die drafonishen Ausnahmegejege über Studenten- 
ebindungen von 1819, 1832 und anderen Jahren auf. Als vie 
teformbewegung weiter um ſich griff, veranftalteten die jenaifchen Burfchen- 
daften ein neues Wartburgfeft, welches am 12. Juni bei einer Be- 
kiligung von zwölf- bis fünfzehnhundert Studenten gefeiert wurde, 
ährend zugleich ein Stuventenparlament von Abgeorbneten aller Uni— 
Henne⸗AmRhyn, Allg. KRulturgefchichte. VI, 28 
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verfitäten dort tagte. Im der allgemeinen Stubentenverfammlung ging 
es ſtürmiſch zu. Eine Rechte, beftehend aus ven Ranpsmannicaften, 
ven alten Burſchenſchaften und dem pietiftiichen Stuventenvereine Wingelf 
in Halle, juchte alle von ver Linken, zu welcder bie progreſſiſtiſchen 
Burſchenſchaften und andere Vereine, fowie die Nichtverblindeten gehörten, 
betriebene Reformen durch Ziſchen, Stampfen u. ſ. w. zu hintertreiben. 
Die Linfe war aber ftärker und feste eme Eingabe an die teutihe 
Rationalverfammlung durch, welche verlangte, daß die deutſchen Uni- 
verfitäten zu Nationalanftalten erklärt, unbedingte Lehr⸗ und Hörfreikeit, 
Betheiligung der Studenten bei Wahlen der akademiſchen Lehrer und 
Beamten u. |. mw. eingeführt werben follten. SHeiterer und ſchöner ver⸗ 
liefen die Erholungftunden des Feſtes in den reizenden Umgebungen ber 
Wartburg. Das Studentenparlament beſchloß weiter: Beſchränlkung, 


Unentgeltlichfeit und Öffentlichkeit ver Prüfungen, Abſchaffung ber Ir | 


tiniſchen Sprache als offizieller der Univerfitäten, der Kollegienhonorar, 
des Gymnaſialzwangs u. |. w., fowie Gründung einer allgemeinen 
deutſchen Studentenſchaft. Der erhebenden freien Verfammlung, welde 
eine Aufhebung der Schranken zwiſchen Studenten und Filiſtern be 
zwedte, folgte im Juli zu Jena ein geheimer Seniorenconvent aus 
mehreren Hochſchulen nah, welcher den Beichluß faßte, am — Duck 
zwang feftzuhalten. Zu höheren Ipeen konnten ſich dieſe Schüglinge 
der fteifleinenen Bureaufratie und vaterlandslofer Renommirſucht mit 
erheben. Im September 1848 endlich verfammelten ſich zu Jena deutſche 
Profefjoren und Docenten, welche ſich gleih der Wartburgverfammlung 
für vollftändige Lehr- und Lernfreiheit und Aufhebung der akademiſchen 
Gerichtsbarkeit ausfprahen. Die angeftrebten Reformen kamen natirlid 
nicht zu Stande; die Reaktion machte fi) jedoch diesmal den Univerfe 
täten nicht beſonders fühlbar, außer in ftrengeren Beftimmungen bezüg- 
lih der Immatrikulation und der Abgangszeugniffe. Unter ven St 
denten aber befämpften ſich fortwährend ariſtokratiſche, exkluſiv ſtudentiſche, 
und demokratiſche, bürgerfreundliche Tendenzen, altburſchikoſe rohe Sitten 
auf jener, civiliſirte auf dieſer Seite. Im Auguſt 1850 wurde af 
einer deutſchen Studentenverſammlung zu Eiſenach die Gründung ein 
fortfchrittlich gefinnten „veutfhen Burfchenbundes“ mit gegen das Dad 
gerichteter Tendenz verjucht, aber ſchon nad) zwei Jahren wieder auf 
gegeben *). 

In der Schweiz entftand eine ver Burfchenfchaft analoge Student 
verbindung 1819 unter dem Namen des Zofingervereins, ber dide 
Namen von feinem jährlichen Berfammlungsorte erhielt und an alle 
Hochſchulen und höheren Gymnaſien ver Schweiz Sectionen gewann. Seir 


*) Keil, Rich. und Rob., Gefchichte bes Jenaiſchen Stupentenlehenk 
Leipzig 1858. 
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‚endenz war Baterlandsliebe und Pflege der Wiſſenſchaft und Freundſchaft. 
8 er 1847 etwas zu ftabil geworben war, trennten fich die radikaleren 
nee als „ Helvetia” von ihm, kehrten jedoch 1854 zum Muttervereine 


a ber neueften Seit fehlte e8 nicht an Verſuchen, ben beftehenben 
utihen Univerfitäten ſolche mit beſonderer, fie von jenen ſcharf unter- 
jibender Tendenz an bie Seite zu ftellen. Im den vierziger Jahren 
de 3. DB. der Plan laut, eine von Staat und Kirche zugleich freie 
ohjhule aus Privatmitteln zu gründen, wofür man damals Hamburg 
en nahm; dieſelbe hätte natürlich feine theologifhe Fakultät 
alten. 

Auf entgegengejegter Seite wird feit Jahren von den fogenannten 
tholiſchen Vereinen eine „Latholifche Univerfität” angeftrebt, für welchen 
an namentlich Profefjor Buß zu Freiburg im Breisgau öffentlich auf- 
it. Die projektirte Anftalt fol nur katholiſche Lehrer zulaffen, welche 
hts vortragen dürfen, was ten in ver katholiſchen Kirche herrſchenden 
bren wiberftreitet. Buß und feine Genofien haben die Naivetät ge- 
bt, eine ſolche Sflavenzüchterei eine „freie Univerfität” zu nennen; 
ift aber auch, abgejehen von dem ſtets zunehmenden Beſtreben, bie 
dule von der Kirche zu emanzipiren, nicht einzufehen, wozu nach Auf- 
fung der päpftlihen Unfehlbarfeit überhaupt noch eine Lehranftalt 
nen follte, da ja ver Unfehlbare felbft jedem Gläubigen Alles lehrt, 
3 eim folder zu willen braucht. Die Ausfichten auf eine katholiſche 
chſchule find daher im Laufe der Zeit nicht günftiger geworden, als 
anfangs waren, und ber Plan Fanıı glüdlicher Weife als todtgeboren 
tahtet werben. 

Im Ganzen jind die beftehenden deutſchen Univerfitäten bezüglich 
er Einrichtung dem Althergebrachten anhänglich geblieben, ausgenommen 
z in mehreren Staaten die afademifche Gerichtsbarkeit abgejchafft worden 

Noh beftehen die veralteten und durchaus umwiflenfchaftlichen 
jakultäten“, unter welchen namentlich das Ungethüm von „philoſophiſcher“ 
kultät läſtig in bie Augen fällt, welchem Übelftande ihre Theilung in 
ei Seftionen, eine philofophifch-philologifch-hiftorifche und eine mathe- 
tiſch⸗ naturwiſſenſchaftliche nur ſehr unvellfommen abhilft. Zu bem 
Rengeifte, dem das Syſtem der Fakultäten entjpringt, gehört and) bie 
3 ungerechtfertigte, eine ariftofratijche Überhebung begründende Unter- 
“dung der Profeſſoren in orventliche und außerordentliche. Alte Über: 
ibſel einer Zeit, da die Univerſitäten mehr Wert auf korporative 
ivilegien als auf die Wiſſenſchaft legten, find ferner die komödien⸗ 
ten Difputationen, im Ganzen aber auch die Doftorpromotionen, bei 
ten e8 zum Schaden und zur Schande der deutſchen Wiſſenſchaft auf 
Siffen Univerfitäten dahin gefommen ift, daß fie für bloſes. Gelt zu 
sen find, was jedoch abgenommen hat und überhaupt nie jo arg war 

26 * 
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wie in Amerila, wo „Univerfitäten“ wie zu Philadelphia, einen in⸗ 
buftriellen Handel mit der Doktorwürde treiben. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß zwiſchen Profeſſoren und Studirenden 
nicht mehr ein fo herzliches und familiäres Verhältniß herrſcht wie In 
fangs dieſes Jahrhunderts. Auch find die Letzteren nicht mehr fo al 
gemein wie damals und wie noch 1848 von hoben Ideen, von Be 
geifterung für die Wiffenihaft und für die Aufgabe der ftudirenden Jugend 
erfüllt. Die Studentenfchaften find wert mehr zerfplittert als damals 
und zerfallen in Gruppen, die ſich gegenfeitig völlig fremd gegenüber- 
ftehen, was allerdings auf ſtark befuchten Univerfitäten (wie z. B. Leipzig, 
das jeit 1872 über breitauiend Stubirende zählte) und folchen größerer 
Städte (wie Berlin und Münden) nicht anders möglih if. Auch m 
wiſſenſchaftlicher Beziehung verhält es ſich ähnlich. Man ftrebt jelten 
mehr nach einer allfeitigen Bildung, fondern in ver Regel nad) Ber 
tiefung in ein einzelnes Fach, das man auf Koften anderer Kenntniſſe 
gründlich zu erihöpfen ſucht, wozu namentlich die fogenannten Seminare 
einzelner Wiffenfchaften beitragen. Auf der andern Seite ift aber auch 
anzuerfennen, daß von ber ftubentifchen Rohheit, wie file in früheren 
Zeiten herrſchte, wenig mehr zu bemerken ift. Überhaupt fchleift ſich 
der Unterſchied zwiſchen Burſchen und Filiſtern mehr und mehr ab, und 
es liegt dies offenbar in den nivellirenden Tendenzen unſerer Zeit, — 

Die Zuftände und Verhältniſſe der deutſchen Hochſchulen finden ſich, 
außer der deutſchen Schweiz, in keinem andern Lande wiederholt. Eine 
Überſicht der Univerſitäten auf der Erde, oder nur in Europa, bietet 
bie bunteſte Muſterkarte von höheren pädagogiſchen Einrichtungen dar- 
Schon in Ofterreih, welches 1819 den Beſuch fremder Hochſchulen 
unterjagte, finden wir die alademifche Freiheit der veutfhen Schuler 
jener Art, den regen Verkehr und das Wandern der Studenten zwiſchen 
den Univerfitäten erſt in den jüngften Jahren annähernd wieder. 

Das engfte Fefthalten am hergebrachten Alten beobachten die eng ” 
liſchen Univerfitäten, welche eigentlich nichts find als große Koſthäuſer, 
in welden fih die Söhne ver hochkirchlichen Ariftofratie unter ver 
Leitung von Privatlehrern (Tutors) in den alten Klaſſikern und in ver 
Mathematik, beiläufig auch etwa in anderen Fächern unterrichten laflas- 
Am Anfang unferes Jahrhunderts ftanden fie auf dem Stanbpunlte 
beutiher niederer Gymnaſien; feither follen fie ſich in wiſſenſchaftliche 
Beziehung etwas aufgerafft haben; dafür aber find fie in Bezug auf hie 
Erfordernifie der Aufklärung und Humanität noch jehr im Nüdftande- 
Es ift dies beſonders mit den älteften englifchen Hochſchulen, Oxford usD 
Cambridge der Fall. Während vie Engländer es als ein Erforbemiß 
der Freiheit betrachten, wicht die Schule beſuchen zu müſſen, finden fie 
es ganz natürlich, daß ihre älteften Hochſchulen nur von Gliebern def 
Hochkirche bejucht werden Tünnen. Immer nod verlangen Orford je 
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1581 zur Aufnahme und Cambridge fett 1616 zur Erlangung ber 
alademifchen Grabe bie Beſchwörung der 39 Glanbensartikel der augli- 
laniſchen Kiche (mas doch in Dublin feit 1793 abgefhafft iſt). Um 
den biefer veligidfen Polizeianſtalt nicht Angehörenden die Erwerbung 
höherer Kenntniffe zu ermöglichen, wurde 1825 durch Privatmittel bie 
reifinnige Univerfität zu London gegründet. Bon den übrigen britifchen 
Univerfitäten befigen Dublin, Aberbeen und St. Andrews, vom Glaubens- 
jmange abgejehen, das engliiche Kollegienfuften, während ſich die Einrich- 
nen in Glasgow und Epinburg den beutfchen nähern. Auf der 
Irundlage der englifchen Univerfitäten ftehen ferner die norda meri— 
aniſchen, weichen aber ftarf von ihnen ab. Sie heißen bald Univer- 
ities, bald Colleges, und fallen vielfach mit ven oben erwähnten Academies 
md Colleges zufammen; ihr Zwed beſchränkt fi in ver Kegel auf 
ewiſſe praktifche Berufsarten und macht feinen Anſpruch auf wifjenfchaftliches 
eben. Berühmt ift faft nur die 1636 geftiftete jet unitariſche Uni- 
erfität zu Cambridge bei Bofton, Harvard-College genannt, welde 
immtliche Fakultäten umfaßt, die mebizinifche aber in dem vier Meilen 
itfernten Bofton hat. Mit ihr wetteifert das Yale-College zu New- 
wen in Commecticut, 1698 geftiftet und 1716 an jeinen gegenwärtigen 
lag verlegt, mit vier Fakultäten. Philadelphia hat feit 1779, Charlotte- 
le in Birginien feit 1819 und New-York feit 1831 eine (nicht voll- 
Indige) Univerfität. 

Das Extrem der engliihen Stabilität findet ſich in der revolutionären 
ngeftaltung, welde die franzöſiſchen Univerfitäten erlitten haben. 
urd Napoleon I., wie mehrfach erwähnt, in bie Universite vereinigt, 
Rehen fie aus getrennten Fakultäten, wie fie das Iofale oder provinzielle 
edürfniß hervorgerufen bat. Frankreich zählte bis 1870 jechszehn 
ikultäten der lettres (literariiche Fächer), jechszehn ver sciences (Natur= 
fſenſchaften und Mathematik), drei der Medizin, neun der Rechtswiſſen⸗ 
aft, ſechs der Fatholiihen und zwei der proteftantifchen Theologie. 
reinigt waren dieſe fünf Fakultäten blos in Paris und in Straßburg, 
id es jetzt alfo nur nod in der Hauptftabt. Außer dieſen Staats- 
falten ſuchen ſich gegenwärtig noch die ſog. katholiſchen Univerfitäten 
ben S. 223) breitzumachen. 

Im Verfalle begriffen waren bis in die neueſte Zeit die Univerſitäten 

Italien, Spanien und Portugal, in Folge der Mißregirung, 
°volutionen und Bürgerkriege, welche dieſe Länder betrafen. Seit den 
ueften freifinnigen Umgeftaltungen follen auch die Hochſchulen in einen 
ern Zuftand überzugehen beginnen, was auch bezüglich, der ihnen ähn⸗ 
hen in einigen wenigen ſüdamerikaniſchen Republifen, 3. B. in Buenos⸗ 
red (geftiftet 1827) gejagt werben kann. 

Den franzöſiſchen und deutſchen Einrichtungen zugleich find diejenigen 
e bolländifchen Univerfitäten Leyden, Gröningen und Utrecht nady- 
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geahmt. Belgien hat in Xöwen eine fogenannte „katholiſche“, m 
Brüffel feit 1837 eine „freie“, den deutſchen ähnliche Univerſität; ein 
„Stuvententongreß * in Lüttich 1865 verriet aber arge politifche um 
wiſſenſchaftliche Unreife der belgiihen Studirenden. 

Der deutſchen akademiſchen Freiheit nahe ſteht die däniſſche Univer⸗ 
ſität Kopenhagen; vie ſchwediſchen zu Lund und Upſala leiden at 
der Herrichaft der lutheriſchen Staatslirhe; die norwegiſche zu Chr: 
fliania (1813 geftiftet) geftattet ven Stubenten weniger Freiheit. Di 
Zöglinge aller dieſer Hochſchulen feierten feit 1862 ſtandinaviſche Ber 
brüderungsfefte. 

Rußland erhielt durch Peter ven Großen in feinem neugegrünbete 
Petersburg eine Univerfität, die aber bald wieder einging, in Moska 
1755 eine foldhe nad deutſchem Mufter. Die von Guſtav Adolf 3 
Dorpat gegründete deutſche Hochjchule wurde 1802 neu begründet, 181 
bie zu Petersburg wieder hergeftellt, 1842 eine neue in Kiew geftifte 
und 1864 eine neue in Odeſſa. Andere beftehen in Kafan und Cha 
fow, jowie zu Helfingfors in Finnland die 1828 von Abo dahin ve 
legte, während vie Fatholifhe von Wilna 1831 wegen Betheiligung o 
ber polnifhen Erhebung gefchloffen wurde. Alle dieſe Hochſchulen litte 
namentlich unter Kaifer Nikolaus an arger Bedrückung; ſeit feinem Tol 
haben fie ſich größerer Freiheit zu erfreuen. In Griechenland em 
ftanden 1823 die Univerfitäten zu Korfu und 1837 zu Athen, bie 
ganz nach deutſchem Mufter *). 

Neuern Urfprungs als die Hochſchulen der Wiſſenſchaften find jen 
ber Gewerbe, zu deren Ausübung wiſſenſchaftliche Kenntniffe erforberlid 
find. Soldye Gewerbe find die mechaniſche und die chemifche Technil 
die Baufunft in Bezug auf Hochbau, Straßen-, Eifenbahn- und Wafle 
bau, der Bergbau, die Forft: und Landwirtſchaft, bisweilen auch Mi 
* Handel, und die Wiffenfhaften, welche die genannten Fächer notwendk 
unterftägen müffen, die Mathematit und vie Naturwiffenfchaften, wor 
als technifche Fertigkeiten das Zeichnen, das Mopelliren, das Weben u. |. v 
fommen. Nun haben Bergbau, Land» und Forftwirtfchaft meift ihre be 
fonderen Fachſchulen, auf welche wir bereits hingewieſen haben, daher di 
„polytehnifhen Schulen”, wie man bie höheren Bilvungsanftalten ff 
wiſſenſchaftlich verfahrende Gewerbe genannt hat, in ver Regel fi au 
die technifchen und bauenden Fächer nebft wifienfchaftlicher Theorie i 
angegebenen Umfange beſchränken. Indeſſen gejchieht es oft genug, be 
bie polytechniſchen Schulen Fächer der Univerfitäten und letztere hinwiede 
folhe jener in ven Kreis ihrer belehrenden Vorträge ziehen. Namentl 
gehören Geſchichte und neuere Sprachen zu den, außer dem beſondern Fad 
notwendigften Kenntnifjen ver Polytechniker. Die erfte polytechnifche Scha 


*) Art. Univerfitäten von A. Held in Rotted und Welcker's Stantslerile 
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urde 1794 zu Paris gegründet, blieb aber ſtets nur eine Vorbereitung- 
hule zu den einzelnen technifchen Fächern, ſowie zum Civil- ind Militär⸗ 
enſte. Vervollſtändigt wird ihr Unterricht durch das Conservatoire 
es arts et meötiers und durch die 1829 geftiftete und 1857 vom Staate 
ernommene Ecole des ponts et chaussdes. Belgien kennt nur in. 
erbindung mit den Hochſchulen ftehenve techniſche Abthetlungen, Eng- 
ınd Zeichnungs⸗, mathematiſche und naturwiſſenſchaftliche Schulen, eine 
ergbau- und eine Ingenieurſchule. In Oſterreich entfland bie erfte 
Intechnifche Schule 1806 zu Prag; 1811 folgte Grab, 1815 Wien, 
349 Brünn, 1843 Lemberg und 1857 Ofen. Im eigentlichen 
entihland ging das Gewerbeinftitut in Berlin voran; es folgten 
327 Münden, 1829 Nürnberg, 1833 Augsburg; 1825 Karlsruhe, 
329 Stuttgart; 1828 Dresven, 1836 Chemnig; 1831 Hannover, 
335 Braunſchweig; 1834 Kaffel, und 1836 Darmftadt. In der 
chwei wurbe 1855 die eidgenöſſiſche polytechniſche Schule zu Züri 
gründet ; fie wird gegenwärtig von Schülern aller civilifirten Nationen 
e Erde beſucht. Andere Anftalten der Art befigen Delft in Holland 
842, reorganifirt 1864), Stodholm (1826) und Gotenburg (1829), 
penhagen (1829), Petersburg (1831), Moskau (1825), Helfingfors 
860) und Riga (1861), fowie Athen*). 


Zweiter Abſchnitt. 
Staats: und Rechtswiſſenſchaften. 


A. Bolkswirtfdaft. 


In dem Fade wiflenfhaftliher Erforihung der Grundlagen bes 
ſammenlebens der Menjchen, welches fie in ausgebehnterm Maße zur 
cvollkommnung erziehen fol, als die Schule es Tann, in der National- 
nomie oder Volkswirtſchaft, hatte Das achtzehnte Jahrhundert mit dem 
ermittelten Auseinanverflaffen dreier Syſteme, des merfantilen, phufio- 
schen und inbuftrielen geendet, von denen jedes den mißlungenen 
juh machte, einen einzelnen Faktor der Gütererzeugung (das Gelt, 

Boden oder die Arbeit) zum alleinherrichenden Mittel der Wolfahrt 
erheben. Diejen einfeitigen Verſuchen gegenüber bemühte fich unfer 


*) Art. Polytechniſche Schulen von Karmarſch im Staatslerilon. 
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Jahrhundert von vorne herein, möglichſt allfeitig zu unterfuchen, af 
welhen Wege die Völker zum Nationalreichtum zu führen find; aber 
diefe Bemühung ſchied fi, in Folge des Eintretens neuer Verkäliie 
durch die franzöfifche Revolution, gleich in zwei unter fich wejentlid ver 
ſchiedene Thätigkeiten. Diefes gewaltige Ereigniß hatte nämlich bie 
ichreienden Ungleihheiten unter den Menjchen, welche ver jchreibenven um 
denkenden Welt bis dahin beinahe nur dem Namen nad bekannt waren, 
mit erſchütternder Wirkung zu Tage gelegt. Fortan war daher bie 
Notwendigkeit vorhanden, nicht nur über die Grundlagen bes Reichtum, 
fondern auch Über die Urfachen der Armut und über die Mittel, butd 
welche ihr abgeholfen werben könne, nachzudenken. Während jedoch be 
einen Forſcher auf dem Boden der Wirklichkeit blieben und an der Ham 
der Wiffenichaften die fi ihnen aufprängenden ragen unterfuchten, 
dabei aber auf fein Eingreifen in die äußeren Verhältniffe, auf Feine 
Herbeiführung neuer Zuftände und Einrichtungen Anfpruch machten md 
daher auch feine Schulen von Anhängern um fi ſammelten, — fer 
tigten ſich die Anderen gleich ein Bild von Zuftänden, wie fie witnjchten, 
daß fie an ver Stelle der ihnen gegenwärtigen beftänben, indem fie fih 
babei theilweife um bie Wirklichkeit und um den Weg von ihr zum 
Ideal gar nicht befümmerten. Jenes waren die Nationalökonomen, vice 
bie Sozialiften und Kommuniften, mit denen wir ums bereits (ob 
©. 106 ff.) beichäftigt haben. Mit nad) unferer Anficht hinreichenden 
Grunde haben wir bie Sozialiften und Kommuniften bei Anlaß ver Ubd, 
an denen die moderne Gejellichaft leivet, und nicht bei Anlaß wiſſenſchaft⸗ 
licher Behandlung ver gejellihaftlichen Erfcheinungen auftreten laſſer, 
und basjelbe gilt auch von praftiichen Berfuchen zur Abhilfe ver ſozialen Rot, 
welche nicht von Sozialiften ausgingen. 

Der erfte Nationalökonom unferer Periode war fo zu fagen ei 
wiſſenſchaftlicher — nicht utopiftifher Sozialiſt, — Nikolas Margit 
von Condorcet, geboren 1743, ven feine republifanifchen Grunbfäge 
1794 nit vor dem Blutdurſte des Jakobiner ſchützten. Im feinen 
Werke „Entwurf eines gefchichtlichen Gemäldes der Fortjchritte des menſqh⸗ 
lichen Geiftes* behauptet er einen fteten Fortſchritt der Menſchheit zu 
Vervollkommnung. Diefer aber kann nur ftattfinden, wenn ſich die Be 
völferung nicht allzuftark vermehrt. Indem er ferner von dem Grundſate 
ausging, es fei notwendig, daß es eine Menſchenklaſſe gebe, welde zus 
Zwede der Befriebigung ihrer Bedürfniſſe fein anderes Mittel zu vew 
wenben habe als die Arbeit, weil ohne das Beitehen einer Klaſſe, melde 
arbeiten muß, auch Niemand arbeiten wollte, und es daher 
wäre, die Stärke ber Bevölkerung eines Landes mit den Mitteln 
Ernährung. im Gleichgewichte zu erhalten, erfannte er zugleich, daß d 
ebenfo notwendig fei, die Tage dieſer Klaſſe zu verbefiern, um ihr ihr 
Anfgabe zu erleichtern. Das hauptſächlichſte Mittel zu dieſem Zwecde war 
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ihm die Bildung eines Fonds aus Erſparniſſen ver Arbeiter unter Leitung 
und Aufficht des Staates zur Unterftügung der Witwen, Watjen, Alten 
u. ſ. w., jo daß er der Erfte war, der bie fpäteren Erſparniß⸗, Krebit- 
und Rentenanftalten auregte. 

Condorcet's geiſtiger Nachfolger war, nach den Stürmen der Revo⸗ 
ution, ber engliiche Previger Richard Malthus, welcher 1798 mit 
nem „Derjuch über das Prinzip ver Benölferung” auftrat. Er ftellte 
[8 Hauptgrundſatz auf, daß die Bevöllerung in geometriſcher, die Lebens⸗ 
nittel aber nur in arithmetiſcher Progreſſion ſich vermehren. Dieſe 
eſſimiſtiſche Anſicht, nach welcher jeder ohne Vermögen Geborene eigent⸗ 
ch überflüſſig iſt und kein Recht hat, ſich an die ſchon beſetzte Tafel 
er Natur zu ſetzen, hieß ihn einerſeits gegen die Ehe, anderſeits gegen 
lle Wolthätigkeit und Armenunterſtützung eifern. Nur wer die Mittel 
eſitzt, eine Familie anſtändig zu ernähren, hat nach Malthus ein Recht 
ı Che; die Armen ſollen daher ehelos bleiben; erzeugen fie aber un⸗ 
yeliche Kinder, fo fol viefen der Schuß der Geſetze und alle Unter- 
ütung entzogen werben, d. h. alfo: man foll fie ungeftraft, wenn nicht 
eradezu töbten, doch verhungern laffen bürfen. Und der Urheber biejer 
Rorbtheorie war deſſenungeachtet ein warmer Menfchenfreund, dem es 
ur darum zu thun war, die Zunahme des Elends verhindern zu helfen, 
em er anderswie nicht zu ſteuern wußte. Daher verranute er ſich in 
Ihe Paradoren und gab den Feinden aller Verbeſſerung ver jozialen 
zuſtände und allen Selbftfüchtigen und Geizigen Waffen in bie Hände. 
ir fah dies auch fpäter ein und bemühte fi, feine Ausſprüche in ben 
genden Ausgaben jeines Werkes zu mildern. In den Folgerungen, 
te er aus ber erwähnten feine Anfichten begründenden Behauptung 309, 
egt indeſſen unftreitig viel Wahres, indem die allzu ftarke Zunahme 
er Bevölkerung allerdings eine der Haupturſachen fozialer Mifverhältniffe 
t, wogegen aber feitfteht, daß vie Humanität feine Schlußfolgerungen 
iemals billigen kann, vielmehr ald empörend verwerfen muß. Malthus’ 
Zegner vergefien jedoch, daß die Erzeugung von Kindern, deren Elend, 
ı Unmöglichkeit des Unterhalt von vorn herein auf der flachen Hand 
egt, ebenfalls ein Mord, und zwar ein höchft gewifienlojer if. Da- 
egen laſſen jeine Anhänger außer Acht, daß es von ihm höchſt infonfe- 
nent ift, der Ubervölferung die Schuld alles Elends aufzubürden und 
oh zu ihrer Verhinderung nichts anzuwenden als moraliiche Ermahnungen, 
selhe bei der überwiegenden Mehrzahl der Menjchen niemals etwas 
Üben werben. Es gibt feine größere Ungerechtigkeit, als die von ihm 
erübte, indem er für bie Unenthaltfamfeit ver Eltern nicht Diele jelbft, 
mern die unfchulvigen Kinder durch den Hungertob beſtraft wiſſen will 
ad dem armen Arbeiter nicht das jedem Menſchen in gleicher Weiſe 
ukommende Recht der Exiftenz zuerkennt. 8 ift dies indeſſen ver getreue 
lusdruck der Staatspraris des gewöhnlichen Tiberalismus, welcher allen 
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Menſchen den Zugang zu allen politifchen und fozialen Rechten zu öſſnen 
vorgibt und doch nicht von ferne daran denkt, die hieraus entftchet 
Übervölferung irgendwie zu verhindern ober ihren furchtbaren Folge 
zu ftenern, folglich die Menſchen ganz ruhig einander ausbenten u — 
bie Armen dabei verhungern läßt. | 
Die Lehre von Malthus fand bei den engliihen Lords und Mi 
allen Hartberzigen und Selbftfüchtigen großen Beifall, während fie ei 
ſeits von den Philanthropen, die aber jelbft gegen das Elend keinen Anl 
wußten, und anderſeits von den Ausjchweifenden (von letteren uatür 
mit moralifher Enträftung) auf's SHeftigfte angefeindet wurde. 
Gegenfage zu Malthus, weldher alles Übel in der Übervölkernng fi 
trat vor Allem Willtaem Godwin (1755—1836) auf, welder 
durch fein „Inquiry concerning political justice* (1793) das berät 
Wert von Malthus hervorgerufen hatte, hinten her aber wieber ge 
dieſes fi) erhob. Er erblidte die Wurzel alles Elends in den ſchlechu 
politiihen Einrichtungen nnd verlangte daher gleich ganz radikal die Wi 
Schaffung aller Regirungen (vie Anarchie), die Aufhebung der Che il 
die Einführung der Gütergemeinfchaft, gleich den franzöftichen Komm 
niften. i 
Der Lärm der napoleonischen Kriege übertäubte dieſe Theorien e 
Neugeftaltung des fozialen Lebens, und Die von dem Ufurpator der BÄH 
rechte verhängte wahnfinnige Hanvelsiperre (oben S. 344 f.) lenkte die aM 
gemeine Aufmerffamfeit von den Leiden ver arbeitenden Klafien auf WE 
allgemeinen Grunpgefege der Produktion und der Konfumtion. © 
jene empörende Maßregel nun hatte ein Mann den Mut, im Nas 
ber Wiffenfchaft aufzutreten. Es war Jean Baptifte Say (1767 - 18334 
uripränglih Kaufmann, dann Publizift und Mitglied des „Tribmatt 
unter der Sonfulatsregirung. Er ſchrieb 1803 das „Handbuch 
politifchen Ofonomie“, und nachdem ihn der Deipot feiner Oppofl 
wegen einfach feiner Amtsthätigfeit entjet hatte, 1815 ven „Katechismmt 
und 1829 den „vollftändigen Kurs ber politifhen Öfonomie*. € 
ift der eigentliche Gründer der gegenwärtigen Behandlung dieſer Wille 
ſchaft. Er war der Erfte, welcher nicht mehr von vorgefaßten Rck 
wie Malthus oder von gemachten einjeitigen Syſtemen, wie Adam 
ausging, fondern in genauer Beitimmung der Begriffe von Erzenge 
Bertheilung und Aufzehrung der Güter, der Wiflenfchaft vom Bel 
haushalt eine fefte Grundlage gab. Say hielt nit nur die A 
fondern auch die Natur fir produktiv und nahm die Selbftänpigfeit IM 
Kräfte beider an, wie auch, daß beide zufammen ven Reichtum IM 
Nationen ausmachen. Die Arbeit vollzieht ſich nach ihm mit Hilfe we 
Fonds, welche entweder natürliche Güter oder Rapitalien, d. h. 
probuft find. Die natürlichen Güter unterjcheivet er wieder in di 
geeignete, wie Ländereien, Bergwerk, Wafferkräfte u. ſ. w., mb I 
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ticht angeeignete, wie Luft, Licht, Gewäfler u. |. w. Bon ben ange: 
Igueten Gütern glaubt er, daß fie nur als Eigentum Einzelner gemein- 
kulihe Verwendung finden fünnen. Das aus der Arbeit entſpringende 
infommen theilt er in Grund-, Kapital- und Arbeitrente. Unter Kapital 
er verfteht er nicht blos, wie die englifchen Nationalölonomen, die 
roduktions⸗, ſondern auch die Konfumtionsmittel. Say erweitert auch 
ı von Letteren gezogenen Kreis der probuftiven Beihäftigungen; er 
Mt unter viefelben alle Perjonen, welche Genußmittel irgend einer Art, 
le over ideale, hervorbringen, ja fogar die Rentner, welche ohne Arbeit 
und- ober Kapitalzinfe beziehen. Nur bie Bettler, die Diebe und bie 
jentümer unbenutter Produktionsmittel fchließt er davon aus. Gay 
daher zum erften Male auch die idealen, d. h. wifjenichaftlichen und 
ſtleriſchen Beichäftigungen produktiv genannt, ohne ihnen jedoch bie 
le Gerechtigkeit widerfahren zu lafien, welche ihnen gebührt. Aber 
Grundirrtum bleibt es bei ihm, die unnützen Rentner für probuftiv 
halten und von der probuftiven Arbeit die ſchädliche nicht auszunehmen, 
3. B. die ver Wurherer, Spieler u. ſ. w. Auch achtete er, gleich 
thus, im Armen den Menjhen nicht und gab ihn, nad „liberaler“ 
ftonjchanung, bem Hunger preis. Die Dauptergebnifje von Say's 
weisführung waren indeſſen, „daß die Völker Erzeugnifje nicht mit 
(t, jondern nur mit Erzeugniffen bezahlen, daß nicht ein Bolf um Das 
her werde, um was das andere ärmer, daß vielmehr der Handel 
fchen zwei Völkern beide bereichere und daß daher alle Geſetze, welche 
en verbieten zu kaufen, fie hindern zu verlanfen.“ Sperrmaßregeln 
e8 Landes gereichen daher, jagt Say, demſelben nur zum Schaden. 
eichwie gegen ſolche, äußert er ſich auch energijch gegen den Krieg, als 
° „Thorheit*, welche die Wolfahrt der Völker untergrabe. Es ift 
reiflih, Daß Napoleon einen fo unbequemen Previger gegen bie Gloire 
chädlich zu machen fuchte. 

Wie Say mit Bezug auf die Kontinentalfperre, fo ließ ſich mit 
zug auf Die gleichzeitigen und nachfolgenden britifchen Handelskriſen 
en ©. 345 ff.) David Ricardo (1772—1823), getaufter Sohn 
e8 iſraelitiſchen Bankiers in London, vernehmen. Er trat in die Tuß- 
fen Adam Smith’s, und veröffentlichte 1807 feine Grundjäge ber 
itifhen Okonomie. Er behauptete, indem er fo in einen gewaltigen Rüd- 
ritt verfiel, „daß bie Arbeit die einzige Güterquelle bilde, daß ber 
it eines jeden Gutes ſich nad) der zu feiner Erzeugung erforverlichen 
beit ermefje und das Kapital ausſchließlich in aufgehäufter Arbeit be- 
ve.” Uber Smith ging er indeſſen hinaus durch feine Unterjuhungen 
x ben Wert und Kurs der Banknoten. Er fand, ver Verkehr in 
em Lande fei erſt vollfommen, wenn er durch Papier geſchehe, und 
langte, daß die Banken ihre Noten nicht mit gemünztem Metall, 
dern mit Barren decken follten, um nicht fo ftark wegen Barzahlungen 


r 


Yen oa 





: Na 
SE erstl on, 
Bi 9 





wi, Alster Ri. ir > = wu r . * = ” 


23 
* 


—R 


* 





_— 414 — 


befämpfte. Er litt an dem Grundirrtum, daß bie Berhältuifle eine‘ 
frühern Zeit in einer fpätern wiederhergeftellt werden Könnten; weil @ 
jeine Neigungen in der Feudalverfaſſung befriedigt fand, wünfäte € ei 
biefelbe in unfere Zeit zu verpflanzen. Er glaubte, alle dem Dice —3 
folgenden ökonomiſchen Syſteme hätten anarchiſche Wirkungen gehabtß 
die Geltwirtſchaft und das römiſche Recht hätten Religion und Indi 
dualität untergraben. Dem „phufiichen Kapital“, welches Smith alla 
berüdfichtigte, fette Müller das „geiftige Kapital” entgegen, wel 
durch das Gemeingut der Sprache vertreten jet, und bebauerte, d 
die Zeit, in welcher die Geiftlichkeit vasjelbe verwaltet und für ü 
Ganze (?) fruchtbar gemacht, einer foldhen gemwichen, in welder W 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit zerjplittert und „dem Nationalleben abwent 
gemacht wäre (!).“ So faljch viele Behauptung, jo berechtigt war 
gegen Müllers Forderung, nicht einem abstrakten Kosmopolitism 
fondern den einzelnen National- "Organismen in ber politischen Oflonsmd 
Rechnung zu tragen. Freilich liefen mit dieſem Prinzipe manche Par 
boren unter, jo 3. B. daß England die „Stadt“ Europa's ſei, d 
Kontinent aber mehr vom „ländlichen“ Standpunkte aus verwaltet wer 
müſſe. Während er ferner behauptete, tie germaniiche Weltanfchaum 
zu vertreten, entfernte er fich doch von der der legtern zu Grunde liegen 
individuellen Freiheit jo jehr, daß er dem Menſchen jede Eriftenz u 
jede Thätigfeit abſprach, die nicht durch den Staat begründet wäre ; 
Der Nachfolger Müllers in einem mehr der neuern Zeit angepaße 
Gewande war Friedrich Lift aus Reutlingen (1798—1846), im Lee 
ein Martyrer freifinniger politiicher Grunvfäte, welcher in feinem „nei 
nalen Syſtem der politiichen Ökonomie“ an die Spitze feiner Anfid 
bie Furcht vor dem angeblichen Beftreben Englands ftellte, alle Inbufte 
und allen Handel, alle Schifffahrt und alle Kolonien der übrigen Bl 
an fi zu reißen und jo aus ver Erbe ein „großes Indien“ zu mad 
Um dieſer Gefahr zu entgehen, rettete ſich Liſt unter die Fittige ie 
Protektionſyſtems. Gleich Smith hielt er zwar die Fabrikinduſtrie fi 
den beinahe einzigen Weg, Werte zu erzeugen; aber er wich von bei 
englifchen Okonomen ab, indem ex ftatt ver Taufchwerte, nach wei 
Jener den Nationalreihtum maß, den „Produltionsträften als bereichen 
den Elementen Anerkennung zu verſchaffen fuchte. Die Hervorbring 
berfelben erklärte er als abhängig von ber Blüte der Kunft und Willen 
ſchaft, ver öffentlichen Geſetze und Einrichtungen, der Religion, Moral 
tät, Intelligenz, der Sicherheit der Perjonen und des Eigentums, 
Landwirtichaft, ver Induſtrie und des Handels, fowie ver Freiheit & 
des Rechts im Allgemeinen. Bis durch dieſe Faktoren vie . du a 
fräfte gehörig ausgebilbet jein würden, ſei Zeit erforverlich, und 
biejer Zeit verlangt Lift von dem Volle, daß e8 Opfer bringe, um 
für in einer ſpätern Zukunft durch Überfluß an Produktivkräften bei 
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en. AU dies aber Hatte nur den Zweck, die Notwenbigfeit 
ugzöllen zu begründen. Seine ganze Beweisführung, mit jelbft- 
r Kulturgefchichte, ift nur ein Krieg gegen ben freien Handel. 
es Ideal fieht er jedoch vor fi, daß — jede Nation Alles 
buzire, worauf dann die Schußzölle wieder fallen jollten! So 
x zuleßt zu dem, was er eben vermeiden wollte, zur freien Kon- 


: Reihe der Verfechter des Schutzolles war indeffen mit Lift noch 
chloſſen. Es gehört zu ihnen auch einer ver berühmtelten und 
ten Nationalökonomen unjerer Zeit, 2. Stein. Sein Stil ift 
ich der Weife desjenigen der Hegel’ihen Philofophie, jo unklar 
orren, daß er nur mit Mühe verftänplih wird. Stein hat ein 
hes „Syſtem der Staatswirtſchaft“, ein kurzes „Lehrbuch ver 
haft”, eine „Geſchichte des franzöfifchen Sozialismus und 
smus“ u. |. w. gejchrieben. Er betrachtet die Geſammtheit ber 
n8= und Verfehrsverhältnifie eines Volkes gegenüber einem andern 
mwoße8 Kapital. Wo num diefes Kapital größer ift, als das 
zölker, da wird es billigere Waaren liefern und dadurch ven 
r Nachbarn für fih zu gewinnen ſuchen. Darin erblidt Stein 
urrenz zwifchen dem eindringenden und dem einheimilchen Kapital, 
(he das legtere, noch nicht ausgebilvete, genötigt ſei, fich durch 
‚ der Preife der fremden Waaren, aljo durch Zölle zu ſchützen. 
e8 ber erfte Grund, welcher Stein zur Vertheidigung ver Schut- 
egt; ein zweiter ift der Unterfchien der beiden verkehrenden Länder 
rieller Geſchicklichkeit und Erfahrung, ein dritter der Unterſchied 
dem bereitd durch Induſtrie amortifirten Kapital des einen und 
freien des andern Landes. Indeſſen find die von Stein ver- 
Schutzzölle immer noch geringe (zwölf bis fünfzehn Prozent des 
er Waare). 

den Freihandel trat Stein gegenüber Mar Wirth un 
zrundzuͤgen ber National-Ofonomie“ auf. Nach feiner Anficht 
8 Kapital desjenigen Landes, welches die Waaren des Auslandes 
(8 ein anderes erhält, unter ſonſt gleichen Verhältniffen weniger 
ehren, weil es mehr ausgibt, ohne dafür mehr einzunehmen.“ 
s⸗Zuſchlag, den der Zoll bewirkt, jagt er, wird von Käufer 
ide bezahlt, welcher Xebtere gerade um den Betrag bes Zolles 
en des Auslandes theuer bezahlen muß, jo daß das Inland ge- 
jo viel ärmer wird. „Die Eigenjchaften des Bodens und 
fährt er fort, machen in ber Regel eine weit erheblichere Diffe- 
er Produftionsfähigkeit zweier Länder als das Kapital; Die Ge- 
und Staatseinrichtungen tragen nicht minder bazu bei. Im 
ven läßt fi) zudem annehmen, daß das Kapital von dem einen 
das andere wandert, um Anlage zu fuchen, wenn ber Gewinn 
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einen gewiflen Grad erftiegen hat." Nicht dadurch wirb ein am! 
arnıes Land reicher, daß es mehr für vie benötigten Waaren 
ſondern dadurch, Daß es part, d. b. die Waaren da kauft, wo 
billigften und beften find, fei e8 auch im Auslande. Bezüglich des 
ſchiedes an Gefchidlichleit und Erfahrung zwifchen zwei Lände 
Wirth, dieſelbe werde gerade durch die Konkurrenz am beften ı 
„indem die Bewohner bes ungefchidtern Landes fortwährend einen 
fühlen, der fie zur Nacheiferung treibt,“ wozu noch komme, daß 
ringere Arbeitlohn einen Erſatz für den Mangel an Geſchicklichke 
Endlich zeigt er, daß das durch Imbuftriennlage amortifirte Kapitı 
Bortheil habe gegenüber demjenigen mit neuen Inbuftriernlagen, 
mit den beiten Majchinen anfangen und daher billiger probuziren 
als die ſchon länger beftehenven. 

Während jo um Schutzölle und Freihandel geftritten wurde, 
kommnniſtiſche Partei in den mit Geift und Gelehrſamkeit, aber jop 
Dialektik gejchriebenen willenfhaftlihen Werken von Karl Marr 
zur Kritik. ver politiichen Ofonomie und 1867: das Kapital) den 
überhaupt als eine Prellerei und damit auch das Eigentum als ı 
tigt an. Das Genoffenichaftwejen, wie es in England ſchon lär 
ftand und fpäter durch Schulze (oben Seite 130) in Deutſchland et 
wurde, empfahl ſchon feit ven erften Zeiten des Jahrhunderte 
Huber in mehreren Schriften mit konfervativer Färbung. Letzte 
wiegt auch in den volfswirtfchaftlichen, aber die neue Geftalt einer, 
gefchichte des Volkes“ annehmenden Schriften von Wilhelm Rieh! 
Ideal in der möglichiten Beibehaltung inbivinueller, Torporatü 
architektoniſcher Eigentlimlichkeiten und in moralifcher Hebung ber 
beſteht. 

Eine unbefangere Stellung unter den neueſten Nationaldl 
nimmt Wilhelm Roſcher (Profeffor in Leipzig), gegenwärtig u 
der bedeutendſte Nationalökonom ein, welcher fein alleinfeligm 
Syſtem der Volkswirtſchaft aufftellt, jondern die Wiffenichaft 1 
unterjucht, die Erfahrungen der Zeiten und Völker zufammenft 
aus denſelben wählt, was fid) bewährt hat. So ift feine Meth 
mentli für die Kulturgeſchichte nutzbringend geworben. 

Die franzöfiihe Nationalöfonomie der neueflen Zeit wu 
ganz von Sogialiften und Kommuniften, welche wir bereits Tenne 
©. 106 ff.) in Beichlag genommen. Dieje Agitatoren fanden 
in Frederic Baftiat (geftorben 1853) einen geiftvollen Gegner 
Bervienfte aber noch größer find, foweit er als Verfechter des Frei 
auftrat. Das Letztere gilt auch von Michel Chevalier. — 
haupt hat die Freihandelsidee große Fortjchritte gemacht. Schon 
wurbe zu ihrer Durchführung ein Centralverein in Hamburg ge 
dem fi) in Norddeutſchland zahlreihe Zweigvereine anfchlofle 
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Ipiterer Zeit entſtand in Brüffel der internationale Wolthätigkeitkongreß, 
veiher fi) 1857 zu Frankfurt am Main verfammelte, aber keine Re— 
ultate zu Tage förderte. Dagegen bat ber 1858 gegründete Kongreß 
entiher Bollswirte Vieles zur Einführung der Gewerbefreiheit und ver 
Hioziationen gewirkt, aud den Entwurf eines Finanz⸗Zolltarifs für den 
jellverein ausgearbeitet. 

In Amerila bat feit 1837 H. C. Carey ein neues Syitem 
x „Voltswirtihaft und Sozialwiſſenſchaft“ aufgeſtellt, das aber erft 
it 1865 in Deutſchland beſſer befannt wurde. Carey trat gegen bie 
ehren von Malthus und Ricardo auf und wirkte auch in pofitiver 
Beife, auf naturwiffenfchaftlicher und kulturhiſtoriſcher Grundlage, indem 
, in allen Dingen auf die Urzuftände der Menſchheit zurückweiſend, na⸗ 
tentlich Die Lehre vom Werte in neues Licht feste. Sein Hauptgrunb- 
u ift: die Nüslichleit fei das Maß ver Macht des Menſchen fiber bie - 
atır, der Wert Das Maß der Macht der Natur Über ven Menſchen; 
ie erftere wachſe, ver leßtere falle mit ver Kombination unter den Men- 
ken; beide bewegen ſich aljo im entgegengejeten Richtungen und ftehen 
halb immer im umgelehrten Berhältniß zu einander. 

Vom Reichthum fagt Carey: er beftehe in der Kraft, über die immer 
nentgeltlichen Dienfte der Natur zu verfügen. Die Herrihaft über vie 
stur wird durch die Affoziation begründet. Im der legten muß Be- 
egung fein, weldhe ven Wert ver Lebensbedürfniſſe vermindert und ben 
dert des Menjchen erhöht. In den Anfängen der Gejellichaft num 
bite noch die Kraft, Über die Dienfte der Natur zu verfügen, und der 
schwächere war daher dem Stärkern preisgegeben, wurde von ihm unter- 
ht und verlauft; mit dem Sklavenhandel begann der Handel, welchen 
arey, gleih den Kommuniſten, als eine verberblihe Macht betrachtet 
nd ftet3 dem Krieg an die Seite ftellt, mit dem er das Streben theile, 
m Menichen als Werkzeug zu benugen. Er betrachtet es als Aufgabe 
x Afiozietion, ven Verkehr zu vervielfältigen und dadurch den Handel 
nd den Krieg überflüffig zu machen, worin er ven wahren Fortſchritt 
blickt. Ein Land, das feine Rohprodukte ausführt, wird zulegt dahin 
mmen, jeine Menjhen ausführen zu müſſen, wie 3. B. Irland, das 
ine Produkte an England abgegeben und nun nad Amerika auswandern 
üffe, weil e8 nichts mehr zu efjen habe. Durch Krieg und Handel 
and in Hand habe Großbritannien auch Indien ausgebentet, und fo ven 
rundbeſitz im eigenen Lande fonzentrirt, fo daß ſtatt der zweihundert- 
mjend Örundbefiger zu Adam Smith’8 Zeit jet es nur noch dreißig- 
mſend Solche in England gebe. Carey ſucht ferner barzulegen, daß 
im natürlichen Berlaufe der menſchlichen Angelegenheiten vie Preife der 
‚hen und ber fahrizirten Lebensbedürfniſſe fi zu nähern fireben, indem 
ie erfteren fteigen, während die letteren finfen, und bie Geſchwindigkeit 
rt Veränderung mit jeder Vermehrung des Vorrats der Metalle zuninimt, 

Henne⸗AmRhyn, Allg. Kulturgeſchichte. VI. 27 
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die den Maßſtab bilden, nach welchem die Preife beftimmt werden müflen.” 
Das Gelt ift nah ihm für die Geſellſchaft, was die Nahrung für den 
einzelnen Menſchen, — der Erzeuger der Bewegung. Daraus folgt 
aber, daß fie, gleich der Nahrung im Körper, verbaut und allmälig vırd 
den Organismus getrieben werden müſſen; wo dies nicht gefchieht, ſondem 
das edle Metall ausgeführt wird, ift ein ver Ruhr oder Cholera am 
Ioger Zuftand eingetreten. Daher ift Beftändigfeit ver Bewegung bes Ber- 
kehrs das höchfte Zeichen der Civilifation ; denn dieſelbe jetzt Alle in Stand, 
Nachfrage nach ihren geiftigen und körperlichen Kräften zu finden, und dami 
diefe Beſtändigkeit erzeugt werde, ift Die Manigfaltigkeit der Befchäftigungen 
die eine unerläßliche Vorbedingung. — Carey unterjcheidet nun in bier 
Beziehung zweierlei Syfteme von Sozialpolitil. Im Indien, Irland, ber 
Türkei, Bortugal, Mittel- und Südamerika gebe es Teine Nachfrage nad 
Arbeit, indem ber Arbeiter ber Sklave des Orundeigentümers ode 
Pächters fei, während in Frankreich, ſowie in Mittel-, Nord- und OR 
europa bie Nachfrage nach Arbeitkraft ſtets zunehme. Das komme babe, 
daß jene Länder dem Vorbilde Englands folgen, wo der Grumbfat gel, 
daß die Lantwirtichaft der am menigften Gewinn bringende Beruf, ba 
Handel aber der vortheilhaftefte ſei, vie leßtgenannten Länder aber dem 
Borbilde Sranfreihs und der Politif Colberts huldigen, welche bie Lan 
wirtihaft an die Spite aller Berufszweige zu ftellen und auf de 
Steigerung des Preifes der Arbeit und des Bodens hinzuwirken ſucht, 
und daher nach der Ausdehnung des Verkehrs ftreben. Bon den Be 
einigten Staaten fagt Carey, daß fie zmifchen beiden Syſtemen ſchwankten 
mehr aber, namentlich die ehemaligen Sflavenftaaten, dem Handelsſyſtene 
zuneigten. Aus dieſer Entgegenftellung, welche viel Gezwungenes m 
Unrichtiges hat, zieht nun Carey allerlei Schlüffe, die ihn zu gewagt 
Behauptungen und unter Anderm auch zu einer ſehr ſchwach begründen 
Hingebung an das Proteftionfuften und zur Verurteilung des Freihandel 
verleiten, was beutlich beweist, daß er im Ganzen, bei viel richtigen md 
gefunden Gedanken, von Einfeitigkeit nicht frei iſt. — 


B. Slaatswiſſenſchaft. 


Unfere Periode mit ihrer Reihe aufeinanderfolgender Revolutiore 
und Reaktionen mußte, dem Charakter diefer Schwankungen gemäß, du 
Menge der verjchievenften politiichen Shfteme aud) auf dem Felde Mt 
Literatur und Wiſſenſchaft entftehen fehen. Die Geſchichte der Staaik 
wiſſenſchaften vom Ende des achtzehnten Jahrhunderts bis anf unfet 
Zeit wird daher aud) gewiffermaßen alle politiſchen Schattirungen, weil 
während biefer Periode kämpften und herrfchten, wiederſpiegeln. 

Wir begismen biefes Spiegelbild der neueften Geſchichte mit einen 
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Manne, welcher gewiflermaßen ven fortichreitenden politischen Freiſinn 
vertrat, wie er unter ober troß allen jeweilen herrjchennen Parteien 
unſerer Zeit fich offenbarte, einen Treifinn, der fi von den ehrgeizigen 
ud felbftfüchtigen Zielen und Beftrebungen ver Parteien frei hielt und 
ſelbſt aufopfernd nur das Glück der Menſchheit anſtrebte. Es ift Dies 
ein Mann, welcher das geſammte Gebiet der menſchlichen Geſellſchaft 
und ihrer ökonomiſchen, politiſchen und rechtlichen Verhältniſſe in ſeinem 
Lopfe umfaßte und dennoch — ſonderbarer Weiſe, — weder in der 
Geſchichte der ſozialen Beſtrebungen, noch in jener ver Staats⸗- oder 
Rechtswiſſenſchaft jemals genannt wird, — wol weil man in Verlegenheit 
war, bei welcher von dieſen Richtungen geiſtiger Thätigkeit man ihn unter⸗ 
ringen wollte. Es iſt dies der engliſche Rformer Jeremias Bentham, 
jeboren 1747 zu London, wo er am 6. Juni 1832 ſtarb. Als Nach— 
omme einer durchaus juriftifchen Familie wurde er ebenfalls dieſem Be- 
ufe beftimmt, bezog ſchon mit dreizehn Jahren vie Univerfitit Oxfort, 
ourde mit jechszehn Jahren Baccalaureus, mit zwanzig Magifter und 
nt vierundzwanzig Advokat. Seine literariihe Laufbahn begann er 
776 mit der Schrift a fragment on Government, mit welcher er be- 
eits feine jpätere Hauptthätigkeit, welche in der Vergleihung ver Gejete, 
ı der Aufjuhung ihres Zufammenhangs, ihrer Vorzüge und ihrer Yehler 
eftand, andeutete. Um dieſer Aufgabe gewachjen zu fein, begab er fich, 
sie früher Montesquien, auf Reifen und bejuchte jchon vor den Aus- 
ruche der franzöfiihen Revolution in drei Malen den gefammten euro- 
äiſchen Kontinent. Die Frucht feiner Reifen war die Erkenntniß, daß 
ie europäiſchen Nechtözuftände ven Forderungen der Vernunft nicht ent- 
yächen; daher entſchloß er fih, den Advokatenſtand aufgebend, im 
Sinne einer durcchgreifenden Reform ver Geſetzgebung als Schriftiteller 
ı wirken, wobei ihm zu ftatten fam, daß ihm 1792 fein Vater ein 
edeutendes Vermögen hinterließ. Die parlamentariihen Verſuche des 
ufgeftandenen Frankreich bewogen ihn 1791 zu der Schrift Essay on 
olitical tacties, worin er nad den Erfahrungen Englands und nad 
en hiſtoriſchen Erinnerungen an die ehemaligen franzöfiihen Stände 
ne Anleitung zur Führung gejeßgebender Verfammlungen lieferte. Nach: 
er jchrieb er für Emanzipation der Kolonien und Über Armenwelen und 
hielt da8 Bürgerrecht der franzöfiihen Republik. Nicht viel Neues 
rachten feine ausführlichen, zuerft 1802 duch den Genfer Dumont in 
gnzöfifher Sprache zu Paris erjchienenen Traites de legislation civile 
t p@nale. Die neuen Strafgefegbliher von Frankreich und Baiern er- 
ähnten in ihren Einleitungen feiner mit Lob, — ſchloſſen ſich aber feinen 
zrundſätzen nicht an. Seit dem Sturze Napoleons wandte er fein be— 
nderes Intereſſe Rußland zu, das ihm, als erft in den Anfängen der 
toilifation begriffen, jo vecht zur Aufftellung und Heranbilvung eines 
tufterftantes gejchaffen jchien, und er fuchte den Kaifer Alexander zu 
277 
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einer Geſetzgebung nad, feinen (Bentham’s) Ideen zu bewegen, — fand 
aber mit diefen von Eitelfeit nicht freien Zumutungen feinen Anklang, 
und fo auch nicht in der fonftitutionellen Epiſode Spaniens (1821), wo 
feine freien Anfichten den Adel abftießen. Dagegen übte er burch ſeinen 
Kat, den zwei Welten beftändig einholten, großen Einfluß auf die de 
feßgebung mehrerer Staaten der norbamerifanifchen Union aus. We; 
allen feinen Reformvorſchlägen verfuhr er ohne Rüdficht auf die Bes | 
gangenheit, jonbern blos nad) feinen eigenen Anfichten. Bon mehr Safe: 
kenntniß als feine Äußerungen über das englifhe Recht, das er fälſch 
lich für fein Volksrecht, ſondern für ein von oben aufgebrängtes erklärt, 
zeugen feine Vorſchläge zur Reform der engliihen Verfaffung (1819), 
welche jedoch weiter gingen als dies konſervativſte aller Länder fogar DM 
heute es je gebracht hat; denn er jhlug ein (freilich ſehr beichräukte) 
allgemeines Stimmrecht, jährlih neu gewählte Parlamente und geheime; 
Wahlen vor. Lord Brougham jagt darüber: Benthbam habe mehr mit; 
Büchern ald mit Menſchen verkehrt. Großen Beifall fand 1827 ſein 
Buch Über den gerichtlichen Beweis, welches bewirkte, daß nach feinem 
Tode in England die Zeugniffähigfeit der intereffirten PBerfonen in d 
Geſetzgebung aufgenommen wurde, was auch bezüglich mehrerer auber 
feiner Vorſchläge der Fall war, z. B. der Graffchaftgerichte mit iht 
billigen und jchnellen Juſtiz. Auf dem Felde ver VBollswirtichaft kämpfte we 
für den freien Handel, auf dem ber Kirche gegen ben Katechismuszwa 
Nach der Yulirevolution ermahnte er die Franzofen fruchtlos, die Pat 
fammer abzufhaffen, an ihrer Stelle feinen Senat einzuführen und I 
ZTobesitrafe ein Ende zu machen. Sein lettes unvollenvetes Wer ı 
der Constitutional Code for the use of all nations, in welchem 
die Gejeßgebung aller Länder nad einem geträumten Mufter, ein 
„Neuen Jeruſalem“, wie er e8 nannte, zu modeln juchte. 

Der Hauptgrundfag, den Bentham in feinen Werken aufftellte, 
derjenige der Nützlichkeit (Utilitarismus), ohne daß er jedoch Abe 
Unficherheit, an welcher viefer Begriff leidet, hinausfam. Um bis | 
legten Augenblide vem Streben fich nützlich zu machen, treu zu bleüc 
vermachte er feinen Leichnam der Anatomie. Seine Richtung erhob ihn gM 
Abgotte der Revolutionäre, der Materialiften und fogar ver Kommuie 
feiner Zeit, welche Legteren ihm zu Ehren 1829 zu Paris die Zasie 
T’Utilitaire gründeten. | “ 

Eine eigentliche Schule hat Bentham nicht in's Leben gerufen, MM 
jo verſchroben und ſchwer verftändlih auch die Sprache feiner DM 
ift, erwarb er doch zahlreiche Anhänger, namentlich in feinem Vater 
wo Sir John Bowring ber hervorragenpfte Apoftel feiner SM 
wurde*. — 

*) Oeuvres de J. Bentham, Jurisconsulte Anglais. Bruxelles IW 
bis 1834. — Art. Bentham im Staatsleriton und im Stantswörteriud: 
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aber mit Derantwortlichleit des oder ver Negenten. Neben dem Richter⸗ 
amte wird noch eine Auffichtbehörde (Ephorat) gefordert, welche berechtigt 
fein joll, ven Rechtsgang aufzuheben und die Richter beim Volke an 
Hagen, welches dann felbft zum Nichter würde. Sind aber Richter und 
Ephoren gegen vie Freiheit des Volles verbunden, fo hat Tetteres has 
Recht zum Aufſtande. 

In einem Anhange zu feiner Rechtslehre, welche er 1800 unter dem 
Titel „ver geichlofiene Handelsſtaat“ herausgab, verfucdhte er die Ab 
ſchließung des Verkehrs und der Arbeit in einem Staatsweſen gegen alle 
anderen und bie Übergabe des Handels als Monopol an ven Staat zu 
begründen. Diefe an die Kommuniften und Schußzöllner erinnernde felt- 
fame Idee nahm er auch in fein 1812 erjchienenes „Syſtem der Rechts⸗ 
lehre“ auf, in welchem er erklärte, jedes Eigentum gründe ſich auf den 
Vertrag Aller mit Allen, Jedem das Seinige zu laſſen unter ver Be 
dingung, daß er arbeite. Daraus folge aber das Recht ver Gefammtheit, 
bie Arbeit eines Jeden zu beauffichtigen und zu prüfen, damit im Staate 
weder ein Müffiggänger noch ein Armer lebe. Das war ganz die fozie 
liſtiſche Garantie der Arbeit. 

Zu einer höhern ivealen Auffafjung des Staates erhob fi Fichte 
in feiner 1813 vorgetragenen „Staatslehre“. Nach vderjelben ift das 
Leben der Menſchen nicht mehr Zwed, jondern nur Mittel zum Zwede 
des Staates, welcher in ber Freiheit befteht, und ver Angriff auf bie 
letztere verpflichtet zum Kampfe auf Leben und Tod. Er Iehrte vieh 
unter dem Einprude der napoleonifchen Fremdherrſchaft über Deutichland, 
gegen welche er 1807 auf 1808 zu Berlin feine berühmten vaterland⸗ 
begeifterten „Reden an die deutſche Nation“ hielt. Er juchte feine ge 
beugten Landsleute aufzurichten durch Erinnerung an ihre gemeinjame 
Sprache, die urjprünglichfte, lebendigſte und Träftigfte der Erde und ven 
in berjelben lebenden Geiſt. So war er der erfte Prediger des damals 
in Bergeflenheit geratenen deutſchen Nationalgeiftes, der nachher fo hem 
ih erwachte und Ieuchtete, bis ihn die Reaktion wieder in das Gub 
ftieß. Um dieſen Nationalgeift zu weden und zu pflegen, verlangte Fiche 
eine Nationalerziehung, die er aber fo antik-ſpartiſch zu geftalten ver 
ſchlug, daß dabei alle individuelle Selbftänpigfeit verloren ginge. 
neue Bearbeitung feines Syſtems der Rechtslehre feste an die Stelle be 
Zwangsarbeit Aller die Bildung Aller zur Freiheit, und an jene be 
Gewaltherrichaft vie Forderung, daß ver Befte herrichen und der Gem 
icher der Befte fein folle, d. h. derjenige, welcher das ewige Geſet be 
Freiheit in Anwendung auf feine Zeit und fein Volk am Richtigften ver 
ſtehe. Wählen follen ihn die — Lehrer, die allein „von Gottes Gm 
den“ fein. So war Fichte zum Vernunftreich, d. h. zum eigentlich anf 
geklärten Staate vorangejchritten. — Ä 

Ähnlich den VBeftrebungen Fichte's waren jene Wilhelms. von Ham: 
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boldt, deſſen jüngern Bruder Alerander — (ein feltenes Brüderpaar!) 
— wir bereits als Deutichlands größten Naturforicher kennen. Geboren 
1767 zu Potsdam, theilte er die aufgellärte Erziehung feines Bruders, 
erwarb fi) ſchon früh eine tlichtige Vieljeitigfeit der Bildung und ver- 
lehrte gleich unbefangen mit Anhängern der Aufklärung und der Romantik, 
wie mit ven Größen der Hafjiihen Literatur. Während ver franzöfiichen 
Revolution fchrieb er feine Ideen zu einem Verſuche, vie Grenzen ber 
Birfiamleit des Staates zu beftimmen. Yon der deutſchen Liebe zur in- 
dieiduellen Freiheit ausgehend, betrachtete er den Staat nur „als ein 
notwendiges Übel, welches im Intereffe ver perfünlichen Freiheit auf enge 
Grenzen beihränft werden müſſe.“ Den wahren Zwed des Menſchen 
fand er in der höchſten und „proportionirlichften” Bildung feiner Kräfte 
m einem Ganzen, und die erfte Bedingung zu biefer Bildung in ber 
Freiheit. Bon dem einzelnen Menjchen verlangte er ftetes Ringen nad 
Eigentümlichkeit der Kraft und der Bildung. Den Zwei des Staates 
aber erblicdte er, wie Fichte, lediglich in der Sorge für die Sicherheit 
der Bürger, während er jeve folde für das Wol derſelben ſchädlich 
fand (!), weil fie „die natürlichen Kräfte und vie Energie des Handelns 
ſchwäche, ven Charakter erniedrige und die Eigentüimlichkeit der Imbivi- 
duen in eine wiberwärtige Gleichförmigkeit hineinzwänge.“ Selbfthilfe 
md Selbftthätigkeit jollten Alles bewirken, was zum Wole der Menjchen 
gehörte. Was ihn abhielt, von der Hilfe des Staates etwas zu erwarten, 
war die damals allerdings blühende Bureaukratie, unter deren Herrfchaft 
„das Perjonal der Staatsdiener und der Umfang der Kegiftraturen zu⸗, 
die Freiheit der Unterthanen aber abnahm.“ So ſprach er auch für bie 
Freiheit der Ehe, der Religion und der moralifhen Verhältniffe von aller 
Rontlihen Einmifchung. 

Später wandte ſich Humboldt mehr ver Sprachforſchung und Litera⸗ 
bw als der Politik zu, bekleidete 1802 bis 1808 die preußifche Geſandt⸗ 
Maft in Rom, wo die deutſchen Gelehrten und Künftler in feinem Haufe 
zaſtliche Aufnahme fanden und wo fich feine Anfiht vom Staate durch 
fe Erinnerungen an das Altertum weſentlich veränderte. Im Jahre 
[809 wirkte er als Nultminifter feines fich wieder aufraffenven Vater- 
andes, und zwar im Geifte Peſtalozzi's durch den Pädagogen Zeller, und 
förderte die Stiftung der Univerfität Berlin (1810). Seit dieſem 
jahre Gefandter in Wien, betrieb er Ofterreichs Anfhluß an ben Bund 
egen Napoleon und vertrat mit Hardenberg Preußen am Wiener Kon- 
tefie, wo bieje beiden Diplomaten bei Ausbrätung der deutſchen Bundes⸗ 
erfaffung zu Gunften Öfterreich8 leider zu viel Schwäche verrieten und 
tein's Plane verpfujchen Tiefen. Auch im Parifer Frieden gelang es 
m die Bedeutung des Staates no nicht Erfaffenden feineswegs, für 
zeugen Das zu erlangen, worauf es nad jeiner großherzigen Erhebung 
tDeutſchlands Freiheit hätte Anfpruch erheben dürfen. Die Deutſch⸗ 
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land gebührende Grenze der Wasgen (ftatt ber jo verberblichen des 
Rheins) erreichte er nicht und mußte hinter feinem Rücken bie Mißge⸗ 
burt des heiligen Bundes auflommen Iafien. WS Bundestagsgeſandier 
in Franffurt mußte er mit Schmerz die Früchte feiner Schwäche reifen 
und 1817 als Staatsrat in Berlin bie Reaktion triumfiven fehen, 
worauf er als Geſandter nach London floh. In der Illuſion, bei bem 
damals wehenden Winde die Liberalen Interefien mit den Tonfervatiuem 
verfühnen zu können, fpielte er feit 1819 wieder eine untergeordnen 
Nolle im preußifhen Minifterium, wirkte aber umjonft für Cinführumg 
einer volfstümlichen Verfaffung, für Neorganijation des Adels und fir 
Emeuerung der Tandgemeinden. Alles, was er wirkte war fruchtiet, 
und gebrochen nahm er 1819 nad den Karlsbader Beſchlüſſen fee 
Entlafjung. Er lebte von da an nur noch der Sprachforſchung bis ga 
feinem Tode, welcher 1835 zu Berlin erfolgte. 

Es war, als Humboldt aus dem öffentlichen Leben zurücktrat, in bes 
That eine günftigere Zeit für dunkelmämniſche, voll» und freiheitfeinhfide 
Politifer eingetreten, als für freifinnige und volkstümliche. Der ham 
loſeſte Vertreter einer fo efeln Zeit, nicht aus Überzeugung, ſondern and 
Selbftjuht und Ehrgeiz, war der berächtigte Friedrich Gent, der Schüle 
und Überfeger des britiſchen Politikers Epmund Burke (Bd. V. ©. 490). 
Geboren 1764 zu Breslau, bildete er fich zum. Rechtsgelehrten, wurke 
Kant's Schüler, geiftreicher Schriftfteller, baneben aber frivoler Lebemam, 
ja fogar Wüftling, Spieler, Verſchwender. Er begann feine literarifde 
Laufbahn 1791 als eifriger und damals noch reblicher Gegner der fra 
zöfifchen Hevolution, gleich feinem Borbilde Burke, — nicht vom mitie 
akterlichefeirvalen Standpunkte, nicht von dem des Pfaffentums, vem 
wenigſtens die Konverfion nie zulieb that, nicht von dem ber Legiti 
von Gottes Gnaden, ſondern, wie Pitt, von dem hiſtoriſch⸗nationalen ber 
Sitte, des Rechts und der Abneigung gegen rohe Gewalt. Ya er wer 
damals noch fo freifinnig, daß er ben durch die Entdeckung Amerila’s am 
gebahnten Fortſchritt pries und ſich bei Friedrich Wilhelm III. Fräftig fe 
bie Preßfreiheit verwendete. Wie die Revolution, fo befämpfte er anf 
konſequent deren Erben, Napoleon, als den Bedrücker Deutſchlande, ſu 
welches Gent damals noch feurige Liebe an ven Tag legte, jo daß er jet 
frühern Freund und Gefinnungs- wie Kampfgenoſſen, ven Schweizer Hr 
rifer Iohannes Müller (Bd. V. ©. 499), als verjelbe zum corſiſha 
Deipoten überlief, mit patriotifcheleivenschaftlihen Strafreden überjchätiet 
Aber feit 1802 diente Gent in ber öfterreichiihen Staatskanzlei, und ei 
folhe Stellung war auf die Dauer mit deutſcher Gefinmmg jo wenig > 
träglih als mit freifinniger. Wol war er Verfaſſer des berebien 
feurigen öſterreichiſchen Kriegsmanifeftes von 1809 und des ſchon 
matiſch gebrechfelten von 1813; aber feit 1809 war er auch ſchon 
Öfterreicher als Deutſcher, und jeit 1815 zeigte ſich der frühere Freund 
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reßfreiheit als ein vollftändiger Sklave Metternich's und ver Reaktion, 
8 ein blinder Verehrer ver Legitimität und Parteigänger der Volksunter⸗ 
ädung, erfreute. fi) bes Adels und vieler Orden, führte die Protokolle 
r völfermörberifchen Kongrefle von Wien, Paris, Aachen, Karlsbad, 
oppau, Laibach und Verona, und bie öfterreichifche Regirung bezahlte 
gelmäßig ſeine Schulden. Jetzt waren Überzeugung und Grundſätze bei 
m zu Grabe gegangen; er wußte, nad) wie vor, daß die Zukunft dem 
setjchritte gehöre, wußte, wie er felbft fchrieb, daß er „unenblich alt und 
Net geworben”; aber er machte fort und prebigte den Völkern bie 
aechtſchaft, weil er von ihr lebte. An allen Schmachthaten der „Reftau- 
Kon“ hatte er feinen Theil und vertheidigte alle durch Die und Dünn 
it einem einer beſſern Sache würdigen Eifer. Freilich wirkte ex zu dieſer 
eit auch für ben Frieden; aber es war ein fauler Friebe. Nachdem er 
Folge der Julirevolution, von Gewiſſensbiſſen gewedt, begonnen, dem 
mftitutionalismus wieder das Wort zu reden und fogar aus Haß gegen 
ußland mit dem aufſtehenden Polen zu fumpathifiren, farb er am 
Juni 1832. 

Wie gefagt, war Gens nicht bis zur Konverfion geſchritten, fondern 
toteftant gelieben; aber die Rückkehr zum Katholizismus lag gewifler- 
aßen in ber Luft (ſ. oben ©. 218 ff.) und war in der That die wahre 
miequenz des Kampfes gegen allen Fortſchritt und gegen jede Befreiung 
r Bölfer aus Verdummung und Bevormundung. Nur die fatholiiche 
sche bot die vollftändige Gewähr gegen alles felbfländige Denken und 
gen alle geijtige Unbotmäßigfeit, — nur fie erſchien als ver wahre 
amm gegen jede Revolution und gegen jede vom Lichte ver Vernunft er- 
uhtete Literatur. Wir erwähnten bereits oben, welche hervorragende 
rößen der Literatur dieſe Konfequenz einſahen und fich ihr beugten; im 
ebiete der Staatswiſſenſchaften waren es voram zwei Freunde von Gentz, 
iche fo handelten, Karl Ludwig Haller und Adam Müller. Der 
ftere, ein Enfel des uns aus dem vorigen Bande (S. 263, 282 und 
1) befannten Naturforfhers und Dichters Albreht und ein Sohn bes 
tertumsforſchers Emanuel, war 1768 zu Bern geboren und konnte bie 
ſtammung von einem bevorrechteten Patriziate niemals verleugnen. 
od; unter der alten Ordnung der Dinge mit Amtern betraut, fah er 
u Eindringen ber revolutionären Ideen aus Frankreich in die Schweiz 
t fruchtloſem Ärger zu; aber als er durch den Entwurf einer neuen 
rfaflung der Schweiz die Begehren ver gebrüdten „Unterthanenländer“ 

beichwichtigen meinte, war die Eidgenoſſenſchaft (1798) bereits nad 
mzöſiſcher Schablone umgeformt*). In dem Kriege, welcher 1799 vie 
chweiz verheerte, folgte er dem öfterreichifchen Deere, um überall, wo 
ſes fiegte, und war es auch nur für einige Tage, die alte Orbnung 


*) &. bes DVerfaflers Gefchichte des Schweizervolles Band III. ©. 1 ff 


der Dinge wieder herzuftellen, und fog dann in Wien vollends bie 
ſyſtematiſche Verachtung aller Neuerungen ein. Nachdem durch Napoleons 
„Mediation“ die Patrizier wieder an das Ruder des Staates gelonmen, 
fehrte er nach Bern zurüd und lehrte an der Akademie die Staatswiſſen⸗ 
haften. Noch während ber napoleonifhen Herrſchaft ſah er die kommende 
Reſtauration voraus, und von ſeinem Standpunkte aus war es vollkommen 
richtig, daß er das Bedürfniß fühlte, die praktiſche Wiederherſtellung bed 
Feudalweſens, wie er ſie träumte, auch wiſſenſchaftlich zu begründen. 
Er that dies in dem 1808 erſchienenen „Handbuch der allgemeinen 
Staatenkunde“, welches er jedoch nach ber Neftauration, deren Namen 
gleihfam literariſch firirend, zu dem ſechsbändigen Werte „Neftauration 
der Staatswiſſenſchaft oder Theorie des natürlich-gejelligen Zuſtands, ber 
Chimäre des künſtlich⸗bürgerlichen entgegengefegt" (Winterthur 1816— 
1825), erweiterte. Während dieſe lange Ieremiade gegen den Fortſchrit 
erſchien, fand er es geboten, fein Rüdwärtsichreiten durch die Konverſten 
zu krönen, wurde erſt heimlich zu Freiburg Katholif, mußte, als bie 
befannt wurde, 1821 feine Ämter in Bern nieverlegen, leitete von Parit 
aus die Fatholifche Propaganda in der Schweiz, kehrte nach ver Jul 
revolution dahin zurück, lebte unbeadytet zu Solothurn, währen melde 
Zeit er in zwei Flugſchriften bie harmlofen Freimaurer des Umwühlens 
von Kirche und Staat anflagte, und ftarb in hohem Alter 1854. 

Seine „Reftauration der Staatswiſſenſchaft“ ift in ihrem Grund 
harafter eine Polemik gegen Rouſſeau's VBertragstheorie und damit and 
gegen die Volfsfouveränetät und alle ihre Konfequenzen, die er in ihre 
erſten Begründungen ſeltſamer Weiſe auf Hobbes zurückführte, weil Dieſer 
zuerſt eine Übertragung der Negirungsrechte vom Volke an ven Fürſten 
gelehrt, — freilich um dann Letztern zum abjoluten Herrn zu made: 
Er ſchloß feine hiſtoriſche Kritif des Vertragsſyſtems mit Schilderung der 
allerdings deſſen Nichtigkeit fcharf beleuchtenden äußerften Konfequenz bei 
jelben, ver franzöfiihen Revolution. Um feine Polemik durchzuführen, 
mußte Haller vor Allem eine eigene Anficht über die Entftehung der 
Staaten aufftellen. Diefelbe geht von dem Sage aus, daß ver Stau 
der Natur niemals aufgehört habe; in demfelben hätten ſich die gefelligen 
Berhältniffe nady und nad von felbft gebildet, weil die Menſchen einaub® 
nicht gänzlich entbehren können. In allen gefelligen Verhältnifien aber 
bilde ſich durch die Natur felbft eine Üüberordnung Mächtigerer über wenige 
Mächtige; ſchon in der Ehe herrſche ver Mann Über die Frau, in de 
Familie der Vater über die Rinder, der Herr über die Diener, in de 
Schule der Lehrer über die Schüler, im Heere ber Anführer über bi 
Gemeinen, fogar in den Republiken die Mehrheit über die Minderheit 
der Kranke ordne ſich dem Arzte, ver Klient dem Anwalte unter. S 
ober Geftalt komme diefe Herrfchaft der Mächtigeren ja ſchon bei bet 
‚ Thieren vor. Die größere Macht unter ben Menſchen aber. begrunde fih 
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durch Körperkraft, Geiſt, Reichtum, und unwillkürlich gehorchen die Ein⸗ 
zinen denen, deren Überlegenheit fie anerkennen müſſen, was ſich ſchon 
beim bloſen geſellſchaftlichen Spiele deutlich zeige. Beginne die Macht 
des Mächtigen abzunehmen oder ſchwächer zu werben, fo werde er zum 
Deipoten oder Tyrannen, um fi mit Gewalt im Beſitze derjelben zu er- 
halten, worin dann ein Mißbrauch der Macht und eine Verlegung ber 
Geſetze Gottes beſtehe. Was nun die Mittel gegen den Mißbrauch ber 
Gewalt betrifft, fo erklärt Haller als ſolche: die Beobachtung und Ein- 
ſchärfung der natitrlichen Pflichtgefege, die Selbfthilfe in gerechten Sachen, 
ve Anrufung der Hilfe Anderer und endlih die Flucht oder Aus- 
wanderung. Don allen übrigen Arten der Gefelligfeit nun unterfcheiden 
fh in alledem die Staaten nur dadurch, daß in leßteren ver Befiter der 
oberften Gewalt mächtiger und freier fer als irgend ein anderer Madht- 
befiger, ja in der Kegel nur — Gott über fi habe. Staaten jeien 
daher nur die höchſte Stufe natürlicher Dienft- und Gejellihafts- over 
ſogenannter Privatverhältniffe, und mithin weder Vertragsgenofienichaften 
noch Anftalten zur bloſen Sicherheit des Rechts. Einen befondern Zwed 
haben die Staaten nicht, indem jeder denkbare Zweck derſelben auch ohne 
fie erfüllt werden Türme; fie haben daher nur venjelben Zweck, den anvere 
gelellige Vereinigungen auch haben, nämlich denjenigen gemeinjamer Hilfe 
oder Sicherheit. Was nun die Art betrifft, wie Einzelne zur oberften 
Macht im Staate gelangen, fo unterſcheidet Haller Solche, weldhen dies 
durch eigene Kraft und Anftrengung gelingt, Solche, welche ihre Macht 
ducch Verträge oder Schenkungen von früheren Befigern erhalten, und 
Sole, welche von einem Höhern, der fie ımterbrüdt oder beleibigt, ab- 
fallen. Ausdrücklich erklärt dabei Haller einen Abfall nur dann als 
ungerecht, als Empörung oder Rebellion, wenn er ohne hinreihenden 
Orund und mit blofer Gewalt unternommen wurbe. Er verwirft 
within Die Revolution im Prinzipe keineswegs. Endlich theilt er die 
Staaten ein in Fürſtentümer, in welchen ein Einzelner, und in 
Republiken, in welhen eine Korporation die höchfte Macht beſitzt. 
Die Fürftentümer hinwieder theilt er in erb⸗ und grunpherrlihe, mili- 
Üriihe und geiftliche, je nachdem fie durch Die Autorität des Beſitztums, 
der Kraft oder ver Weisheit entitanben feien. Welche von beiven Haupt- 
Hoffen die beſſere ſei, hält Haller fir eine überfläffige Frage; denn die 

chenden werben ftets ihre Staatsform für vie beite halten, und ben 

ergebenen werde es nichts nützen, eine anvere als vie beſtehende her- 
izuwünſchen; die befte iiberhaupt fei nur die beftvermwaltete. 
Dies iſt Hallers Syſtem, das in unferer Zeit von ben Legitimiften 
o jehr in den Himmel erhobene, wie von den Demokraten und von ben 
liberalen überhaupt in die Hölle verwünſchte. Wir finden, es habe feine 
On beiden Parteien Urfache zu diefer Auffafjung, weil Haller ven Königen 
on Gottes Gnaden keineswegs das Recht zuerfennt, mit dem Bolfe umzu⸗ 
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ipringen wie fie wollen, ja. jogar den Aufftanp gegen offenbaren Mißbrauch 
der Gewalt billigt. Darin, daß Haller die Vertragshypotheſe verwirft 
und tie Staaten ald natürlich geworbene auffaßt, gleich anderen gejelligen 
Bereinen, hat er offenbar Recht. Es läßt fich hiſtoriſch Fein durch Bertung 
entftandener Staat nachweilen, jondern nur Staatsverfaſſungen 
Die Staaten an fich find erweiterte Familien, Gemeinden uud Stämme 
Ferner bat Haller auch mit der Durchführung des Gedankens Hecht, ba 
es von jeher und in allen Berhältniffen Über- und Untergeorbnete gegeben 
hat und gibt, was ja felbft unfere vorgefchrittenen Referendum- Demokratie 
nicht verleugnen können. Dagegen verfennt Haller, ver ganz im Mittd- 
alter ftehen geblieben und die neuere Entwidelung der Menſchheit nicht 
verfteht, das Geſetz des Fortjchrittes der Kultur, welches einerfeits bie 
Idee des Staates fortwährend erhöht und verebelt, ihn immer weiter vor 
feiner Analogie mit engeren Vereinen entfernt und zu einer moralijſqh⸗ 
politiihen Erziehungsanftalt in höherm Sinne umwandelt, anderſeits aber 
die Menjhen an Bildung und Vermögen einander nach und nach näher 
und die Ausübung roher Gewalt immer unmöglicher macht, woran hervor⸗ 
geht, daß Monarchen nad) und nad nur noch mit und nad) dem Willen 
des Volkes regiren künnen und daß fi) in Republilen der Kreis der Re 
girenden immer weiter ziehen muß, — daher Haller’s Fürften und Lor⸗ 
porationen auch ohne die Bertragstheorie bedeutenden und unvermeiblicen 
Beihränfungen ihrer Herrſchaft ausgeſetzt find. — Sein Syſtem überhaupt 
aber war zu nichts weniger geeignet als zu einer Aufrechthaltung, beziehunge 
weile Wieverherftellung legitimer oder patrizifcher Regirungen, was 
fein Zwed war; denn von der zwar falſchen aber harmlofen Vertragstheorie 
hatten diejelben weit weniger zu fürdten, als von ber öffentlichen Meinung 
und vom Fortſchritte der Bildung, und er hat feiner Tendenz buch bad 
von ihm zugegebene Recht ter Selbithilfe und des Abfalls ſelbſt bes 
Todesſtoß verſetzt (vergl. Reit. der Staatsw. Br. II. ©. 434). Freiliqh 
bat das einfeitige Verranntfein in ben angeblich blos privatrechtlicen 
Charakter des Staates den „Neftaurator” nad) und nach immer tiefer 
in das Reaktionſyſtem und endlich in defien römische Duelle hineingeftoßen, 
fo daß er die vernänftigeren Grundlagen feines Syſtems am Ende vergah, 
nur noch für jeden Rückſchritt ſchwärmte und die höchfte Vollkommerheit 
des Stantslebens in den Kirchen- und Briefterftaaten erbfidte. 

Weit tiefer als Haller erfaßte die Idee des Staates fein Zeit mi 
Gefinnungsgenoffe Adam Heinih Müller, geboren 1779 zu Berlin, 
der aber ſchon 1805 in Wien zur katholifchen Kirche übertrat. Ceim 
antediluvianiſchen volkswirtſchaftlichen Anfichten lernten wir bereits (ober 
©. 413 f.) kennen. Er kämpfte mit Gent und Johannes Müller des 
Teverkrieg gegen die Revolution und Napoleon, war 1815 mit bi 
Derbündeten in Paris, fpäter öfterreichiicher Generalkonſul in Leipzig amd 
geheimer Auffeher über bie deutſche Literatur, arbeitete feit 1837 aW 
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Hofrat im der Staatskanzlei zu Wien und ſtarb dort 1829, ohne alſo 
den Sturz der Keftauration, ben er ftetS befürchtete, zu erleben. Im 
Jahre 1809 erſchienen feine „ Elemente ver Staatskunft”. Darin verwahrte 
w fih dagegen, als ob der Staat eine Meierei, Fabrik, Hanvelöge- 
jdlihaft over Berficherungsanftalt fei, und erklärte ihn als „pie innige 
Berbindung ber gejammten phufifhen und geiftigen Berürfniffe, des ge- 
ſammten phufiichen und geiftigen Reichtums, des gefammten innern und 
kußern Lebens einer Nation zu einem großen energifchen, umendlich be- 
wegten und lebendigen Ganzen.“ Der Men ift nach ihm „außerhalb 
de8 Staates nicht zu denken” und das ganze Naturrecht „eine Chimäre“. 
Während alfo Haller ven Naturzuftand fortbeftehen ließ, wollte fein 
politiicher Zwillingsbruder gar nichts von demſelben willen. Müller 
wollte nicht den mittelalterlichen, in unendliche „Rechte und Freiheiten“ 
griplitterten, ſondern einen alle menjhlichen Thätigkeiten umfafjenden Staat, 
dem er jedoch die feudalen Stände einzuimpfen ſuchte. Die einzelnen 
Organe des Staates verglich er unpaſſend mit ven beiden Geſchlechtern, 
ſo Parlament und Minifterium, Adel und Künftlerfhaft u. ſ. w. Über- 
haupt ſpielt die Myſtik eine große Rolle in feinen Schriften, er verwidelte 
fh mit ihr in die ärgften Wiverfprühe, galt jogar bei Gent als ein 
Renerer, und war zulegt nur noch in feinen hierarchiſchen und Fatholi- 
frenden Tendenzen Tonfequent, fo daß wir auf feine weiteren Äußerungen 
wicht hinzuweiſen brauchen. 

Waren Haller und Adam Müller Komvertiten vom Proteftantismus 
am Katholizismus, jo war ihr Geiſtesbruder Joſef Görres, den wir 
bereits als Politiker (S. 23) und als Myſtiker (S. 213 ff.) kennen 
ernten, ein Apoftat vom Liberalismus zur Reaktion, ohne daß er feine 
konfeſſion wechſelte. Zu Koblenz 1775 geboren, war er, wie wir 
ſahen, ſchon früh über die franzöfiihe Revolution, der er erft feurig 
mbing, enttäufcht, und wirkte daher jet 1814 in feinem „Rheiniſchen 
Merkur“ auf dem Linken Rheinufer für deutſche Gefinming, während er 
mit umerbittlichem Griffel die Übel, an welchen Deutſchland krankte, am 
den Pranger ftelltee Der Merkur wurde dafür von der preußifchen Re— 
girung unterdrückt. Im der Flugſchrift „Deutihland und die Revolution“ 
feißelte er darauf während ver finftern Zeit von 1819 die Unterbrädung 
des opferwilligen Volksgeiſtes durch die Kabinette und die lächerliche 
Demagogenfurht und ftellte eine Ipealverfaffung Deutſchlands auf, welche 
Wf demokratiſcher Grundlage der Gemeindefreiheit ruhte, ſich nach und 
iach monarchiſch zufpigte und eine nad Ständen (Volk, Adel und Gelehr- 
amkeit) geordnete Volksvertretung aufſtellte. Diefe Schrift trug ihm auf 
defehl des Königs die Feftung ein. Im Jahre 1821 erweiterte er 
tichtsdeſtoweniger fein Gemälde auf ganz Europa, dem er wechſelnde Reaktion 
ind Revolution vorherfagte. Dabei begann er bereits, mit dem Ultra⸗ 
nontanismus zu liebäugeln, noch mehr aber 1822 in der „heiligen Allianz“, 
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in welcher er fo naiv war, von den damaligen berüchtigten Kongreſſen 
ein Zuſammenwirken der Völker und Fürften zu erwarten und ferner bie 
Keligion mit der Sonne (?), die Wiſſenſchaft mit ber Erde (!) und bie 
Kunft mit — dem Monde verglih. Seit 1827 Profeſſor in Münden, 
verſank er immer tiefer in bie römiſche Geiſtesnacht, eiferte gegen biege | 
mifhten Ehen und für den heiligen Rod von Trier und ftarb 1848 - 
noch vor der Februar-Revolution. | 

Beinahe gleichzeitig mit den eben erwähnten deutichen Konvertiten und 
Apoftaten wirkten m Frankreich zwei ähnliche Ritter der Finſterniß: 
ber Marquis von Bonald und ver Graf de Maistre, 

Bonald, geboren 1754, ſchrieb 1791 die Theorie du pouvoir 
politique et religieux dans la socièté civile, worin er bie Revolution 
ſowol in ihren Grundfägen als in ihren Wirkungen angriff. Cr vereinigte 
gewiſſermaßen die Ideen Haller’8 und Adam Müller's, indem er ben | 
Staat als Naturnotwendigfeit erklärte umd ven Menſchen die Eriften 
außer ihm abſprach. Die Religion, natürlich die Fatholifche, ftellte er 
als oberften Zwed des Staates hin. In einem größern Werke von drei 
Bänden „Legislation primitive“, erflärte er ven Staat als eine Drei 
einigfeit der drei Perfonen: Macht, Minifter und Unterthban. Die Mad, 
b. h. der Monarch vertritt bie Stelle Gottes auf Erden, die öffentlichen J 
Ämter find in den Händen des Adels, das Volk darf gehorchen. Nachden ſJ. 
alle Ideale dieſer menſchlichen Ruine zufammengebrohen, ftarb Bonalk. 
1840 in feinem einfamen Schloſſe. Eifriger als er griff in pas öffentliche 
Leben fein Freund und Geiftesverwandter, der Savoiarbe Iofef de Maistrei: 
ein (1754—1821). Tie Revolution erflärte er als eine Strafe Got 
(1796: Considerations sur la France). Als ſardiniſcher Gere, 
in Peteröburg fchrieb er fein Buch) Du Pape, das aber erft 1817 erſchienJ 
Darin predigte er die Unfehlbarfeit des Papftes, Die über ben Souverä 
der Könige ftehe, daher der Bapft die Völker des Eides der Treue gege 
den Staat entbinven dürfe, Kurz, die fervilfte Glaubensnacht! Sein legte 
Wert, die Soirdes de St. Petersbourg (1822), vertiefte fih in FR 
glänzende, aber an ſchwacher Beweisführung leidende theologijche Unter 
ſuchungen und feierte ven — Henker als geheiligten Träger ber Geſellſchaß 
den Krieg als notwendigen Zerftörer der fündigen Menſchheit, den Aber 
glauben als Heilmittel gegen den empörerifchen Menfchenverftand md WÜ 
Geiftlicher als die „ächten Lenker der Staaten”. In feinen Brida 
verwendete er fich übrigens bei dem Kaiſer von Rußland für bie Un 
abhängigfeit Italiens von der öſterreichiſchen Zuchtrute. — 

Die reaktionären Politiker waren aber nicht die allein herricends 
zur Zeit der Reftauration. Der Drud der Legitimität, Ariftofratie ud 
Hierarchie erzeugte wie immer das Gegentheil beflen, was er 
und unter ber Ägide ver nah und nad in Frankreich und mehrens 
deutihen Staaten entſtehenden Verfafjungen erhob fich eine 
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velhe das Programm des fpätern Liberalismus auf ihre Fahne ſchrieb, die 
te immer rüdhaltlojer entfaltete. 

In Frankreich ftand an der Spige dieſer Richtung Benjamin Con⸗ 
kant, geboren zu Raufanne in der franzöfiihen Schweiz 1767, als Ab- 
Kmmling einer Hugenotenfamilie. In Frankreich, Schottland und Deutich- 
had erzogen, wurbe er unter dem Konfulate Mitglied des Tribunates, 
das er aber, weil er wagte gegen den Mächtigen aufzutreten, 1801, 
wie bald darauf mit feiner Freundin Frau von Stasl aud Frankreich 
verlaffien mußte. Die Zeit des Kaiſerreichs verlebte er in Deutfchlant, 
Bo er mit einer Fürſtin Hardenberg vermält war, und fehrieb 1813 gegen 
vie Eroberungspolitif Napoleon’3 fein Buch De l’esprit de conquäte et. 
le Tusurpation. Im nächſten Jahre folgte feine Esquisse de Con- 
fitution, mit welcher er auf die Charte Ludwig's XVIII. einwirkte. 
Bährend der hundert Tage fiel er von feinen Grundfägen ab und wurde 
Ropoleons Staatsrat; von den Bourbonen amneftirt, trat er in beten 
eputirtenfammer und ſchlug fi) zur Oppofition. Die Yulirevolution 
tiber erichredte ihn und er ftarb bald darauf, als Staatsrat des Bürger⸗ 
Inigs, Ende 1830. 

Conſtant vertrat in feinen Werken und Neben die Ideen des Liberalen 
nigtums und ver Humanität. Neu fin feine Gedanken gerade nicht. 
a dem Staate fah er lediglich eine große Mafchine, welche durch ver- 
hiedene Kräfte oder Gewalten (pouvoirs) getrieben, die gemeinfame Frei- 
it und Wolfahrt der Menjchen befürdere. Über die drei fchon vorher 
läufigen Gewalten, vie er mit Rädern ver Mafchine verglich, ſetzte er 
ch, zur Vermittelung und Regulirung berfelben, zur Erhaltung des 
leichgewihts und zur Befeitigung von Störungen zwiſchen ihnen, das 
wvoir royal. Dasjelbe joll, nah engliihem Mufter, Gefahren im 
choſe der gejeßgebenvden Gewalt durch Auflöfung des Parlaments, ſolche 
ter den Trägern der Vollziehung durch Entlafjung der Minifter, allzu 
oße Strenge der Gerichte durch tie Gnade regeln. So glaubte er der 
'tenmung jowohl als der Einheit der drei Gewalten geredht geworben zu 
n. Im Übrigen vwerfocht Conftant feurig die individuelle Freiheit, be= 
ders die religiöfe, dann bie der Preffe und die der Gemeinden, bie er 

Frankreich zu verlangen wagte. 

In Deutfhland war Karl von Rotted (eigentlich Rodecker) 
e erfte Führer der Liberalen Partei. Geboren 1775 zu Freiburg im 
teisgau, wandte er ſich von der Rechtswiſſenſchaft, ver er fich widmen 
Ite, zur Philofophie und wurde 1798 Profefior ver Geichichte, als 
Acer er feine jpäter zu erwähnende Weltgefchichte fchrieb, vertaujchte 
oh 1818 jeinen Lehrftuhl mit jenem der Staatswiffenihaften. Im. 
fer Stellung, und in der öfter befleiveten eines badiſchen Tandtagsab- 
rbneten, erft der Univerfität, dann fett 1831 des Volles, wie in feinem 
hrbuch des Vernunftrechts und ver Staatswiſſenſchaften und in dem be- 
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rühmten mit Welder herausgegebenen Staatslerilon belämpfte a 
kräftig die Reaktion und focht für die Prinzipien vernänftigen Rechts und 
entſchiedenen Fortſchritts. So vereinzelt er zuerft lange ſtand, jo großen 
Anhang und Beifall erwarb er ſich feit der Yulirevolution und bem 
Durchdringen feiner Anfichten in ganz Deutſchland, als deſſen erfter libe 
raler Vorkämpfer er bald anerfanıt war. Durch die Reaktion gegen 
Mitte ber dreißiger Jahre in feinem Einfluſſe geſchwächt, ſtarb er 1840. 
In feiner Venunftrechtslehre befannte fich Rotteck als Schiller Kant. 
Das Recht war ihm bie Regel, welche die Wreiheit der Einen und ber 
Anderen in Übereinftimmung erhielt und einen Wiverftreit zwiſchen beiten 
verhinderte. Vom Rechte ſchied er ftreng die Moral, welche fi nad 
feiner Auffaffung blos auf die Harmonie des Menſchen mit fich ſelbſt 
beziehe. In ver Rechtslehre brachte er nur Rechte, in der Moral mu 
Pflichten unter. Das pofitive Recht gehe, lehrte er, nur aus der Schwädk 
oder Schlechtigkeit der Menfchen hervor, das hiftorifche Recht ans de 
Anwendung von Gewalt und Lift. Zur Einführung bes VBernunftreit 
an der Stelle des pofitiven und biftorifchen Rechts erachtete er die Heu 
Iution als ven geeignetften Weg, ging daher über den Liberalismus hu 
zum Radikalismus über. An der BVertragstheorie bielt er feft. 
des Staates war ihm: Handhabung des Nechtsgefetes, Sicherheit ge 
Angriffe und Erftrebung allgemeiner offenbarer Tebenszwede. Einen 8 ern: 
faflungsvertrag nahm er jo wenig an als einen Unterwerfungsvertn 
Der Wille Aller fchaffe die Geſellſchaft, ver Geſammtwille regire Mi 
jener jet ein Bertrag, dieſer ein Geſetz. Organ bes Gejammtwillen i 
der Wille der Mehrheit. Nur pie Verfaſſung fet rechtlich, welche vie Se 
haft des allgemeinen Willens herftelle, daher nur bie Demokratie; 
der Anwendung aber anerkennt er jeve beichränfte oder Tonftitutien 
Staatsform als „Republit“ ; nur eine folche ſei gerecht und gut. 
jeßte er einerſeits die Deſpotie, anderſeits die Anarchie gegenüber. 
der fonftitutionellen Monarchie fah er eine Theilung ber Macht * vi 
Kegirung und Bolf verwirklicht, nicht aber eine Vereinigung aller € | 
gewalt im Monarhen. Die Stände faßte er als Vertretung * 
ſammten Volkes, auch der Unmündigen, auf und anerkannte fie um Mike 
wahre Bolfsvertretung, wenn fie mit dem Volle einig gehen. Dee 
walten des Staates kannte er nur zwei, bie geſetzgebende und bie MP 
waltente, von welch' leßterer auch die Gerichte ein Zweig feien. | 
Rotteck's Mitarbeiter und Mitlämpfer Karl Theodor Welder mi 
1790 geboren, geriet 1819 zu Bonn in Unterfuhung wegen be 
giſcher Umtriebe, verlangte 1830 vom Bunbeötage (!) „vollkommen 
ganze Freiheit“, kämpfte in der badiſchen Kammer, wurbe 1833 inf 
Profeffur zu Freiburg eingeftellt, war 1848 bapifcher Bunbestug? 
fanbter, ‚Parlamentsmitglieb und eine ber Spiten ber ko 
Partei in Frankfurt, zog fich fpäter aus dem öffentlichen eben ai 










nd ftarb 1869 zu Heivelberg. Anders als Rotteck, nämlich nicht fo 
indlich, verhielt er fich gegen das hiftorifhe Recht. Für den Menichen 
ibt es nach feiner Schrift von 1814 (bie legten Gründe von Recht, 
Staat und Strafe) drei Geſetze: der Sinnlichkeit, des Glaubens und ver 
hernunft, welche ihre Verwirklichung in der Defpotie, in ver Theokratie 
md in Rechtsſtaaten finden. Den Zweck des Staates fieht er in ver 
‚möglichften Erreihung der Tugend und Humanität und durch fe ber 
Blüdjeligkeit Aller, durch und in der objektiven Rechtsform“. Später 
11829) erflärte er den Staat als die höchſte moralifch-perfünliche „leben⸗ 
ige, einbeitlihe Gejellihaft“. Bezüglich feiner Entftehung nahm er 
denfalls einen Bertrag an, aber nur „als freie Willensübereinftimmung 
® Anerlennung der Notwendigkeit einer beftimmten Rechts⸗ und Staats- 
xouung.” Der Staat berube, jagt er, auf einem Zuſammen⸗ und Wech⸗ 
emirken ver Natur, ber Freiheit und der Gefhichte.e Die Souveränetät 
Kht nach ihm der ganzen Nation zu, welche auch über die Regirungs- 
sem zu enticheiden habe. Er ift geneigt, einem Staate, in welchen fich 
wnarchiiche, ariftofratiihe und demokratiſche Elemente vereinigen, den 
Sorzug zu geben. 

Der liberalen Schule, welche Rouſſeau's und Kant's Vertragslehre 
wtbaute, ftand die neuere philoſophiſche Schule gegenüber, welche 
Sshelling und.Hegel auf ver Grundlage ver Ipentität konſtruirten 
nd welche in ihrem Totalzuſammenhange uns fpäter beichäftigen wird. 
5chelling gab fih wenig mit dem Staate ab, ließ aber merken, daß 
e ihm einen ziemlih theokratiſchen Charakter zujchrieb, nämlich den 
ned „Kunftwerkes ver Weltjeele“, wobei freilich zu erinnern ift, daß Die 
dentitätslehre vie Weltjeele, ihren Gott, erſt im Menſchen zu vollem 
Selbftbewußtjein kommen ließ. Hegel, der preußiiche „Staatsphiloſoph“, 
kachte feine Ideen über den Staat erft 1821 in feinen zu Berlin er- 
bienenen „Srundlinien ver Philofophie des Rechts“ in ein Syſtem, 
a deſſen Spite gleihjam er ven viel nachgejprochenen und jelten ver- 
andenen Sat ftellte: was vernünftig ift, das ift wirklich und was wirf- 
ch ift, das. ift vernünftig. Es braucht wol faum erinnert zu werden, 
aß hier unter dem Wirklihen nicht das konkret hier und da wirklich 
3eftehende, jondern das zur Wirklichkeit Berechtigte zu verftehen ift, wenn 
er Sat überhaupt Sinn haben fol. Ihn als eine Slorifizirung ber 
Reaktion auszugeben ift lächerlich ; denn auch die Nevolution war ja wieber« 
olt „wirklich“. Wir können die ganze Entwidelung des Staatsbegriffes 
ei Hegel hier nicht geben, ohne fein Syſtem zu zerreißen, das wir 
Päter. vollftändig darlegen werben, und erwähnen daher hiernur, daß Hegel 
en Staat als einen Organismus auffaßte, der ſich zur Wirklichkeit der 
Sernunft ſelbſt entwiceln müſſe. Troß des damals in Preußen herr- 
Menden Abjolutismus hatte er den Mut, die Eonftitutionelle Monarchie 
I die wahre Staatsform, als die vernünftige Mitte zwilchen der abſo— 
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Inten Monarchie und der abloluten Republik zu erklären. Nicht 
die Volksſouveränetät verwarf er, falls fie nicht der Souveränet 
Monarchen entgegentrete. Er unterſchied brei Gewalten: die fürft 
als individuelle Erfeheinung des Staates, die regirende, deren 
glieder, die Beamten, den Mittelftand vertreten, und die geſetzgeb 
in welcher das Bolt als Allgemeinheit feinen Ausorud finde. % 
Bolt war inbeffen Hegel nicht gut zu fprechen und bezeichnete e8 « 
Theil des Staates, der niht wiſſe was er wolle Es iſt dies ber 
Zeichen feiner mit dem Alter zunehmenden Erftarrung in ftereotuper 
fügen, deren Erſchütterung er von jever Volksbewegung fürdhtete, w 
er fie als das unantaftbare Heiligthum der vollfommenften Weisheit 

Eine andere Gegnerin der Vertragstheorie war die bifto 
Rehtsihule Wie die Liberalen ihre Staatsidee aus der Fi 
ver franzöfiihen Revolution, die Philoſophen aus der eigenen Re 
jo ſchöpften vie hiftorifhen Yuriften die ihrige aus den Thatſac 
Geſchichte. Ihr Führer Friedrich Karl von Savigny, gebo 
Frankfurt am Main, 1810— 1842 Profeſſor in Berlin, geftorben 
war mehr Yurift als Politifer. Er wollte (1814) das Recht nid 
aus abstrakten Bernunftjägen, jondern aus beftimmten Volkseigent 
feiten herleiten, in welchen vie hiftorifhe Schule das organische ! 
tum des Volkes beobachtete. Das Bolt in feiner „organifchen 
widelung ließ Savigny zum Staate erwachſen, und in demſelbe 
„organiſche Erſcheinung“ finden und ein „beſeeltes Geſammt 
bilden. — Der Hiſtoriker Friedrich Chriſtohh Dablmann, | 
1785 zu Wismar, 1813 Profefior in Kiel, 1829 in Göttingen, 
nach feiner Vertreibung mit ſechs charakterfeften Kollegen, in Jena 
in Bonn, 1848 Führer der fonftitutionellen Partei zu Frankfın 
ftorben 1860, betrachtet in feinem Werke „die Politi* den St 
eine „urſprüngliche Ordnung“, als eine Bortbildung ver Yamtl 
eine vollendetere Form denn jene des Volkes ſchlechthin, aber a 
die bloje Vorbereitung zu einem höhern und weitern Werfe der 3 
heit am Ende der Geſchichte. Der Staat darf nach ihm wicht 
beurteilt werden als nah Drt und Zeit feines Beftehens. % 
Stütze des Staates betrachtet er den Mittelſtand, welcher mit bi 
das Willen der Geiftlichleit und den Reichtum des Adels in fich 
nommen, und als feine vollendetfte Form die Tonftitutionelle Mo 
welcher die Macht der Geſchichte Bahn gebrochen habe. Ganz im 
Dahlmanns folgte ihm ſpäter Georg Waitz, der geſchätzte © 
forjeher, in feinen „Örundzügen der Politik“ (1862); er hält vi 
präfentativfgftem für ſelbſtverſtändlich und theilt die Staatsforn 
dem Verhältniß des Bolfes zur Gewalt ein in Republiken, Theo 
und Monardhien, von denen jede wieder monarchiſch, ariftokratil 
demokratiſch organifirt fein könne. 
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Es fehlte nicht an ſtaatsphiloſophiſchen Echriftftellern, welche zwiſchen 
der reaftionären, der liberalen, der philoſophiſchen und ver hiftorifchen 
Säule zu vermitteln fuchen. Solche waren 3. B. die beiden preußiſchen 
Minifter Ancillon und Radowitz, welde ver Politik eine romantifche 
Firbung zu geben juchten und mit dem Mittelalter liebäugelten, ohne 
indefien fih der modernen Entwidelung der Staatsidee zu verfchließen. 
Friedrich Ancil lon (geboren 1766, geftorben 1837 zu Berlin) hoffte, 
daß es „den Negirungen“ gelingen werde, ein Zeitalter herbeizuführen, 
in welchem die Vernunft, vie Treiheit und die Religion gemeinfam herrſchen. 
Während er am Proteftantismus fefthielt, wandte ſich Joſef Maria von 
Radowitz (1797—1853) dem ertrentften Römlingstum zu und war be= 
lanntlich Führer der äußerften Rechten im Parlament zu Frankfurt, wo 
jene gewaltige Rednergabe imponirte. Nabowig ftrebte nad) einer 
ſtändiſchen Verfaſſung, welche weber tem Beamtentum, noch den Volks⸗ 
repräjentanten die Negirung überlaſſe. Auf eine ganz andere Art fuchte 
Karl Salomo Zahariä (geboren 1769 zu Meißen, geftorben 1843 
als Profeffor zu Heibelberg) in feinen vierzig Büchern vom Etaate 
1820 ff.) zu vermitteln. Er leitete ven Staat aus einer Rechtopflicht, 
Ind dem Rechtsgeſetze ab, gab aber zu, daß der Einzelne die Willfür 
yabe, einen Staat zu verlaffen, dem er nicht länger angehören wolle. 
Die „ Machtvollkommenheit“, welche dem Herrſcher zufommt, umfaßt nad) 
hm jedes überhaupt mögliche Recht und ift untheilbar, daher die Mo— 
iarchie die volllommenfte Staatsform. Zachariä's Staatsherricher ift 
dert des Landes und Volkes und der Nationalfraft und Eigentümer des 
tationalvermögens! Ja er ift allgegenwärtig und ewig. So verirrt 
e fih zu einer unfinnigen Vergötterung des Monarhen. Trotzdem ver- 
heidigt er wieder die Selbftverwaltung der Negirten und überläßt ver 
dolksvertretung die ganze Gefetgebung, bei welcher der Fürſt blos ein Veto 
uszuüben habe. Verletzend ift, daß er den Volfsvertretern geftattet, ſich 
eftechen zu laſſen und ven Wählern faljhe Vorfpiegelungen. zu machen. 
Er amterfuchte auch das Verhalten der verſchiedenen Menfchenraffen in 
Jezug auf die Politik. Ähnlich in vielen Beziehungen mit Zachariä's 
Bert find Friedrich Schmitthenner’s (in Gießen) zwölf Bücher vom 
Stante (1839—43). Auch der Theolog Friedrich Schleiermader 
1768 in Breslau geboren, 1834 in Berlin geftorben) gehörte unter 
te vermittelnden Politiker; er befchäftigte fich weſentlich mit genetifcher 
krklärung der verſchiedenen Staatsformen bei den verfchiedenen Völkern, 
md ſah in der von ihm herausgebradhten Reihenfolge ver Geltung von 
Demokratie, Ariftofratie und Monarchie ein „gefteigerted Staatsbewußtſein“. 

Mehr Eritiich als felbftändig unterfuchenn verhält fih in feinen zahl- 
eihen politiichen Schriften Robert von Mohl (1799— 1875), welder 
en modernen Staat als Rechtsſtaat den älteren Yormen entgegen- 
teilt, Vergleichend verhält fich Heinrich Leo (geboren 1799, Profeflor in 
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Halle, geft. 1878), ver reaktionäre Geſchichtſchreiber Italiens, auch V 
einer Univerfalgefhichte. Er geriet aber Dabei in einen Eifer fir Abjolı 
und Orthoborte, ver ihn als einen Anachronismus an die Seite 
und Adam Müllerd zu ftellen geeignet if. Doch kann ihm nebe 
oft faft wahnmwitigen Behauptungen, fogar zu Gunſten ver Sklave 
fürftlicher Unfittlichfeiten, Kraft und Geift nicht abgejprochen 

Neben ihm als Gegenftitd fteht der getaufte Jude Friedrich Julius 
(geboren 1802 zu Münden, geftorben 1861 zu Berlin), mi 
Philofophie des Rechts (1830 ff.), in welcher er, ein Schüler. Sc 
und Scellings, das Naturreht und den Rationalismus befamp 
das free Schlagwort einer „Umkehr der Willenihaft“ der W 
GSefiht warf. Seine Staatslehre tft ganz auf Theologie gegrür 
fein Ideal vie Theofratie, d. h. Pfaffenherrfhaft und die Dem 
Unterdrückung des Volkes, das er dem „Fluch der Arbeit“ übera 
und dazu verdammt, auch einen dummen ober jchlechten Fürſten m 
duld“ zu ertragen. Ihm gefellen wir aud pas päpftlich-ultea 
Staatsreht des Profefjors Ferdinand Walter m Bonn (186 
Obwol dieſe Politiker auf vollftändige Wieverherftellung des Mit 
verzichten und nur bie neue Zeit, wie fie einmal ift, möglichft ve 
wollen, gehören ihre Arbeiten nur zu den VBerirrungen der 

ſchaft. — Neuere dem Fortjchritte zugewendete politiihe Schriftfi 
Deutihland find: Rudolf Gneift, der befonders die engliiche Be 
(1857 ff.) zum Gegenſtande feiner Unterfuchungen wählte, Ko 
Frantz, ber die politiihen Verhältniſſe auf der phyſiologiſchen 
lage der betreffenden Völfer würdigte (1857), aber feit 18€ 
blinden Eiferer gegen die gejchichtlihe Entwidelung Deutſchlands 
J. C. Bluntſchli, welcher in zahlreichen trefflihen Werfen t 
bindung des fchweizerifch-republifanifchen und deutſch⸗konſtitutioneller 
darftellt, und mit Brater das „Staatswörterbuch“ herausgab, | 
land Sohn .Stuart Mill, Schüler Bentham's und Verfafler ves 
lichen, kräftigen und an Freifinnigfeit weit über vie englifche € 
heit hinausgehenden Buches über vie politiiche Freiheit, in Fr 
Aleris de Tocgqueville (1805—58), deſſen tiefe und edel 

Unterfuhungen die Verfaffung der amerikaniſchen Union und bie 
der franzöfifchen Revolutionen betrafen, und der bamit feinen Lanl 
einen treffenden, aber unbeachteten Spiegel vorhielt, in Ungarn ber 
Joſef Eötvös mit feinem tieffinnigen, aber peifimiftiichen We 
den Einfluß ber herrſchenden Ideen des 19. Jahrhunderts a 
Staat (1854). — Spätere ſtaatswiſſenſchaftliche Arbeiten bemegi 
im Banne einfeitiger PBarteipolitif und entbehrten der Driginalitäi 
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C. Behtswißenfheft. 


Wir haben die Gefchichte der Rechtswiſſenſchaft, ſoweit fie nicht das 
Staatsrecht betrifft, im vierten Bande (S. 302 — 307) verlaflen, indem 
die Beriode unferes fünften Bandes auf tiefem Gebiet eine fehr ſchwache 
Ausbente gewährt. Das römische Recht, deſſen Einbringen in Deutich- 
land wir damals betrachteten, hatte feit dem fiebenzehnten Jahrhundert mit 
einer wiſſenſchaftlichen Oppofition zu kämpfen, welche theilmeife durch die 
nach und nad) fi) entwidelnde Kenntniß des deutſchen Rechts, theilweife 
buch die Pflege des Naturrechtes (BGd. V. ©. 412 ff.) genährt wurde. 
Früchte trug dieſe Oppofition für das öffentliche Leben jedoch erft gegen 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. In der Provinz Preußen war 
zwar ein Das Privat und Strafrecht und den Prozeß beider umfaflendes 
Landrecht 1721 entftanven und in Baiern hatte Kurfürſt Marimilian III. 
durch den Vicekanzler Kreitmayr den Codex Maximilianeus Bavaricus 
avilis bearbeiten und 1756 veröffentlichen laſſen, worliber der Verfafler 
fünf Foliobände mit Anmerkungen füllte, welche nach feiner Anficht fich 
zu dem Coder verhalten follten wie die Pandekten zu den Inftitutionen. 
Über die erwähnten beiden Arbeiten trugen mehr ven Charakter von Lehr⸗ 
büchern als von eigentlichen Geſetzbüchern. 

Es bildete daher einen Wendepunkt in ver Geſchichte der deutſchen 
Geſetzgebung, als das erfte formell ganz ſelbſtändige Geſetzbuch erſchien, 
das preußifhe Landrecht nämlihd. Es war ein Brud mit ber 
juriſtiſchen Vergangenheit, wie die Größe Preußens überhaupt ein folder 
mit den alten Reichözuftänden war. Friedrich Wilhelm I. beauftragte 
1738 feinen Staatsminifter Samuel Cocceji, den Verfafler des oben ge- 
nannten Landrechts ver Provinz Preußen, mit Abfaffung. eines „beftän- 
Ngen und ewigen Lanprechtes" für die gefammte Monarchie. Friedrich 
er Große ermeuerte den Auftrag. Cocceji ging dabei von ber Lber- 
jengung aus, daß das römische Recht mit dem natürlichen Recht über- 
Auftimme und ftand dem deutſchen Recht als einem „imaginären“ feindlich 
jegenüber. So entftand das Projekt eined Corpus juris Fridericiani 
1749—51). Während des fiebenjährigen Krieges ruhte bie Arbeit. 
Erft 1780 ftellten zwei Rabinetsbefehle die Grundſätze auf, nach welchen 
ne Geſetzbuchsreform ftattzufinden habe. Es follten dabei das römiſche 
Reht, das Naturreht und die beftehende Verfaſſung maßgebend fein. 
Daraufhin bearbeitete eine Kommiffion unter dem Großfanzler Carmer 
en Entwurf eines allgemeinen Gejegbuchs für die preußiichen Stanten, 
belcher ſeit 1784 veröffentlicht wurde. Das Publikum wurbe öffentlich, 
re Behörden und mehrere Gelehrte bejonders zu Begutachtungen aufge= 
Ordert, ſogar Preife für die beften Beurteilungen ausgeſetzt. Cine nad) 

dfihtigung ber eingelangten joldhen vorgenommene Umarbeitung wurde 
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endlich 1794 unter dem Titel eines „Allgemeinen Landrechtes für bie 
preußiſchen Staaten“ veröffentliht. Den größten Antheil an den Re 
daftionen und Umarbeitungen hatte der Yuftizrat Suarez. Im Ale 
meinen nimmt das preußiſche Landrecht zu viel Rückſicht auf allgemeine 
Billigkeit, auf „Treu und Glauben“, und baflir zu wenig auf die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwidelung des Nechtes, daher aud die Syſtematik desſelben 
als eine unglüdliche ericheint. Sein Berbienft ift e8 hingegen, eine deutſche 
Geſetzesſprache zuerft eingeführt zu haben. Außer dem allgemeinen Privat 
recht enthält es auch das Lehn⸗, Hanvels- und Bergrecht, ja fogar vice 
Theile des öffentlihen Rechtes, z. B. das Strafrecht. Cine Reviflen 
des preußifchen Landrechts, an welcher fich beſonders Savigny betheiligte, 
führte bisher blos zu einem Entwurfe. 

In Ofterreid fette 1753 Maria Thereſia eine Kommiffion ein, 
um ihren Staaten ein „ficheres gleiches Recht und eine gleichförmige Ver⸗ 
fahrungsart* zu geben. Es wurben Entwürfe, namentlich durch Pre 
fefjor Apponi in Prag, ausgearbeitet, bi8 1767 ein Entwurf des Ganzen 
in acht Foliobänden vorlag, dem aber die Kaiferin die Genehmigung ver- 
fagte. Den von ihr verlangten Auszug erlebte fie nicht mehr; aber 1787 
wurde der erfte Theil, das Perſonenrecht, als „Joſephiniſches Geſetz! be 
kannt gemadt. Kaiſer Leopold nahm jedoch die Arbeit nochmals von 
vorn in die Hand, und fo entftand nach manigfachen Arbeiten und Eit 
würfen 1811 das „allgemeine bürgerliche Geſetzbuch“. Dasjelbe wurde 
fein jubfiviäres Recht wie das preußifche Landrecht, denn es ließ bi 
Provinzialrechte nicht neben ficd) gelten und das Gewohnheitsrecht nirgend 
auffommen. Auch litt e8 immer noch an dem unvolllommenen Zuſtande 
der damaligen Rechtswiſſenſchaft. 

Neben dem preußiſchen und üjterreichiichen echte wurde im erſten 
Jahrzehnt unferes Jahrhunderts, in Folge der napoleoniſchen Kriege, dad 
franzöſiſche Recht das verbreitetfte in Deutſchland. Aus dem ober 
(Bd. IV. ©. 305) erwähnten Wirrwarr einer Menge von Partikuler 
rechten Frankreichs fuchte fich zuerft vie konſtituirende Verſammlung 1791 
durch den Beihluß der Abfaffung eines gemeinfamen Geſetzbuchs für pe) 
gefammte Reich zu retten. Der Nationallonvent fegte 1793 eine Kom 
miffion nieder, welche vorzüglich die Werke des franzöſiſchen Ruiſten 
Pothier benugte und durch Cambacérès den Bericht Über ihren Ent 
wurf erftatten Tieß, der aber dem Konvente noch zu wenig radikal erichien. 
Der erſte Konſul beauftragte vier Nechtögelehrte von Neuem mit De 
Arbeit, die in vier Monaten beenvigt war. Sie unterlag jedoch im ba 
verichiedenen Behörden manchen Veränderungen, und das Werk erſchien 
envlih 1804 als Code Civil des Francais, welder Titel 1807 in 
„Code Napoleon“ umgewandelt wurde. Dieſer Code, welcher aus eine 
Einleitung und drei Büchern befteht, ſchloß die fernere Geltung des " 
milhen Nechtes und der franzöfiichen Gewohnheitrechte und Orbonnanget 
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aus. Die Sprache desſelben ift Mar und genau und bie Aufhebung alter 
Standesunterfchiede duch Einführung der Rechtsgleichheit ein Vorzug des _ 
Geſetzbuches; die Behandlung feiner Materie aber ericheint als unwiſſen⸗ 

chaftlich. Nachdem der Code in ven meiften Rheinbundsſtaaten einge 
ührt war, blieb er nad Auflöjung der napoleoniihen Ordnung ber 
Dinge nur noch auf dem linken Nheinufer in Kraft und fand nachher 
nit wenig Abänverungen noch im Großherzogtum Baden Eingang. 

Nah den beutjchen Befreiungstriegen verlangte Thibaut ein allge- 
neines deutſches bürgerliches Recht; Savigny aber fuchte nachzuweiſen, 
aß die Zeit dazu nicht reif fer und ſprach fi mit Eifer gegen ven Code 
ſapoléon ans, ven er eine „politiihe Krankheit“ nannte und wieder durch 
ie alten Landesrechte und Gewohnheiten erfetst wünſchte. Letzteres geſchah 
um allerdings nicht; Dagegen ließen in neuerer Zeit mehrere deutſche 
Stanten Entwürfe zu bejonveren bürgerlichen Geſetzbüchern ausarbeiten, 
a deren Stelle aber künftig ein einheitliches deutſches Civilrecht 
teten wird. Ä 

Zu den willenfhaftlichen Bearbeitern des Privatrehts, und zwar 
oran des römiſchen Rechts in unſerer Zeit gehört vor Allem 
sadigny, der demjelben zuerft eine tiefere wiſſenſchaftliche Behandlung 
ı Theil werben ließ. Neben und nad) ihm widmeten fich dieſer Thätigfeit 
hibaut und Mackeldey, in neuefter Zeit aber Marezoll, Puchta, Bangerow, 
bering, Windſcheid und viele Andere. Die Geſchichte des römiſchen 
echtes hat das Meifte Hugo zu verbanfen. Die neueſte Darftellung 
8 römischen Rechts ſtimmt im Ganzen darin überein, daß aus demſelben 
roorgehoben wird, was für unfere Zeit und unjere Verhältniſſe noch 
aßgebend fein kann und feine Einwirkung auf die Rechtsanſchauungen 
wahrt hat. An fi aber hat das römische Recht jeve andere als eine 
ifenjchaftliche Autorität verloren. Dagegen erfreut fih das deutſche 
eht einer ihm früher fehlenden jorgfältigen und aufmerfiamen Pflege. 
n Unterfuchung und Belanntmachung jeiner Quellen und alten Zuftände 
iben fich vorzüglich die Brüder Grimm mit ihren Rechtsaltertümern 
id Öffnungen, Maurer mit feinen umfafjenden Forſchungen, Eid - 
oın, Wächter, Daniels und Waitz duch ihre vechtshiftorischen 
tubien verdient gemacht. 

Auf dem Gebiete des Handelsrechtes, welhes im Laufe ver 
eit durch die Entwidelung des Handels immer mehr jeine Anſprüche auf 
m dem Privatrechte getrennte Behandlung geltend gemacht, ging Tranl- 
ih 1808 mit feinem Code de commerce voran, nad) deſſen Mufter 
ich die meiften Übrigen europäiſchen Stanten Handelsgeſetzbücher erließen. 
n Deutſchland beihloß der Bunbestag 1856 die Bearbeitung eines 
anvelsgefetbucches, welches 1859 bis 1861 vollendet und bis 1865 in 
len deutſchen Staaten mit Ausnahme von Schaumburg=tippe eingeführt 
urde, auch im gefammten öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. Der norddeutſche 
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Bund beihlog 1869 vie Einfegung eines Oberhanbelsgerichtes. 
Handelsgeſetzbücher fchließen in ver Regel auh das Seerech 
Unabhängiger geftaltete fih pas Wechſelrecht (ſ. über bie Gi 
des Wechſels Bd. V. ©. 294). Der beutfche Bunbestag beſchloß 
die Errichtung einer Wechſelordnung fir Deutſchland, und 1848 
das Parlament zu Frankfurt am Main den ausgearbeiteten Entwi 
welchem 1857 vie „Nürnberger Novellen” folgten. 

Bezüglich des Kirhenrehtes, mit welchem wir das F 
öffentlichen Rechtes betreten, hat die neuefte Zeit ftet3 zwischen dem 
finifhen Syſteme ver Kirchenbevormundung durch den Staat (ſ. 
©. 479 ff.) und dem ihm entgegengejeßten Syſteme vollſtändiger Ki: 
freiheit, wie es Amerika befist (oben ©. 239 f.), geſchwankt unb: 
nad einer Bermittelung beider Sufteme durch fogenannte Konko 
(ſ. ben ©. 209 ff.) getrachtet, welche fih durchaus nicht bewährte. 
über der katholiſchen Kirche, welche in der That feine bloje Re 
gefellihaft, ſondern eine nach ausgedehnten politiihen Rechten fi 
Macht ift, ericheint e8 allervings als eine große Echwierigfeit, den ı 
Weg zu treffen, auf welchem man jowol vermiede, diefe Maı 
Widerſtande zu reizen, als hinwieder ihren Anmaßungen auf u 
Weile begegnen könnte. Biel leichter ift das Verhalten gegenü 
proteftantifhen Kirchen, welche ihr Interefle von bemjenig 
Staaten, in welchen fie leben, nicht zu trennen Juden. So far 
auch 1817 bi8 1822 die fogenannte evangelijhe Union, w 
Preußen, Naſſau, Ahembaiern, Rheinheſſen und Baden die Iutherif 
calviniſche Konfejfion unter verjchievenen, die Freiheit der Glieder wa 
Tormen vereinigte, Teine Schwierigkeit. Neueftens ift im Schofe de 
ſtantiſchen Kirchen unter den freifinnigeren Clementen das Streb 
einer Synodalverfaffung vielfach aufgetreten. — Die Glauber 
Kultfreiheit der früher nicht anerkannten Religionsgejellichaften 
unferer Zeit langjame Fortſchritte gemacht. Die meiften Schwier 
gab e8 dabei gegenüber ven Israeliten. Das Verlangen einer „! 
pation“ derjelben, d. h. ihrer Gleichſtellung mit den Chriften, gü 
von den liberalen und rabifalen Kreifen aus. Obſchon viele Ju‘ 
an ten deutſchen Befreiungskriegen in aufopfernder Weife betheiligt, 
ihnen die jogenannte Neftauration mit Undank und fuchte 1811 
eine Judenverfolgung im mittelalterlihen Sinne in Scene zu 
Die Bewegung von 1830 rief die Forderung der Emanzipatie 
Neue hervor. Umſonſt; fogar Männer wie Paulus und Rotted 
ihr in der babifhen Kammer entgegen. Dagegen fiegte fie in Kı 
und Weimar. Energiſcher wurde die Frage in den vierziger Jah 
Hand genommen; die wiverfinnige Idee eines „chriftlichen Staates“, 
der Emanzipation entgegenftand, fiel 1846 und 1847 in Preuß 
Baden und bei der Bewegung von 1848 endlich auch in allen d 
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Staaten. Umſonſt ſuchte die Reaktion der fünfziger Jahre, dieſe Er- 
iungenſchaft vildgängig zu machen. 

Aber auch unter den Chriſten nahm in unſerer Zeit ein Streben 
nd Emanzipation immer größere Ausdehnung an, nämlich nach Be— 
feiung von kirchlicher Vormundſchaft in weltlichen Dingen. Zuerſt und 
am kräftigſten zeigte fich diejes Streben auf vem Gebiete ver Che. Man 
erinnerte fich, daß deren bürgerlicher Charakter älter war als der kirch⸗ 
be und daß bie Gleichberechtigung der Bürger, dieſes Palladium des 
modernen Staates, eine allgemeine Anwendung jener Yorm der Che- 
ſchließung erforbere, welche im fiebenzehnten Jahrhundert in ven Nieber- 
Inden und Großbritannien und kurz vor der Revolution in Frankreich 
den Richtangehörigen ver herrſchenden Kirche bewilligt worden. So ging 
Mon 1792 Frankreich mit der verbindlichen Civilehe voran; aber 
af ſeit 1848 folgten andere Staaten, in ven fünfziger und jechöziger 
Jahren die Kleineren deutſchen, 1874 Prenßen und 1876 das gejammte 
dentſche Reich; 1866 that Italien, 1870 Ofterreih und 1874 bie 
Schweiz denſelben Schritt. Eine Konſequenz der Eivilehe ift das Civil— 
Randesregifter, welches die Kontrole über Geburten, Ehen und 
Zodesfälle dem Staate an der Stelle der weniger zuverläffigen Kirche 
Überträgt (welche fein Bedenken getragen hatte, ben Tauftag als Ge- 
burtstag und den ber Beerbigung als Tobestag einzufchreiben). Im 
Frankreich und Deutſchland ift diefe wolthätige Einrichtung zugleich mit . 
der verbindlichen Civilehe in's Leben getreten. 

Das Strafredt hatte von der Carolina an (Bb. IV. ©. 304) 
bis Mitte des. achtzehnten Jahrhunderts feine neue Schöpfung hervor- 
gebracht. Zu der lestgenannten Zeit gab fi) das Beftreben kund, ftatt 
der feftgejegten harten Strafen mildere anzumenden, und man ging bem- 
folge mit den Geſetzbüchern endlich jo willkürlich um, daß fich das. 
Vedürfniß neuer folder geltend machte. Das erfte derſelben war das 
bairifche, der Codex juris Bavarici eriminalis von 1751, durch 
welhen die Carolina ganz außer Geltung kam und zugleich ein Beifpiel 
infgeftellt wurde, was fi) Die Landesherren dem Reiche gegenüber be- 
teits erlaubten. SÖfterreich folgte Ende 1768 mit ber Constitutio 
!riminalis T’heresiana. Beide enthielten aber feinen Yortichritt; fie 
Aldigten der Abſchreckungstheorie und gingen in Manchem hinter die 
Carolina zurüd. Daher machte das Therefianifche Geſetz ſchon 1787 
en „Gelege Über Berbrehen und Strafen“ unter Joſef II. Pla, 
nelhes die Todesſtrafe im allen Fällen, wo nicht Standrecht ftatt- 
and, abichaffte. Freilich hat Öfterreich fie 1795 wieder eingeführt, und 
Kon 1803 erjchten abermals ein neues Strafgeſetzbuch, während das 
Strafrecht Breufßens im Landrechte inbegriffen war. Nachdem in- 
wiſchen Anfelm von Feuerbach als Reformator des Strafrechtes 
tufgetreten war, trat in feinem Geifte, freilich auch mit feiner Abfchredungs- 
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theorie, 1813 das neue bairiſche Strafgeſetzbuch zu Tage, bei 
indeffen durch genaue Sprache und Syſtematik anszeichnete. Mit 
löfung des römiſch⸗deutſchen Reiches war e8 den Landesherren anl 
geftellt, was fie vom „gemeinen Rechte“ beibehalten wollten. 1 
Umftend führte in den dreißiger und vierziger Jahren zu neuen € 
geſetzbüchern der einzelnen Staaten. An die Stelle aller vieler 
quixten Schöpfungen ift jedoch (nachdem 1852 Öſterreich mit einem : 
Strafgeſetzbuch vorangegangen) das neue Strafgeſetzbuch getreten, w 
im Mat 1870 für den unorbbeutihen Bund und im Mai 187 
das geſammte deutſche Reich eingeführt worben if. Es zeichnet 
durch wiflenfchaftlichen Geift und Milde aus; mur ift ſchade, de 
pie Todesſtrafe, welche der norddeutſche Reichstag bereits abzuſchafft 
ſchloſſen hatte, wieder beibehielt, was unter anderm die betrübende 
hatte, daß Sachſen, welches 1868 die Tobesitrafe abgeſchafft, fie n 
einführen mußte, fo auch Oldenburg und Anhalt. Dem Reichs 
geſetzbuche ſchloß ſich die Gerichtsverfaffung des Reiches an. 

Das beftehbende franzöfifche Strafrecht ift im Code penal 
halten, welder 1810 unter Napoleon erlafien und durch feine b 
Härte unvortheilhaft bekannt ift. 

Die wichtigfte Meinungsverjchtevenheit im Gebiete des Straf 
betrifft feit neuerer Zeit die Todesſtrafe deren ſcheußliche mittel 
‚ liche Abarten (f. Bd. IV. ©. 318 ff.) endlich auf zwei vermindert w 
find: den Strang (in Ojterreih, England und Nordamerika) nut 
Eifen, jet e8 als Fallbeil (in Frankreich und Belgien), als Bei 
Skandinavien) oder als Schwert (in den Übrigen „civiliſirten“ Länı 
Es ift indeſſen em erfreuliches Zeichen des Geiftes, der die Parte 
Fortſchrittes erfüllt, daß feit Beccaria (Bd. V. ©. 467) die Zah 
Gegner dieſes offiziellen Abſchlachtens unter den Gebilveten und Gele 
ftetSfort zugenommen hat, obſchon es noch nicht hat gelingen wolle 
einem größern und einflußreihern Staate die Abſchaffung durchzufü 
Dagegen ift in vielen civilifirten Staaten die Übung eingetreten, 
zum Tode verurtheilten Verbrecher möglichſt oft zu begnabigen. 
ſchweizeriſchen Kanton St. Gallen 3. B. hat, obſchon vie Todes 
noch im Gejege ftand, feit 1843 feine Hinrichtung mehr ftattgefr 
und bie fchweizerifche Bundesverfaffung von 1874 fchaffte die X 
ftrafe völlig ab. Im Preußen hielten fih 1818 bis 1824 Begnadigu 
und Hinrichtungen die Wage, von 1825 bis 1851 überwogen bie 
guadigungen, jeit 1852 aber, in Folge der eingetretenen „chriſtli 
Reaktion, leider die Hinrichtungen*. ine ähnliche, aber mit ı 


) Art. Hinrichtung in Rotteck und Welcker's Staatslerifon (VIII. ©. 
und 172, wo flörenber Weile in ber tabellarifhen Überficht die Aubrilen „ 
gerichtet” und „begnadigt“ vertauſcht find). 
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Erfolg gefrönte Oppofitton hat ſich gegen die BPrügelftrafe erhoben, 
welche bis vor Kurzem noch in Medlenburg und in einigen zurüdge- 
bliebenen fchweizerifchen Kantonen beftand. 

Für unfre Zeit ift daher charakteriftiich, daß fie bezüglich ver Straf- 
sten dahin zielt, die Strafe ver Einſperrung, aljo gerade die in 
barbarifchen und überhaupt im früheren Zeiten ungewöhnlichfte, zu ber 
wöhtigften und häufigften, ja am Ende zu ber einzigen wirklich den 
Strafzweck verfolgenden zu machen. War das Mittelalter und die ihm 
mächft folgende Zeit erfinderiich in der Aufitellung von Todesarten, um 
ven Verbrecher möglichft zu peinigen, fo ift es unſere Zeit in ber 
Schöpfung von Einjperrungsarten, um ben Unglüdlichen, weldher bie 
Rechte feiner Mitmenfchen verlegt, möglichſt zu beſſern und doch zugleich 
ijn unſchädlich zu machen und der Gerechtigkeit ihren Lauf zu laffen. 
Bor dem Anfange unferes Iahrhunderts gab es kein Gefängniß- 
ſyſtem, wenn es nicht ein unbewußtes Syſtem war, ben Gefangenen 
in Schlechter Geſellſchaft noch ſchlechter, durch Hunger, Dunkelheit, Schmutz 
md andere Dualen noch verftocter zu machen. Nordamerika, das Land 
ver Freiheit, ift auch Die Heimat des humanen Gefängnißweſens. Cs 
entitanden dort unter dem Einfluffe der Ideen verjchievener Sekten über 
Beihanlichkeit und Buße, namentlich der Quaker, mehrere Syfteme ver 
Behandlung ſchwerer Verbrecher in größeren Anftalten. Das eine, 
das fogenannte Auburn'ſche Syſtem, zuerſt 1797 in Auburn bei 
Rew-York angewandt, und 1823 vollfommen ausgebildet, läßt bie 
Eträflinge am Tage in lichten und Inftigen Räumen, jedoch unter Be— 
bbachtung volllommenen Stillichweigens, mit einander arbeiten, Nachts 
Ber iſolirt in ihren Zellen fchlafen. Das Stillihweigen war indeſſen 
Kit neu. Man fand es jchon Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts 
kt Sefängniffen Italiens und 1773 wurde e8 fammt ver nächtlichen 
Kennung in Gent eingeführt. Das Auburn'ſche Syftem hat in Amerika 
in allen Staaten mit Ausnahme Bennfilvaniens, in Europa aber nament- 
id in Frankreich, Belgien und der Schweiz Eingang gefunden. Das 
dere Syitem, das fogenannte pennjilvanifche, das feinen Urjprung 
1790, feine erſte Anwendung 1803 und feine Vollendung 1833 zu 
hiladelphia fand, und in Amerifa faft ganz auf Bennfilvanien beſchränkt 
ieh, ifolirt den Sträfling bei Tag und Nacht beftändig in feiner Zelle, 
Rd trägt Sorge, daß er beim Spazirengeben und im Gottesdienſte Die 
Jefichter feiner Schiejalsgenoffen nicht erbliden fann. In Europa haben 
' England und mehrere Staaten Deutſchlands eingeführt. Verſuche 
T Kombination beider Syfteme find: das nah Bentham's 1791 be- 
Rnt gemachter Idee (von ihm „Banoptifon“ genannt) 1815—1822 
. Milbanf in London ausgeführte Penitentiary house, deſſen Inſaſſen 
tr zeitweife zufammenfommen, zu größeren Arbeiten und zur Erholung, 
doch ohne Geftattung ver Kommunikation, — das in Genf angewandte 
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Klaſſifikationsſyſtem, welches die Verbrecher nach ihre 
dorbenheit in Klaſſen eintheilt und zur Belohnung für gutes Bi 
in denſelben vorrücken läßt, und das iriſche Syſtem, welches 
fangenen zu erziehen ſucht, mit der Einzelhaft beginnt, zur Gem 
fortſchreitet und nach und nach mehr Freiheit geſtattet. In die 
ziehung iſt man in einigen deutſchen Staaten ſo weit gegange 
Sträfling, der ſich gut aufführt, unter Bedingung des Wolve 
zu entlaſſen und zu beaufſichtigen, bis die Strafzeit um iſt, ir 
übeln Verhaltens aber wieder einzubringen. Welches von dieſen € 
ben Vorzug verdiene, darüber ift viel geftritten werben; bewähr 
fih die beiden älteren in vielen Beziehungen gar nicht, fo bei 
ihrem amerikanischen Vaterlande jelbft, wie aud in Europa, jchı 
fach abgeändert worben find, — von den neueren kann noch wı 
jagt werben, ba fie eben noch zu jung find. 

Eine bejondere Aufmerkſamkeit ift jeit neuefter Zeit ver Einſ 
jugendlicher Verbrecher gewidmet worden, d. h. folder, 
nah dem Gejete ihres jugendlichen Alters wegen nicht die an 
Strafe treffen kann. Es find fir Solde eigene Anftalten 
worben, in welchen fie bejchäftigt werden. Es gab folder in Fı 
(vor dem letten Kriege) fünfundzwanzig fiir Knaben mit (1859) 
jechstaujend und breizehn für Mäbchen mit über taufend Gef: 
Die älteften davon entitanden unter Napoleon’8 I. Regirung 
Auch ſämmtliche größere deutihe Staaten haben für Verſorgung 
licher Verbrecher jehr viel getban, namentlich Preußen, wo fic 
in der Reaktionsperiode die pietiſtiſchen „Brüder“ des Rauhen 
(oben S. 233) derſelben, wie auch der Gefängniſſe für Ermad 
bemädhtigen wußten. 

Eine Strafart, weldhe den Kontinentalſtaaten unbefannt ift 
man nod in den Staaten, welche überjeeiiche Anfievelungen beh 
nämlih die Straffolonien*. Den Anfang damit machte Eng 
und zwar im geringerm Maße jchon in ber erften Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts, indem Jakob I. die Deportation Lüperlicher 9 
beider Geſchlechter nach Virginien anorbnete, wo fie für Tabak 
Anfievler verkauft wurden! Unter Iafob IL. trat an die Stel 
ſchmutzigen Spekulation die Deportation „politiiher Verbrecher“ 
politiicher Gegner der Regirung, mit welchen ebenfalls Hanvel 
wurde (j. Bd. V. ©. 113). Die Unabhängigkeit Nordamerika's 
biefer Schmach ein Ende. Als Deportationsort wählte man nun 
Eoof’8 Reifen bekannt geworvene Oftküfte Auftraliens, wohi 
1787 ein Transport von 850 Verbrechern beider Geſchlechte 


*) Art. Kolonien (Straftolonien) von Holtenborff in Notted und 2 
Staatslexikon. 
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Sie waren der. Grundſtock der weißen Bevölkerung jener Rieſeninſel, 
bie ſich ſeitdem fo ſtark vermehrt und mit ihren civiliſatoriſchen Werken 
euch Beweis für bie Bervolllommnungsfähigfeit ver Menſchheit geliefert 
bt. Durch die Deportirten entftanden 1788 Sidney und bie Zweig⸗ 
bolonie der Imfel Norfolt und 1804 die Kolonie Tasmanien; trotz 
ihrer Kämpfe mit Hunger und Krankheit brachte fie bie Energie ber 
gliihen Regirung zu geregeltem Anbau. Schon nad dem erften Jahr: 
hut unferes Jahrhunderts hatte die auftraliihe Straflolonie reiche Vieh⸗ 
pht, Straßen und ausgedehnten Handel. Während bie Deportirten, 
durch das fogenannte Affignationiuften bei freien Anfieblern vertheilt 
und dort arbeitend, befler und freier lebten, als die engliihen Fabrik⸗ 
sibeiter, vermehrten fich ihre Nachkommen, Emanzipiften genannt, raſch 
amd wurden wolhabend und rechtihaffen. So entitand vorzüglich durch 
bie Bemühungen bes 1809 bi8 1822 regirenden Gouverneurs Macquarie 
eine überwiegend freie Bevölkerung, welche durch freiwillige Auswanderer 
tamerfort vergrößert, endlich die Fortdauer der Transportation als nicht 
mehr ausführbar erfcheinen ließ. Diejelbe wurde in Neuſüdwales, dem 
fe in etwas über fünfzig Iahren achtunpfiebenzigtaufend Sträflinge ges 
liefert, 1840 aufgehoben. Die freien Auftralier opponirten mın aber 
ch gegen die Fortdauer der Deportation in Tasmanien und Norfolk, 
‘We die Verbrecher nun fo finnlos aufgehäuft wurden, daß bie jchauer- 
lichſten Zuftände eintraten, jo energijch, daß endlich auch biefe eben ge- 
‚keunten Straffolonien 1852 aufgehoben wurden. Nur Weftauftralien, 
das noch 1849 ſelbſt um Deportirte gebeten hatte, blieb biejer Be- 
ſtimmung anheimgegeben; im Jahre 1853 aber verorbnete ein Geſetz 
ſtatt kürzerer Deportation Zwangsarbeit im Mutterlande und die Ge- 
richte waren feitvem berechtigt, felbft Iebenslange Deportation in ein- 
heimiſche Zwangsarbeit zu verwandeln; endlich jevoh (1858) wurde 
de Deportation vollends abgejchafft. | 
Anders waren die Erfolge der franzöfifhen Strafkolonien. 
Der Code penal fette zuerft eine Deportationftrafe für politiiche „Ver— 
brechen“ feft, welche aber — aus Mangel an Kolonien nicht ausgeführt 
Werben konnte. Erſt nach der Junirevolution der Arbeiter von 1848 
wurden die Gefangenen, um fie unſchädlich zu machen, nad) Algerien 
teſandt. Im den darauf folgenden Jahren aber wurde ein neuer De- 
Portationgort ausgehedt, das furdtbare Cayenne, das in ben vorher- 
gehenden zehn Iahren vie Hälfte feiner Bevölkerung theils durch Auf- 
hebung des Sflavenhanvels, theils durch das mörberifhe Klima verloren 
hatte. Um dieſe „Kolonie“ wieder emporzubringen, wurben gewaltfam 
Neger in Afrika aufgegriffen und ihnen nad) dem berüchtigten 2. Dezember 
1851 Diejenigen beigefellt, welchen es nicht möglih war, die Wolthaten 
der blutigen „Geſellſchaftrettung“ jenes ſchändlichen Tages einzufehen. 
Ein Geſeß von 1854 forgte für fernere „Koloniſation“ durch Verlegung 
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der „ Zwangsarbeit" in bie Kolonien mit Ausnahme Algeriens, unter 
denen Neu⸗-Kaledonien beſonders berlicdhtigt geworden. So hat Frankreich, 
welches „an der Spige der Civilifation marfchirt”, die teufliſchſte Straf: 
art erfonnen, welche die Welt je kannte; denn in Cayenne regiren um 
umſchränkt das gelbe Fieber und die Minsmen der Sümpfe. Unb bie 
Flucht aus biefem lebendigen Grabe wurde mit mehrjähriger Zwange⸗ 
arbeit beftxaft; Gerichte aber gibt es in Cayenne feine anderen ald 
militäriihe. Die Deportirten find bürgerlich tobt und dürfen nie wieder 
heimfehren. Außerdem veportiren Spanien nad ven Philippinen ud 
Portugal nah Mozambique. Kine Deportation zu Lande hat um 
Rußland, die befannte nah Sibirien; aber jelbit deſſen Bergwerke find 
human im Vergleiche zur Fieberatmosphäre der überfeeiihen Berbannungk 
pläge. 

Im Eivilprozeffe fielen die erften Bemühungen, Das deutſche 
Recht von dem römishen und überhaupt fremben zu emanzipiren und 
zugleich eine fehnellere und billigere Yuftiz in's Leben zu rufen, in bie 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, Es gejchah Dies zuerft im Reihe 
abſchiede von 1654, welcher den vielen Klagen und Beſchwerden gegen 
ven ſchleppenden Geihäftsgang des Reichskammergerichts gerecht zu werben 
ſuchte und für die Zukunft Abkürzungen des Verfahrens anordnete. 
Dies half jebody wenig. Mit einer wirklichen Reform begann erft 1795 
die preußifche „Allgemeine Gerichtsordnung“, welche ftatt der Advokaten 
die Parteien felbft vor den „inftruirenden” Nichter berief, aus deſſen 
Refultaten dann der „becernirende” Richter das Urtel ſchöpfte. Dieer 
inquifitorifche Civilprozeß fiel dur eine Verordnung von 1833, umd 
eine jolde von 1848 führte wenigftens theilweife Mündlichkeit und 
Öffentlichkeit ein. Im ben fünfziger und fechöziger Jahren find aud is 
den übrigen deutſchen Staaten neue Civilprozeßorbnnngen entftanben. 
In Öfterreih wurde Joſefs II. Gerichtsorbnung von 1781 durch ee 
Verordnung von 1846 und Geſetze von 1849 und 1850 reformirt. 

‚Im Jahre 1807 entftand in Frankreich der Code de procedure 
civile, welcher durch die Aufftellung einer Staatsanwaltichaft im Cind 
prozefie, zur Aufficht über die Rechtſprechung, fowie eines Kaffationshefel 
charakteriſtiſch ift. 

Der Strafprozeß der Carolina wurbe in Baiern 1751, ® 
Ofterreich 1788, m Preußen 1805 abgeändert. Im ben vierzig 
Jahren begann in Deutſchland eine Iebhafte Agitation gegen ben Iugb 
fittonsprogeß und für Einführung der Schwurgerichte mit Anklageproxk 
Mundlichkeit und Öffentlichkeit; Mittermaier unterftäßte fie 1845 
im wiſſenſchaftlichen Gewande. Im Iahre 1846 führte Preußen bereit 
Mündlichkeit und Öffentlichkeit ein; 1848 aber fand im allem beutfäet 
Staaten, mit Ausnahme Öfterreihs (Später auch hier) das Schwur⸗ 
gericht (f. Bd. IV. ©. 306), die wichtigfte Errungenſchaft jener 
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Revolutionszeit neben ver Preffreiheit, Eingang, in der Folge auch in 

den weftlichen und nörblichen Kantonen ber Schweiz, in Italien, Portugal, 

Griechenland und anderen Ländern, und zwar in der Regel nach einem 

gemischten Verfahren, das Manches vom englifchen Affifenprogeffe, Manches 

vom franzöfiichen (1808 erlaffenen) Code d’instruction ceriminelle ent- 
e 


Des Staatsrechtes gedachten wir in dem Kapitel, das von 
den Staatswiſſenſchaften handelt; das Völkerrecht, das mit ihm zu⸗ 
nächſt zuſammenhängt, iſt in den politiſchen Abſchnitten des erſten Buches 
in dieſem Bande, ſowie in den Erwähnungen des Handels und Welt⸗ 
verlehrs und der Nationalökonomie vertreten. Spezielle Aufzählung 
aller rechtswiſſenſchaftlichen Schriftſteller von Bedeutung iſt nicht Auf- 
gabe unſeres Buches. 


Dritter Abſchnitt. 


Geſchichtforſchung. 
A. Fremdolündiſche. 


Unſere Periode iſt die Geburtzeit einer nicht mehr blos mit Namen 
und Zahlen um ſich werfenden, ſondern die Menſchheit im ſchönſten 
Sume zum Fortſchritt und zur Vervollkommnung erziehen den Er— 
frihung und Darſtellung ver Geſchichte, wie fie in ber vorher⸗ 
gehenden Periode erft an deren Ausgang geahnt und in's Werk zu 
jeten verſucht wurde. Nachdem vie Geſchichtſchreibung im Mittelalter 
and in den ihm zunächſt folgenden Zeiten eine blofe Sammlung von 
amaliſtiſch oder chroniſtiſch geordneten trockenen Nachrichten ohne innern 
Zuſammenhang geweſen, wurde ſie im achtzehnten Jahrhundert, was ſie 

im Altertum eigentlich geweſen, ein Zweig der ſchönen Literatur, 
ber ſich beſtrebte, geiſtreich und gefällig zu erzählen, ohne auf Wahrheit 
allzu ängſtliche Nüdficht zu nehmen. Diefen Charakter hat auch im 
mſerm Jahrhundert, fo fehr vasjelbe im Allgemeinen die Gefchichte als 
Mabhängige Wiſſenſchaft auszubilden verfuchte, im Wejentlichen bie 

oriſche Literatur der romaniſchen Völker beibehalten, an deren 
Spige vie Franzöfifche Hiftorif flieht. Eine neue Bahn in derſelben 
Hlug zuerft P. E. Lemonten mit feinem Essai sur l’etablissement 
Aonarchique de Louis XIV. eim, indem er mehr kritiihen Scharffinn 
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anwandte als feine Vorgänger im legten Jahrhundert. Einen bein 
tendern Namen erwarb fih ver uns bereit als Rationalstonom | 
fannte Leonard Simonde de Sismondi (oben ©. 412). Sein Hau 
wer, bie Histoire des r&publiques italiennes, erjdhienen 1807 6 
1818, ift als ein Mufter georbneter Harer Darftelung, ſcharfen Urteil 
und freimütiger Gefinnung anerfannt. Die Freiheit feines italienifke 
Baterlandes ift das Ideal, das ihm ftetsfort vorſchwebt, und mit une 
bittlihem Zorne verfolgt er deſſen Untervräder. Dieſem jugendlicher 
Werke fteht als Reſultat mühenoller, ernfter Forfhung in höherm Alt 
bie Geſchichte feiner Adoptivnation (Histoire des Francais, 31 Bänke: 
gegenüber, ohne daß er jedoch in feiner Liebe zur Freiheit nachgelafe 
hätte. — In ver Behandlung italieniicher Gefchichte ſchließt fih ik 
zunächſt an Pierre Antoine Daru (1767—1829), Verfaſſer ver ia 
fiihen Histoire de la republique de Venise. Ruhe und Genauigke 
find ihre hauptfächlichen Vorzüge, und fie brachte zum erften Male d 
büfteren Geheimniffe und Ränke jener inquifitorifchen Adelsrepublih; 
allgemeinerer Kenntniß. — Über Italien hinaus nach dem Oriente bil 
der franzöfiihe Gefchichtichreiber der Kreuzzüge, François Michaud 
deſſen Histoire des croisades 1811 ‚bi8 1817 erfchien. Des Berfafler 
durch Reifen erworbene Kenntniß des Morgenlandes läßt über ver g 
treuen Lokalſchilderung die abjolutiftifch-Herifale Tendenz des Werkes vn 
geilen. Sein Bruder und Andere begründeten 1811 vie Biographi 
universelle. Vom glühenden Süden führt und in den eifigen Norde 
ber Erſte jener Parteihiftorifer, welche ven Heros des Iahrhunderts bar 
Idealiſirung feiner blutigen Croberungswut zum Träger hoher oe 
und Wolthäter der Menſchheit emporſchwindelten. Dieje moderne M 
thologie begründete der General Baul Philipp Graf von Sogu 
(1780—1873), durdy feine Histoire de Napoleon et de la grani 
armee en 1812 (2. Aufl. 1825). Höchſt bezeichnend ift im Eingan 
des Werkes folgende vom Verfaſſer gleichſam als jelbftverftännlid g 
gebene Stelle: „Frankreich hatte ſich durch feine Eroberungen die Völkerm 
durch feine Nevolution und feine neue Dynaftie die Könige entfremdet. 6 
konnte weder Freunde noch Nebenbuhler mehr haben, fondern nur noch Unke 
thanen; denn die Emen wären treulos und die Anderen unverſöhnlich geweſen 
es mußten daher entweder Alle ihm, oder es Allen unterworfen fein*. F 
Segur ift e8 von vorne herein eine ausgemachte Sache, daß „in Rap 
nicht8 der Gejchichte Unwürdiges ſei; es handelt ſich niemals darum, DE 

zu beweiſen, ſondern nur die dieſer Behauptung entgegenſtehenden Thatſache 
zu „erklären“. Go gehäſſig und abſtoßend dieſer durch die neuere fra 
zöfifhe Geſchichtſchreibung ſich hinziehende Chauvinismus tft, der end 
feine Beftrafung gefunden bat, jo verföhnt hinwieder mit dem Verfafe 
des Feldzuges in Rußland feine farbenreihe überwältigende Schilden 
ber Zerftörung des mächtigen Moskau und der Schauer und Schreluifſ 
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des furhtbaren Rüdzugs über bie Bereſina. Judeſſen hat Ségur's Bud) 
mehrere heftige Erwibderungen von Geiten anderer franzöfiicher Generale 
hervorgerufen. Im dem nämlichen chauviniftifchen Geifte wie dasſelbe ift 
die Histoire de Napoldon von Norvins (vier Bände, Paris 1827 ff.) 
geihrieben, deren belebte und kriegswiſſenſchaftlich genaue Darftellung 
buch die Tendenz der Verachtung aller Feinde des Eroberers verliert; 
die Erhebung des deutſchen Volkes im Jahre 1813 ift mit feinem Worte 
erwähnt! — Die gleihe Richtung verfolgt auch Edouard Bignon, 
defien 1829 erfchienene Histoire de la France depuis le 18 brumaire 
jusqu’& la paix de Tilsit forgfältig Alles verichweigt oder beichönigt, 
was dem Göten des Imperialismus nachtheilig ijt oder jein könnte. 
Eine weit felbftändigere Stellung nimmt der um des Inhaltes feines 
Haupwerkes willen hierher gehörende Francois Augufte Mignet ein, 
Welcher, ebenfalls 1829, feine Histoire de la revolution francaise 
depuis 1789 jusqu’en 1814 veröffentlichte und im biefem blos ein- 
bändigen Werke ver jpätern franzöſiſchen Geſchichtſchreibung ein Muſter 
von jhlagender Kürze und Klarheit und von tiefem Blide in die Ber- 
wickelungen der Gedichte hinterließ. Doc leidet er an dem Fehler, zu— 
viel in vie Ereigniffe hineinlegen, dieſelben arrangiren und aus ihnen 
eine fataliftifche Notwendigkeit herausklügeln zu wollen. Sein Stand— 
punft ift ver fonftitutionell-liberafe, welcher 1830 an das Staatsruder 
tat. Mignet's Nachfolger, fataliftiiher Glaubens- und liberaler Tendenz: 
zenoſſe, ver aber als Schriftfteller wieder in den tollften Chauvinismus 
yirreingeriet, iſt Louis Adolphe Thiers (geb. 1798, unter Louis 
Philipp dreimal Minifter, 1871—73 Präfitent ver franzöſiſchen Re⸗ 
»ublik, geſt. 1877), Verfaſſer der Histoire de la Revolution française 
1823 —1827), und der Histoire du Consulat et de l’Empire 
1845—1862). Thierd hat wie alle regelrechten Franzoſen die fefte 
berzeugung, daß jeine Nation die erjte der Welt und alle anderen 
azu geichaffen jeien, ihr zu dienen, fid) von ihr unterwerfen, „beglüden“ 
MD die Wege zu ihrer Wolfahrt weijen zu laſſen, daß Alles, was bie 
Tanzöfiihe Nation als Ganzes gethan, vorzüglih, edel und großartig 
MD alle Träger des Nationalwillens ohne Unterſchied ter Partei herr- 
iche Helden und Ideale fein. Seine Werke find mehr poetifhe, von 
enen fie auch ben fließenden Stil, vie feflelnde Plaſtik, ven Tarben- 
eichtum und die Begeifterung haben, oder wenn man will, mythologiſche, 
— als hiftoriihe. Quellenkenntniß und Kritit waren ihm nad feiner 
aſicht nicht nötig, ja nicht einmal die Kenntniß der Verhältniſſe jener 
Slker, die während der von ihm geſchilderten thatenreichen Perioden 
Are Frankreich in Berührung kamen. Namentlich ignorirte er hartmädig 
Te deutſchen Quellen und beging darum aud bie Thorheit, zu bes 
ſaupten, daß die deutiche Bewegung des Jahres 1813 von — Wien (!) 
ausging und daf dort Goethe und Wieland wirkten und befhütt wurden! 
Henne⸗Am Rhyn, Alg. Kulturgeſchichte. VI. 29 
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Den zuletzt genannten tendenziös liberalen und chauviniftiichen Pınzi- 
tikern fteht in ver franzöfiichen Gejchichtichreibung eine Gruppe tendenz- 
loſer, die maleriſche Schilderung der thatenerhebenten Erzählung vor⸗ 
ziehender „Romantiker“ zur Seite. Der ältefte derſelben ift Guillaume 
Baron de Barante (1782 bis 1866), welcher in der Vermeidung 
der Tendenz ſoweit geht, feinen Stil den einer ſolchen ebenfall3 fremden 
mittelalterlichen Chroniften nachzubilden. So nahm er denn von Leßteren 
auch die breite Ausführlichkeit und die mangelhafte Kritik an, wovon 
feine vreigehnbändige Histoire des Ducs de Bourgogne de la maison 
de Valois (1824 bi8 1827) Zeugniß ablegt. Bedeutender ift als 
Haupt derfelben Schule Auguftin Thierry (1795 bis 1856), welder 
fi) mir Behagen in noch ältere Stoffe verfentte als Barante. Gene 
Histoire de la conqu&te de l’Angleterre par les Normans (1825) 
gleicht in der Haltung einem Epos oder Roman, verrät aber alljeitiges 
tiefes Quellenftudium. Sein Standpunft ift Iiberal, aber der Revolution 
abgeneigt. Sein Bruder Amedde jchrieb geſchätzte Werke über pie Ge— 
ichichte des alten Gallien. Derfelben Richtung und Manier gehört auch 
Jules Michelet an (geb. 1798, 1851 vom Napoleonismus als Pro— 
feffor in Paris entjegt, geft. 1874), ver in feinen großen Werten: 
Histoire Romaine, Histoire de la revolution francaise und Histoire 
de France, die vorhin genannten Schriftfteller an Farbenreichtum und 
Glanz der Darftellung noch übertrifft. Im nenefter Zeit veröffentlidte 
er eine Reihe hiftorifch-philofophifcher Spezialſchilderungen, welche tiefer 
Geiſt umd feflelnde Darftellung auszeichnet, wie 3. B. die Xiebe, das 
Weib, die Hexe u. ſ. m. 

Eine andere hiftorifche Schule Franfreihe, — die philoſophiſche 
oder weniger höflich die „doktrinäre“ genannt, vertritt ber legte Miniſtet 
es „Bürgerkönigs“, François Guillaume Guizot (1787—1874), er 
in ein Dritteljahrhundert lang, nach Schloffer’s treffendem Ausdrud, 
ialeftifer des Despotismus war. Der ernfte Proteftant in ihm kenn— 
zeichnet ſich durch feine Enthaltſamkeit won kritikloſer Fabelſchreiberei wie 
von aller Färbung und Lebhaftigkeit, durch feinen lehrhaften ſchulmeiſter⸗ 
fihen Ton und feinen trodenen unfchönen Stil. Seine Hauptwerle 
find die Histoire de la revolution Anglaise und die epochemacendt, 
von hiſtoriſchen Fehlern aber nicht freie und nicht über die Periode ber 
Bölferwanderung hinausgefommene Histoire de la civilisation en 
France. Ihm nähert ſich der gewiflenhafte Henri Martin (geb. 1810) 
mit feiner 17 Bände umfafjenden Histoire de France. Ein hitile 
lofer Bieljchreiber dagegen ift 9. B. Honore Raymond Capefigue 
(1799— 1872), welcher alle Perioden ver franzöfifchen Geſchichte m 
zulegt die in berfelben eine Rolle fpielenden „Königinnen zur rechten 

und zur linken Hand” fabrikmäßig „verarbeitete“. 
Die fozialdemofratiiche Tendenz ift vertreten in Louis Blanc 4% 
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313), den wir (oben ©. 119 ff.) bereits kennen lernten. Mit feiner 
istoire de la revolution francaise und jeiner Histoire de dix ans 
830—1840 erregte er Frankreich fieberijch und bereitete gewiſſermaßen 
m Sturz des chamäleoniſchen Bürgerkönigtums vor. Ähnliche Stoffe 
ehandelte der Dichter Lamartine in feiner Histoire des Girondins 
td Histoire de la revolution de 1848, welche aber in Wahrheit 
elamatoriihe Romane find. Beiträge zur wahren Gefchichte bes 
anzöfiihen Kaiſerreichs haben ſchließlich geliefert: Oberſt Charras 
it feiner Kriegsgeſchicht von 1813 und 1815 und der Savoiarde 
anfrey mit jeiner den Corſen ſcharf verdammenden Histoire de 
Tapoldon I. Als Duellenfammlungen find beveutend des liberalen 
lerander Buchon Collection des chroniques nationales francaises 
17 Bände, 1824—1829) und die vierzig Bände ftarfe Histoire par- 
mentaire de la revolution francaise von Buchez und Roux 
833— 1838), welche ihre ſozialiſtiſche Richtung nicht verheimlichen. — 
eben den eigentlichen Gejcichtwerfen nehmen die Memoiren immer 
ch einen bedeutenden Rang in ver franzöjifchen Literatur ein. 

In der franzöfiihen Literaturgefchichte fteht durch geiftwolle Auf- 
lung und Darftellung Villemain voran, der in feiner 1827 bis 
30 vorgetragenen Gejchichte der Literatur des 18. Iahrhunderts neben 
franzöſiſchen die engliihe Literatur jehr eingehend behandelte, bie 
tiche aber ganz ignorirte, in jeiner Litterature du moyen age 
330) befonders Dante und die Renaiffance verherrlichte und in feinem 
'ascaris ou les Grecs du 15 siecle“ für die Sache der Neugriehen: 

begeijterte® Wort an Die Mitwelt richtete. Im der neueften Zeit 
r als umfaffender Literaturhiftorifer Nifard, als mehr belletriftijcher 
itike Sainte-Beuve bejonders geſchätzt. 

Die italieniſche Gefhichtichreibung unjerer Zeit hat wenig be- 
tende Namen aufzuweiſen. Es gehören dahin: General Pietro Col— 
:ta (geft. 1831) mit feiner Gefchichte des Königreichs Neapel von 1734 

1825, welde nicht ohne Glück dem Tacitus nacheiferte; Rosmini 
eb die Geſchichte Mailands, Graf Pompeo Litta diejenige berühmter 
milien Italiens, Michele Amari jene ver fictlifchen Vesper, Pinelli 
militäriſche Gejchichte Piemonts, Carlo Botta die Gedichte Italiens 
> die des norbamerifanifchen Unabhängigfeitkrieges, Farini diejenige 

Kirhenftaats von 1815 bis 1850, der ehrwärbige Gino Capponi 
"92—1876) die von Florenz in Elaffifcher Weile, und Ya Farina 
_ allgemeine Italiend von 1814 bis 1850. Die allgemeine und vie 
ieniſche Geſchichte Ceſare Cantu's find kompilirte ultramontane 
adenzſchriften. 

Noch geringer als die italieniſchen find die ſpaniſchen Leiſtungen 
dem Gebiete der Geſchichte. Weit bekannt iſt nur Antonio Llorente's 
157—1824) franzöſiſch geſchriebene Geſchichte der ſpaniſchen Inqui— 
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fition, unter welcher der Verfaſſer jelbft gelitten (erjchienen 1815). 
Duintana ſchrieb die Biographien berühmter Spanier, der gefeterte 
Staatsmann und Nebner (auch Martyrer für die Freiheit) Arguelles 
die Geſchichte des ſpaniſchen Kampfes um die Unabhängigkeit gegen Na- 
poleon, Ya Fuente und Savanilles jhön, würdig und gründlid bie 
allgemeine Geſchichte Spaniens; Capmany und Tapia bebauten bie 
Literatur und Kulturgefchichte ihres Landes. Em rühmliches Wirkn 
entfaltet die Königliche Akademie der Gejchichte durch Herausgabe von 
Quellenſchriften. 

Höhere, ja großartige Triumfe hat die engliſſche Hiſtorik unſeres 
Jahrhunderts gefeiert, indem fie der ſchönen Form jowol Treue als tiefen 
kritiſchen Blick beigefellte.e In den erjten Zeiten desſelben ſchrieben 
William Roscoe (1753— 1831) das Leben Lorenzo's von Medici 
und Papft Leo's X. mit ſchätzbaren Schilderungen der Renaiſſance-⸗Zeit, 
Malcolm (1815) die Geſchichte Perfiens, I. Mill (1817) die 
Gefchichte Intiens, Napier (1834) diejenige des Krieges in Spanien, 
Arhibald Alijon diejenige Europa’s während der franzöfiichen Re⸗ 
volution und ber Herrſchaft Napoleons, aber in ftarf toryiſtiſchem Geiſte. 
Über den Genannten ſteht in hiſtoriſcher Kunſt Georg Grote mit feiner 
auggezeichneten und lebensvollen, an Gibbon erinnernden Geſchichte 
Griechenlands, die jedoch an eimjeitiger Xobeserhebung ver attiſchen 
Demokratie leidet. Die meiften englifchen Hiftorifer behandelten jedoch 
die Gefchichte ihres Vaterlandes, fo Turner (1814 bis 1829) m 
anglifanifhem und Lingard (1819 bis 1831) in katholiſchem Sinne, 
Madintofhb aber (1765 bi8 1832) in unabhängigem. Letzteres 
gilt in Bezug auf eine befchränftere Periode, die angeljächfifche, vor 
Mithel Kemble, veffen Werk von Eulturhiftoriihen Imtereffe ift. Den 
größten Ruhm unter den Bearbeiten ver britifchen Geſchichte erntete 
aber Thomas Babington Macaulay (1800 bi 1859). Früher 
Ihon durch Eſſays, meift literarhiftoriihen Inhalts (feit 1825), und 
durch Fräftige volfstümlihe Balladen befannt, die fich jedoch bereits als 
Kunſtwerke verrieten, begann er 1848 jeine berühmte History of Eng- 
land from the accession of James II. Das Werk war zu riefenhaft 
angelegt, um in einem Menjchenleben beendet zu werben; es gebieh 
nur bis zum Frieden von Ryswick. Die beveutenvften Theile find bie 
tief gedachte philofophiiche Einleitung, welche die Bahn der vergleichenden 
Hiftorit Brady, die kulturhiſtoriſche Schilderung Englands zur Zeit ber 
Zronbefteigung Jakobs II., welde ven Ausgangspunkt der hiſtoriſchen 
Erzählung bildet, und die Revolution, welche jenen papiſtiſchen Deſpoten 
ſtürzte. Der erfeuchtete und alle Verhältniſſe genial durchſchauende 
Hiftoriter ift indeſſen nicht frei vom engherzigen Parteigeifte ver Whigt- 
Kräftig und farbenreih wie fein Stil it auch jener von James Autheuh 
Froude, veffen englifhe Gefchichte (1861 ff.) vom Falle Wolſeys 
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8 zum Tode Eliſabeths reiht. Zugleich Hiftorifer und Dichter ift 
Nacaulay's ſchottiſcher Landsmann Thomas Carlyle (geb. 1795), 
er zuerſt (1825), von deutſcher Bildung genährt, mit Schiller’8 Leben 
uftrat, Goethe's antike Religion mit fozialiftiichen Ideen verband, in 
nem profaiich gejchriebenen Epos die franzöfiiche Revolution befang, ſeit 
841 aber fi) vorzüglich vem Kult der Heroen der Weltgefchichte wid- 
te, und in dieſem Sinne 1858 das Leben Friedrichs des Großen in 
igineller Weife bejchrieb. Eine ganz neue Methode ſchlug der gleich 
acaulay an allzu riefenhaften Plane gejcheiterte Henry Thomas Budle 
t jeiner Geſchichte der Civilifation in England ein (geb. 1820, geit. 
‘62 in Damasf), deſſen Standpunkt wir anderswo fritifch beleuchteten. 
der ift fein Buch nicht nur unvollendet, jondern ſchon in feinen An- 
ıgen abgebrochen, jo daß nicht einmal auf den Plan desſelben mit 
herheit gejchlofien werden Tann. Ebenſo haben wir feinem Geiftes- 
toandten Lecky und dem in ähnlicher Weife jelbftändig verfahrenden 
terifaner Draper am angeveuteten Orte nähere Aufmerkjamfeit ge- 
nf. Die beiden Genannten find vermöge ihrer jchlagenven ‚Kürze 
ſichtlich der Vollftändigfeit ihrer Werke glücklicher gewejen als ber 
früh aus der Welt abgerufene Buckle. Lubbock und Tyler ver- 
ten ji an der Hand antiquarifcher und ethnologiſcher Forſchungen 
die Kultur der vorgefchichtlihen Urzeit, Wilkinſon in bie des 
würdigen Nillandes, Ramwlinjon in die vorderafiatiichen Reiche. 

Außer Draper haben fich noch mehrere Bürger der Vereinigten 
taaten einen bedeutenden hiftoriihen Namen erworben, fo Sparks 
b. 1794) mit feinem Leben Wajhington’s, Georg Bancroft (geb. 
00) mit der wadern Geſchichte der Vereinigten Staaten (1834 ff.), 
illiam Henry Prescott (1796—1859) mit feinen gründlichen, tiefen 
d Schön angelegten Geſchichten Ferdinands und Ifabella’8, der Eroberungen 
ejifo’8 und Peru's und Philipps IL., und ver Letzteren ebenbürtige Sohn 
Hhrop Motley (geb. 1814), Verfaſſer des glänzenden Werfes „the 
3e of the Dutch Republic.“ 

Unter den ſchwediſchen Hiftorifern zeichneten ſich in unjerer 
riode Geijer, Fryrell Geſchichte Karls XII.), u. A. aus, unter 
däniſchen Jens Kragh Höft (über Guftan Adolf, Ehriftian VII. 
> Struenjee 1824), Rufßland erhielt in Nikola Michailowitſch 
tramfin (1765—1826) den Schöpfer einer nationalen, zugleich 
Janten und gründlichen Hiſtorik, deſſen Gejchichte des ruſſiſchen Reiches 
16— 1824 erſchien, aber nur bis zum Jahre 1611 gevieh, und 
teftens in Bogdanowitſch einen geſchätzten Militärhiftoriler. Im 
tzehnten Jahrhundert hatte Adam Naruscewicz (1733 —1796) 

polniſche Gefchichte begründet. Die Kulturgeichichte dieſes Landes 
uf Hugo Kollataj von freifinnigem Standpunfte. Größer ala Beide 
ht aber Joachim Lelewel (geb. 1786 zu Warſchau, geft. 1861 zu 
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Paris) mit feinem unbeugfamen Charakter da. Die Gefhichte Unger 
ſchrieben in magyariſcher Spradhe Michael Horvath und Labislı 
Szalay. 


B. Beutfde. 


Die deutſche Geichihtichreibung hat unter den modernen Nation 
ben ftrengften wiſſenſchaftlichen Charakter. Sie ift frei ſowohv 
ber unkritiſchen, ja oft leichtfertigen Arbeit ver Franzoſen, als von ! 
nur zu oft die Erzählung und deren tiefern Sinn überwuchernden Spel 
lationen und Reflerionen der Engländer. Sie will einfach ehren, w 
geichehen ift, nicht den Leſern vorjchreiben, was fie über das Geſcheht 
denken jollen. 

Das ältefte größere deutſche Geſchichtwerk unferer Periode ift Ke 
Friedich Becker's (1777—1806) „Weltgeſchichte“, welche in Ya 
ihrer Popularität und Überſichtlichkeit eine Menge von Auflagen u 
noch in der Gegenwart eine neue Bearbeitung durch Adolf Schmi 
erlebte. Die erfte „Geſchichte der Deutſchen“ fchrieb 1815—1825 8 
Adolf Menzel im Geifte der damals ftarf erwachenden und jo It 
verfolgten Vaterlandsliebe. Ihm folgten auf demſelben Felde Hein 
Luden (1780—1847) mit feiner 1825—1839 in zwölf Bänden ı 
Ihienenen deutſchen Geſchichte, welcher eine Gejchichte des Altertumsd u 
eine ſolche des Mittelalters vorangegangen waren, und welche pragmatii 
Darftellung mit den patriotiichen Gefühlen verband, wie fie des Verfaflt 
gefürchtete, Nemeſis“ atmete. Einen Nachfolger Herbers in philofophifd 
Auffaffung der Geſchichte erbliden wir in A. H. L. Heeren, Prof 
in Göttingen, weldyer 1817 feine „Ideen über vie Politik, ven Verke 
und den Handel der vornehmften Völker der alten Welt“ herausgab u 
barin in gedankenreicher Weife ven Zufammenhang zwiſchen der Länd 
geftalt und der Kulturgefchichte erforſchte. Gleich ihm vertiefte fih 
das Altertum fein Mitarbeiter Ukert, welcher theils allein, theils ı 
Mannert, eine weitläufige und viel gelehrtes Material enthalte 
„Geographie der Griechen und Römer“ ſchuf, — und fo auch Barthı 
Georg Niebuhr, Sohn des däniſchen Reiſenden Karften Niebu' 
geboren 1776 zu Kopenhagen, geftorben 1831. aus Verdruß über ! 
krankhaft gefürchtete Iulirevolution. In der Politik ſchon äußerſt ſchwanker 
war er dies au in der Geſchichte; denn während er in feiner berühmt 
grundgelehrten aber unlesbaren „Römischen Gejchichte* (1811 ff.) | 
erfte Kritif gegen Living ausübte und die älteſte Geſchichte Roms fr 
weg als Fabel erklärte, wagte er es nicht, denſelben Maßſtab an | 
bibliſche Geſchichte zu legen. Eine „Allgemeine Geſchichte“ nad d 
Geſchmacke des „Liberalismus“ rief der von uns ſchon als Polit 
behandelte Karl von Rotted (oben ©. 431 f.) 1812 bis 1826 h 
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Leben. Die Volkstümlichkeit feiner Darftellung hat vem Werke Jahrzehnte 
hindurch großen Beifall verihafft, während es, auch abgefehen von ter 
traurigen Zeitrehnung nad Jahren der angeblihen Weltihöpfung und 
der unendlich langen boftrinären Einleitung, der veraltete politiiche Stand⸗ 
punft und ver Mangel an Kritik für unfere Zeit unbrauchbar ericheinen 
laſſen. Das Buch war mehr ein hiftorifher Kommentar zu Rotted’s 
Rehtsphilofophte. Die angenehme, das Studium der ernften Gefchichte 
erleihternde Sprache und das erfte Pflanzen freifinniger Grundfäge find 
indefien bleibende Verdienſte des Verfaſſers. 

Eine tiefer dringende, wifjenjchaftlichere Geſchichtforſchung begründete 
der ächt deutiche Volksmann Friedrich Chriftopp Schloffer (geb. 1776 
zu Jever in Oftfriesland, als Profefjor in Heidelberg geftorben 1861), ver 
Begründer der freiern Hiftorif unferer Zeit. Sein Haupt- und Glanzwerf 
ft die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts und des neunzehnten bis 
zum Sturze des franzöſiſchen Kaiſerreichs. Nicht im Stil Tiegt feine 
Größe, denn derfelbe iſt troden, ja oft nachläſſig; fondern in dem Geifte 
feiner Erzählung, der ſtets nach wahrer vernünftiger Freiheit, nad) Fort- 
ſchrjtt und Aufklärung hinzielt, in ber treffenden genauen Charalkteriſtik, 
die er feinen gejhichtlichen Perioden und den in ihnen handelnden Perfonen 
angebeihen läßt, in der kompakten Zufammenfaflung ber Thatſachen, 
die durch fein Nebenwerf und unnütze Aeflerionen zerriffen werben, und 
endlich ganz beſonders in ver geiftwollen Auffaſſung des Kulturlebens und 
der literariſchen Leiftungen der Zeit, nur daß bie betreffenden Abſchnitte 
niht immer an dem paflenden Orte eingereiht und mit den politischen 
Ereigniffen in den richtigen Zufammenhang gebracht find. Jüngern Ur- 
ſptungs als das genannte Werk ift feine im Verein mit Kriegk ausge- 


arbeitete, von Greizenah und Jäger fortgejette „Weltgefchichte für das 


deutiche Bolt“. Schlofjer ift ftetS gerecht und verurteilt die Ausichreitungen 
und Sinjeitigfeiten aller Parteien ohne Unterſchied, und was er fagt ift 
beiwiefen, und unwiderlegbar. Dabei aber wirb er oft zu hart ımb 
verbannt mit der Bantaftif und Schwärmerei allzu einfeitig beinahe vie 
Poefie überhaupt, die er wenigftens nicht nach Verdienen wärbigt. 
Unter den Schülern Schloffers, der feiner eigentlichen politischen 
Partei angehörte, zählen merkwürdiger Weife gerade die beveutendften zu 
der früher „gothaiſch“, fpäter „nationalliberal” genannten Richtung, 
welhe im Weſentlichen feit Langem jene Entwidelung ver politifchen 
Geftalt Deutſchlands angeftrebt hat, wie felbe jett verwirklicht ift, nur 
daß die Anhänger dieſer Richtung durch mancherlei Taktlofigkeiten und 
mehr ſchädliche als nützliche Agitationen eifrigft darauf bedacht jchienen, 
ihr Ziel eher hinauszuſchieben als zu befördern. An ver Spike dieſer 
Richtung ftand im Jahre 1848 der bedeutendſte Schüler Schloſſers, 
Georg Gottfried Gervinus (1805—1871), auh Einer der Sieben 
von Göttingen, zulegt Profeffjor in Heidelberg. Erſt vorzugsmweife der 
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Kiteraturgefchichte zugewandt, welche er mit feiner „Geſchichte der dentihen 
Dichtung“ und mit feinem Panegyrikos auf Shakeſpeare befchentte, machte 
er 1853 mit feiner Einleitung in die Gejchichte des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts, die ihm einen Hochverratsprozeß zu bringen brohte, Epode. 
Eine folde Einleitung war eine neue Erſcheinung. Gervinus wollte 
darin einen Rückblick auf vie legten Jahrhunderte der europäiſchen Ber- 
gangenheit: werfen und verkündete gleich anfangs das Geje des Fort⸗ 
ichritteß als ein die gefammte Gefchichte purchziehenves und Ieitendes, was 
er in den verfchievenen Phaſen und Perioden der Gejchichte nachzuweiſen 
judte. Er fand in der griehifchen und in der neueuropäiſchen Staaten: 
geichichte einen analogen Fortgang vom NRegimente patriarchalifcher Könige 
durch das der Ariftofratie (beziehungsweife des Rittertums und Feudal⸗ 
weiens) zur Demokratie (beziehungsweije zur Geltung des Bürgertums), 
ftet8 mit Vervollkommnung der Bildung und Gefittung verbunden; wie 
in Griechenland die Tyrannis, fo hat in Europa ter am Ende de 
fünfzehnten Jahrhunderts aufkommende fürftliche Abjolutismus der Demo 
fratie Die Wege gebahnt. Im neuen Europa hat dieſe letztere Entwidelung 
bejonders mächtig auf den Fortfchritt eingewirkt. Die Überſpannung ber 
ſpaniſch-abſolutiſtiſchen und der römiſch-hierarchiſchen Gewalt rief die 
Keformation, der herrichjlichtige romaniſche ten freien germaniſchen Geiſt 
ber Individualität wach, und der letztere beherrſchte die geijtige Welt, 
während ber erftere ſich durd die Entvedung ver neuen Welt des Handels 
und Verkehrs bemächtigte. Die romaniſch-katholiſche Welt blieb ab 
folutiftifch, die germanifch-proteftantiiche wurde demokratiſch, fo ſehr die 
Hilfe der Monarchie zur Sicherftellung der Reformation notwendig war 
und fo jehr das Haus Habsburg die erwachenve Freiheit überall zu 
unterbrüden ſuchte. Die Fatholiiche Reaktion fiegte ganz in Frankreich ii 
theilweife in Deutſchland, gar nicht in England, wo fogar auf ein 

Zeit die Demokratie obenan fam und von wo aus fie nad) Amerika ver- 
pflanzt wurde. Ja fie wirkte auf Frankreich, das ſich gegen ven ſpaniſchen 
Ultramontaniemus erhob und wenigftens im Auslande die Proteftanten 
unterftügte, ja in Heinrih IV. einen feterifchen König erhielt, und als 
deſſen Nachfolger den Abſolutismus wieder zur Blüte brachten, empfahl in 
Frankreich Montesguien den englifchen KRonftitutionalismus, und nad) ihm 
Rouſſeau die fchweizerifch-germanifhe Demokratie, wie fie ſchon Milten 
gepredigt hatte und wie fie in Amerifa verwirkliht war, fo daß die 
Revolution ein beftändiges Schwanken zwifchen verſchiedenen Staatsformer 
mit ſich führte; die Grunbfäge der Nechtsgleichheit aber, welche Fraub 
veih aus England erhalten, trug es im Gefolge feiner Militärbefpetie 
bis nad) Polen hin. Napoleon’s Univerfalreid, jedoch, das dem Rome 
nismus wieder ein ungehöriges Übergewicht geben wollte, fiel burd die 
Volkskraft der unterdrückten Völker, die deutfche voran, worauf wiedet 
Reaktionen und Revolutionen abwechſelnd folgten. Die größte Gefeht 
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x Zufunft aber jah Gervinus nicht mehr in dem romanischen Abfolı- 
zmus, ber durch den germanifchen Geift befiegt ſei, ſondern in dem 
ffifch-flawifchen, wogegen er ſich indeflen beruhigte durch die Thatfachen 
re Lahmbeit des europäiſchen Konfervatismus, ver Unbeſtändigkeit ver 
wilchen Stämme und bes lebentigen Geiftes der germanifchen Völker. 
ie glänzendſte Zukunft hat nad ihm Nordamerika mit feiner Demokratie 
d er fieht einen Siegeszug der Freiheit von Weiten nady Often in 
et Zuhmft vor fi gehen. An FTranfreih als Träger dieſer Idee 
tzweifelte er und fah voraus, daß Deutſchland vie bisherige Bebeutung 
28 Zandes übernehmen werde, aber im Sinne der füderativen Freiheit und 
: allgemeinen Bildung. — Das fo eingeleitete Werf hat Gervinus 
ver nicht zu Ende führen können. Im jeinen legten Tagen, als bie 
a ihm früher verfochtene Richtung Volksſache und dadurch geheiligt 
we, verftand er fie nicht mehr und opponirte einfam gegen den Geift 
ner Nation. — Ludwig Häuſſer, ein geborener Elfäffer (1818 — 1867), 
trat in feiner „Deutfhen Geſchichte vom Tode Friedrichs des Großen 
' zur Gründung des deutihen Bundes”, einem vorzüglihen Werke, 
nfalls die gothaifche Richtung, und fo audy Johann Guſtav Droyjen 
b. 1808), ein höchſt emfiger Geſchichtſchreiber, welcher Werken über 
helleniſch⸗makedoniſche Geſchichte neulich die „Geſchichte der preußiſchen 
litik“ und „das Leben des Marſchalls York“ folgen ließ und endlich, 
einem „Grundriſſe der Hiſtorik“ (1868) ferner Wiſſenſchaft ein Compendium 
geben ſuchte. Mit Gervinus und Häuſſer war 1848 ein weiteres 
ied ber ſieben Göttinger eng verbunden, Friedrich Chriſtoph Dahl- 
ınn (1785— 1860), welder die engliihe und die franzöfijche 
volution in einer zugleich eleganten und friichen lebendigen Manier 
äblte. 

Eine ſelbſtändige Stellung nahm als Geichichtforfcher Friedrich von 
aumer (geb. 1781 zu Wörlig, geft. 1873 in Berlin) ein. Als 
litifer einen beftimmten gemäßigt freifinnigen Standpunkt vertretend, 
faltete er in feinen hiſtoriſchen Werfen (Gefchichte der Hohenftaufen 
23— 25, und Geſchichte Europa’s feit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
132— 50) eine unbefangen über dem Parteitreiben jtehende Gefinnung, 
: er mit gründlicher Forſchung und ſchöner, Harer, ruhiger Spradhe 
band. 

Biel Berwandtes mit dem der Richtung nach alleinftehenden Raumer 
t der an der Spitze ber jüngften Schule deutiher Geſchichtforſchung 
bende Leopold Ranke (geb. 1795 in Thüringen, Profeflor und 
ftoriograph in Berlin). Sein Beftreben ift einerjeitS möglichft um— 
Nende Sammlung und fritifche Sichtung der Quellen und anterjeits 
haus objektive, von feiner Barteinahme beeinflußte Haltung, — was 
ives bei ihm durch eine höchft elegante und anziehende Sprache und 
arftellung eine erhöhte Wirkung auf die Leſenden erzielt. Er wurde 
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um ſo mehr zu einer Autorität, als er ſich eine beftimmt abge 
Periode zur Bearbeitung auserfah, nämlich das fechszehnte und 
zehnte Jahrhundert, deren hervorragende Perfonen und wichtige 
fachen er in farbenreicher Weiſe Fünftlerifch zu gruppiren verftand 
jene Periode ſchrieb er fo die Geſchichte der Päpfte, ter Os 
Spaniens, Frankreichs, Englands, Deutihlands, dann die © 
MWallenfteins und Tieß zuletzt noch Epiſoden aus dem achtzehnten 
hundert folgen. 

Einer der hervorragendſten Schüler Ranke's ift Heinrich von ( 
(geb. 1817), welder in jeiner „Geſchichte der Revolutionszeit vor 
bis 1795*, die er aber bis 1799 erweiterte, die Zeit der fran; 
Revolution und ihrer Kriege und der gleichzeitigen Theilung Pole 
wejentlich neuen Quellen und Geſichtspunkten bearbeitete, und zwi 
Standpunfte der aufgeflärten Monarchie und in einem lebendigen 
reihen Stile. Von Ranke unterſcheidet ihn wejentlih das Beſtreben 
vorherrſchend von den hochſtehenden Perſonen, ſondern auch vı 
Zuſtande der Völker ein treues Bild zu geben. 

Unter den übrigen Geſchichtſchreibern Deutſchlands behandel 
deutſche Geſchichte: Georg Waitz (ſpeziell die „Verfaſſungsgeſch 
F. W. Gieſebrecht die glanzuolle Kaiſerzeit des Mittelalters 
Hagen die neueſte Zeit u. A. Bon ihnen unterſcheidet ſich A. Gfr— 
der erjt die Karolinger und Guſtav Adolf zu Gegenftänden gewähl 
durch feine fchliegliche Unterwerfung unter Rom, deſſen Gregor ' 
in einem Rieſenwerke verherrlichte. Die Quellen zur deutſchen E 
fammelte, nach des Freiherrn von Stein Plane, der uner 
Berk. 

Das indische Altertum durchforſchte Laſſen, das eraniſche ©} 
das ägyptiſche Ebers, das aſſyriſche Schrader, pas di 
Schott, das des Islam Sprenger und Kremer. — Die G 
ber osmanischen Monarchie ließ in Fräftigen Zügen Jojef von Ha 
Purgftall (1827 —1834) an den Augen ver deutihen Xefer x 
gehen, vie Kreuzzüge Wilfen, den Templerorven Wilde und : 
mann, Epiſoden des byzantiniſchen Reichs der regfame Oriental 
„Fragmentiſt“ Fallmeraner. Im das helleniihe Altertum v 
fi Auguft Böckh und Otfried Müller, ihnen folgte mi 
griechiſchen Geſchichte nach neuen Eritifchen Gefichtspunften Ernft Cu 
mehr Aufſehen erregte aber mit feiner römischen Theodor Mom 
der Cäſarenbewunderer. Er ſowol als der in feiner Arbeit durch 
Tod unterbrohene Schwegler fichteten die Urzeit Roms gleich I 
aber mit fortgejchrittener Kritil. Das gefammte Altertum des } 
und Griechenlands ftellte ichtuol Mar Dunder dar. Rom im‘ 
alter wählte Gregorovius zum Gegenſtande feiner geiftvolle 
farbenreihen Darftellimgen, die italieniſchen Stäbterepublifen 8. H 
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der Sohn des Philofophen. Eine Sammlung der Gejchichten aller 
enropäifhen Staaten haben Heeren und Ukert um 1830 be- 
gomen, die aber mit über fiebenzig Bänden nody nicht abgefchloffen ift. 
Eine Stantengeihichte der neueften Zeit begründete Biedermann, 
fieß fie aber in andere Hände übergehen. 

In der Literaturgefhichte haben fi unter den Deutſchen 
außer Gervinus in origineller Weife noch bethätigt der „Franzoſenfreſſer“ 
Wolfgang Menzel, ver fi fpäter in politifhen Geſchichtwerken als 
den größten Schimpfer Europa’8 fund gab und an der Marotte litt, 
Ehriftentum und Deutſchtum zu einem einzigen Syſtem zufammenjchmweißen 
za können, — und ver geiftvoll pridelnde Kultuchiftorifer Johannes 
Sherr, der unverfühnliche Feind aller Heuchelei und Tyrannei, ver 
m feinen kräftigen Gemälven die Schwächen und Verbrechen ver „Rüd- 
wärtſer“ fchonunglos aufdedt. ine der umfafjendften literarhiftoriichen 
Leitungen ift Hermann Hettner’s Literaturgefhichte des achtzehnten 
Sahrhunderts, welche England, Frankreich und Deutſchland behandelt. 
In der Rulturgefhichte ließ Guſtav Klemm's Niefenwerf die 
fänmtlichen Völker nad) Kulturftufen auftreten, während Wilhelm W ad) 8- 
muth einen gedrängten Grundriß in drei Bänden lieferte. Kolb be- 
handelte die Kulturgefchichte vom demokratiſchen und optimiftiihen, Hell- 
wald vom darwiniſtiſchen und pejjimiftifchen Standpunkte. Die „Kultur 
der Renaiſſance in Italien“ zeichnete in einem meifterhaften Gemälde 
dakob Burdhardt. Biedermann fchuf eine Rulturgefhichte Deutſch— 
dands im 18. Jahrhundert und Honegger eme foldhe allgemeine 
oh vorzugsweiſe Literaturgefchichte) des 19. Jahrhunderts. W. H. Riehl 
Huf auf kulturgeſchichtlicher Grundlage eine „Naturgefchichte des Volkes *, 
indem er in fefter Anhänglichfeit an das Hergebrachte die feßhaften 
Stände und alten Bauarten feierte und die nicht feßhaften Menjchen 
8 Vagabunden behandelte, doch Alles mit tiefer Kenntniß und an— 
zehender Darftellung der, kulturgeſchichtlichen Thatſachen. 

Die Schweiz gab ihrer (indeſſen freilich veralteten) Geſchichte von 
dem gefeierten Johannes Miller Fortſetzungen, erſt deutſche von Oluß- 
Blotzheim (enthaltend die Jahre 1480—1500) und von Hottinger 
(1600 - 1530) und dann franzöſiſche von Vulliemin (1630 - 1700) 
md von Monnard (1700—1815). Die Quellen der Schweizer- 
geſchichte im wierzehnten Jahrhundert erforfchte, freilich mit Aufopferung 
Vilhelm Tel’, Eutych Kopp in Luzern, ein begeifterter Verehrer des 
Feudalweſens. Auch in neuefter Zeit wurde die Geſchichte von Vereinen 
and Einzelnen in ver Schweiz eifrig gepflegt, doch meilt in Heineren 
Arbeiten, daneben aber auch in wichtigen Chronifenausgaben (bejonvers 
durch den fleißigen Zürcher Georg von Wyß), in verbienftoollen 
Urkundenſammlungen verſchiedener Stifte, Städte, Kantone u. f. w. und 
in der amtlihen Sammlung der eingenöfftihen Tagſatzungsabſchiede. 


Hechstes Bud). 
Forſchungen im Reiche des Geiſtes. 


Erſter Abſchnitt. 
Philologie. 


A. Bie orientalilden Sprachen *). 


Es ift vielfach gebräuchlich worten, unter „Philologie“ die 
von dem geiftigen Leben überhaupt, namentlich aber von der Lil 
eines Volkes, bejonders eines untergegangenen zu verftehen; im ı 
Sinne hat man damit meiſt die jpezielle Kenntniß des hellenijche 
römischen Altertums verftanden. Da indeſſen in unferm Jahrh 
das Beftreben begonnen hat, auch andere Völker, jelbft lebende, 
Gegenftante einer Philologie zu nehmen, die Grundlage aller Erfor 
des geiftigen Lebens der Völker aber auf der Kenntniß ihrer € 
beruht, Sprachwiſſenſchaft und Philologie daher (welch' letzterer 
ohnehin von Aoyog, Wort, abgeleitet ift) jchlechtervings nicht zur t 
find, fo erlauben wir ung, unter „Philologie“ vorzüglid die Sprach 
ſchaft als ſolche zu verftehen. 

Die bedeutendſte philologiſche Thätigkeit ſeit Anfang unſeres 
hunderts iſt unbeſtrittener Maßen bei der deutſchen Nation zu | 
Geiſter wie Leſſing mit feiner Emanzipation der deutſchen Yiteratn 
fremden Vorbildern und Windelmann mit feiner Verſenkung in bie 
des Altertums bereiteten dieſe Wirkſamkeit des deutſchen Geiſtes 
mittels welcher er fich gewißermaßen zur Umfaffung aller übrigen 4 


*) Wefentlih nah Theodor Benfey, Oeidiähte ber : Sprachwifſenſce 
orientaliihen Philologie in Deutihland. Münden 1 
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erſchien 1791 durch G. Forſter auch in deutſcher Sprache, und 
der erſte Sanskrit⸗Druck, das Gedicht Ritufanhära (Bd—d. I ©. 
William Jones ſprach auch zuerſt den gemeinſamen Urſprung des Sa 
und der europäiſchen Sprachen aus. Ihm folgte Henry Thomas E 
broofe (1765— 1837), Richter in Mirzapır nah, welcher Gram 
Lerifon und Texte des Sanskrit herausgab, und jo noch mehrere Engl 
Der erfte Europäer aber, welcher (ſchon 1790) Grammatiken des Sc 
veröffentlichte, war ber öfterreichiiche Iefuit Philipp Wespin (17 
1789 Miſſionär in Malabar, 1805 in Rom geftorben). Geine! 
waren jedoch unpraftiich eingerichtet und wurden deshalb durch bi 
liſchen Grammatifen leicht verdunkelt. Auf das hohe Alter des S 
ihloß in Deutſchland zuerſt Adelung, ver aber irriger Weije aufı 
europäiſchen auc noch die jemitiichen und fogar norbafiatifchen Sr 
mit jenem in Verbindung brachte. Eine wiſſenſchaftliche Behandlu 
Sanskrit begründeten in Deutichland die Brüder Auguft Wilbelr 
Friedrich Schlegel, weldhe dieſe Sprache während ihres Aufen 
in Baris durch den dort lebenden Engländer Hamilton fennen I 
Friedrich Schlegel fchrieb 1808 „über die Spradhe und Weishe 
Indier“, zwar noch nit gründlich, aber geiftreid und anregen! 
fügte Neberjegungen aus dem Ramayana und Mahäbhärata (Bd. I. € 
und aus Manu's Geſetzen (ebend. ©. 257) bei, mit Nachbilbun 
indischen Versmaßes. Er erklärte darin, das Sanskrit habe die 
Berwandtichaft mit dem Latinifhel und Griechiſchen, Germaniſche 
Perfilchen, geringe mit dem Armeniſchen, Slawiſchen und Keltijche 
Wurzeln, nicht Grammatikaliſches gemein mit dem Hebräifchen uni 
tiihen, gar nichts mit den übrigen afiatiichen und anderen Sp 
Einen weitern Fortſchritt in der wifjenfchaftlihen Behandlung des ©, 
begründete Sranz Bopp (geboren 1791 zu Mainz, geftorben 18 
Berlin), er begab fih 1812 zum Zwecke des Studiums orient, 
Sprachen nadı Baris, lernte Sanskrit ohne Lehrer und ſchrieb 181: 
das Konjugationsſyſtem tiefer Sprache, weldes Buch beveutenbe 
dedungen in Bezug auf die Grammatik verjelben zu Tage förderte. 
Ueberfegungen indiiher Werke dagegen waren ſchwach. Indeſſen 
Auguft Wilhelm Schlegel als Profeſſor in Bonn feit 1818 für 
breitung der Sanskrit-Kenntniß, und die preußiiche Negirung unten 
ihn wejentlih. Im Jahre 1827 erihien des nun in Berlin Ich 
Bopp's Grammatik, welche vie bisherigen weit übertraf, aber no 
manchen Mängeln lit. A. W. Schlegel und Bohlen wetteifert 
Herausgabe indiſcher Handfchriften mit latinifchen und beutjchen U 
jegungen, und Beide hatten zahlreiche Nachfolger. 

Mehrere verjelben, voran Laflen und Mar Müller, ſowie me 
englifche Gelehrte, ferner Trumpp und Leitner, Direktor der höhern S 
zu Lahore, haben aud die vielen neuindiſchen Sprachen ai 
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noch weiter, indem er bie afrikaniſchen Sprachen weſtlich bis zum a 
tifhen Ocean und ſüdlich bis zu den SHottentotten als „hamit 
Sprachzweig“ zufammenfaßte, welden man jett mit dem „jemit 
Sprachzweig“ zu einem Stamme vereinigt. 

Die Abhängigkeit der jemitiichen Sprachforſchung von ver The 
und Bibelforfhung brad zu Gunften der Wiflenfchaft zuerft Geje 
(1786— 1842) und begrlintete damit eine ſemitiſche Philologie. 
Forihungen fette mit noch größerer Tiefe und Gründlichkeit H 
Ewald fort und dehnte fie noch weiter aus; er fchrieb hebräiſch 
arabifhe Grammatiken und eine Geſchichte des hebrätichen Volkes. 
Aſſyriſche haben aus den Keilinfchriften von Babylon und | 
bie uns bereits befannten Forſcher (Br. I. S. 497 f.) entdedt. 
nabatäifhen Inſchriften der Sinai-Halbinſel entzifferte Beer 
von Hauran und Petra fammt jenen Levy; alle gehören ver aram 
Sprade an. Mit vem ebenfalls hierher gehörigen Samaritani 
befchäftigte fich befonders Geiger, mit der Mundart der Mandäe 
Sabier (falih „Iohanneschriften” genannt) Th. Nöldeke, eim 
jüngften Orientaliften. Die hebräiſche Sprache glaubte man langı 
bie der Bibel, nicht gleich anderen, profanen behandeln zu t 
Diejen Bann brachen Gejenius und Ewald, unter ben Israeliten nı 
Ich Fäürft und Geiger. Eine große Anzahl von Forfchern hat fir 
Eregefe, Bearbeitung und Uberfegung der hebrätihen Werke gew 
welche das alte Zeftament bilden; unter ihnen ragen beſonders Hiki 
der Israelit Zunz hervor. Das ganze „Bibelwerk“ wiſſenſchaftlic 
handelt hat mit großem Verbienfte Bunfen. Auch fpäthebrätfche 5 
wie ten Talmıd u. a. haben ſowol chriſtliche als jüdiſche Geleh 
Gegenftänden ihrer Forfhungen und Arbeiten gewählt, ebenjo bie 
nififhe Sprade und Altertumsfunde Die arabiſche Sprad 
forſchte und bearbeitete in Frankreich beſonders Silvejtre ve Sacı 
Deutſchland widmeten ſich zahlreiche Gelehrte ihrer Grammatik, wi 
Geſchichte, Kritit und UÜberſetzung des Korän, und in Über 
wifenichaftliher und poetiiher Werke der Araber hatte Hammer 
Menge Nachfolger. Das Studium ter abeffinifhen Sprache! 
Auguft Dillmann feit den fünfziger Jahren. 

Die große Wichtigkeit, welche Agypten für die Kultur der Mi 
heit hat, reizte ſchon längft zur Kenntniß der durch ihre auffel 
Form vor allen übrigen Schriften herporftechenven heiligen Bi 
der Priefter am Nil, der Hieroglyphen, deren Erforfhung 
bereits (Bd. I. ©. 348 ff.) beiprodhen haben. Steinthal ſ 
beihäftigten fi mit der Sprache der Kopten, dieſer Nachkommen 
alten Äghpter. Verſchiedene afrilanifche Spraden hatten Entbehn 
veijende nach den Rätſeln dieſes Erdtheils zu Erforſchern. Gabelt 
ſteht an der Spitze derjenigen Deutſchen, welche ihre Studien DM 
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Norbafien heimiſchen ural-altarſchen Sprachſtamme zuwandten, , beffen 
Kenntniß der Schwere Alexander Caftren (1813—1852) begründet 
hatte. Es gehören dazu die Tunguſen mit den zu ziemlicher Kultur 
gelangten Mandſchu, welche vie heiligen Schriften ver Chinejen über: 
jegt haben, die Mongolen, bie Türken, deren Sprache und übrige 
Figentümlichkeiten beſonders Hammer erforfchte, und von denen pie 
Jakuten, die Tataren in Rußland, die Usbelen, Tſchuwaſchen u. U. 
Unterabtheilungen bilden, die Samojeden, die Tſchuden, von 
Deuen die Oftjafen, Magyaren, Permier, Mordwinen, Finnen, Lappen 
und Eſthen Zweige find. Für mit dieſem Sprahftamme verwandt 
halten mande Forſcher Die Sprachen der nicht arifchen Bewohner Indiens, 
Die fogenannten drawidiſchen, wozu das Tamulifche, Kanarifche und 
andere gehören. Die nämliche Berwandtichaft behauptet I. Hoffmann, 
; Der gründlichfte Kenner des Japaniſchen, aud von biejer Sprache, 
ohne jedoch andere Forſcher überzeugt zu haben. Sogar von ben ein- 
filBigen Spraden Oftafiens, dem Chineſiſchen, Tibetiſchen und den 
- Hinterindiichen, behaupteten M. Müller u. 4. Verwandtſchaft mit dem 
urcalsaltaijhen Stamme. Lepfius und Gabelentz verfiherten das 
GSegentheil, während in die Geheimniffe jener Sprachen und in ihre 
Literatur namentlich Wilhelm Schott eingedrungen if. | 
Mit dem malayijch = polpnefifchen Spradhftamme, welcher fih von 
Madbagaskar bis zur Ofterinfel und von Neufeeland bis zur Sandwid;- 
Gruppe erftredt, und welchen Bopp für indogermanifh, M. Müller 
für turaniih, Fr. Müller aber für ſelbſtändig hält, bejchäftigten fich 
Babeleng u. 4. Auch die auftralifhen und die unter ſich höchſt 
verſchiedenen amerifanifhen Spraden, deren Angehörige die be- 
deutendſten Gelehrten aus Afien herleiten, haben ihre Forſcher ge- 
funden, jo 3. B. die brafilifhen Sprachen in Martins, die peruifche 
Kechuaſprache in 3. 3. von Tſchudi u. f. m. 










B. Bie klaſſiſchen Zprachen. 


= Wir haben die Geſchichte des Studiums der griehifhen und 
latiniſchen Sprache und Literatur feit veflen Wiederaufleben im 
biegehnten bis ſechszehnten Jahrhundert (Bd. IV. ©. 54—97) unter 
* brochen. Nach jener von uns behandelten Blütezeit geriet die huma— 
ziert niſtiſche Tchätigkeit, wie wir bereits (ebend. S. 67) angebeutet, in Ber- 
fall. In Italien und Frankreich begnügten fi ihre Jünger fortan mit 
B bloſer Nachahmung der Alten in Form und Stil, in Profa und Berfen, 
€ Ohne daraus irgend welche Grundſätze zur folgern oder damit ein tieferes 
. Einpringen in ven Geift des Altertums zu verbinden. In Deutfchland 
und England aber wurde die humaniftifche Bewegung von der reforma= 
toriihen in ven Hintergrund gedrängt oder zu ihren Zwecken benutt; 
HennesAmRhyn, Allg. Kulturgeſchichte. VI. 30 


— 46 — 


und wenn auch das Studium des Hajfifchen Altertums unter den R 
ftanten mehr Freiheit genoß als unter den für ihre mittelalterliche K 
fürchtenden Katholiten, fo verfümmerte e8 doch, da feine Theilne 
weber ven Geiſt noch den Mut hatten, ihrer Wifjenfchaft gegeniiber 
allein herrſchenden Theologie eine jelbitändige Stellung zu erol 
Was diefelbe daher am Ausgange des jechszehnten und im fiebenzel 
Jahrhundert bewirkte, war lediglich, wie wir bereits (Bob. IV. ©. 391 
V. ©. 385 ff.) gejehen, die Beherrfhung ber Schule, und zwar 
in einem die wiſſenſchaftliche Forſchung befördernden, ſondern in ei 
einſeitigen, den Aufſchwung der Mutterſprache hindernden Geiſte. 
geriet die Philologie in einen ſchwankenden Zuſtand und ihre Jünger jtr 
ih, ob fie die gefammten literariſchen und hiftorifchen Disziplinen 
blos die Sprachwiſſenſchaft, ob fie alle Sprachen oder blos die Haffil 
umfafjen fole. Im Ganzen aber herifchte während des achtzehnten 9 
hunderts die Anficht, als fei der Zweck ver Philologie lediglich bie 
lernung und Fertigfeit in der griechiſchen und latinifchen Sprache. E 
noch engherzigern Stanbpunft nahm Hemfterhuns (1685—17 
ein, welcher von jeinem Holland aus damals die Haffiihe Philologie 
herrſchte, aber die Thätigkeit feiner Zunft auf blofe Kritif der Texte 
ichränten wollte. Großſprecheriſch behaupteten die Schüler bes genan 
Gelehrten, daß vor ihm fein Sterblicher die Urfprünge ber latinij 
Sprache richtig gefannt habe, und machten fi) wichtig mit großen | 
dedungen, bie zu feiner und ihren Lebzeiten jorgfältig geheim gehe 
wurben. Diefelben beftanden in einer ganz unfinnigen, nad) den ( 
chiſchen und latiniſchen Vokalen geordneten Ableitung der Wortftämm 
Nachdem jedoch die deutſche Literatur, feit Klopſtock's und Leſſi 
Zeit, Statt der franzöfiihen die klaſſiſchen Schriftfteller zu Vorbil 
zu wählen begonnen, wurde, objchon die deutſche Sprache ausjchlie| 
jene der Wiflenfchaft und Dichtung geworden, doch erneuerte Aufn 
jamfeit den Originaljpradhen der nunmehrigen Mufter und ihrer Liter 
zu Theil. Windelmann und Leſſing wiefen auf bie Kunft des A 
tums bin, und fo konnte die Wiſſenſchaft nicht zurücbleiben. 
Philologen erwachten aus dem Schlummer, in den ihre ZTertkritit 
eingelullt, und fühlten ſich wieder als Apojtel einer Wiffeniheft. 
Erfte unter ihnen, welcher hierzu den Anftoß gab, war Heyne 
Göttingen. Ihm wurde die Philologie ein Imbegriff des gefamm 
geiftigen Schages, den und das Altertum hinterlafien, in Kunft, Wif 
ihaft, Religion, Staat und Sitte, — ein Standpunkt, welcher al 
dings ein notwendiger war, um ein tieferes Verſtändniß jenes Kub 
freifes und eine Erhebung des forjchenden Geiftes über blos mecanil 
Sprachenlernen und Manujfriptrevidiren anzubahnen. 


*) Benfey a. a. DO. ©. 257. 
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Das Werl Heyne's feste fort und führte der Vollendung ent- 
jegen Brierrih Auguft Wolf (1759—1824), Profefior zu Halle, 
velcher ſchon als Student m Göttingen, ver beftehenvden Fakultätsein⸗ 
beilung zum Trotz, verlangt hatte, als Studiosus philologiae immatri- 
ulirt zu werten. Er erhob die Philologie, wie fie Heyne präzifirt, zu 
iner unabhängigen Wiffenichaft, welche er „Altertumswiſſenſchaft“ 
annte. Damit verlegte er die Führung tes Hafjiichen oder Gymna— 
alftudiums, welche bisher in der Hand ber Theologen gelegen, in jene 
er Philologen, und öffnete jo Lebteren einen ſelbſtändigen Berufskreis, 
a8 zur nächſten Folge hatte, daß es nicht mehr blos unter den Pro— 
foren, jondern nun aud) unter ven Studirenden eine philofophiiche Fakul⸗ 
it gab. Bon befonderer Bedeutung waren Wolf's Forſchungen über 
e Homerifhen Epen, welche er mehreren Rapſoden zujchrieb. 

Die Philologie war nun allerdings nicht mehr blos Sprachwiſſen⸗ 
daft. Hatte man früher das Altertum kennen gelernt, um der griechijchen 
nd latiniſchen Sprache mächtig zu werden, jo lernte mandnun umge- 
hrt diefe Idiome, um ben klaſſiſchen Kulturkreis in ſich aufzufaffen. 
Ye Sprachforſcher von Fach und Neigung waren daher mit der Ent- 
icelung der „Altertumswiſſenſchaft“ nichts weniger als einverftanben ; 
ſr Berufsjtudium mar damit vom Zwecke zum Mittel herabgejett. 
dies begründete wieder verſchiedene Schulen und Syſteme unter ben 
Philologen, zu deren Bildung auch der Einfluß ter gleichzeitigen deutſchen 
Philojophie beitrug. Die Einen juchten tie Philologie mehr philofo- 
Hi, die Anderen mehr Hiftoriich zu behandeln. Zu den Erfteren 
ehörte Gottfried Iakob Hermann (1772—1848), ein Anhänger 
Kants. Sein Beftreben, alle Erjcheinungen aus notwendigen Geſetzen 
zu erflären, verleitete ihn zu manchen Willkürlichkeiten. Den Übergang 
zu ten hiſtoriſchen Philologen bildete Philipp Karl Buttmann 
(1764— 1829), der Verfaſſer beliebter griehiicher Grammatifen, welcher 
duch ſcharfſinnige Kombinationen tief in. den Geift ver klaſſiſchen 
Sprahen einvrang. Ganz auf hiftorifhen Standpunkt ftellte ſich da— 
gegen Auguft Böckh in Berlin (1785 bis 1867). Er lehrte, Aufgabe 
ver Philologie jolle jein das Erkennen des Erkannten oder des Produ- 
sten, was jo allgemein ausgebrüdt war, daß fih von nun an jede 
Bilifirte Sprache ihre Philologie zu bilden ſuchte. ntfchievener als 
Borf verbaunte Böckh den Unterjchied zwiſchen Sprad und Sadfennt- 
N. Da nun aber der fachliche Stoff weit reichhaftiger ijt als ber 
prachliche, jo trat die Erforſchung des letztern bei Böckh und jeinen 
Schülern ftark zurüd hinter die Beihäftigung mit philologiichen Realien, 
ersmaßen, Münzen, Imjhriften und vergleihen. Bödh’s Hauptwerk 
tdie „Staatshaushaltung der Athener”. Einen ähnlichen Stantpunft 
ihm Otfried Müller, ver Gejchichtichreiber ver helleniichen Stämme 
N, wie auch Friedrich Thierſch im Münden (1784—1860), ber 

30 * 
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feine Aufmerkſamkeit befonders den älteren Yormen der griechiichen ©; 
winmete, und fo die Grammatik hiſtoriſch bearbeitete, was hinwiede 
Franz Paſſow in Bezug auf die’ Lerifographie gilt. Auf das € 
der Religion, der Mythen und Symbole lenkte die hiſtoriſche Phil 
Georg Friedrich Creuzer in Heibelberg (1771—1858), wobei 
jedoch der Umfang und Zufammenhang des Gegenftandes weit übe 
Gebiet des klaſſiſchen Altertums hinaus führte. Nah Wolfe : 
bearbeitete Bernharpn eine Enchklopäbie der Philologie, wort 
Stellung der Grammatik unflar blieb, die Kunft aber ungebührlic 
rücgefeßt wurde. Das umfaſſendſte Syſtem des philologiſchen W 
bat 618 jeßt F. Haaſe aufgeftellt und hiſtoriſch begründet *). 

Mythologie, dieſe biäherige Domäne der Philologen, in welche 
Götter- und Helvenfagen ver Hellenen und Römer ftetS bie Hauf 
jpielten, bat, nachdem Creuzer ihren Urjprung in Indien, Hu 
Ägypten, Voß aber in Griechenland gefucht, neulih Preller in 
zeugender Mſe auf die Vorgänge in der Natur zurüdgeführt ım! 
Götter und Helden als Perfonififationen der Naturkräfte nachge 
(ſ. oben Bd. II. ©. 112 ff. u. 402 ff.). An Befeindunger 
Philologie, von katholiſch- und proteftantifch - orthodorer Seite als 
förbererin des „Heidentums“, wie von rabifaler als „überwun 
Standpunkt“ bat e8 nicht gefehlt; jo unberechtigt aber dieſe fint 
berechtigt ift die Anficht, daß die Philologie einen Umfang in An 
nimmt, welcher vie Selbſtändigkeit anderer, für ſich em unbeftreii 
Ganze bildender Wiffenfhaften in auffallender Weife ftört, jo name 
die Kulturgefchichte mit ihren höchſten Stufen, ver Kunft- und Kite 
geihichte.e Diefe fih immer mehr entwidelnden Zweige des Wi 
welche notwendiger Weife die geiftige Thätigkeit aller Völker und ; 
umfaſſen müfjen, wenn fie ihre hohe Aufgabe erfüllen follen, alfo 
der Hellenen und Römer, fchliefen eine ausnahmweiſe Behandlun 
Kultur diefer Völfer aus und machen bie Abjchließung derſelben vo: 
übrigen Kulturfreifen zur Unmöglichkeit, fo daß die Philologie ſich 
entſchließen müſſen, zur Bedeutung einer vorzugsweilen Sprachwiſſe 
zurüdzufehren, freilih nicht in dem Gimme todten Buchſtabendie 
ſondern eines tiefen Eindringens in den Geift der Spraden, fo 
auch fie dazu gelangen wird, alle Völker und Zeiten gleichmäßig zı 
fafien. Den Unterfchied zwiſchen Sprachwiſſenſchaft und Philologie 
daher die Zukunft nicht mehr kennen. — Die raftlofen Bemiüh: 
um Spradlehre und Wortſchatz der Flaffiihen Sprachen, ſowie bie 
loſen Ausgaben und Überfegungen alter Mlaffifer durch die Phile 
auch nur einigermaßen nad ihren hauptfächlichen Erjeheinungen ze 


9) ©. über basierbe ben Artikel Philologie in Brockhaus' Eonverf. te 
11. Auflage. XI ©. 
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rüdfihtigen, würde ben Raum und Zweck dieſes Buches weit über⸗ 
ſchreiten. 


C. Bie neueren Sprachen und die vergleichende Sprachforſchung. 


An der Spite der neueren, d. h. in Europa und deſſen Kolonien 
noch geſprochenen indoeuropäiſchen Sprachen fteht für und bie deutſche, 
obſchon fich ihre Erforſchung auch auf Formen berfelben erftreden muß, 
welhe im Munte ver Lebenden längft dahin geſchwunden und nur noch 
m ſchriftlichen Denkmälern vertreten find. Die wiflenichaftliche Behanp- 
ng der deutſchen Sprache ift, bei ihrer umverantwortlih langen Ber- 
ichtung von Seiten der latinifirenden Gelehrten und ver franzöfitenden 
zormehmen, verhältnigmäßig neu. Die älteften Forfcher, welde ihr 
ufrruerkjamkeit jchenften, waren Johann Schilter (1632 —1705), 
er fFaſſer einer Onellenfommlung und eines Gloſſars für die Kenntniß 
3 Allt⸗ und Mittelhochdeutſchen, und Johanu Leonhard Friſch (1666 
' 743), deſſen deutſch- latinifches Wörterbuh, nah Ausjage Jakob 
Arms, duch feinen umfaflenden und grünplihen Inhalt „einen 
biren Schag von früher nicht beachteten und fpäter nur aus ihm zu 
werimenvden Nachrichten” darbietet. Nachdem um die Mitte des acht- 
Men Sahrhunderts zu Hohenems in Vorarlberg das Nibelungenlied 
Deck worden, mies 1752 Andreas Fabricius auf die Wichtigkeit 
WI Cher Bhilologie bin, indem er zugleich tie Anftellung von Profefforen 
Deutſchen Sprache an den Univerfitäten verlangte. Es gejchah dies 
SCH erft 1806 zu Göttingen, wo Benede jenen Lehrftuhl erhielt. 
ı die Zürcher Bodmer und Breitinger (Bd. V. ©. 558 ff.) wirkten, 
&% noch nicht in wiſſenſchaftlichem Geifte, für Beachtung ver ältern 
Atichen Literatur. Mehr fruchtete das Wiedererwachen der deutſchen 
dichtung in Klopftod und Leffing und ihre Blüte unter Goethe und 
Hiller. Fulda bearbeitete in der zweiten Hälfte des vorigen Sahr- 
hunderts die gotiſche Bibelüberfegung des Ulfilas, welhe nad feinem 
Zode (1805) Zahn herausgab, und Chriftopy Adelung lieferte 
grammatifche und lerifalifche Arbeiten, in denen er aber zu jehr für den 
sberjächfifchen Dialekt Partei ergriff. Ihm folgte in weniger einheit- 
licher Weile und mit ausfchweifender Sprachreinigungsfucht Heinric Campe 
(1746— 1818). Die erften wiſſenſchaftlichen Erforſcher des Deutſchen in 
unferm Jahrhundert waren Johann Guſtav Büſching und Friedrich Hein- 
ri, von der Hagen (1780— 1824), weldye zufammen 1812 ven „litera- 
riſchen Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Boefie von der älteften Zeit 
bis in das fechszehnte Jahrhundert” herausgaben, darin die mittelalterliche 
deutſche Dichtung zum erften Male ſyſtematiſch orbneten, ihre Handſchriften, 
Nusgaben, Überjegungen und fogar Erwähnungen möglichft vollftändig 
wmfzählten und mit vielen Gedichtſtellen ſchmückten. Verdienſte um die 
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deutſche Lerifographie erwarb fi) nah ihnen Theodor Heinfins m 
um die Grammatif Chriftian Auguft Heyfe. ine umfaflende mb 
tief gründliche Thätigfeit auf dieſem Gebiete trat aber erft ein feit 1819 
durch Jakob Lubwig Grimm (1785—1863), den deutſchen Terentius 
Barro, wie ihn Benfey nennt. Liebe zu Vaterland und Boll um 
eiferner Fleiß befähigten ihn zu feiner hohen Aufgabe, ver eigentliche 
Pförtner der deutſchen Vorzeit, ein Forſcher ohne Gleichen an Raftlofig- 
feit zu fein. Auch mit den fremden Sprachen machte er ſich vertraut, 
um durch Vergleihung mit ihren Erzeugnifjen das deutſche Spracgebiet 
beffer aufzuhellen. Er umfaßte, ja entvedte eigentlich größtentheils Nedt, 
Religion, Sage, Märchen, Fabel und Volksdichtung der Deutſchen. 
Seine Thätigfeit begann er 1811 mit einer Schrift Über den altdeutſchen 
Meiftergefang und gab mit feinem Bruder Wilhelm (1786—1859) 
gemeinfam 1812 vie Kinver- und Hausmärdhen, 1813 die „altdeutſchen 
Wälder“, 1816 die „veutihen Sagen” heraus. Sein eigenftes und 
großartigftes Werk aber, die „Deutfhe Grammatik“, erſchien zuert 
1819, in verbefierter Ausgabe 1822, und hat vier Bände, nicht 
aber jeine Vollendung erhalten. Es ift eine hiſtor iſche Grammatil 
und enthält die Formen ſämmtlicher deutſchen Mundarten, von der älteften 
bis auf unjere Zeit, in ihrem ganzen Zufammenhange, — das Godtiſche, 
Althochdeutſche, Altfächfifche, Angelfächfiiche, Altfriſiſche, Altnordiſche, das 
Mittelhochdeutſche, Mittelniederdeutſche, Mittelniederländiſche, Mittel⸗ 
engliſche, das Neuhochdeutſche, Neuniederländiſche, Neuengliſche, Schwe 
diſche und Däniſche. Eines der wichtigſten Ergebniſſe dieſes Werkes iſt 
das von Jakob Grimm gefundene ,Lautverſchiebungsgeſetz“, nach welchem 
auf höchſt überraſchende Weile die Lippen-, Zungen: und Kehllaute des 
Griechiſchen fi im Gotiſchen und Althochdeutichen in der Weiſe ver 
wanbeln, daß die mediae, tenues und aspiratae in biefer Reihenfolge 
die einen an die Stelle der anderen treten, wie aus folgender "Heinen 
Tabelle erhellt: 


Lippenlante. Zungenlaute. Kehllaute. 
— çe ⸗ — ——s, — — 


md ten. asp. med, ten. asp. med. ten, sup. 

Griechiſch: 4 p Ö T 3 y x 1 

Sid: p f bt th d k Khe)g 

Althochd.; f bw) p 2 d t ch g(h) k 
(Grimm, Deutide Gramm. 2. Ausg. I. ©. 584.) 


Damit hatte die Etymologie eine feſte Grundlage erhalten. Nachden 
fo das erfte Buch des Werkes die Buchſtaben behandelt, beichäftigt fi 
das zweite in zwei Kapiteln mit der Deklination und der Konjugation, 
womit der erfte Band fchließt. Der zweite (1826) und der dritte (1831) 
handeln von der Wortbildung, und der vierte (1837) enthält ven Anfang 
der Satlehre. Den beflagenswerten Abbruch des unfterblichen Werke 
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ıben wir dem Verfaſſungsbruche des Königs von Hannover zu verdanken, 
elher damals die Brüder Grimm mit fünf Ehren- und Scidjals- 
nofien aus Göttingen vertrieb, worauf dem großen Sprachforfcher nicht 
ehr die Muße vergünnt war, deren er fich vorher erfreute. 

Grimm's zweites bebeutendes Werk war die „Geſchichte ver deutſchen 
prahe”, 1848 in zwei Bänden erihienen. Es ift aber „Leine Dar⸗ 
llung der Entwidelung der deutſchen Sprache von den älteften Zeiten 
3 auf die unjrige, ſondern theils eine Ergänzung, theils eine Zuſammen⸗ 
ſſung der Hauptrefultate ver Grammatik”. Es handelt zuerft von ben 
ufländen der Indogermanen vor der Abtrennung der Germanen, ſoweit 
: aus ihrem vorhandenen Sprachſchatze erhoben werben können, dann 
er die Abtrennung der Germanen von den verwandten Völkern und bie 
bionderung ihrer Sprache, hierauf über die alten germanifchen Völker 
d Stämme, enblich über die deutſchen Schriftdialekte: gotiſch, hoch⸗ 
utſch, niederdeutſch, angeljähfiih, friſiſch und nordiſch, und ſchließt 
it ſprachvergleichenden Bemerkungen. 

Sein drittes großes Werk unternahm Jakob Grimm im Vereine mit 
nem Bruder Wilhelm; es iſt das „Deutſche Wörterbuch“, welches an 
eichum des Inhalts Alles übertrifft, was bis dahin geleiſtet worden. 
as erſte Heft erſchien 1853, der erſte Band 1854. Den zweiten, dritten 
d den Anfang des vierten Bandes bearbeitete Jakob nah Wilhelms: 
‚de allein und wurde dann ſelbſt abgerufen, und zwar mitten in dem 
tikel „Frucht“. Hildebrand und Weigand übernahmen die ſchwierige 
heit der Fortſetzung. Gute Wörterbliher der deutſchen Sprade 
llendete Sanders. Andere beveutende Forjher im Gebiete ber 
then und der germanifhen Sprachen überhaupt waren Pfeiffer, 
tausgeber der „Germania, Schleiher („bie deutihe Sprache”), 
derer (zur Geſchichte der deutſchen Sprache), und viele Andere. Groß 

die Zahl der Forſcher, welche das Gotiſche und die Übrigen älteren 
men des Deutſchen, fowie die germanifhen Mundarten Britanniens 
d Skandinaviens und die Dialekte der verfchievenen deutſchen Land—⸗ 
often zum Gegenftand ihrer Arbeiten wählten. Mit ihnen wmetteiferten 
Forſcher im Gebiete der feltifhen, romaniſchen und lettiſch— 
awiſchen Spraden. 

Die in den erften Zeiten unjeres Jahrhunderts neu erwachte gleic)- 
ige Forſchung auf den Gebieten der orientaliichen, der klaſſiſchen und 
neueren Sprachen mußte notwendig zu dem Unternehmen vergleichender 
Sammenftellung der Sprachen anjpornen, welche übrigens jchon feit dem 
szehnten Yahrhundert geübt war, nur in noch unbeholfner, unwiſſen⸗ 
ftliher Weiſe, zuerft 1538 duch Wilhelm Poftellus aus der 
rmandie. Tiefer ſchon forſchte Leibniz, welcher vieljeitige etymo⸗ 
iſche Studien betrieb und die theologiſche Hypotheſe einer Urſprache 
ce bebräifchen) bekämpfte, auch die Völker nah den Sprachen klaſſi⸗ 
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figirte. Der Umſtand der Zuſammenſetzung des ruffifchen Rede 
aus fo verſchiedenen Völkerſchaften gab zur Zeit der dort ſich erhebenden 
Kultur nenen Anlaß zu Sprachvergleichungen, welde befonbers vie 
Kaiferin Katharina II. (ſiehe Bd. V. ©. 484) begünftigte, indem fie 
große polnglotte Lexika bearbeiten ließ. Einen großen Sprachenkatalog 
gab am Anfang unſeres Jahrhunderts der ſpaniſche Jeſuit Lorenzo 
Hernas, ehemaliger Miffionär in Amerika, heraus. Sein Werk we 
aber weit übertroffen von Chriftoph Adelung’s „Mithrivates, ober 
allgemeine Sprachenkunde“, welche, nach des Verfafſers Tod (1806) von 
Severin Bater (geft. 1826) fortgefett, das Vaterunſer in bemabe 
fünfhundert Sprachen brachte, aber nicht nach der Verwandtſchaft ver 
Sprachen, die fie indeſſen berüdfichtigte, fondern nach der geographiſchen 
Lage der Völker geordnet iſt. Indeſſen hatte ſich die gelehrte Welt heftig 
geftritten, ob die Sprache göttlichen oder menſchlichen Urſprungs fei, bis 
Herder, obihon Theolog, in feiner Schrift über den Urfprung der 
Sprache (1772) der letztern Anficht den Sieg verſchaffte. Tiefere ſprach⸗ 
vergleichende Forſchungen ſtellte 1786 und 1805 der Engländer John 
Horne-Tooke an, wie auch Frievrih Bernhardt 1801 und 1803; 
aber zu einer wirklich wiſſenſchaftlichen vergleihenden Sprad; 
forfhung gab erft der größte Förderer des Sanskrit - Studiums, Tran 
Bopp, den Anftoß, indem er, ein Jahr nach feiner Berufung an bie 
Univerfität Berlin, 1823 feine „vergleichende Zergliederung des Sand 
frit und der mit ihm verwandten Sprachen“ veröffentlichte. Weit be 
deutender aber ift die feit 1833 erſchienene „Bergleichende Grammatil 
des Sanskrit, Zend, Griechiſchen, Lateinischen, Littauifchen, Gotiſchen und 
Deutſchen“, wozu 1835 noch das Altilawifche kam. Das Werk winde 
1852 vollendet und fam 1857—1861 in drei Bänden als zweite Anf- 
Inge heraus. Es bezwedte nicht nur eine Beſchreibung und Vergleich⸗ 
ung des Organismus der genammten Sprachen, ſondern aud eine Er 
forſchung ihrer phyſiſchen und mechanischen Geſetze und des Urſprung 
der die grammatiſchen Verhältniffe bezeichnenden Formen. Die Anorb- 
nung des Werkes richtet fih nah den Wortklaſſen. Im kleineren 
Schriften verbreitete der vielfeitige Forfcher feine Thätigkeit auch über 
andere, dem indoeuropäiſchen Stamme fremde Sprachen, wie bie fan 
kaſiſchen und die polynefilchen. 

Der nächſte bedeutende vergleichende Sprachforfcher war Wilhelm 
von Humboldt, ven wir bereits als Politiker fennen. So unfruchtbat 
fein Wirken auf diefem Gebiete im Ganzen war, jo fruchtbar erwies es 
fih auf jenem. Schon vor und während feiner diplomatiſchen Thärigfeit 
widmete er feine Aufmerfjamfeit wiederholt dem Studium der Sprachen, 
und zwar mit befonverm Intereſſe der merkwürdigen ifolirten basfifden 
und den amerifanifchen Sprachen, zwifchen welchen Severin Vater hatte 
Ähnlichkeiten entveden wollen, was Humboltt aber wiverlegte. Er inter 
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firte ſich auch für die Entzifferung der Hieroglyphen und forſchte dem 
uſammenhange ver Spradhe und Schrift und der Entftehumg der Schrift 
ach. Im Jahre 1827 fchrieb er über die chinefiihe Sprache, wandte 
& aber 1828 mit größtem Eifer den malayiſchen Sprachen zu, in welchen 
: eine Verbindungsbrücke zwiſchen ven indiſchen und ven amerifanijchen 
pachen zu finden hoffte, und daraus entiprang jein letztes und be- 
atendftes Werk, vasjenige über die Kawi-Sprache (jansfrit: kavi, 
8 Subft.: Dichter, als Adjektiv: weile) der Infel Java, welches er 
ar nicht mehr vollenden konnte, das aber von Buſchmann ergänzt und 
geführt wurde. Es handelt in drei Büchern von den Berbindungen 
chen Indien und Java, von ver Kawi-Sprade und vom malayiſchen 
pradhftamme. Im einer Einleitung von philoſophiſch-kulturhiſtoriſcher 
deutung wird „bie Verichievenheit des menfchlichen Sprachbaues und 
Einflnß auf die geiftige Entwidelung des Menſchengeſchlechts“ be— 
tet. Darin befämpft Humboldt die Hhpotheje eines Entftehens ber 
rwache aus dem Bedürfniſſe gegenfeitiger Hilfeleiftung und fett ihr 
: feine Anficht entgegen, daß die Sprache von felbft, ohne Not und 
fiht entſtehe; der Menſch ſei ein fingenves Geſchöpf, das aber mit 
ı Tönen Gedanken verbinde. Die Sprade ift nach ihm fein „Werk“ 
yov), fondern eine Thätigleit (Evepyesa), eine ſich ewig wiederholende 
beit des Geiftes, den artifulirten Laut zum Ausdrucke des Gedankens 
ig zu machen. Das Wort ift nach ihm nicht ein Abdruck des Gegen- 
ides an ſich, fondern des von diefem in ter Seele erzeugten Bildes. 
e Spraden betrachtete er nicht ald Aggregate von Wörtern, ſondern 
e jede als ein Syſtem, nad welchem ver Geift ven Laut mit dem 
danfen verfnüpft, als einen vollftändig durchgeführten Organismus. 
der Geſchichte einer Sprache unterſchied er zwei Perioven, eine jolche 
Formenbildung, die er mit der Kryſtallbildung verglih, und eine 
he des Stillftandes nad) entwidelter Form. Den Grund der Ber- 
evenheit des Baues der Sprachen ſah er in der Verſchiedenheit ver 
ifteseigentümlichkett ver Nationen, denjenigen ber einander in allen 
wachen im Wefentlihen entſprechenden grammatifchen Formen aber in 
: Gemeinfamfeit des Zweckes aller Spraden. Der übrige Inhalt 
z»Werkes ift zu fpeziell philologiih, um von uns berührt werben zu 
nen. 

Die allgemeine vergleichende Sprachwiſſenſchaft ift feit Humboldt 
br praktiſch als wiſſenſchaftlich betrieben worden. Es gehört hierzu 
mentlich bie Thätigkeit der Bibelgeſellſchaften für Überfegung des „heiligen 
iches“ in verſchiedene Sprachen zu Mijfionszweden. Die British and 
reign Bible Society hatte es im Jahre 1868 auf 182 Veberjegungen 
bracht, unter welchen alle Erptheile und Sprachſtämme vertreten wareı. 
ı wiffenf&haftlicher Beziehung wandte Auguft Friedrich Bott (geb. 1802) 
ne Thätigfeit ausſchließlich dem indogermaniſchen Stamme zu, beſonders 
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in feinen „etymologiſchen Forſchungen“, welchen 1836 als zweiter 
„grammatiicher Lautwechlel und Fortbildung” folgte. Eine neu 
arbeitung des Werkes erſchien 1859, nebft der Zugabe eines Q 
wörterbudh8 der indogermaniſchen Sprachen. Pott jchrieb auch über bei 
MWortformen, über Perſonen⸗, Familien- und Ortsnamen, über bie 
ihiedenheit und den Urfjprung der Völker und Spraden u. ſ. w. 
Jahre 1836 ließ Richard Lepſius fein „Standard-Alfabet“ erſch 
mit dem Zwecke, für ſchriftloſe Sprachen ein gemeinſames Alfa 
latiniſchen Schriftzeichen aufzuſtellen, das aber auch vielfach für Sp 
mit eigener Schrift verwendet wurde. Aus weiteren Forſchungen zahl 
Gelehrter hat ſich im Ganzen ergeben, daß die Indogermanen, naı 
Wörtern zu fchließen, die ihren Spraden gemeinjam find, vor 
Spaltung in mehrere Zweige Häufer und umwallte Burgen oder ( 
hatten, vom Aderbau lebten und wenigftens zwei Getreidearten I 
Viehzucht trieben, als Hausthiere Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen, $ 
Gänſe und Enten hatten, Gewebe, Kleivungen, Gürtel verfertigte 
Metalle, Gold, Silber und Erz over Eiſen kannten, Beile, Rafını 
Waffen, bejonders Pfeile, anwendeten, Wagen und Schiffe mit 9 
bauten, malten und dichteten, von Königen regirt wurben, beren { 
man Königinnen nannte, Götter mit feften Namen verehrten und 
religiöje Formen und Formeln weihten, nad) dem Dezimalinften rec 
und die Zeit in Jahre und Monate theilten. Die Urheimat ber 
trennten Indo-Europäer wird beinahe ohne Widerſpruch nach dem wef 
Mittelafien verlegt und ihre Trennung in uralte Zeit, mwenigftens 
taufend Jahre vor Chriftus. Weniger ficher als auf dem ausjchl 
indogermanijhen Gebiete ift die vergleichende Sprachforſchung in : 
auf alle Sprahen der Erde. Während fih das Vorhandenſein 
indogermaniihen Grundſprache nachweiſen läßt, ift dies nicht dei 
bezüglich einer allgemeinen menſchlichen Urjprache, obſchon Theologe 
Freunde der Theologie eine jolhe retten möchten. Die allgemein 
gleihende Sprachforſchung muß ſich daher mit der fortgejeßten Verglei 
der Sprachen begnügen, in welcher fich in neuefter Zeit Heinrih Si 
thal ausgezeichnet hat, bejonvers in feiner „Charakteriftif der E 
ſächlichſten Typen des Sprachbaues“ (1860). Zur weitern Berfo 
jeines Zieles hat er 1859 mit Lazarus (Profefior ver Philo 
in Bern, jet in Berlin) eine „Zeitihrift für Völkerpſychologie 
Sprachwiſſenſchaft“ gegründet. Noch mehrere Werke über vergleic 
Sprachwiſſenſchaft hat das legte Jahrzehnt entftehen gejehen. Ein © 
der Sprahwifienihaft von Heyſe gab 1856 Steinthal heraus. Sch 
ftellte 1863 die Darwin'ſche Theorie und die Sprachwiſſenſchaft zufam 
ja Mar Müller erklärte, vie Sprachwiſſenſchaft gehöre überhaupt: 
zu den hiftorifchen, fondern zu den Naturwiſſenſchaften. Auch vie La 
vergleihung hat feit vem Auftreten des Phnfiologen Johannes Mi 
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Zwungen, den er aber nur m bedingter Wegjie leiftete, nämlih fofern 
“er etwas behauptet habe, was der fatholifchen Lehre zuwider fei. Die 
Ürfänger des Alten überwucherten, und fie überſchwemmten ven Bücher- 
Merk mit orthodoren Machwerken, die jegt glüclich vergefien find. Es 
bie mehrerwähnte Periode der Konverfionen hervorragender Schrift- 
er (oben ©. 218 ff.), und es ift daher nırr vem Namen eines berfelben 
verbanfen, daß jein großes reaftionäres Werk wenigſtens nod dem 
* nad bekannt iſt. Wir meinen bes „unfreien“ Friedrich Stol- 
erg's (ſ. Bo. V. ©. 586 f.) „Geſchichte der Religion Iefu Chrifti“, 
weihes in begeifterter Weife die trapitionelle Kirche verherrlichte, aber nur 
RB zum Zobdesjahre Auguftin’s gedieh. Es war das Evangelium jenes 
kommen Zirkels ver Fürſtin Gallizin zu Münſter, welchem auch Kater⸗ 
lamp, der Verfaſſer einer andern Kirchengeſchichte gleichen Geiſtes, und 
er Bibelforſcher Kiſtemaker angehörten. 
Unterdeſſen wagte es aber Georg Hermes (1775— 1831), Profeſſor 
B Bonn (oben ©. 210), den katholiſchen Kirchenglanben, welcher nach päpit- 
kher Anſchauung in fic jelbft begründet ift, einer rationellen Begründung 
unterwerfen, welche er mittel8 einer an Stattler erinnernden Polemik gegen 
t durchführte und die dann auch volllommen zu Gunſten der Kirche 
fill. Ein päpftliches Breve vom 26. September 1835, alſo vier 
hre nach feinem Tode, verdammte jeine Schriften. „Im der ganzen 
ichte, jagt Alban Stolz;*, fol nicht ſowol der Papft die oberite 
anz geweſen fein, als vielmehr Perrone, weldher dem Papft über 
Bud) referirte, das er (Perrone) ſelbſt nicht genau verftanden haben 
.“ Die Verdammung wurde aber niemald zurädgenommen. ühnlich 
br fein Schüler Clemens Auguft von Dro fte- Hülshoff, welcher aber 
its im das gallikaniſche Fahrwaſſer einlenkte. Gin anderer Schüler, 
kann Baptift Baltzer, fuchte in jener Philofophie das Deittel einer 
ändigung mit den Proteftanten. Gegen dieſe harmloje Schule erhob 
von Geite der pfäffiihen Ultras ein hitiger Kampf, ven die päpft- 
he Verdammung ihrer Schriften krönte. F. X. Werner kritifirte darauf 
en Hermefianismus theologiih und Kreuzhagen philoſophiſch, wenn man 
ie Anſicht jo nennen darf, die „ewigen Verhältniſſe“ könne der Menſch 
ar im Lichte der Offenbarung erfaffen. Das ift eben das beqiteme 
Rittel ver „Latholifchen Philoſophie“, die „Offenbarung“ als etwas Ge- 
Benes, deſſen Dafein nicht erſt bewiefen werben müſſe, vorauszufegen. 
n dieſe Kategorie gehören auch des Konvertiten Adam Müller's Schriften, 
xen wir (S.413f. und 428 f.) bereits gedachten, ſowie die von Friedrich 
Schlegel, Görres, Baader u. A., deren Irrlichtereien im Geifte oder 
elmehr im Wahne der mittelalterlihen Kabbala und Myſtik und des 
Schften theologifhen Unfinns hin und her fladerten. 
















*) Witterungen der Seele, ©. 195. 
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Ein anderes Ticht fuchte hinwiever Anton Günther in Wien ı 
— 1863) aufzufteden. Seit 1828 veröffentlichte er mehrere theol 
philoſophiſche Schriften, welche bald eine Schule um ihn verjam 
Sein Ziel war „eine rationale Verftändigung über das geoffenbarte Cl 
tum auf Grund einer revibirten und vertieften Theorie des menfi 
Selbftbewußtjeins“ u. |. w., d. h. eine Erneuerung des Wahns, 
bie willfürlich erfunvdene Dogmatif mit der Wahrheit notwenpig Ein 
müßte. Günther geht von dem „kontradiktoriſch-konträren Gegenfage z 
Gott und Kreatur, zwiſchen Geift und Natur” aus, welcher es n 
bringe, „daß, da Gott ald Eine Weſenheit in drei Perjonen erifti 
Weltkreatur eine unperfönlihe Einheit in efjentiell gejchievener X 
jein müſſe.“ Aljo ver alte Dualismus und vie Dreieinigfeit 2 
jegungen ohne Nachweis ihrer Beredhtigung! Das alte Hereneinm: 
Man kann denken, welche „Philoſophie“ daraus abgehaspelt wurde. 
Baader's „Theojophie” unterfcheidet fie ſich lediglich in verſch 
Auffaffung der Erlöjungs- und der Rechtfertigungshypotheſe, we 
ſpitzfindig und willfürlicy und zugleich jo weitläufig ift, daß wir un 
darauf einlaffen fünnen, jo wenig wie auf das ganze Kreuzfeuer, t 
zwifchen beiden Schulen über unerforfhbare Dinge eröffnete. GI 
Werke wurden unter Pius IX. auf den Inder gejegt und dur 
päpftliche Breve „Eximiam tuam“ vom 15. Suni 1857 verbar 
Einen andern Verſuch, vie katholiſche Dogmatik philoſophiſch zu begı 
d. b. durch Reflerion auf die Anficht kommen zu wollen, die m 
ſchon von vorn herein als die einzig richtige gedacht hatte, 
F. Sengler. So erzeugte ſich unter ven katholiſchen Theologen wen 
ein Eifer, wifjenjchaftlich zu wirken, wenn er auch unfrudtbar mx 
das Willen nicht beförberte, jondern nur immer mehr dem Glauben 
ordnete. Die Blütezeit dieſes Strebens fiel in die dreißiger Jahı 
ergriff alle katholiſch-theologiſchen Fakultäten Deutſchlands, vor alle 
diejenige Münchens. Dort wirkte jeit 1826 in dieſem Sinne 
Döllinger, fonderbarer Weile ver Sohn eines Naturforjchers 
ſchwang fich bald zum Rufe des gelehrteften Fatholiichen Theologen D 
lands, ja, wie ver fatholiiche Theolog Werner jagt, unter bie 
geiftigen Größen ver katholischen Kirche überhaupt empor. Seine X 
waren vorzugsweiſe kirchengeſchichtliche. Zu gleiher Zeit wirkt 
Tübingen Möhler, Kuhn und Hefele, in Gießen Staudenmaier, in 
burg Hug, Werk und Andere. In Tübingen leitete Drey, Berfafft 
„Apologetif als wifjenfchaftlihe Nachweiſung der Göttlichkeit des Ch 
tums in feiner Erſcheinung“ (1838 ff.), die „Tübinger Ouartaljd 
welche Wiflenihaftlichkeit mit Kirchlichkeit zu verbinden beftrebt war. 
erite Mitarbeiter verjelben war Johann Adam Möhler (1796—1 


*) Schrader, der Papft und die mob. Seen II ©. 117. 
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ein weiterer jener unglücklichen katholiſchen Theologen, welche für ihr 
liches Kämpfen zu Gunften der Kirche des PBapfttums Undank ernteten. 
Er war der eigentliche Begründer jener Modernifirung ver katholiſchen 
Theologie oder des Beitrebens, mittelalterlihen Wahn der neuzeitlichen 
Denlweiſe anzupaſſen. Dadurch geriet er in einen heftigen Federkampf 
wit proteſtantiſchen Theologen, beſonders mit Baur in Tübingen. Er 
Bond auf dem nämlichen Boden wie Günther; ſein Standpunkt erhellt 
guter Anderm aus ber bezeichnenden Äußerung: „Gott beweiſen zu müſſen 
fi ver auffallendſte Beweis des Falles des Menſchengeſchlechtes in Adam 
Mad ein Zeichen, daß das göttliche Ebenbild in und unausſprechlich ver- 
hzunkelt jei — ihn aber doch noch beweijen fünnen (?), das Zeichen, daß 
& nicht völlig unterdrückt oder gar ausgelöfcht ſei“ Möhler's früher 
Bar wer wol der einzige Grund, daß er nicht gleich Hermes und Günther 

mmt wurde, — oder vielleicht erfuhr man in Kom nichts von ihm, 
ie man ja dort auch vergaß, Hegel gleich Kant auf den Inder zu ſetzen. 
> Die Konflikte der fatholiihen Kirche mit der preußiſchen Regirung 
ben S. 210) am Ende der dreißiger Jahre drüdten ver fatholifchen 
geologie einen wejentlic, andern Stempel auf. An die Stelle der ruhigen 
pologetit und des wenn auc nicht wirklich wiffenjchaftlihen, doch in 
kiem Sinne beabfihtigten Schaffens trat eine heftige Polemif und ein 
bit den Schein der Wiffenfchaftlichkeit wegwerfendes Toben und Wüten. 
jrres eröffnete diefes Konzert mit jeinem „Athanajius“ und formirte 
83 Rriegsheer der „hiftorijchepolitiichen Blätter”, unter deren Mitarbeitern 
Me Konvertiten Iarde und Phillips voranftanden. Zugleich begann ver 
ſtramontane Streiter Franz Joſef Buß in Freiburg, welcher alle vier 
Beultäten ſtudirt hatte, jeine extrem papiftiiche Schriftftellerei und gab 
851 ven Anftoß zu den fatholifchen Vereinen (oben ©. 221 f.), um an 
fr Erreichung feines Zieles, der „Freiheit“, d. h. Herrſchaft der katholiſchen 
kiche zu arbeiten, wie er auch eine „katholiſche Univerſität“ anregte. So 
Behte er ferner Propaganda für Klöjter und Orden, fogar für bie 
Miuiten, und vertheidigte die Konforbate (oben S. 209 ff.) durch Did und 
Ann. Ihm jelundirten E. von Moy und 9. Walter mit ihren 
Beritoien Rechtsphiloſophien, und eine Reihe „katholiſcher“ Hiſtoriker, 
De Aſchbach, Damberger, Höfler und Andere und die Konvertiten Hurter 
jas Schaffhauſen und Gfrörer. Dieſe kultivirten jene Gejchichtemacherei, 
lelche ichlechtervings Alles, was Papft und Kirche thaten, als herrlich 
Rd lobenswürdig, Alles aber, was von deren Gegnern ausging, ale 
Hecht und verbammenswert barftellt. Zugleich wurde, was fich noch 
m eheften rechtfertigen ließ, vie kirchliche Kunft gepflegt, auf welchem 
elde aber die Brüder Auguft und Peter Reihenjperger fih in das 
Auögliche Beginnen verrannten, in ber gotiihen Baukunſt als „chriftlich- 
Twmaniiher Kunft“ eine für alle Zeiten bindende Norm aufzuftellen. 
a faulr dagegen büßte feinen Verſuch, auf dem Gebiete ver klaſſiſchen 
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Philologie — katholifh wirken zu wollen, — mit dem römiſchen 
Glücklicher war Sepp mit jenen an Görres anknüpfenden mut! 
und myſtiſchen Forſchungen und feinem fatholifhen „Leben Chrifti”, 
er die Gottheit Jeſu gegen alle profanen Angriffe zu ſchützen ſucht 
ſich jedoch endlich durch das ultramontane Treiben fo angewibert, 
die Reihen dieſer Partei verließ. Im ähnlihem Sinne trat gegen © 
auch der alte Mytholog Hug in Freiburg auf. Görres und fi 
verfuchten dasſelbe mit der altteftamentlichen Geſchichte, um die Beltä 
aller Theile der Tradition durch die hiſtoriſchen Thatfachen nachwe 
fünnen, und ver Katholif Movers zog ſich durch feinen Berfu 
Bölkertafel der Noachiden nicht perſönlich, ſondern als ein phön 
Berzeihniß von Stämmen aufzufafien, derben Tadel von Geit 
Drthodoren zu. Kaulen glaubte ſogar nachweiſen zu können 
„ale Sprachen der Erde“ fi in jafetifche, ſemitiſche und haı 
theilen laflen, die er dann wieder auf eine paradieſiſche Urfprache 
zuführen fuchte. Andere polemijche Gelehrte warfen ſich auf die! 
und Iſagogik der Bibel. Unter diefen that ih Haneberg n M 
hervor. Alle aber übertraf an Tiefe der Auffaflung, Schönheit der 
und Würde der Sprahe Döllinger’s „Heidentum und Yubentu 
Borhalle des Chriſtentums“, weldyes bereit ahnen ließ, daß de 
faffer eigentlich nicht in die tolle Heerde der unbedingt papiftiichen € 
und Lärmer gehöre. Letztere ließen fich beſonders hören, als des 
zofen Emft Renan harmlojer Roman über das Leben Jeſu er 
In ein ruhigeres Fahrwaſſer lenkte wieder Ehrlich in Prag mit 
„Fundamentaltheologie“ (1859) ein, welche ohne eifrige Polemik I 
und Offenbarung zu retten juchte, und von Bilgram in der „Phyſ 
der Kirche” fortgejett wurde, einer Menge anderer harmlojer Schrif 
nicht zu gedenken, welche ftetS von den lärmenven Polemilern üb 
wurden, jo daß man fi, enplih daran gewöhnt hat, fo unrichtig 
Grunde ift, anzunehmen, daß die neuefte katholiſche Theologie 
ausichlieglihes Scimpfen und Läftern über alle Andersdenkender 
geartet fei. Beſonders trug zu Diefer Annahme der höchft umm 
Schreier Alban Stolz, Brofefjor in Freiburg bei, währenn he 
diplomatiſch gehaltenen Schriften des Mainzer Biſchofs Kettel 
feinerer Weife verwunden und jtehen. Im katholiſchen Kirde 
tbaten ſich beſonders Rophirt und Schulte, in der Kirchengejchichte, 
Döllinger, Alzog, Hefele, Kitter und Andere durch ruhiges S 
hervor. Wie wenig aber all Dies als wahre Wifjenfchaft gelten ! 
zeigte recht grell Günther's erwähnte Verdammung, welcher ber 
ſich willig unterzog, während ihm gegenüber ver Jeſuit Kleutgen: 
die alte dürre Scholaftif hervorzog und vertheidigte. Vermittelnd A 
beiden Standpunkten ſuchten Michelis und Alois Schmid aufzm 
Die Dogmatifirung der päpftlihen Unfehlbarfeit aber hat tharjächli 
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„tatholifche Wiſſenſchaft“ überfläffig gemacht, während vie Altkatholifen 
unter Döllinger, Friedrich, Huber, u. A. noch zu retten juchen was zu 
retten ift. 


B. Bie proteflantifhe Theologie. 


Someit dogmatiſch, ift die proteftantifche Theologie fo wenig Wiſſen⸗ 
[haft wie die Fatholiihe; da fie jedoch vom Anfang ihrer Eriftenz an 
die freie Forſchung auf ihre Fahne geſchrieben, welche nur die jeweiligen 
Machthaber nicht immer aufkommen ließen, und ferner kein materielles 
Reich weltlicher Macht zu bewahren hatte, jo war jenem Prinzipe ber 
teten Forſchung niemals der Weg zur Geltendmachung völlig verichlofien, 
ad jo ift denn legtere endlih in unſerm Jahrhundert eine Wahrheit 
eworden. Es hat fi im Schoſe der proteftantiichen Theologie wahre 
Biffenfchaft entfaltet, welche freilich nur infofern theologiſch ift, als fie 
degenftände ver Theologie behandelt, inſofern fie aber nicht an ven 
Hauben, ſondern ganz entichieden an das Wifjen appellirt, den Boden 
Theologie unläugbar verlaffen umd jenen der Kulturgejchichte, fpeziell 
er thatſächlichen Geihichte des Fühlens und Denkens ver Bölfer be- 
eten bat. 

Wol hatten ſchon im achtzehnten Iahrhundert viele proteftantifche 
beologen an der auffläreriihen Bewegung theilgenommen, wie Eemler, 
ahrdt, Eberhard, Schulz und Andere (j. Bd. V. ©. 359 f. und 364), 
yer nicht in wiflenfchaftlicher, d. h. kritiſch unterfuchender Thätigkeit, 
udern in willkürlichen, konventionellen Behauptungen, aus denen dann 
t flache Nationalismus hervorging. Ein fefter kritiſcher Anhauepunt 
ar der philoſophirenden Theologie erſt durch Kant gegeben (Bd. V 
, 367 ff.); denn durch ihn hatte die Wiſſenſchaft dad Urteil geiproden: 
is Überfinnlihe kann nicht erkannt, fondern nur von der „praftifchen“ 
ernunft gefordert werden. Die Dogmen fonnten von nun an nicht mehr 
8 Wahrheiten, fondern nur noch als Anfihten gelten. Den freier 
nkenden proteftantiichen Theologen wurde Kant’8 Lehre ein Evangelium, 
enn auch nicht dogmatiſcher, doch moraliicher Religion. Ja jogar Super: 
ituraliſten fuchten ihre Anfhauungen auf Kant zu gründen. So entjtand 
n Tantifcher Nationalismus, welchen beſonders Paulus mit jeiner 
chen, gehalt- und poefielofen Deutung der Wunder vertrat, bie bei ihm 
: einer Art Taſchenſpielerei wurden, und ein kantiſcher Supernaturalig- 
us, welcher meinte, fo gut als Gott und Unfterblichkett, könnte auch bie 
ffenbarung praftiich pojtulirt werben, wohin fih erft auch Fichte ver- 
rte, worauf wir zurüdfommen werden, was dann aber als Theologen 
täudlin und Nitzſch verfohten. Andere fantiihe Theologen ver- 
idelten fich noch weiter in das Labyrinth der Dogmen, in welches wir 
nen nicht folgen werden. Alle dieſe Schulen aber zerfielen wieber; 

Henne⸗AmRhyn, Alg. Kulturgefhichte. VI. 31 
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denn Vernunft und Dogma laflen fi) nicht auf lange Zeit zuf 
iperren. Mehr Beftand hatte begreiflich die Berbinpung ber T 
mit Jakobi's Gefüplephilofophie ; denn die eine ift fo willkürl 
ohne kritiſchen Halt wie die andere. Auch feine Anhänger theilten 
deſſen wieder in Rationaliſten und Supernaturaliſten. Die Anſche 
Beider nahmen eine weſentlich äſthetiſche Färbung an*). Äühnlic 
wirkungen übten auch Schelling's oft wechſelnde und Hegel's ſte 
fich ſtets gleich bleibende Philoſophie, mit denen wir ums fp 
ſchäftigen werben, auf bie proteftantifche Theologie Deutſchlands 
daher bis nach dem Beginne des neunzehnten Iahrhunderts ı 
Philofophen abhängig blieb. Dem fchelling’schen naturphilofe 
Standpunkte wandten fih namentlih Daub und Eſchenmaye 
hegel'ſchen Syſtem in theologiſcher Deutung ſpäter Diejelben, 
Göſchel und Marheineke zu, wie auch die erſten, noch theol 
Arbeiten von Roſenkranz hierher gehören. Erſt zu der ange 
Zeit trat ein Theolog als ſolcher auf, um Epoche in ver E 
feiner „Wiffenihaft” zu machen. Es war dies Friedrich Daniel S ch 
madher. Geboren 1768 zu Breslau, wurde er in der „B 
meine* erzogen. "Als Schriftiteller trat er 1799 mit den „Red 
bie Religion an die Gebilveten unter ihren Verächtern“ auf un 
in klaſſiſcher Sprache darzuthun, daß die Religion fein Werk des | 
ſondern eine Ergriffenheit durch das lebendige Göttliche felbf 
Lebensgemeinfchaft mit ihm ſei. In feinen Monologen (1800 
er, daß die Abhängigkeit gegenüber Gott Freiheit gegenüber de 
ſei. Seit 1796 Prebiger und jpäter Profefjor zu Berlin, f 
dort 1834. Sein theologifches Verdienſt ift, den Gegenſatz 

Rationalismus und Supernaturaligmus, welcher bis etwa 1830 h 
überwunden zu haben. Die Freiheit des einen und die Autor 
andern, das Ideale und das Geſchichtliche, vereinigte er auf dem 
des Glaubens im evangelifchen Sinne, deſſen Recht er im Um 
von dem nur Hiftorifchen Glauben und von blojen Überzeugung 
findet. Sein Glaube wurde durch die fortwirkende That des € 
an den er fi hingab, jeines Geiftes und Lebens theilhaftig. 

Prozeß der „Erlöfung” nannte Schleiermacher „übernatürlic 
„Wunder“. Das Chriftentum, wie verſchieden auch von der beid 
menschlichen Vernunft, war ihm „vernünftig in fich jelbft, eine 
barung der göttlichen Weisheit, die jelbft Vernunft if. Er m 
die beiden Zuftände der „Natur“ und der „Gnade“, fand aba 
abfoluten Gegenjag zwijchen ihnen, indem die Natur, wie fie i 
da fei unter Borausjegung der Gnade, die Gnade aber nur 


*) Dr. A. Dorner, Gefchichte der proteftantifchen Theols 
Münden 8* 
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"feine verfühnende und friedenftiftende Perſönlichkeit, fein Streben, bie 
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jiebung auf tie menfchlihe Natur. Der Ratſchluß der Schöpfung kann 
baber nad) ihm von dem Katjchluffe der Exrlöfung und Vollendung nicht 
getrennt werben; beide find fir das göttliche Weſen gleich natürlich und 
zuſammengehörig. Wir können biefe theologische Erörterung nicht weiter 
verfolgen; es geht aus ihr hervor, daß Schleiermacher der Gründer ber 
jogenannten VBermittelungstheologie war, welde ſich die alten theolo- 
giſchen Schrullen von Erlöfung, Gnade u. ſ. w. in einem den neueren 
‚been angepaßten Sinne zurecht machte, damit aber der Menſchheit 
nichts nüßte; denn außer ven Theologen und Philoſophen von Fach ver- 
fand dieſe Ausführungen Niemand. Man wußte nicht, was man 
daraus machen jolle; man blieb ganz im Ungewiflen, ob Schleiermacher 
on eine Offenbarung, an Wunder, an die Gottheit Chrifti, an die Drei- 
einigkeit, am die Perfönlichkeit Gottes, an die Unfterblichkeit der Seele 
u. ſ. w. — glaube over nicht. Er wid dem Allem mit theologijchen 
Phrafen aus, die man fo oder anderd deuten konnte; nur war er fo 
ehrlich, zu jagen, daß ber Menſch von Gott nichts wiſſen fönne, 
und damit bewies auch er ſchlagend die vollfommene Unwifjenfchaftlich- 
feit der Theologie. Wichtiger daher als Schleiermacher's Anfichten ift 


geſammte chriftliche Kirche wieder zu vereinen, feine tiefe Wirkſamkeit 


_ Mmf die Gemüter und jeine entjchieven gegneriiche Stellung gegenüber 
‚ der Unduldſamkeit und der Buchſtabenknechtſchaft. Er war darum auch 
* einer der Hauptbeförberer ver die engherzige Konfeffionalität brechenden 
. „Union“ zwiſchen den proteftantifhen Kirchen Deutſchlands (oben ©. 
* 440). Unter der großen Menge feiner Schüler haben fi Viele einen 
- Romen im Reiche der Theologie gemacht. 


Schleiermacher s Syſtem unklarer Vermittelung war der letzte Ver⸗ 
ſuch, einen Damm gegen den Bruch des Bandes zwiſchen Theologie und 


j Antofopbie aufzumwerfen. Diefes unnatärlihe Band mußte aber brechen, 


Viſſen und Glauben ſich ſcheiden. Dieſe Operation aber vollzog ſich 
zuerſt in der hegel'ſchen Schule, ſoweit ſich dieſe mit theologiſchen Fragen 
beſchäftigte. Im Jahre 1833 verkündete Richter in ſeiner Schrift 
„von den letzten Dingen“ als „Geheimlehre“ der hegel'ſchen Schule 


die Läugnung der Unſterblichkeit. Offene Farbe bekannte zuerſt David 


Strauß (geboren 1808 zu Ludwigsburg), indem er 1835 ſein be— 
ühmtes „Leben Jeſu“ erjcheinen ließ, mit welchem er in der Kritik ver 


theologiſchen Meimingen eine durchaus neue Bahn einſchlug. Er ver- 
ſchmähte fowol die Manier der Rationaliften des achtzehnten Yahr- 


hunderts, in den Wunbern der Bibel Betrug oder willfürliche Erdichtung, 
als jene von Paulus, darin „natürliche Hergänge“ zu jehen, und er- 
Härte alle jene Erzählungen ver jogenannten heiligen Schriften, welche 
den Naturgejegen widerſprechen, einfach ald Mythen, welche nad) und 
nach unter den Gläubigen entftanden find. Der bogmatiihe Stand- 
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punft von Strauß ift ein pantheiftiiher, d. b. Gott und W 
ihm einerlei. Die Menſchwerdung Jeſu erweiterte er in eine al 
Menichwerdung Gottes. Was die Kirche Jeſu zufjchreibt, übe 
von Diefem auf die itealifirte Menfchheit, die aus Gott gebe 
Wunder verrichte, leide, fterbe, auferftehe und in den Himmi 
Eine zeitlihe Schöpfung nimmt er nit an, ſondern eine fte 
dauernde ohne Anfang und Ende. Das Böſe fah er als mı 
an, indem ohne dasjelbe das Gute nicht wäre. Die Religion v 
eine dem Irrtum unterworfene Stufe des menschlichen Bewußtjein 
moderne Bildung fordert einen neuen Kult, einen foldhen „ber 
der Menfchheit". In hiſtoriſcher Beziehung hielt Strauß die 
feft, daß die Evangelien nicht von Augenzeugen geſchrieben fein 
weil fie Wunder berichten. Das Buch erregte ungeheures Aufſe 
rief eine Menge Angriffe von orthoborer Seite, wie von der ( 
macher'ſchen Schule hervor. Auf der andern Seite aber reizte 

eine Anzahl extremer und entjchiedenerer Gegner der Dogmen ı 
Theologie zur Darlegung ihrer Anfichten, unter welchen Feuerbad 
ging, ber uns fpäter befhäftigen wird. Strauß ſchrieb auch 
eine Dogmatif, d. h. natürlich eine Kritik der chriftlichen Dogn 
er in ihrem Urſprung und ihrer Bedeutung zerſetzte. Er zeigte 
wie ein Dogma das andere umbildet und auflöst, wie jebe 
Bildungsftufe die früheren kritiſit. Er fagte, daß in dem 
zwifchen Glauben und Wiffenfhaft „die bisherigen Tonfeffioneller 
ſchiede, jelbft der des Katholizismus und Proteftantismus, zu g 
wiſſenſchaftlicher Bedeutungloſigkeit zuſammenſchwinden.“ So 

überall die Autorität der Wiſſenſchaft an die Stelle derjeni— 
Dogma. Der Hauptmangel feines „Lebens Jeſu“ war übrige 
er die jpäte Entftehung der Evangelien nicht begründen fonnte. 
Lücke follte ein anderer, ebenſo Fritifcher, aber gründlicherer und ı 
Geist ausfüllen. Es war dies Ferdinand Chriftian Baur, | 
in Tübingen (1792—1860), der Gegner Möhler's, des Di 
fatholiiher Ruinen. — Statt des Sturmes, den Strauß begonnen 
nahm er eine „regelrechte Belagerung.“ Das Überfinnliche w 
ihm Fabel. Durch hiſtoriſche und philologifhe Forſchungen gel 
aber zu dem Ergebniß, daß die drei erften (ſynoptiſchen) Evange 
Anfange, das vierte aber, das nad) Johannes benannte, erft geg 
des zweiten Jahrhunderts nach Chrifti Geburt gefchrieben worden 
Entftehung der Erzählungen von unmöglihen Dingen erklärte 

aus einer tendenziöſen Verſchiedenheit der Auffaffung zwiſchen de 
gelien, in Folge der Bildung zweier Parteien unter den Apoftel 
judenchriftlichen, melde die Beſchneidung als Erforderniß zur Zu 
trachtete und in Petrus, und einer heivendriftlichen, welche and 
ſchnittene taufte und in Paulus ihren Führer ehrte, — die f 
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jpäter, gegenüber den Chriftenverfolgungen, wieder vereinigten. Dieſe 
Forſchungen wurden durch die Schüler Baur’s (vie „Tübingerſchule“), 
veroollftändigt und theilweife mobifizirt, wobei indeſſen als unverändert 
bie Annahme ftehen blieb, daß die vier größeren Briefe des Paulus ächt, 
bie drei ſynoptiſchen Evangelien die älteren und mit Ausnahme ver 
Wunder im Weſentlichen hiſtoriſch, das Johannes» Evangelium dagegen 
eine philoſophiſch⸗ ymboliſche Bearbeitung der fpäter aufgelommenen Idee 
der Menſchwerdung Gottes fei. Die Offenbarung des Johannes be— 
trachtet die Schule ebenfalls als Acht, aber als ein Gericht, das in 
vorm von Traumgebilden gegen Rom, die Urheberin der Chriftenver- 
folgungen, einen begeifterten Angriff richtete. Diefe Zerfegung ver bis- 
ber von der Orthodoxie für eine einheitlihe Offenbarung gehaltenen 
Bibel in verjchievene, zu verfchiedener Zeit entftandene und von Menſchen 
mit menfchlicher Tendenz verfaßte Schriften war nicht ohne Wirkung 
auf die bereit8 won uns (oben ©. 258 f.) erwähnte Trennung ber 
„Lichtfreunde“ und „freien Gemeinden” von der offiziellen proteftantifchen 
Kirhe und von allen bindenden Glaubensbefenntniffen. Aber die neue 
Richtung litt an dem Fehler, die Entftehungsgefchichte des Chriftentums 
ganz in bie apoftolifche Zeit zu verlegen und ven urſprünglichen Stifter 
beinahe zu ignoriren. Diefem abzuhelfen, trat zum zweiten Male 
Strauß auf und ließ zu berfelben Zeit, als Renan’s Leben Iefu 


auftauchte, eine durchaus neue Bearbeitung feimes Lebens Jeſu er- 


oo. 


umorgrryem 
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ſcheinen. Diefe unterfcheivet fi von der erften vor Allem dadurch, daß 
Jeſus nicht mehr als eine mythiſch-allegoriſche, ſondern als eine wirklich 
hiſtoriſche Perfon erfcheint und daß fich der Begriff der Mythe (jedoch, 
nach Baur's Vorgang, einer urfprünglicy tenvenziöfen) auf die unmög- 


* Üben Dinge, wie Wunder, Auferftehung, Himmelfahrt u. f. w. be- 
ſchränkt. Während aber Renan, welcher vie Entftehung der Evangelien 


ziemlich nahe auf das Leben Jeſu folgen läßt, fi dadurch zu helfen 
ſucht, daß er dem Stifter des Chriftentums mande fromme Betrügereien 
zur Laſt legt, hält Strauß den reinen Charakter Jeſu aufreht, wenn 
er in ihm auch Mangel an Bildungselementen und an weltumfafjendem 
Dlide wahrnimmt, und ihn von fich felbft überhebender Schwärmerei 
nicht freifprechen Kann. Ein anderes, Charakterbild“ Jeſu ſtellte Schenkel 
in mehr biplomatifcher, fchroffe Gegenſätze umgehender Weile, aber in 
populärerer Sprache auf, ald Strauß. 

Mag auch die Forfhung über die Entftehung des Chriftentums, 
wie fie fih ſomit bis jet geftaltet hat, noch nicht an ihrem Ziele fein 
und ihr noch mandjes Unklare und Unvollftändige zu berichtigen bleiben 
namentlich bezüglich der Frage, ob Die unmöglicyen Dinge, welche Jeſus 
nach den Evangelien von ſich felbft ausgejagt, wirklih von ihm behauptet 
oder blos von feinen Anhängern erzählt worden, — fo hat doch das 
Reſultat der Fritiichen Richtung im Großen und Ganzen, die Verwerfung 
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der Wunder und anderer übernatürlicher Vorgänge nämlich, unter der 
wirklich vorurteilsloſen und gebildeten Welt einen entſchie denen Sieg er 
rungen, und bie Orthodorie hat dieſer Richtung gegenüber ſich im Welent: 
lichen auf nichts berufen können, ald auf den Wortlaut der bibliihe 
Schriften. Entgegen fteht ihr auch eigentlich blos nody die unllar 
Vermittelungstheologie. Die unbedingte Buchftabengläubigfeit aber ba 
fih) auf wenige, von ber Wiſſenſchaft überhaupt abgewendete Kreiſe de 
offiziellen Kirchen und auf die pietiſtiſchen Sekten zurückgezogen, und d 
ihr noch theilweiſe von hoher Seite geſchenkte Protektion wird allmäli 
vor der Macht der wiſſenſchaftlichen Aufklärung ſchwinden müſſen. D 
engherzigen und einſeitigen Erſcheinungen eines altgläubigen Luthertum 
und gar einer katholiſirenden und ven engliſchen Puſeyismus nachahmend 
Richtung in der proteftantiichen Kirche Deutſchlands und das damit ve 
bundene Streben nad einer „Umkehr der Wiflenfhaft“ und ma 
Geltendmachung altteftamentliher Weltanfhauung, wie fie von bem b 
fannten Paſtor Knak in Berlin und anderen Kirchenlichtern verfut 
wurde, erregten viel Hohn, hatten aber feinen Erfolg, wie aud d 
Katehismuszwang nad) altlutheriiher Schablone und die Auffriichu 
des Teufeldglaubens in der ZTaufformel, was in Hannover verjw 
wurde, der Entrüftung des Volles gegenüber aufgegeben werben mußte 
Der „Proteftantenverein“ wirkt feit 1861 räftig und unabläffig für Je 
ftreuung und Zerftörung aller Nebel, welche das helle Licht der Vemm 
verbunfeln möchten und geht, wie auf Tatholifcher Seite die „Altkatholiken 
von dem richtigen Standpunkte aus, daß dem in der Wiſſenſchaft mid 
bewanderten und die Kunft nicht erfaflenden Volke die Religion ein V 
dürfniß ift und bleibt und daß es vernünftiger ift, ihm dieſelbe yı 
gänglih und genießbar zu machen, als ihm fie durch Aufrechthaltn 
vernunftlofen Wahnes zu entfremben und es dadurch einem Unglaube 
in die Arme zu treiben, der bei Ungebilveten nur frivole und der Si 
lichkeit ſchädliche Wirkungen erzielen Tann. 

Die verfchiedenen theologifhen Disziplinen, foweit fie von de 
Streit um Slaubensgegenftände unberührt blieben, haben im unferer J 
unter den Proteftanten Deutfchlands eine reiche Literatur herworgeruft 
binfichtlich welcher wir auf lexikaliſche Werke verweifen müſſen. Um 
den Proteftanten Frankreichs traten im Sinne der rationaliftifchen Ki 
tung Athanaſe Coquerel, in ven Niederlanden die von Scholt 
geleitete freiſinnige Leidener Schule gegen mächtige orthobore und pie 
ſtiſche ſowol als religionsloſe Gegner in die Schranken. In En 
land befämpfen ſich die blindgläubige Low Church, vie mehr Gast 
auf die Kirchenverfaflung legente High Church und bie fich ſchuͤchte 
der Freifinnigfeit oder wenigftend der Vermittelungstheologie nähen! 
Broad Church. In Nordamerifa wirkte am eifrigften ber ber 
Theodor Barker gegen den Unfinn und die Dummheit. 
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Dritter Abſchnitt. 


Philoſophie. 
A. die Yhilofophie der Spekulation. 


Bir haben am Schluffe unferer Aufzählung der philofophiichen 
deiſtungen in der vorigen Periode (Bd. V. ©. 381) den Charakter der 
Philofophie unferes Jahrhunderts dahin beftimmt, daß fie ven Dunlis- 
ms von Berftand und Gefühl als zweier verfchiedener Seiten des er- 
!ennenden Individuums, für welche vorher verjchievene Mafftäbe der 
Erfenntniß angenommen worden, bejeitigt, das fogenannte Gefühl ver 
Religion und Kunſt überläßt und fi) nur noch an jene Auffaſſung ver 
Dinge hält, wie fie dem Haren Berftande erfcheinen. Der erfte Philoſoph, 
von dem dieſe Anſchauungsweiſe gilt, war Johann Gottlieb Fichte, 
jeboren 1762 zu Rammenau in der Oberlaufit. Die Theologie, zu 
velher er beftimmt war, verließ er zu Gunſten ver Philofophie, war in 
Sahfen, in der Schweiz und in Polen Erzieher, beſuchte 1791 Kant 
n Königsberg und überreichte ihm feine erfte philofophiihe Schrift, bie 
wch an das Syſtem jenes großen Denkers anfnüpfte und dem man fie 
uch anfangs zufchrieb, — den „Verſuch einer Kritik aller Offenbarung“. 
sihte findet darin ven Begriff einer „Offenbarung“, d. h. übernatür- 
chen Einwirkung der Gottheit auf Sterblihe, bei allen einigermaßen 
iviliſirten Nationen, und glaubt daher, es ftehe dem Philoſophen an, 
tefen Begriff zu unterfuchen. In ausführlicher Debuktion ſucht er dann 
u zeigen, daß der Begriff einer Offenbarung für vie Vernunft an fich 
ufaßbar und daher nur duch Erfahrung erhalten werben könne und 
mar unter der Bedingung eines Bedürfniſſes. in ſolches findet er in 
em Yale vorhanden, daß die Menfchheit fo tief gefunfen wäre, um 
len Sinnes für Moralität bar zu fein, und in einem ſolchen Yalle 
teint er, würde Gott durch Einwirkung auf die Sinne eines ober 
ıehrerer Menſchen denjelben wieder moralifche Begriffe beibringen, und 
var diejenigen des Daſeins Gottes, der Unfterblichfeit der Seele und 
r Treiheit des Willens. — Das Ganze ift ein glänzenves Geiftes- 
rnier, aber ungenießbar, namentlich für uns Neuere, und durchaus 
phiftifch, wie jedes Unternehmen, eine Sache beweifen zu wollen, vie 
ht auf Thatfachen, fondern auf willtürliher Annahme beruht. Es ift 
deſſen jehr bezeichnend, daß der Verfaſſer nirgends in dem Buche an⸗ 
geben im Stande war, unter weldhen Bedingungen eine Offenbarung 
8 göttlich erfannt werden müffe, ſondern nur, wann fie dies könne, 
id ebenfo bezeichnend, daß er ihr den göttlichen Urſprung abſprach, 
18 fie als Motive des Guten die Hoffnung auf Belohnung und bie 
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Furcht vor Strafe enthalte und falls fie ihre Lehren gewaltjam ver- 
breite, — welche Bedingungen jedenfalls nicht zu Gunften des Chriften- 
tums ſprechen. Fichte beabfichtigte übrigens nur, die „Kritik ber 
praftiihen Vernunft” weiter zu führen und auf ein weiteres Dogma 
auszubehnen, und hätten Andere bieje Arbeit fortgefett, jo wärbe am 
Ende die praktifche Vernunft, — ſchwerlich zur Freude Kants — den 
ganzen Vorrat der Dogmen poftulirt haben! 

Die „Kritif aller Offenbarung“ verſchaffte indeſſen ihrem BVerfafler 
1793 ven Lehrftuhl der Philofophie zu Jena, wo er 1794 die Villen 
ichaftlehre, 1796 das Naturreht, und 1798 vie Sittenlehre herausgab 
und mit Goethe, Schiller, den Brüdern Schlegel und Wilhelm vor 
Humboldt Umgang pflog. Als aber 1798 in dem von ihm heransge 
gebenen „philofophiihen Journal“ ein Aufſatz von Forberg erſchien, 
den die fromme Welt, gleich Fichte's befchwichtigender Vorbemerkung, 
für atheiftifch hielt, verlangte Kurſachſen feine Beftrafung und er mußt 
fi) in der „Appellation an das Publikum“ vechtfertigen. Weimar 
hatte die Schwäche, ihn zu entlaflen; er. fand aber eine Zuflucht in 
Berlin, wo fi jedoch jeine Anfichten in religiöfem Sinne mobifizirte. 
Im Jahre 1805 lehrte er als Profeffor in Erlangen, hielt 1807 af 
1808 jeine begeifterten Neben an die deutfche Nation (oben ©. 422), 
wurde Profeffor an der neuen Univerfität zu Berlin und bald Rehm 
derfelben, und ftarb 1814 an den Folgen der aufopfernden Verpflegung 
verwunbeter Krieger durch feine Fran. 

Fichte 8 Philofophie ift nach feiner eigenen Anficht unmittelbare fe 
Konfequenz der Kantiſchen; aber Kant felbft hat dieſe Anficht zuridge Br 
wiefen. Im der That ift Fichte's Shftem bei unbefangener Betradhtum 
nicht eine Konſequenz von Kant's Syſtem, fondern nur eine Konfequen 
der ſchwachen Seiten des lettern. Die Größe und Wahrheit von Kauft 
Syſtem nämlich beiteht darin, daß er die Philofophie Spinoza’s, meldt Ji 
bie Einzelwejen nur als Modi der allgemeinen Subftanz, d. h. M 
Natur (von ihm „Gott“ genannt) anerkannte, und diejenige Tode 
welche feine andere Erkenntniß, als jene durch die finnliche Wahrnehnum 
gelten Tieß, konſequent fortbildete und ebenfalls die Erfahrung ah 
Duelle der Erfenntniß aufftellte. Hintenher aber machte er dem Speak 
mus die Konzeffion, daß aud im DVerftande, unabhängig von der E 
fahrung , Begriffe vorhanden feien, und ließ jo apriorifche Ideen ber 
Anſchauung gegenübertreten, ftatt fie aus ihr abzuleiten, wie es tier 
ſächlich der Fall iſt. Diefe Abirrung von dem natürlichen und wir 
lihen Vorgange des Erfennens hatte nun Kant verleitet, dem Glan 
zu Lieb und dem Wiffen zum Trog, eine hypothetiſche „praktiſche Ber 
nunft“ aufzuftellen und unter dieſem Namen Etwas zu einer von I 
reinen Vernunft unabhängigen Thätigfeit des Individuums zu fleigem, 
was nichts Anderes fein fann, als ein Werk ver ſtets fortjchreitenet 
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Erfahrung und der daraus hervorgehenden Bereicherung der menichlichen 
Hedankenwelt. Diefer ſchwachen Seite Kant's alfo, welche einem Ab- 
ale von der geſunden Anſicht gleihlam, daß es abfolut feine Ge- 
zanken gibt, die nicht durch Wahrnehmungen im Gehirne gewedt werben, 
yemächtigte ſich Bichte und bildete daraus den Stoff zu feinem Syſtem, 
ndem er, ftatt die faljche apriorifche Seite ver Kant’fchen Lehre weg⸗ 
umerfen, umgelehrt die wahre apofteriorifche befeitigte, alle Erfahrung 
eugnete und das von ihr unabhängige Ich zum einzig Eriftirenden er- 
ob. Nach Fichte gibt es nämlich blos das Ich, deſſen Intelligenz 
Tes, was es wahrzunehmen jcheint, ſelbſt ſchaffe. Die Erklärung, daß 
inter dieſem Ich nicht das individuelle, fondern das allgemeine Ich, 
ie allgemeine Bernünftigfeit zu verftehen fei, vergrößert und verallge- 
neinert nur die Unwahrheit ver Fichte'fchen Lehre; denn ein ſolches all- 
emeines Ich gibt es nicht und hat e8 nie gegeben, weil es ein Ich ohne 
zewußtſein nicht geben fann und das Bewußtſein fih nur aus ber 
datur entwidelt, wie die tägliche Erfahrung zeigte. Wie konnte aber 
ine ſolche Abſurdität entftehen und wie konnte fie der Wiſſenſchaft von 
dutzen fein? Wir wollen verfuchen viejes Nätfel zu löfen. Im Laufe 
er Zeiten hatte fi) der Gegenſatz von Glauben und Willen ausge— 
ilbet, diefer Gegenfab, auf dem die gefammte Bildungsgeſchichte der 
Renjchheit beruht. Der Glaube bereutete die Anmaßung des Inpivi- 
uums, wiſſen zu wollen, wie es fi mit unerforfhbaren Dingen ver- 
alte, das Wiffen aber die Demut, anzuerkennen, daß man nur das 
iffen könne, was erforicht ift, und in Bezug auf das Übrige die Un- 
ffenheit eingeftehen müſſe. Daß die Anhänger des Glaubens in 
er Folge ſich ſelbſt als die Demütigen priefen und ihre Gegner als 
ie Hochmütigen verachteten, ift nur ein neuer Beweis ihrer Selbftver- 
lendung. So blies fi denn der Glaube mit feiner angeblichen Kennt- 
iß von einem Jenſeits, die er, in Ermangelung thatſächlicher Nachweiſe 
yes Inhaltes, auf eine angebliche Offenbarung gründete, nicht nur felbit 
a einer Wiffenihaft ver „Theologie“ auf, ſondern ftellte diefe ſogar 
n die Spite aller Wiffenihaften und drang mit feiner Diktatur in 
de einzelne derjelben ein. So blieb, in Folge des großen Einflufjes, 
en der Glaube ſtets auf die zum Denken und Wiffen unfähige Maſſe 
usübt, an jeder Wiſſenſchaft ein Stüd Theologie hängen, am längften 
ber an ver Philojophie, einestheils, weil im Mittelalter blos Theologen 
tefelbe gepflegt, und anderntheils wegen der großen Verwandtſchaft 
vifchen beiden, die das Gemeinfame haben, unerforichlihe und uner- 
ärlihe Dinge durch Machtſprüche für erforfchte und erklärte ausgeben 
t wollen. Daber fam denn der ftarfe theologiiche Beigefchmad, ten 
ie Lehre des Carteſius, des erften weltlichen Philofophen feit dem 
Rittelalter, an fich hatte, daher auch die Schwädhe Spinoza's, feine 
zubſtanz „Gott“ zu nennen, ftatt „Natur“, welchem Schritte doch ſo— 
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gar geiftliche Philoſophen, freilih mehr Schwärmer, wie Brune 
Banini, weit näher gekommen waren. So ſtand auch Locke 
ſchon er das Wahre ahnte, doch noch unter dem Einfluffe der 
logie, und fein Gegner Leibniz ließ letterer ſogar das Uberg 
über die Philoſophie. Den erften Verſuch, das Joch der The 
abzuſchütteln, wagten die englifhen Freidenker und ihre f 
ſiſcher Schüler Voltaire; aber fowol ihnen, als den bie Th 
völlig wegwerfenden Enucyklopädiſten fehlte die Naturwiſſen 
ohne welche eine richtige Erkenntniß und Beurteilung nicht mögli 
Endlich trat Kant auf, welder beflere naturwiſſenſchaftliche Ken 
hatte als Jene, und er war auf dem Wege zur wahren Auffafim 
Dinge; ; aber die leibige Theologie überwältigte ihn wieder und p 
ihm die „praftiihe Vernunft” in fein Syftem hinein. So erneuer 
das befeitigt geglaubte Übel; zwar nicht bie dogmatiſche Theologie 
eine theologiſche, weil idealiſtiſche Philoſophie verwirrte von da 
Köpfe und verdrängte einen geſunden Realismus auf lange Zeit. 
Eigendünkel der Theologie verpflanzte ſich auf den Idealismus, 
als poetiſches Syſtem ganz hübſch, als philoſophiſches aber vern 
iſt. Konnte Kant's „praktiſche Vernunft“ aus ſich ſelbſt, gleit 
Theologie, Gott und Unſterblichkeit konſtruiren, ſo durfte dies, wie 
bemerkt, Fichte auch mit der Offenbarung verſuchen, und ſo w 
eingebildete Subjektivismus oder abſolute Idealismus eigentlich Ob 
welcher Alles ſchaffen konnte, was war und was nicht war. Di 
phiftifche, weil Unbeweisbares beweijen wollende Richtung hat Fu 
bedenklicher Weife befördert und auf alle feine Nachfolger in ver 
fophie übergetragen. Die ganze fpekulative Philofophie jeit Kr 
daher fophiftifh und in ihrem Großen und Ganzen ungeni 
Wol hat fie, wie alles Neue und mit dem Zauber bes Geheimnif 
Umgebene, zu ihren Zeiten großen Beifall und Anhang gefunt: 
aber in ihrem eigentlichen Inhalte für die Zukunft unfruchtbar geb 
Sie war aber infofern von Nuten, als fie trog alledem zum ä 
angeregt bat und diefe Anregung nicht dem Grübeln nach une 
lichen Dingen, nicht der Theologie und der ihre Stelle unter ve 
lehrten einnehmenden Metaphufil, fondern der Erforſchung des Wir 
der Natur, Sprad- und Staatswiſſenſchaft und ber Geſchichte zu 
gekommen iſt Es war eine unvermeidliche, wenn auch jetzt überw 
Periode des Übergangs von der Herrſchaft ver Theologie zu jen 
Natur und Kulturwiſſenſchaft und findet deshalb ihren Platz 
Geſchichte der Wiflenfchaften, wozu auch noch beiträgt, daß bie 
kantiſchen Philofophen im guten Treuen handelten und die Gege 
ihrer Forfhung für wahr und nützlich hielten, wenn es auch im € 
nur Träume und Schäume waren. Wir geben daher im Folk 
einen Abriß ihrer Ideen, foweit fie für unfere Zeit von Einfluß ı 
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Die Fichte'fche „Wiffenfhaftlehre*, eine durchaus anf haltlofen Hypo⸗ 
theſen ruhende, durch feine Spur von Thatfahen und thatjächlichen Ber- 
Hltniffen unterftügte Spielerei mit „Ih“ und „Nicht⸗-Ich“, übergehen wir; 
fe verdient das ihr zu Theil gewordene Schickſal der Vergeſſenheit eben- 
ofehr, wie des nämlichen Schriftftellers „Reden an die deutſche Nation * 
“ ihnen zu Theil gewordene Unſterblichkeit verdienen. Seine Rechts⸗ 
mr Staatslehre haben wir bereitS oben (S. 421.) kennen gelernt, und 
$ bleiben uns daher nur nod feine Sittenlehre und feine Re- 
igionslehre zu betrachten übrig. Recht und Moral find nad 
fihte durchaus verſchieden, — jenes befteht in dem äußern Zwange, 
was zu unterlaffen oder zu thun, um bie Freiheit Anderer nicht zu 
keinträchtigen, biefe in dem innern Zwange, etwas zu thun oder zu 
mterlafien; jenes entjpringt aus dem Konflikte des Freiheitstriebes 
nehrerer Subjekte unter einander, dieſes aus dem Konflikte zweier Triebe 
a einer Perfon. Das vernünftige Weſen ftrebt nach Selbſtändigkeit und 
freiheit um ihrer felbft willen, und zwar nad, Freiheit von allem außer 
en Ih. Da aber das vernünftige Weſen endlich ift, fo hat es in 
H außer jenem „reinen“ Triebe auch einen Naturtrieb, deſſen Zweck 
iht Freiheit, fonvdern Genuß ift. Beide Triebe ftreben nach Einheit, 
x reine gibt die Form, der natürliche ven Imbalt des Handelns her. 
urch ihre gegenfeitige Modifikation entjpringt ein dritter Trieb, ver 
tliche, welcher beide vermittelt, was aber, da jene beiden unendlich weit 
einander liegen, niemals gelingt. Daher ift das Ich in einem un- 
dlich fortvauernden Prozeffe begriffen, welchen Fichte „vie fittliche Be: 
mmung des endlichen Vernunftweſens“ nennt, daher er als Prinzip 
e Sittenlehre feſtſetzt: „Erfülle jedesmal deine Beitimmung‘. Man 
X daher vie Pflicht nur um der Pflicht willen thun, d. h. nach feinen 
ewiſſen handeln, welches in dem Gefühle der Wahrheit und Gewißheit 
Reht und nie täuſchen fann. 

Sn feinem ursprünglichen Syfteme kennt Fichte feine andere Gott⸗ 
tt als die moralifhe Weltordnung, melde durch das Recht— 
un in ung lebendig und wirklich wird. Diefelbe ift das abfolut Erfte 
er objektiven Erkenntniß. Perſönlichkeit und Bemwußtjein kann ihr 
ht zugejchrieben werben, weil dieſe Prädikate ohne Beihränfung und 
inlichkeit nicht denkbar find, und daher die moralifhe Weltordnung zu 
ıem den einzelnen Menſchen gleichen Weſen erniebrigen würden. 
der Glaube an ein Göttliches, der mehr enthält als den Begriff der 
sraliichen Weltordnung, ift Fichte ein Gräuel und eines vernünftigen 
ejend unwürdig. So fallen ihm denn Moralität und Religion zu- 
nmen; ja er hofft von den Grundſätzen der neuern Philofophie die 
tig mögliche Wieverherftellung des in Verfall geratenen veligiöfen 
mes unter den Menfchen und die Beleuchtung des innern Wejens des 
zriſtentums. 
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In. fpäteren Iahren mobifizirten fi, durch‘ widermwärtige 
niffe, die religiöſen Anfichten Fichte's. Sie wurten populärer u 
fahrener. Seine moralifhe Weltordnung verwandelte. fi in em 
theiftifche Gottheit, feine fittlihe Strenge in religiöfe Milde. Er 
religiös, ja riftlih und fand fein Evangelium in bem bes Sol 
Auf dieſes geftügt, verwarf er jedoch, als „Grundirrtum“ des. 
tums, eine zeitliche Weltihöpfung aus Nichts und hielt eine mi 
gleich ewige Offenbarung aufrecht. Die johanneiſche Fleiſchwerdu 
„Wortes“ aber bezog er nicht ausjchlieglih auf Chriftus, ſonde 
jeven fih ganz und beftändig an Gott Hingebenven, jo daR zul 
„ganze Gemeinde” mit Gott Eins werden muß. Es war fom 
Syftem feiner jpäteren Jahre ein myſtiſches, mit feiner pofitiven K 
Iehre übereinftimmenvdes. Im Ganzen lernen wir in Yichte die 
Natur Tennen, die fi) denken läßt, und die nur durch die Ichlel 
Neigung der Zeit zu hochtrabenden Phrafen und dunfeln Spekul, 
ihr Opfer brachte. 

Zu gleiher Zeit mit Fichte lebten und Iehrten no ı 
Schüler Kant's, die, ohne auf Fichte's hohen ſelbſtändigen Flu 
einer fernen Ideenwelt Anfprud zu erheben, doch das Syſtem 
Meifters in diejer oder jener Richtung mobifizirten. Karl Leonhard | 
hold, geboren 1757 zu Wien, 1772 Novize der Jeſuiten, 1774 
im Barnabitentollegium, floh 1783 nad) Leipzig, wurbe 1785 ' 
rischer Rat, 1787 Profeſſor in Iena und 1794 in Kiel, wo er 
ftarb. Zuerſt verjuchte er die Fritiiche Lehre Kant's mit der Ola 
lehre Jacobi's zu vermitteln, |päter aber ein eigenes Syſtem aufzu 
deſſen Mittelpunkt die Vernunft als Manifeftation Gottes und 3 
alles Eeins und Erfennens war. Mehr an Kant fchloß fi 
jein Sohn Ernſt Reinhold (1793— 1855, Profefjor in Jena) an. 
lob Ernſt Schulze, geboren 1761, 1788 Profeſſor in Hel 
1810 in Göttingen, geftorben 1832, ging in feiner Schrift „Ane 
vom Zweifel an ter Fähigkeit der Bhilofophie, Gewißheit darzi 
aus, und zwar in Oppofition zu Kant und Reinhold, gelangtı 
aber zu einem Syſtem tes „dogmatiſchen Steptizismus." Der 
fehler” aller frühern Philofophie ift nad ihm, daß die Erklärun— 
Urſprungs der menſchlichen Erfenntniß von Dingen ein Spiel mit 
Begriffen feien; er wollte daher. fi ſchlechthin an die Thatſach 
Bewußtſeins halten, ohne daß ihm jedoch die Aufftellung wi 
Grundſätze gelang. Ähnlich Reinhold fuchten zwiihen Kant und: 
zu vermitteln: Friedrich Bouterwek, geboren 1766, 1797 Pr 
in Göttingen, geftorben 1828, welcher den Gedanken verfocht, ba 
unmittelbare Fürwahrhalten (d. h. der Glaube), welches ihm 
Prinzip war, felbft aus dem Denfen entjpringe, fo daß ber Unte 
zwifchen beiden verſchwinde. Einen ähnlichen Standpunkt nahm Wi 
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Trangott Krug ein, geboren 1770, 1794 Dozent in Wittenberg. Er 
mt 1796 als philofophiicher Schriftfteller auf, wurde 1801 Profeflor 
m Frankfurt an der Ober, 1804 Kant's Nachfolger in Königsberg, 
1809 Brofeflor in Leipzig, machte den Feldzug von 1813 mit, nahm 
18 Verfaſſer von Flugſchriften und ſächſiſcher Abgeordneter regen Antheil 
m den ZLagesfragen, wurde deshalb 1834 entlaffen und ftarb 1842. 
Das kritiſche Verfahren herrjchte bei ihm vor und feine Methode näherte 
ih derjenigen Fichte's; dabei aber ftrebte er nach ver Popularität, welche 
en neueren Vertretern jeines Faces jo fehr fehlt. — Die Kant'ſchen 
Jeen fuchte auf das Gefühl zurädzuführen Jakob Friedrich Fries, ge- 
wen 1773, 1805 Profeflor in Heidelberg, 1816 in Jena, 1824 wegen 
Betheiligung am MWartburgfefte von der Philofophie zur Phyſik und 
Rathematik verfegt, geftorben 1843. 

Getrennt von der Epifode der Kantianer, entwidelte fi unmittel- 
ar aus Fichte's Syſtem dasjenige Schelling’s. Friedrich Wilhelm 
oſef Schelling war 1775 zu Leonberg in Würtemberg geboren, be- 
ichte ſchon mit fünfzehn Jahren das theologifche Seminar zu Tübingen, 
tomovirte jchon mit fiebenzehn Jahren, trat zugleih als philojophifcher 
hriftfteller auf, war Erzieher in Sachſen, in Iena Fichte's Schüler 
id Mitarbeiter, lehrte dort ſeit 1798 nad Fichte's Weggang, gab mit 
egel das Fritiiche Journal für Philofophie heraus, wurde 1803 Pro— 
Kor in Würzburg, 1807 Akademiker und jpäter auch Profeſſor in 
tünchen, lebte feit 1841 in Berlin und ftarb 1854 zu Ragaz in der 
chweiz, wo ihm vom Könige Marimilian II. von Baiern ein Denf- 
al errichtet ift. | 

Schellings Bhilofophie hat, wie fein Leben, den Charakter des Früh: 
ifen und fomit auch des Unbeftändigen und früh Gealterten. Es find 
her verjchievene Perioden in ihrer Entwidelung zu unterſcheiden. Erft 
loß er fih ganz Fichte an, deſſen Ich er als lebten Grund unjeres 
ziſſens aufſtellte. Er zerfiel jedoch fpäter mit Fichte, gegen den er fo- 
x feindlih auftrat, und begann bald darin einen felbftändigen Zug zu 
xraten, daß er die „Natur“, von welcher weder Kant noch Fichte ge- 
imbelt, zur Sprache brachte, die er dann aber, gemäß Fichte's Syitem, 
ı8 dem Weſen des Ich ableitete. Im der Schrift „von der Weltjeele“ 
798) behauptete er, der erfte Urjprung des Begriffes der Materie 
imme aus der Anſchauung des menſchlichen Geiftes; die Materie ſei 
Kt das Erfte, fondern die Kräfte, deren Einheit fie ausmahe. Cben- 

aber jei auch das Gemüt die Einheit zweier entgegengefegten Kräfte ; 
jo müſſen Gemüt und Materie in einer „höhern Identität“ vereinigt 
a oder, was basjelbe, Geift und Natur fich gegenjeitig durchdringen. 
ie Natur fei der fichtbare Geift, der Geift die unfichtbare Natur. 
Selling firebte daher nach Zufammenfaffung der vielen Aufßerungen 
x Natur zu einer Einheit, und dieſe Einheit fand er in ver Weltfeele. 
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wiſſermaßen nur ein geiſtvoller Kommentar zu ſeiner berühmten Natur⸗ 
geſchichte. Er war einer der erſten neueren Naturforſcher, welcher die 
bereits von Ariſtoteles geahnte Herausbildung aller organiſchen Geſtal⸗ 
tungen aus einander zu begründen ſuchte. Das Pflanzenreich war ihm 
nr eine Pflanze, das Thierreih nur ein Thier; im jenem wie is 
diefem vertheilten fich für ihn die verjchievenen Organe je nad) ihrer Ent 
widelung und Vervollkommnung auf die einzelnen Klaffen und Ordmungen 
(j. oben S. 289), denen fie ihren Charakter einprägten. Auch di 
„neiftige* Welt war für Oken nur eine vervolllommmete natürliche, un 
er widmete der heiligen Natur einen eigentlihen Kult. Ein von jeine 
Nachfolgern nicht hinlänglich gewürdigtes Verdienſt ift feine Einführug 
beutfher Namen für die Pflanzen und Thierflaffen, denen mas 
jpäter vielfach wieder griehifche und latinifche vorzog, die aber zum Thal 
wieder zu Ehren gezogen wurden. — Unter Schellings weiteren Schülen, 
weldhe ſich von Dfen durch Vorherrfchen des myſtiſch-fantaſtiſchen Ele 
ments gegenüber ver Naturwiſſenſchaft unterfchienen, war Steffens me 
Dichter, Baader mehr Theolog und Wagner mehr Mathematik 
als Philofoph, während Ferdinand Solger ſich meift der Aſther 
widmete, im Übrigen aber ven Glauben mit ver Philoſophie zu verjühne 
ſuchte, ohne in Schellings Ertravaganzen zu verfallen, und ver Schweiz 
Trorler (Brofeffor in Bern, geftorben 1866) fidy zulegt eines populir 
efleftiichen, mehr oder weniger katholiſirenden Verfahrens beflig. Ei 
originellere Geftalt treffen wir in Gotthilf Heimih Schubert (geb. 170, P 
Arzt und Erzieher, Profeffor in München, geft. 1860), dem Berfale 
der „Gefchichte der Natur“ und der „Gefchichte der Seele“. Auch je 
Standpunkt war weniger philofophifch als religiös⸗myſtiſch, fein Stil ver 
zugsweife poetiſch, und feine Liebhaberei die „Nachtjeiten * der Natur ii 
wiſſenſchaft und eine geſuchte Zahlenſymbolik. — 

Wir gelangen zu jenem Philoſophen, welcher unter allen Solda 
in der Geſchichte das vegelmäßigft gegliederte und in wundervolle 
Architektonik daſtehende Syſtem ſchuf, das aber weil innerlich hohl, # 
wahr und unmöglih, durch feinen frühen Fall die Erwartung fand 
Urhebers und der Schüler desſelben, daß es die vollfommenfte Spt 
aller Philofophie und ein Fortichritt darüber hinaus undenkbar ſee 
würde — in bitterfter Weife täufchte. Denn es ift wirffich vie web 
fommenfte Philofophie als folhe geblieben, aber nicht um, wie Ja 
hofften, für alle Zeiten maßgebend zu fein und dem Denken aller Ze 
funft die Bahn zu weifen, fondern um mit der gefammten Schulphi 
fophie auf Nimmerwieverfehen begraben zu werben. — Wir ſpreche 
von Georg Wilhelm Friedrich Hegel, geboren 1770 zu Stuttgan 
Hauslehrer in der Schweiz und zu Frankfurt, 1801 Privatvozent 8 ii 
Jena, wo er mit Schelling wirkte und 1806 Profefjor wurde, 180 
Rektor des Gymnafiums zu Nürnberg, 1816 Profeffor im Helvelben 
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818 aber in Berlin, wo er 1829 Rektor wurde und 1831 an der 
Iholera ſtarb. Den Grund zu feinem Syſtem legte er in der „Phä- 
omenologie des Geiftes“, weldhe er unter dem Kanonendonner der für. 
deutſchland jo unheilvollen Schlacht bei Jena vollendete; das Ganze 
elite er 1817 in jeiner „Enchflopäbie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ 
sammen. 

Hegel ift nur in der Eintheilung und Ausarbeitung feines Syſtems 
riginell. Seine Methode hat er, wie jein Schüler Schwegler fagt, von 
ächte, feinen Standpunkt von Schelling entlehnt. Pilant ift indefjen die 
rt, wie er bes Letztern Methode tadelte. Das Abjolute fagte er, ſei bei 
Sschelling wie aus ver Piftole herausgeſchoſſen; es fer nur die Nacht, in 
elcher alle Kühe jchwarz ausjehen; feine Ausbreitung zum Syſtem aber 
i das Verfahren eines Malers, ver auf feiner Palette nur zwei Farben, 
tot und Grün, hätte, um mit jener eine Fläche anzuftreihen, wenn 
n biftoriiches Stüd, mit dieſer, wenn eine Landſchaft verlangt witrde. — 
s bezieht fich diefer Tadel darauf, daß Schelling das „Abfolute“ und 
ie beiden Gegenſätze des Idealen und Realen einfach hingeftellt Hatte, 
hne fie erft zu entwideln und zu begründen. Hegel wandte ftatt dieſes 
tafchenfpielechaften” Hervorzauberns Fichte's Methode an, indem er erft 
nen Sat, dann deflen Gegenfag und zulekt die Vermittelung beider 
Theſis, Antithefis und Synthefis) entwidelte. Als Aufgabe feiner Philo- 
phie betrachtete er die Erhebung alles Seins zum bewußten Sein, zum 
Biffen. Dies zu erweiſen diente die Phänomenologie, als Entwidelungs- 
!chichte des Geiftes, ein glänzendes und an erhabenen Gedanken reiches, 
ber — unlesbares Werk, deſſen Inhalt eben aus Hypotheſen befteht. 
Ne Eintheilung von Hegels Syſtem beruht auf der Annahme, daß das 
biolute zuerft reiner, ftofflojer Gedanke fei, dann aus fich felbft heraus- 
ete, indem es zur Natur werde und endlich aus dieſer „Selbitentfrem- 
ung“ zu ſich felbft als bewußter Geift zurückkehre. Wir finden, dieſe 
nnahme ſei ebenſo jehr „aus der Piſtole herausgeſchoſſen“ wie Schellings 
hiloſophiſche Ideen. Derſelben gemäß theilte nun Hegel vie Philoſophie 
n indie Logik (die ehemalige Metaphyſik), vie Lehre von der Vernunft 
a und für fih, in vie Naturphilofophie und in die Philo- 
ophie des Geiftes. Die Logik zerfällt wieder in bie Lehre vom. 
sein, d. h. vom reinen, unmittelbaren Sein ohne Beitimmung, welches 
eich ift dem reinen Nichts (demnach eine völlig überflüffige Erörterung !), 
; die Xehre vom Wefen (dem näher beftimmten und in den erfcheinendven 
yingen ſich offenbarenden Sein) und in die Lehre vom Begriff (vie 
gentliche Logik over Denklehre, verbunden mit ihrem — höchſt will 
—5* — übergang zur Naturphiloſophie). Die letztere theilt ſich in 

e Lehre von der Materie, die Mechanik, zu welcher auch der Mecha⸗ 
smus des Weltalls (Aſtronomie) gehört, die Lehre von der Kraft, Dy— 
mit (Phyſik, Chemie und Meteorologie) und vie Lehre vom Leben, 
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Organik, welche die drei Naturreihe umfaßt. Die Philofophie des 
Geiftes endlich handelt vom ſubjektiven Geift (vd. h. vom einzelne 
Menſchen — Pſychologie), vom objektiven Geift (d. h. vom Zu 
jammenleben ver Menihen, das fih im Recht, in der Moral und ix 
der fittlihen Gemeinſchaft kundgibt, welche legtere fi) wieder als Familie, 
bürgerliche Gefellihaft und Staat entwidelt [j. oben ©. 433] mb 
in der Geſchichte zulegt die gefammte Menjchheit umfaßt) und vom 
abfoluten Geiſt, welcher in der Kunft, ver Religion und der Wiſſen⸗ 
ſchaft wirkt. 

Es ift nicht zu leugnen, daß Hegeld Syftem ein flaumenswerter 
Bau ift, der das gefammte menſchliche Wiffen vollftändig umfaßt; aber 
es ift auch nicht zu verfennen, daß der erfte Theil vesfelben vie ſoge⸗J 
nannte Logik, mit Ausnahme der eigentlichen Logik, aus nutzloſem Phrajes- £ 
ſchwall befteht, die eigentliche Logik aber ihren Plag nimmermehr vor ver 
Natur finden fann, jondern fid) einzig und allein aus dem fubjeltiver 
Geiſt entwideln laßt. In der That ift die Reihe ver philofophifcden F 
Syſteme mit dem vollftänbigften derſelben geichloflen, die Geſchichte ver J 
Philofophie als eines für ſich abgefchloffenen Kreifes von Ideen mit 
Hegel zu Ende; denn gerade die NReihhaltigkeit feines Syſtems, welches J 
die „Wiſſenſchaft“ an der Spige trägt, hat die Thatfadhe enthüllt, 
die Philofophie eben nichts Anderes fein kann, als die Wiffenfchaft über 
haupt und daher in den Theilen der legtern aufgehen muß. 


Nach Hegel haben wir daher nur nody von einzelnen Nachzüglen 
des Heeres der Philofophen zu fprechen, weldhe fih unabhängig von ei, 
Reihe der Syſteme Fichte's, Schellings und Hegels, oder des einfeitigen, @: 
zweifeitigen und breijeitigen, oder aud des fubjeftiven, objektiven um 
abfoluten Idealismus entwidelten. Zuerſt trat mit einem folden Je 
hann Frievrih Herbart auf (geb. 1776 in Olvenburg, 1805 Pre 
fefior in Göttingen, 1808 in Königsberg, 1833 wieder in Göttingen, 
wo er 1841 ftarb). Er ging von feinem ſelbſtgemachten Prinzip anf, 
jondern wollte gleich Kant auf dem fihern Boden der Erfahrung unter 
ſuchend vorgehen. Nah ihm hat die Philofophie nur zu behaubels, 
was durch die Erfahrung gegeben vorliegt und kann niemals über bie 
jelbe hinaus fchreiten. Da aber die Philofophie außerhalb ver Exrfahrumg 
fteht, jo hat fie mit dem Zweifel an der Richtigkeit des Gegebenen # 
beginmen, mit der Skepſis. Herbart unterfcheidet eine niebere und em 
höhere Stepfis; jene bezweifelt blos, daß die Dinge fo befchaffen ſeien 
wie fie uns erfcheinen, dieſe fragt, ob überhaupt etwas da fe. Af 
biefem Wege follen in ven Erfahrungsbegriffen Widerſprüche entbeit 
werden, daher erftere umgenrbeitet werben müflen und bamit fleuert and 
Herbart, der fo natirlich und fo wahr zw philofophiren begonnen, om 
feinem fihern Hafen der Erfahrung in das uferlofe Meer ver Phraſen 
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zufammenhängt und ihr wieber verfällt, erſteres aber Die Herrſchaft im Leben 
übt. Er ſuchte nachzuweifen, daß in den Sinnen und ihren inneren 
Erregumgen feine Borftellung von etwas Räumlichem und Körperlichen 
Tiege, eine folhe nur durch das Geftaltungsvermögen ber Fantaſie au 
den finnlihen Erregungen wieder erzeugt werde und bie Bildung be 
Borftellung einer Außenwelt nur durch Hilfe aprioriſcher Begriffe geſche 
Durch weitere Unterfuhungen glaubte Kraufe, gleich der Seele, auch Get‘ 
beweifen zu können, deſſen Immanenz in der Welt er mit jeiner Trank 
cenbenz über ber Welt vermitteln wollte, welche Auffaffung er „Panes 
theismus“ nannte. Die Welt anerkannte er als ewig und ftetöfort ı 
Gott geihaffen und zählte in ihren organiihen Weſen drei Reiche, b 
Pflanzen, Thier- und Menſchenreich. Mit der Menfchheit befafte | 
Kraufe vorzugsweile. Er betrachtet dieſelbe als Glied eines höher 
MWeltganzen, welches auf der Erde eine nievere Lebensftufe eiminm, 
aber beftimmt ift, auf derfelben die möglichſte Würde und Schönheit 
erreichen. Er unterfcheivet in ihr zweierlei Gliederungen, nämlich die 
in fonzentrifchen Kreijen ſich einjchließenden Stammesgemeinjchaft der E 
Tamilie, Gemeinde, des Stammes, Volkes und Völkerbundes zum Zwe 
„ewigen Friedens“, und die der Bildungs- und Berufskreiſe für Re 
gion, Wiffenfhaft, Kunft, Inpuftrie, Erziehung, Sittlichkeit und Keil 
Beide Glieverungen mit ihren Unterabtheilungen haben vie Aufgabe, MM 
gegenfeitig zu durchdringen und gemeinfam den Mtenjchheitzwed zu e 
füllen. Dabei wird dem befontern Keligionsvereine, ver Kirche, das Re 
beftritten,, fich über die anderen erhaben zu wähnen und ſich einen pm 
zifiſch-göttlichen Charakter beizulegen, weil bie ganze menſchliche Lebe 
orbnung nad) Urſprung und Ziel eine göttliche fei. Daher will Kru 
auch die Übung der Sittlichfeit zu einem von der Theologie unabhängigt 
Wirkungskreife erheben, und erfennt der Kirche, dem Staate, ber —* | 
ihaft, ver Kunft, ver Induſtrie und der GSittlichfeit gleiche Rechte ui 
Mirden, jedem Kreife in feinem Face, zu. AS Hauptaufgabe Ih 
Staates betrachtet Kraufe die Pflege des Rechtes und als ven Zu 
des letztern die Erfüllung der jedem SLebensverhältmiffe nad fest 
innern Beftimmung zu Grunde liegenden vernünftigen Zivede. 
Staate unterſcheidet fih nad Kraufe die „Geſellſchaft“ nicht in mp 
ordneter Weife, ſondern durch die Übernahme aller übrigen Leben⸗ 
zwede außer dem, Rechte“, welche hinwieder ber Staat zu einem Guns 
zu vereinigen hat. Als Zweck ber Strafe ſah Krauſe ausſchließlich We 
Beſſerung an und verwarf daher unbedingt die Todesſtrafe. Ride i 
einer beftimmten Staatsverfaffung erblickte er alles Heil, ſondern mal 
dieſelbe abhängig von den Verhältniffen des Volkes, nad denen fe 
ändern fünne; übrigens verlangte er Mitwirfung des Volle am IM 
Angelegenheiten des Staates und Verbannung ver Beam 

Bei alle dem betonte er aber ſtets, daß über alle Staaten Gett I 
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zöchſte Richter und Herricher ſei und das göttlihe Recht troß allen 
ibeln Willens der einzelnen Menfchen und Bölfer zur Geltung bringe. 
— Die Bhilofophie Krauſe's ift ein Reſultat erniter, aufrichtiger For⸗ 
&ung, im Ganzen verftändlicher und klarer als andere, wenn aud in 
inzelnen Schriften des Urhebers mit fonderbaren Wortbildungen verſetzt; 
der fie ift trog alle dem nicht über den auch ihr mißlungenen Nachweis 
es alten jett überwundenen Dualismus ven Geift und Körper, Gott 
md Welt hinausgefommen. — Die Kraufeihe Schule bat in neuefter 
Zeit „Bhilojophenkongrefje” (1868 in Prag, 1869 in Franffint am 
Pain) veranftaltet und auf venjelben erft bie Frage der humanen 
Werkthätigfeit zur Beratung gebracht, fpäter aber ſich in unfruchtbare 
Brörterungen des Weſens Gottes zum Behufe einer Vereinigung der Ge- 
üldeten aller Konfeſſionen verirrt. 

Gleich Kraufe und fo vielen Anderen machte auf die Yortjegung 
kant's Anfpruh Arthur Schopenhauer (geboren 1788 zu Danzig, 
veftorben 1860 zu Sranffurt am Main). Schon in feiner Jugend ftieß 
se feine Mutter, die Schriftftellerin Iohanna Schopenhauer, durch feinen 
Mißmut und feine Nedhthaberei ab, ärgerte fi in der Folge iiber Fichte, 
ei dem er Borträge anbörte, und über Hegel, den er den größten 
Bharlatan des Jahrhunderts nannte, und war, obſchon reih und ohne 
Borgen, jchon mit dreißig Jahren welt- und lebensmüde und ein voll- 
Ömmener Menjchenfeind. Das einzige Weien, welches er liebte, war 
— fein Pudel. Die nachlantifhen Philofophen ignorirte und veradhtete 
w gründlich, obihon er ihnen Manches entlehnt hat. Im Iahre 1819 
kihien fein Hauptwerk „die Welt als Wille und PVorftellung” , das 
Mer wenig beachtet und erft über dreißig Jahre fpäter in weiteren 
Breifen bekannt wurde. Seine Xehre lautet kurz dargeftellt: Alle Er- 
Meinungen verbanken ihren Urfprung dem „Willen“ (d. h. einem all- 
ſemeinen Willen, vefien Begriff er Fichte's und Scellings Lehren ent- 
kahm, — dem Willen des Fichte'ſchen Ich, alſo eines Nichte). „Der 
Bille an fi) und unterfchieden von feiner Erfcheinung und deren Formen, . 
Segt außerhalb der Zeit und tes Raumes; die Vielheit Liegt nicht in 
Um, nod unmittelbar die Stufen feiner Objeftivation, d. i. der Idee, 
sondern kommt erſt den Erjcheinungen diefer zu; erft die Kaufalität be- 
Minmt den vervielfachten Erfcheinungen ihre Stelle, regelt die Orbnung “. 
Rarer ift es, wenn Schopenhauer weiter fagt, Naturfrüfte und Wille 
Wien iventifch, die Materie fei die Sichtbarkeit des Willens, fo daß ſich 
uns der rätſelhafte „Wille* lediglich als Spinoza's Gott, als die 
Natur enthält. Diefe „Willen“ zu nennen war daher leviglich ein 
Baradoron, eine ibealiftifhe Schrulle, ein Verſteckenſpielen wie e8 andere 
w Mmetaphnfiiche” Syſteme auch übten. Bon dieſem feinem Willen jagt 
Bun Schopenhauer weiter: er höre mit feiner Befriedigung zugleich auf. 
Deder einzelne Willensaft hat einen Zweck; das gefammte Wollen, welches 


—- 502 — 


die Welt ift, feinen. In der Welt ober Natur wird nur ein ungt 
Aufwand von Kräften getrieben, Alles ift zwedlos und finnlo 
„rentirt fih nicht”. Das Leben des Menſchen ift nichts als! 
denn aller Wunſch ift Schmerz, weil Mangel die Grunpbebingu 
Wollens if. Nach der Befrierigung des Willens aber find ' 
weit wie vorher; denn wir find nur von einem Wunſche, d. 
einem Leide befreit. Erſt wenn wir Gefundheit, Jugend und { 
verloren haben, lernen wir fie fennen. Jedes vermeintliche 3 
Willens ift daher ein Wahn. Es ift ein Irrtum, dag Glück der 
des Lebens fei; e8 wäre daher beſſer, wenn auf der Erbe kein 
entftanden wäre. Das Leben ift eine Störung in der feligen Rı 
Nichts, eine große Myſtifikation, ja eine Prellerei. Dem Menjd 
ihieht dabei Recht, — warum eriftirt er? Die wahre Erlöfung 
in totaler Berneinung des Willens zum Leben (body verdammte S 
bauer den Selbſtmord, weil er nicht das Leben, fondern nur den 
zum Leben zu verneinen lehrte) und die Gejchichte ift mur ein 
wüfter Traum der Menfchheit. — So endete dieſe Philofophie bi 
zweiflung und Refignation, viefer trübe Pejfimismus, im Nirwa 
Buddhiſten. 


Gingen die letztgenannten Philoſophen, wie Herbart und ! 
auf Kant zurück, oder behaupteten es wenigſtens, wie Schopenhai 
tafteten Andere noch weiter rüdwärts. So %. A. Trendelen! 
geboren 1802, feit 1833 Profefjor in Berlin, Verfaſſer mehrerer 
jopbifcher, pädagogiſcher, politifcher und hiſtoriſcher Schriften. | 
Ihäftigte fih als Philoſoph hauptſächlich mit der Logik, in wel 
fi) an Ariftoteles hielt. Er fuchte zu beweiſen, daß das reine I 
Erkennen nur von der Anſchauung genährt werde, daß die Begrifl 
aus Sich felbft allein entftehen, fonvern wieder aus der Anfd 
Ihöpfen. Daher verwarf er Hegel’8 Idee an und für fi und 
befjen ganzes Syſtem. Kurz, „das menſchliche Denken lebt, jagt e 
der Anihauung und ftirbt den Hungertod, wenn ed von feinen 
Eingeweiden leben fol“. Mit Scharfjinn und mit der Gem 
eines Mathematifers unterfuchte er die Fragen: wie das Denke 
Sein fomme und wie das Sein in das Denken trete. Aber tı 
find feine Refultate ungenügend und bieten feinen Fortfchritt 
Geſchichte der Philofophie var. Seine Xehre leidet felbft an ver P 
haftigfeit der von ihm angegriffenen Syfteme und ift vollftänvig ı 
zur Aufftelung eigener Prinzipien und fo erſcheint er nur als ein 
jpätete neue Ausgabe von Lode over einem andern GSenfualiften. 

Zur Seite Trendelenburgse muß I. F. Reiff genannt u 


welher an der Spite der Mitarbeiter von Noack's Jahrbüche 
ipefulative Philofophie (1846 bis 1848), fpäter genannt „Yahı 
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Ur Willenihaft und Leben”, ftand. Während Noad in Gießen, ven 
vir jo eben nannten, für die Theologie, welche ſich in ihren bisherigen 
Beftaltungen überlebt hat, eime neue Form zu finden ſucht, behauptet 
Reiff in Tübingen, in feiner Philofophie mit dem Dualismus von 
Subjeft und Objekt beginnen und mit ihrer Ihentität enden zu wollen. 
Er tabelt die bisherige Philofophie, daß fie mit dem Denken anfange, 
md verlangt, gleich Schopenhauer, der Wille müſſe vorangehen. Später 
rang er von diefem Idealismus zum Realismus über und wollte jett 
viffen, der Begriff des Enplichen fchließe auch den des Unenvlichen in 
ih und habe allein wirkliches Sein. Dadurch follte das menjchliche 
Befen und das Enpliche überhaupt jelbftändig, alle Bewegung und alles 
Verden ausgejhlofien und das Enblihe das Abfolute werden. — Aber 
[les ift nur ein neues Phrafenmeer, vol der kraffeften Widerſprüche 
nd ohne irgend weldhe nur zu Stande gebrachte, gefchweige denn be- 
riedigende Reſultate. 

Außerhalb Deutſchlands find zwar die philojophifchen Leiftungen 
nferes Jahrhunderts nicht im Entfernteften mit ven deutſchen zu ver- 
Leichen, aber doch in einigen Erfcheinungen erwähnenswert. In Frant- 
eich begann ſich eine philojophifhe Spekulation nah der Reftauration 
u regen, freilih noch in fehr fehlichterner und wenig tiefer Weiſe. — 
der gefeierte Kammerredner Pierre Paul Royer-Collard ſchloß fid 
ı der Hauptfahe an Neid, einen Führer ver fchottiichen Philofophen 
n. SHinfichtlih der deutihen Philofophie hatte er, wie faft alle Fran⸗ 
dien, etwas von Kant gehört, fonft nichts. Er befämpfte den Sen- 
talismus und wollte gleich Descartes und Leibniz die Sinnesempfin- 
ungen durch Bernunftbegriffe begründen. Neue Ideen hat er nicht ge- 
haffen, obihon er lebhafte Tantafie mit ſcharfem Verſtande zu ver- 
inden wußte. — Sein Schüler Victor Coufin (1792—1867) wurde 
817 auf einer Reife in Deutfchland mit der dortigen Philoſophie be- 
innt und 1824 auf einer zweiten Reife zum erjten Male mit Hegel’8 
Suftem, nad) deſſen Vorbild er 1828 und 1829 eine Gefchichte ber 
zhiloſophie ſchrieb. Er formte die deutſche Philojophie zum Gebrauche 
er Franzoſen nad deren Bedürfniſſen um, verfuhr durchaus eflektifch, 
eſchränkte ſich aber in praftiicher Weile faft blos auf die Moral, die 
e indeffen in unphilofophifcher Weife durch die Religion zu begrünpen 
ichte. Trotzdem war feine Lehre zu kühn für vie Reftaurationsperiove 
ud Foftete ihm eine Zeit lang feinen Lehrftuhl in Paris. Seiner 
tation war er befannter als Tiberaler Redner und hiftorifcher Eſſayiſt, 
em als Philofoph. — Sein Schüler Theodor Simon Jouffroy 
ar ein weit wiflenfchaftlicherer Kopf, zog fich aber mit feinen Forſch⸗ 
ungen ernſt und melandholifh in die Einfamfeit zurüd. Er verlegte 
ch beſonders auf die Pſychologie und „hielt die Seele für Die einzige 
ofitive Thatſache“, vie Materie fitr weſenlos. Der ebenfalls philofo= 
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phirnden Lamennais, Lerour und Proudhon habe 
(oben ©. 117 ff.) ımter den Sozialiften gedacht. Lerour und Q 
traten opponirend gegen Coufin auf. Charles Comte (geft. 
zog in feinem „Trait6 de legislation“ (1835) bie ©runblag 
menschlichen Kultur mit philofophiichen Blide in ven Bereich 
ſchaftlicher unterſuchungen. Auguſt Comte ſchrieb eine „Philo 
positive“. 

Die nüchternen. praktiſchen Engländ er haben feine eigeı 
Philoſophen hervorgebracht. Was wir Philojophie nennen, unter v 
Ausdrucke fie aber über dem Kanal vie Naturwiſſenſchaft verftehen 
nur nebenbei von Hiftorifern, Politikern, Nationalölonomen u. 
berückſichtigt. Unſere deutſche Geiftesfreiheit könnte übrigens un 
immenſen Macht, welche vie Hochkirche mit ihren 39 Dogmen 
Bevölkerung ausübt, nicht aufkommen. Auch verurſachte die Politi 
wie in Frankreich, zu viel Lärm, um Intereſſe an tiefſinnigen 
ſuchungen zu geſtatten. Whewell lehnte ſich in ſeiner philosop 
the inductive sciences an Locke und etwas an Kant. Mill 
ein Syſtem der Logik. Bentham (oben S. 419 ff.) verſuchte 
feinen ebenfalls oft philoſophiſch gehaltenen politiihen Schrift 
Syſtem der Wifjenfchaft aufzuftellen, das von halsbrechenden grie 
Ausprüden wimmelt. Stuart Mill philofophirte in bereits ern 
Weile (S. 436) über die politifche Freiheit und jpielte auf rel 
Gebiete in die Philojophie der Oppofition hinüber. Bndle’s ı 
nah Geſetzen der Geſchichte beleuchteten wir in der Einleitung zur 
Auflage dieſes Werkes. 

Unter ven Polen haben Cieskowsky das Syſtem Hegel 
Trentowsky dasjenige Feuerbach's mit Erfolg bekannt zu 
geſtrebt. — 


B. Bie Yhilofophie der @ppofition. 


Die Blütezeit der phrajenhaften dunkeln unpopulären di 
Philofophie reiht vom Anfange unferes Jahrhunderts his etwa ı 
Ende des dritten Iahrzehntes vesjelben. Seitdem ift ein merklich 
Ihwung eingetreten. Derjelbe befteht vorzäglih darin, daß in 
aligemeinerer Verbreitung wiflenichaftlicher, beſonders naturwifle 
licher Bildung der Nimbus, mit welhem fi früher die Schu 
Bücherphilofophie umgab, geſchwunden ift und man ihre verworre 
unverftändlihe Sprache nicht mehr fo als heilige Orakel anftan 
ehemals. Das Imtereffe an derartiger Philofophie hat ſtark 
nommen und ift nur noch auf engere Kreife beſouderer Liebhal 
ſchränkt; die große Menge der wiffenfhaftlih Gebildeten ift glei 
Dagegen geworden und wendet fid) den pofitiven Haren Refultaten 
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yer Forſchung auf den Gebieten der Natur und ber Kultur zu. Dem 
dealismus, welher in ver Philofophie ver „Spekulation“ vor- 
reichte, aber auf keinen gefunden Grundlagen ruhte, zieht man immer 
hr den Realismus der Haren Thatjachen vor. Bezeichnender 
eife hatte gerade damals auch, wie wir fpäter genauer jehen werben, 
8 dichteriſche Schaffen um der Poefie felbft willen einer tendenziöſen, 
litiſch und religiös oppofitionellen Dichtkunſt Platz gemacht. Handelt 
fi) aber je um Philofophie, jo fragt feitvem die von Intereffe für bie 
ziſſenſchaft bejeelte Welt vor Allem nach ihrem Verhältniſſe zur Reli- 
on. Man ift der unüberfteigbaren Kluft zwifchen Glauben md Wiffen 
moft bewußt und verlangt daher von der Philofophie, daß fie Farbe 
Henne, daß ſie frei heraus, nicht mit Schleiermacher'ſchem Firniß, ver⸗ 
inde, wie ſie zu dieſem und jenem Dogma ſtehe, was ſie von demſelben 
alte. Man läßt ſich nicht mehr mit Überzuderung ber dogmatiſchen 
illen, mit Aufnahme und Einpaflung derſelben in philofophifche Syſteme 
bſpeiſen, ſondern man verlangt eine beutliche Kritik verfelben. Die 
Birkung diefer Stimmung war denn aud in der That, daß bie Philo⸗ 
phie, ſoweit ſie auf Popularität Anſpruch machte, ſich dem Glauben 
8 einem ihr Fremden gegenüberſtellte und ihn in das Bereich ihrer 
ie 309, ja biefe beinahe ausichlieglih auf religiöfe Fragen 
ſchränkte. 

Dieſe Umwandlung ter Philoſophie aus einer ſolchen ter unfrucht- 
ren Spekulation über metaphufifche Tinge in eine foldhe friiher Oppo= 
ion gegen den noch wirkenden und im Volke herrſchenden Köhlerglauben 
e Bergangenheit ift der Schule Hegel’s zu verdanken, welche ſich 
rar in mehrere Unterabtheilungen ſchied, deren Auffafiung ver Dogmen 
h jehr verfchieden geftaltete, die wir aber des Zuſammenhanges wegen 
: einem und temjelben Orte aufführen müffen. 

Hegel jelbft ſprach fih über religidfe Tragen nur fehr ſpärlich 
d dunkel aus, weil er die Gefühle feiner Mitmenſchen nicht verlegen 
te. Seine Auffafjung der Dogmen war die, daß er fie als That- 
hen des Bewußtſeins betrachtete und ihnen daher eine philojophiiche 
eutung gab, welche gegen die myſtiſch-philoſophiſche ver fpätern Zeit 
chelling's ſcharf abftiht. Gott war ihm lediglih das Sein, weldes 
3 wirklich auch Subjekt fein mußte. Das Selbftbewußtfein Gottes ift 
: Grunde für Hegel nur im Selbſtbewußtſein ber denfenven Geifter, 

h. der Menſchen enthalten. So war denn für ihn Gott ohne bie 
ielt nit Gott; Chriftus war ihm nur ein Ausprud für die Menſch⸗ 
dung Gottes in allen Menſchen; unter ber Unfterblichfeit verftand 
leviglich die Ewigkeit des Geiftes überhaupt, unter dem Weltgerichte 
e Weltgejhichte und unter der Dreieinigfeit fein eigenes Syſtem mit 
nen brei Theilen ! 

In diefen Anfhauungen, jo ſchüchtern und verſteckt fie geäußert 


— 506 — 


wurden, lag der Keim zu ber religiöfen Oppofition, bie feit den dreißiger 
Jahren in ver Philofephie an die Stelle der metaphyſiſchen Spekulation 
trat. Indem Schelling feine erwähnte myftiihe Offenbarungsphilofophie 
ber Hegel'ſchen Religionsphilofophie eritgegenftellte und, während letztere 
die Theologie der PVhilofophie einfügte und dadurch unfchäplich machte, 
— umgekehrt die Philoſophie gleich den Scholaſtikern des Mittelalters in 
den Mägdedienſt der Theologie zurückführte, brach der Kampf los. Die 
Schiller des toten Hegel traten gegen dieſe Karrifirung des Syſtems ihres 
Meifters auf. Mit der Zeit theilten fie fich jedoch in Fraktionen, in eine 
rechte und linke Seite und in ein Centrum. Erſtere verhielt ſich kon⸗ 
jervativ oder vielmehr reaftionär, indem fie „an ber Wirklichkeit ber 
Religion nichts Unvernünftiges, zu Negirendes, zu Verbeſſerndes mehr 
fand“. „Sie hielt”, fagt Michelet*), „die durch die Form der Bor=- 
ftellung geſetzte Transcendenz des Göttlihen in ihrer ganzen Integrität 
für das Vernünftige”. Die Andeutungen Hegel’8 über Aufnahme dew 
religiöjen Dogmen in die Bhilofophie trieb die rechte Seite feiner Schüle m 
nah rückwärts, indem fie ſolche nicht mehr philofophifch deutete, ſonder 
in ber nadten theologifchen Geftalt aufnahm. So galten bei ihr vr« 
jenfeitige Perjönlichkeit Gottes, die ausfchlieglihe Göttlichkeit Chrifti, bs 
individuelle Fortdauer der Seele und andere Hypotheſen jo, wie bE- 
Theologie fie lehrte, als philoſophiſche Thatſachen. Schon dies zeigt 
eine offenbare Entartung der Philofophie. 

Das Centrum hielt fih an die Auffaflung Hegel’s ſelbſt, „da ® 
fowol am wirklichen Dogma ſich ein vernünftiger Inhalt zeige, als au 
ber vernünftige Inhalt ſich in eine ihm gemäße Form eines wirkliche S 
Dogma kleide“ (Michelet). Es verwarf alſo die wörtliche Auffoflurgg 
der Dogmen und nahm von ihnen an, was es für vernünftig hielt. 

Die’ Tinte Seite endlich „trat dem Optimismus der rechten mit einersz 
Peſſimismus entgegen”, indem fie von den Dogmen nicht fehlechthin was 
vernünftig ſchien, ſondern blos den Gedanken fir wirklich hielt, ſchritt 
jevoh in der Folge, wie wir jehen werben, zu entſchiedener Leugnung 
der Dogmen fort. 

Dieſe Fraktionen bekämpften ſich vorzugsweiſe in Zeitſchriften, die 
um ihrer Einwirkung auf die deutſche Literatur willen ein beventente 
Interefje gewonnen haben. Die rechte Seite fämpfte in ven 1827 ge 
gründeten „Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik“, indem fie (ohnt 
Kritik!) Die damalige gegen alle freieren wifjenfchaftlichen Regungen 
pietiſtiſch eifernde preußiſche Regirung zu überzeugen ſuchte, daß die 
Wiſſenſchaft, d. h. ihre eigene Phraſeologie, dem Staate und der Kirche 


* Michelet, Entwickelungsgeſchichte der neueſten deutſchen Philofoppke 
mit befonberer Küdficht auf den gegenwärtigen Kampf Schelling’s mit ber 
Hegel'ſchen Schule. Berlin 1843 (©. 316). 


— 507 — 


durchaus nicht gefährlich ſei. Den gegentheiligen Standpunkt, welcher 
offen und frei das Prinzip des Fortſchritts zu dem feimigen machte, ver- 
traten die Halle’jhen Jahrbücher, welche ver eben aus politiichem 
Kerker befreite Arnold Ruge und Echtermeyer 1838 gründeten und 
von da an zum Sammelplag aller kühn gegen theologiſche, fpefulative 
und politiihe Autorität und Reaktion ankämpfenden Geifter machten, wie 
Strauß, Bruno Bauer, Feuerbach u. U. Lebensfriihe und Farben- 
reichtum charakterifirten ihre Auffäge, beſonders jene Ruge's. Die 
Halle'ſchen Jahrbücher begannen mit dem proteftantifch-preußiichen Stanb- 
punkte, der vorzüglich die Romantiker angriff, ſchritten aber mit der Zeit, 
beſonders feit Anfang der vierziger Jahre, wo fie, in Preußen verboten, 
nach Sachſen überfievelten und ſich „Deutſche Jahrbücher“ nannten, zur 
entſchieden demokratiſchen Geſinnung fort, während die philoſophiſche 
Oppoſitiou durch die „Jahrbücher der Gegenwart“ und andere kleinere 
Zeitſchriften übernommen wurde. Es war die Zeit, da der reaktionäre 
Kultminiſter Eichhorn gegen allen Fortſchritt wütete, Bruno Bauer in 
Bonn und Nauwerd in Berlin entfegte, Hinrihs und Schwarz in Halle 
maßregeln Tieß, Schelling mit jenem Hokuspokus nach Berlin berief und 
den für chriftlihen Dejpotismus ſchwärmenden Juden Stahl protegirte, 
wie nicht minder den närrifchen Leo in Halle. Bekanntlich hatte dieſes 
tolle Dreinfahren nur das Gegentheil des Beabſichtigten zur Folge und 
TTeb die freifinnigeren Hegelianer nur zu immer entſchiedenerer Ver⸗ 
Derfung der vom Staate gehegten und. gepflegten theologiſchen Schrullen. 
Bevor wir num die einzelnen Mitglieder der drei Hegel’fhen Schulen 

Rach ihren Anfichten aufführen, müſſen noch einige Philofophen berüd- 
chtigt werden, welche Michelet, Pſeudohegelianer“ nennt. Sie find im 
anzen DBermittler zwiihen Schelling und Hegel. Zu ihnen gehören 
Fichte der Jüngere, Weiße, Fifher und Braniß, melde (und mit Recht!) 
der Hegel’ichen „Logik“ vorwerfen, daß „ihre Rategorien nicht bis zur 
Wirklichkeit reichen“. Immanuel Hermann Fichte, der Bedeutendſte 
unter ihnen, der Sohn des großen Fichte, geb. 1797, bis vor furzer 
Zeit Profeffor in Tübingen, erklärt die Philofophie für „nichts weiter 
als eine Selbftorientirung des Geiftes über den urfpränglichen, in ihm 
niebergelegten Beſitz der Wahrheit, nicht ein Erfinden berjelben; fie folle 
in das Leben übergehen und lebendige Erfahrungswiſſenſchaft werben“. 
Zu dieſem Zwecke will Fichte die poſitiv-chriſtliche Offenbarung zur Er- 
gänzung der Philofophie herbeiziehen, wo lettere nicht weiter zu ſpekuliren 
vermag. Ebenſo gelangte Weiße in feiner Spehtlation zulett zu einem 
Begriffe, in welhem vie Spekulation ſich mit ihrem geſammten Inhalt 
aufhebe und an ihre Stelle einen allgemeinen und univerjellen Erfahrung®- 
gegenftand, Gott, ſetze. Den Gottesbegriff der Metaphyſik erklärt er 
als einen leeren und abstrakten, welcher Eigenfchaften habe, die denen 
des chriftlichen Gottes widerfprehen. So irren aud bie Übrigen der 
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Genamten in dem Labyrinthe der allerdings teoftlofen Metaphufit herum 
und ſuchen umfonft nad) einem Gotte, bis fie, um ihn zu finden, ängft- 
ih nad) dem angeblichen Rettungsanfer der Theologie greifen und fih 
an der Schöpfung, ja fogar an ber durch pas nifätfche Konzil befchlofienen 
Dreieinigkeit anflammern, ober ſich gar in gnoftifhe und manichäiſche 
Grübeleien verirren. Die Unfterblichleit wollen jedoch wenigftens Fichte 
und Weiße nur den „Auserwählten” verfprechen, wobei Michelet mit 
Recht fragt, was fie und darin fir eine Bürgſchaft der Wahrheit aufe 
zumeifen vermögen ? 

Bon diefen „ Pfeudohegelianern” unterjcheivet ſich die rechte Seite 
der Hegel’ihen Schule dadurch, daß fie den religiöfen Glauben, ven fie 
mit Jenen im Wefentlichen theilt, nicht zur Begründung der Phil- 
fophie verwenden, ſondern vielmehr aus derſelben heraus folgern wil- 
An ihrer Spige ſteht Göſchel, deſſen Streben es ift, „ven Fromme 
die neuere Philofophie als etwas vollkommen Chriftliches anzupreiien”, 
daher er auch letterer zumutete, „fich noch entjchievener an das Wort 
Gottes anzujhließen‘. Er war alfo Theolog, nicht Philofoph, und jo 
noch mehr Hinrichs, welcher fomweit ging, zu fagen, er würde von ver 
Philofophie nichts mehr wiffen wollen, wenn fie ihm die religiöſen 
Borftellungen zerſtörte. Wir haben da den vollftändigiten Abfall vom 
Denken und den Bankrott der jpefulativen Philofophie vor uns. 
bunt trieben e8 andere Mitglieder der rechten Hegel’Ichen Seite, Schaller, 
Erpmann und Gabler. Statt zur vollen hriftlichen Theologie in 
Baufh und Bogen zurädzufehren, fanven fie vorerft nur, daß bie An⸗ 
nahme eines perfönlichen Gottes eine wefentliche Aufgabe des Hegel'ſchent 
Syitems fei, fühlten fih dann aber auch meiter zu biefem und jenent 
andern Dogma hingezogen, und es find daher auch fie durchaus nicht 
als wahre Philofophen anzuerkennen. Das ganze Hegel’iche Syſtem 
ericheint bei ihnen im Wefentlihen immer noch als ein theologiided, 
wenn auch nicht als dasjenige einer beftimmten Konfelfion. 

Dem ausgefprocdhenen Abfalle der Hegel’ihen rechten Seite von ber 
Wiſſenſchaft gegenüber bemerken wir im Centrum ver Schule ein be 
denfliches Schwanken zwiſchen Glauben und Wiſſenſchaft. Hier begegnet 
uns zuerft Karl Roſenkranz, Kant’s, Krug's und Herbart's Rad 
folger in Königsberg, ohne Zweifel ver glüclichfte Fortfeger von Hegelt 
Wunderbau, an dem er verfchienene zwedmäßige Verbefierungen vornahm. 
Er fchrieb eine „Pfychologie“, ein „Syſtem der Wiſſenſchaft“, eine „ Aftheni 
des Häßlichen”, eine „Metaphnfif*, eine „Logik“ und mehrere literatur 
gefchichtliche, fowie theologifche und pädagogische Werke. Er ſprach zuerk 
unter den Hegelianern und unter ven Philofophen überhaupt mit beat 
lichen Worten den abfoluten Widerfpruch gewifler Dogmen mit der File 
ſophie aus, und zwar vor Allem der Gottheit Jeſu und feiner Himmel 
fahrt. Die Empfängniß Jeſu durch den heiligen Geift Iegte er fid ſo 


— 509 — 


aus, daß „das einzige Prinzip des Lebens Chrifti der göttliche Geift 
war, der feinen Willen und durch feinen Willen auch feine Natur be- 
ſtimmte“, und hatte nichts dagegen, daß man diefen Standpunkt, Rationa- 
liomus“ nenne. Dabei konnte er ſich aber nicht enthalten zu befennen, 
daß trotz dieſer Auffafjung die Idee der Sache ihre Wirklichkeit behalte. 
So trat er auch, nicht nur als Gegner, fondern förmlich, anklagend, 
gegen Die auf, welche die Perfönlichleit Gottes verwarfen, und wollte zwifchen 
Pantheismus und Theismus vermitteln, indem er dem Abfoluten neben 
notwendiger Immanenz in der Welt transcendentes Bewußtſein zujchrieb, 
wofür ihm aber der Beweis fo wenig gelang wie Anveren, die fi er- 
fühnten, das Abfolute definiren zu wollen. Über vie Unſterblichkeit ge- 
langte er zu feiner feften Überzeugung. Noch unglüdlicher aber als feine 
Verzleichung des Fortlebens mit einem forrigivten Drudbogen war fein 
Gedanke, die „Erlöſung“ als ein „Gefchehen in der Zeit” zu vertheidigen. 
Gegen die linke Seite glaubte er — den Bannftrahl des Atheismus 
ſchleudern zu follen. Wie Roſenkranz das Rechte, fo verkitt Mar- 
heineke das mittelfte Centrum. Er fagt: „Die Philofophie vermag 
ven Theologen in den Stand zu feßen, das Faktum des chriftlichen 
Glaubens, auf dem Wege der Kritif und Gefhichte gewonnen, in den 
Sevanfen, in die Sphären des Wiſſens zu erheben". So war doch 
venigſtens die Superiorität des Willens gegenüber dem Glauben einmal 
iusgeſprochen. Sein Standpunft ift entfchieven pantheiftiich; Gott tt 
hm die Einheit des Seins und Denkens, d. h. wir faflen feine gar 
ttcht Elare, eine volle Buchſeite einnehmende Definition Gottes in Kurzem 
D auf. Die Wahrheit der menfhlihen Natur ift ihm die göttliche; 
jöttlihe und menfchlihe Natur find ihm an fidh nicht getrennt. Ge— 
chichtlich offenbar findet er dieſe Einheit Gottes mit dem Menſchen in 
hriſtus und gerät jo wieder in die Theologie hinein, obſchon er fid 
nicht ausprüdlich für die übernatürliche Erzeugung des Profeten von 
Razaret ausſpricht. Entſchiedener verhält er fich gegenüber ver Unfterb- 
Üihfeit, indem er fagt, nur duch das Leben im Wahren und Guten 
ellange der Menſch Seligfeit und befinde ſich im Reiche Gottes; ein 
Senfeits hält er dazu nicht für erforderlich. Ähnlich ift der Standpunkt 
Vatke's, welcher das höchſte Weſen ausprüdlic als ein unperfünliches 
erklärt; dasſelbe fei ferner liberperfünlich, es jet das Wahre und Gute, 
das Urbild des Menfhen, — alſo eigentlih eine blofe Ipee! Der 
hiſtoriſche Chriftus jchließt nach ihm keineswegs die ganze Fülle ber 
geiftigen Menſchheit in fi, ſondern erft der verflärte, zur konkreten 
Idee erhobene. Alfo immer noch viel theologische Schale am philofophifchen 
Kerne! Michelet, der Vertreter des linken Centrums, welcher in Bor- 
lefungen während des Jahres 1842 zu Berlin gegen Schelling's reaftionäre 
Dffenbarungslehre zuerft Fräftig und mutig auftrat und bie erfte Fritifche 
Geſchichte der Hegel’ihen Schule ſchrieb, nannte die Berfünlichkeit Gottes 
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„das abfolute Selbftbewußtfein jedes Gott in ſich wiffenden Menihen 
und zugleich das wahrhaft Unendliche und Unfterblihe im Menſchen.“ 
Obſchon er damit den Gott, den jede Religion meint, entſchieden ver⸗ 
warf, wollte er doch die Religion nicht in ber Philofophie aufgehen 
lafien. Der Hiftorifche Ehriftus ift ihm nur noch ein Symbol zur Ber- 
ventlihung ber allgemeinen Menjhwerbung Gottes. Das „ewige 
Leben” des Menſchen bejteht bei ihm in ver bewußten inheit des 
Individuums mit der göttlihen Perfönlichkeit. Die Ewigfeit nennt er 
feine unendliche Dauer, weil viefe nie realifirt fei; fondern ewig tft ihm 
Alles, was in feiner Realität feinem Begriff entfpriht. Daß er es 
noch für nötig findet, dieſe Ideen in eine „Dreieinigkeit“ zu bringen, 
fieht — komiſch aus. Wol hat, wie er entfchuldigend fagt, „vie Phile 
fophie das Recht, den ausgeprägten Münzen ber religiöfen Symbole 
ihren Stempel aufzudrüden,“ — gewiß, aber nicht das Bebürfniß! 
Während fo die rechte Seite der Hegel'ſchen Schule die Philoſophie 
verließ, um ganz zur Theologie zurüdzufehren, und das Centrum ur 
ficher zwifhen Glauben und Wiſſenſchaft hin und her fchwanfte, warf 
die linfe Seite geradezu den Ölauben weg und verwandelte die Phil 
ſophie in eine reine Kritif der Religion. Damit hatten die drei Hegel’fchen 
Schulen die Philofophie, wie fie bisher geweſen, fürmlich tobt gemacht, 
und eine Zukunft vorbereitet, welche weder eine philojophifche Zunft, 


nod ein Paktiren ver Wiffenfhaft mit der Dogmatif mehr kennen wir. 


An der Spite der linken Seite des Hegeltums fteht Strauß, 
deſſen Auftreten uns aus der neueften Geſchichte ter proteftantijchen 
Theologie bereits befannt ift, auf welche Stelle wir daher bezüglich feiner 
verweilen (oben ©. 483 f.) und dem wir überdies noch einmal begegnen 
werben. Mit Entjchievenheit hatte Strauß enplih, fowol im „Leben 
Jeſu“, als in der „chriſtlichen Glaubenslehre“, vie Vermittelungs- und 
Berföhnungsverfuche ver fpefulativen Theologie und theologifirenden Phil 
jophie verurteilt und nur noch zugegeben, daß die Hülfen der Dogmen 
etwas Wahres an fich gehabt hätten. 

Als das „Leben Jeſu“ erfchienen war, wurde ed unter Anberer 
auch von einem jungen Theologen, Bruno Bauer, in ven Berline 
Jahrbüchern im Sinne der äußerften rechten Seite ver Hegel'ſchen Schule 
und ber tirchlichen Orthodoxie angegriffen, was Strauß in den „Streit 
Schriften” im vernichtender Weife erwiberte. Da wurde Bruno Bank 
plöglih umgewandelt, ging in feiner „Kritif der evangelifchen Geſchiche 
der Synoptiker“ (1841) zum entgegengejeßten Extrem über und grifi 
nun Strauß als — einen Orthodoxen an. Strauß hatte vie unmöglichen 
Dinge in der evangelifhen Geſchichte als Mythen erklärt, im Uebrigen 
aber die Evangelien nicht angetaftet; Bruno Bauer dagegen ftellte re 
auf den Standpunkt des „Selbſtbewußtſeins“, zerglieterte bie heiligen 
Schriften wie gewöhnliche Bücher und ftellte ihre Berfafier als Erfinder, 
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unfinnige Entſteller und Plagiatoren hin, indem er zugleich die Religion 
ankiagte, alle übrigen Verhältnifje, Familie, Staat, Wiffenfhaft, Kunft 
u. |. w. aufgefaugt und den Menſchen ſich ſelbſt entfremvet zu haben. 
Diele Schrift wirkte zauber- und fieberhaft. Alles wollte nun kritifiren; 
eine Kritif überholte die andere und ein Kritiker blieb hinter dem andern 
ald Überwundener Standpunkt zurüd. Das Hauptorgan diefer Himmels- 
thmer waren die „Norddeutſchen Blätter“. Die Art und Weife ihres 
Auftretens verlor ſich indeſſen gar zu oft im Kynismus. Bruno Bauer 
elbſt, dem dies nicht vorgeworfen werben fann, perfifflirte dagegen vie 
Orthodorie, indem er in ihrer Sprache und Ausdrucksweiſe feine eigene 
Rihtung befämpfte. Nebft feinen Brüdern Edgar und Egbert vehnte 
r feine Kritif von der religidfen auch auf vie weltliche Geichichte aus; 
ſach der Revolution von 1848 aber, welche fie gleich allem Andern 
titifirten, begaben fie fi in das Lager ver Reaktion und find in dem— 
elben allmälig verjchollen. 

Eine beftändigere, tiefere und ter Sache des Glaubens völlig auf 
en Grund gehende Oppofition treffen wir in dem gleichzeitig auftretenden 
udwig Feuerbach, geboren 1804 zu Landshut, Sohn ve berühmten 
iminaliften Anjelm Feuerbach. Nach kurzem Doziren in Erlangen 
bie er als Privatmann und Schriftfteller und ftarb 1872 bei Nürn- 
erg. Seinen Unterſchied von Hegel, aus deſſen Schule er hervorgegangen, 
rückte er felbft jo aus, daß Hegel vie Religion mit der Bhilofophie 
ventifizire, er aber ihre Verjchienenheit hervorhebe, Hegel die Religion 
ur in Gedanken, ex in ihrem wirflihen Wejen betrachte, Hegel ihr 
Befen in den Glauben, er aber in die Liebe fee u. |. w. Feuerbach's 
eſte und bedeutendſte Schrift war „pas Wefen des Ehriftentums“ (1841). 
sen Standpunkt verfelben und feiner PBhilofophie überhaupt drückt er 
> aus, daß er „nicht die Subftanz Spinoza’s, nicht das Ich Kant’s 
ud Fichte's, nicht die abjolute Identität Schelling’8, nicht den abfoluten 
Seift Hegel’8, Kurz fein abötraftes, nur gedachtes over eingebilvetes, 
mdern ein wirkliches Wejen, ven Menfhen”, zum Prinzip feiner 
ehre nehme, welche damit zum bireften Gegentheil, ja zur Auflöfung 
er Spekulation werbe. 

Der Inhalt der genannten Schrift ift folgender: Die Religion iſt 
08 Bewußtſein des Menjchen von feinem unendlihen Weſen, welch' 
steres in den Kräften des Wollend, Liebens und Denkens befteht. Der 
zedanke des Unendlichen ift leniglich der Gedanke der Unendlichkeit des 
‚entvermögens, das Gefühl des Unenblihen das Gefühl der Unendlich⸗ 
it des Gefühlsvermögend. Der Gegenftand jeder Empfindung ift unr 
se Empfindung ſelbſt; was die Religion und Spekulation für das 
Rittel halten, ift in Wahrheit der Gegenftand ſelbſt. Das Gefühl nun 
t das weientlihe Organ der Religion und daher das Weſen Gottes 
chts anderes als das Weſen des Gefühle: Gott ift das reine, das 
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unbeichränfte, das freie Gefühl. Was der Menfch unter Gott x 
das ift fein eigener Geift, feine eigene Seele; Gott ift das of 
Innere, das ausgeiprochene Selbft des Menſchen. Was ver 
Gott zufhreibt, das ift fein eigenes Weſen, das find feine 
Charakterzüge. Gott eriftirt im Menfchen, und zwar je nad) t 
ſchauung ver Völker und Zeiten vom Weſen des Menihen m 
dem ber Welt, in verfchievener Weife. Was der Menfch verehrt: 
Weisheit, Macht u. ſ. w., verehrt er in Gott, was er fi ı 
wonadh er fih jehnt, das verehrt er göttlih. Ja er verzicht« 
auf das, mas er feinem Gott ertheilt; er macht fich jchlecht, um! 
um Gott als gut und weife zu benfen. Die Israeliten biel 
ihre Triebe für göttliche Gebote; die Chriften dagegen erhoben 
guten Gedanken und Affekte zu Offenbarungen Gottes. Du 
Religion entzweit fi daher der Menſch felbft, er macht Gott m 
ſich felbft endlich, Gott vollkommen, ſich jelbft unvolllommen, Got 
ſich ſelbſt ſündhaft. Wäre ver Gott, den die Religion verehrt, wir 
anderes Weſen, als das Welen des Menfchen, jo wäre dieſe Ent 
nicht möglich; denn eine folche findet nur ftatt zwilchen Weſen, we 
ſprünglich Eins find. Das Wefen, mit welchem fich ver Menid 
fühlt, tft daher ein ihm eingeborenes. Als nicht menjhliches, vollkor 
mangellojes Wefen gedacht, ift Gott nichts anderes als die Int 
die Vernunft ober der Verſtand, er tft nur Gegenftand des T 
die Einheit des PVerftandes ift die Einheit Gottes. Dieſes um 
Weſen des PVerftandes hat für die Religion nicht mehr Bedeutur 
für eine bejonvere Wiffenfchaft ein allgemeiner Grundſatz, womit 
fängt, er ift nicht der Gott der Religion. Wäre Gott ein w 
anderes Weſen als ver Menſch, wie fünnte Lebterer in Gott Tr 
Frieden finden? Gott als moralifh vollfommenes Weſen gedi 
ferner nichts Anderes als die realifirte Idee, das erfüllte Ge 
Moralität, das als abjolutes Weſen geſetzte moralifhe We 
Menihen — des Menſchen eigenes Weſen, des Menſchen eigen 
wiffen. Wodurch nun aber erlöst fi der Menſch von dem Zu 
zwijchen einem moraliſch vollfommenen Wefen und fih jelbft, ı 
Dual des Sünden- und Nichtigkeitbewußtſeins? Dadurch, daß 
göttliche Weſen nicht nur als Geſetz, als Verſtandesweſen, fond 
ein liebendes, menfchlich = [ubjeftiveg Weſen betrachtet. Die Liebe 
Bermittelung zwiſchen dem Vollfommenen und Unvolltommene 
Liebe aber ift mur als materiell denkbar. Nur die Liebe, bie 
und Blut hat, kann die Sünde erlaffen, welche Fleiſch und 2 
gangen. Daher muß Gott Menſch werben, un den Menſch 
jeinem Fleiſch und Blut zu erlöfen von feiner Simphaftigkeit m 
vollfommenheit. Das kann aber nur ein menjhlich fühlendes u 
her wefentlih menſchliches Weſen. Der menjchgeworbene Gott 
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die Erſcheinung des gottgeworvenen Menfchen. Auf die Liebe Gottes 
gründet ſich auch die Hoffnung der Gebetserhörung. Die Liebe aber be- 
währt fih vor Allem durch Leiden; daher muß der menfchgewordene Gott 
für die Menſchen leiden, — die Leidensgeſchichte ift ein Werk des menich- 
lichen Herzens, das darin feine eigene Leidensgeſchichte niederſchrieb. 
Ein blos leidender und nicht thätiger Gott genügt aber den Menfchen 
jo wenig, als ein nicht leivenver, herzlofer. Gott muß das ganze 
Velen des Menfchen in ſich faflen. Die verſchiedenen Geiten besfelben 
in Gott darzuftellen, dazu mußte die Dreieinigfeit dienen. Sie diente 
aber auh Dazu, Gott nicht einfam zu lafien, weil ein menſchlich 
fühlendes Weſen nicht einfam fein kann. Es mußten daher ihrer Zwei 
fein, ver Bater und der Sohn; ber heilige Geift verdankt feine Eriftenz 
an einem Worte, er ift nur die perfonifizirte Liebe zwiſchen den Beiden, 
welhe die Unenplichkeit und die Endlichkeit, die Intelligenz und bie 
Liebe vertreten. Die Liebe ift aber feine vollftändige ohne weibliches 
Element, daher wurde die „Mutter Gottes“ in den Himmel, wenn auch 
aiht in die Dreieiniglfeit aufgenommen. Nur mit der Mutter haben 
Bater und Sohn eine Bedeutung; der Proteftantismus beging daher 
eine Halbheit, als er die Mutter bejeitigte, aber Vater und Sohn bei- 
behielt. — Die Bilder Chrifti umd der Heiligen, welche von ven 
Menichen verehrt werden, find wieder nur Bilder des Menſchen felbft, 
und das Wort Gottes (Aoyos) ift das Weſen des menſchlichen Wortes. 
Die Lehre der Myſtiker, z. B. Böhm's, von der „Natur im Gott“, 
iß die Ahnung feiner menſchlichen Natur. Im der Perfünlichkeit Gottes 
feiert der Menſch die Übernatirlichkeit, Unfterblichfeit und Unabhängig- 
keit feiner eigenen Perſönlichkeit, nach welcher er firebt, um ſich von ber 
Natur loszumachen. Die Schöpfung der Welt aus Nichts ift ver Aus- 
druck der Allmacht Gottes, als der höchften Stufe des unbeſchränkten 
Wollens, und fo auch die Vorſehung, welche zugleih, ba fie dem 
Menſchen ausſchließlich gewibmet ift, deſſen Vorzug vor ber übrigen 

elt darthun fol. Darum ift aud der Menſch der Zweck und das 
Biel der Schöpfung. Die Unterſcheidung Gottes von der Natur ift nur 
bie Unterfcheivung bes Menſchen von ver Natur, von der er befreit fein 
möchte. Die Schöpfung drückt daher aus, daß die Welt ein für ſich 
nichtiges Produft des freien Willens ſei; um zwiſchen fi) und feinem 
Sollfommenen Wefen keine Schranke zu haben, läßt der Menſch die Welt 
ug Nichts verjunfen fein, bis Gott fie Daraus hervorruft. Der jüpijche 
Egoismus ſchuf daher die Idee der Schöpfung. — Das Wunder ift ein 
derwirklichte Wunſch, die Natur überwunden zu jehen; e8 geht vom 
Gemüt aus und wirft wieder auf das Gemüt zurüd, und dies gilt 
namentlich aucd von dem Wunder der Auferftehung. Der Ölaube an 
Die Unfterblichkeit der Seele ift endlich nur der Wunſch des Menfchen, 
mit Gott, d. h. mit jeinem eigenen Weſen vereinigt zu werden. Denn 
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der Himmel iſt nur ber erweiterte Gott. Wenn der Menſch nidt ı 
ih wäre, jo bebürfte er auch Feines Gottes. Das Ienfeits ift | 
ein idealifirtes Bild des Diesſeits. 

Im zweiten oder negativen Theile feines Werkes, den er < 
erften oder pofitiven folgen läßt, weist nun Feuerbach die Wide 
nach, welche die Religion enthält, ſofern fie nicht im bisher dar 
wahren, anthropologijhen, ſondern in einem falfchen, theologifcher 
aufgefaßt wird. Im ihrer Beziehung auf ein vom Menjchen 
ſchiedenes, ja ihm entgegengefetttes Weſen „Liegt ihre Unwahrber 
Schranfe, ihr Widerſpruch mit Vernunft und GSittlichkeit, bie 
ihwangere Duelle des religiöjen Fanatismus, das Prinzip der I 
Menſchenopfer, kurz, aller Gräuel und Schauderjcenen in dem 
jpiel der Religionsgeſchichte.“ Wenn die Keligion Theologie wi 
wird die urſprünglich unwillfürlihe und harmloſe Scheidung 
vom Menſchen zu einer abfichtlichen, ausftudirten Unterjcheivung, 
feinen andern Zwed hat, als dieſe bereits in das Bewußtſein 
tretene Ipentität wieder aus bemfelben wegzuräumen.“ Will mc 
bie Theologie verjuht, das Dafein Gottes beweifen, jo wird 
Weſen für fih und fein Dafein hat das Weſen einer erfahrungen 
Eriftenz, ohne die Wahrzeichen verjelben zu haben, da fie nicht e 
werben kann. Diefer Widerſpruch hat den Atheismus zur Folge. 
verfchreit den letztern als die Vernichtung aller ſittlichen Bande. 
aber Gatt als die notwendige Beringung der Tugend angenomm 
ift die Tugend für fich jelbft nichtig. ALS Zeugniß der Exriftenz 
wird die Dffenbarung benugt. Im dem Glauben an viefel 
der Menſch außer und über fih hinaus, er feßt vie Offenbar 
menjhlihen Wiſſen und Meinen entgegen. Dennoch iſt biejelbe ei 
ber menſchlichen Natur beſtimmte; denn Gott ſpricht in ihr zum M 
in menjhliher Sprache. Der Menſch geht daher hier nur vı 
fort, um auf einem Ummege wieder auf ſich zurüdzulommen. Irn 
wirklich von Gott geoffenbarten Buche müßte Alles wie aus einem 
Alles wahr und gut fein. Im der Bibel aber, die für Offen 
ausgegeben wird, jprechen verſchiedene Verfaſſer, der Eine fo, ver 
anders; dieſe Bücherfammlung widerſpricht ver Vernunft, der ‘ 
ja ſich felbft unzählige Male. — Ein fernerer Widerſpruch fin! 
in dem von der Theologie gelehrten Weſen Gottes. Gott foll d 
gemeine, veine Weſen und doch eine Perjon fein, er foll ein indivi 
und body ein blos geiftiges, d. h. nicht als ein befonveres wah 
bares Weſen fein u. |. w. Noch Eolofjaler iſt ver Widerſpruch 
Dreieinigfeit. Sie fol drei Perfonen haben; jelbe find abe 
wejentlid unterſchieden. Merkmal einer Perſon ift, für fih um 
Anderen getrennt zu fein; die Perfonen der Dreieinigfeit aber € 
nicht außereimander, nicht für fich, unterſcheiden ſich nur durch ihr 
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ziehungen aufeinander. Mehrere Berfonen können zujanımen nur als 
Plural bezeichnet werben, was aber bei der Dreieinigfeit nicht gefchieht. 
— In den Saframenten waltet der Widerſpruch, daß fie natürliche 
Dinge zu ihrer Grundlage haben (die Taufe Wafler, das Abenpmal 
Dot und Wein, welde Fleifh und Blut bebeuten), denen aber eine 
blos geiftige Wirkung zugeichrieben wird. Sie find alfo Wunder und 
wiberfprechen als folche der Erfahrung und der Vernunft. Der Gegen- 
Rand des Abendmals ſoll ein wirklicher Leib fein; es fehlen ihm jedoch 
alle Merkmale eines folhen. Man genießt ven heiligen Leib leiblich 
md verſpürt doch feine leiblihen Wirkungen davon. Das Abenpmal 
ſoll ferner ohne den Glauben nichts nügen und doch zugleich etwas für 
fh ſelbſt MWirklihes, vom menfchlihen Weſen Verſchiedenes fein. — 
Der fchreiendfte Widerſpruch ift aber der zwiſchen Glauben und Liebe. 
Der Glaube verdammt, verflucht, haßt, verfolgt, hebt alle Bande ver 
Menichheit auf, und der Gott, der diefen Glauben ſchützt, weil er Gegen- 
fand vesfelben ift, fol zugleich ein Gott ver Liebe fein? 

Feuerbach fchließt fein Buch mit einer verfühnenden „Schlußanwen- 
dung“: „ft das Weſen des Menſchen, fagt er, das höchſte Wefen des 
Menſchen, fo muß auch praftifch das höchfte und erfte Geſetz die Liebe 
des Menſchen zum Menſchen fein." Die Ehe ift, fügt er bei, als 
freier Bund der Liebe, durch fich felbft, durch die Natur der Verbin- 
dung, heilig, fo ift ihm auch heilig die Freundſchaft, das Eigentum, 
Das Mol jedes Menjhen. In einer fpätern die vorige ergänzenden 
Schrift, das „Weſen der Religion“ (1845), präziſirte Feuerbach feine Lehre 
Dahin, daß es nicht in jeder Religion durchaus das Wefen des Menfchen 
fei, welches zum Gotte gemacht werde. In der Naturreligion, d. h. in 
Der ſich nicht für geoffenbart ausgebenven, fei e8 vielmehr vorwiegend die 
Natur, im Chriftentum aber (und fo natürlich au im Judentum und 

Islam vorwiegend der Menſch, welcher transcenventer Gegenftand ber 
ehrung geworben. „Der Gott der Naturreligion,” jagt Feuerbach jehr 
richtig, „ift die erft in voher Weiſe vermenſchlichte Natur, der Gott ver 
Schriften die faſt ganz unfenntlih, faft ganz menſchlich gewordene 
atur.“ 

In ſeinen weiteren Schriften: „Theſen zur Reform der Philoſophie“ 
(1842) und „Grundſätze der Philoſophie der Zukunft“ (1843) ſpricht 
Feuerbach aus, die Philoſophie ſolle nur die Erkenntniß deſſen ſein was 
ift, und es als ihr höchftes Geſetz, ihre höchfte Aufgabe erfaffen, die 
Dinge und Wefen jo zu benfen wie fie find. Sie folle das Konkrete 
richt, wie Hegel, in abstracto, ſondern in concreto, das Wirfliche in 
feiner Wirklichkeit anerkennen und zu ihrem Prinzip erheben. Nur das 

trfliche ift nach ihm wahr; nur durch die Sinne wird ein Gegenftand 

wahren Sinne gegeben, nicht vurd das Denken für ſich felbft. „Das 

mit dem Denken gegebene oder itentifche Objekt ift nur Gedanke. Das 
33" 
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wirkliche Sein ift Objekt für uns, nicht nur als wirklich denkende, 
als wirklich fetende Weſen; das Sein ift aljo Objelt des Seins ı 
ſolches Objeft ver Anſchauung, der Empfindung, ber Liebe.“ 
wirflihe und ganze Weſen des Menjchen ift das Erkenntnißpri 
neuern Philoſophie. Die Einheit von Denken und Sein hat m 
und Wahrheit, wenn der Menſch als der Grund dieſer Einhei 
wird. Der Menih, mit Einfluß der Natur als feiner Grumd! 
ber alleinige, höchite Gegenftand der Philofophie. Kunft, Religion 
jophie find nur die Erfcheinungen oder Offenbarungen des wahren 
lihen Wefens. * 

Feuerbachs philoſophiſches Syſtem bezieht ſich demnach im Wefi 
auf die Religion und deren philoſophiſche Erklärung. Es beſchri 
faſt nur darauf, die Frage zu löſen, welche Thatſachen den Vorſt 
ber verſchiedenen Religionen von Gott und Göttern zu Grunde 
Weiter wollte Feuerbach nicht gehen; er wollte nicht nach dem 
des Seins forfhen, fondern begnügte fi, die Welt fo zu nehr 
fie fih) uns vermöge der finnlihen Wahrnehmung darftellt. Se 
bienft liegt darin, daß er ſowol alle Verquickung ver Philoſophie 
Theologie, als alle zunftmäßige Abjchließung und unfruchtbare : 
hafte Spekulation der Philofophie gründlich zerftört und uns he 
für immer von dem Alp der Metaphyſik befreit hat. Seine Ent 
daß das wahre Wejen ber Theologie lediglich Anthropologie, bezi 
weife Naturlehre bei den Naturvölfern, mithin kein fir fih, von t 
unabhängig beftehenbes fer, ift Die größte deutſche Geift 
jeit der Lehre Kant's, daß das Überfinnliche nicht erfannt werben 
Durch ihn ift Die Philofophie zur Wiſſenſchaft fchlehthin, zum ( 
gut der Menjchheit geworben *). 

Eine unfreiwillige Karrifatur der Feuerbach'ſchen Philoſophie 
Nees von Ejenbed, Verfaſſer einer 1841 erſchienenen „Natı 
ſophie“, welche den erften Theil eines unvollenvet gebliebenen „€ 
der fpefulativen Philofophie“ bilden ſollte. Es ift dies um fo fe 
als Nees in feiner Anſchauung von Schelling ausging. Er äufı 
folgendermaßen: „Wer fih im jchaffenden Denken zur fpefulative 
erhebt, ift erft und philofophirt dann. Wer die Welt anfchaut u 
ihrer empirifchen Auffaffung Borftelungen und Gedanken um fid e 
ift erft er, ehe er anjchaut. Ob aber ein Anderer ift und venft ı 


*) Außer den genannten Werfen hat Feuerbady noch folgende gefd 
Gedanken über Tod und Unfterblichleit (1830), Abälard und Seloite 6 
Scriftfteler und der Menſch (1834), Geſchichte der neuern Philoſophie ve 
bis Spinoza, Darftellung der Leibnitz'ſchen Philofophie (1837), Bierre 
Borlefungen über das Wejen der Religion, gehalten in Heidelberg 1848 au 
Theogonie (1857), Gottheit, Freiheit und Unfterblichleit (1866) ımb no 
Heinere. (Sämmtliche Werke, 10 Bände, Leipzig, O. Wiganb, 1846— 
% 
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Ihaut, weiß immer nur der Eine, der ift und denkt und anihaut. Go 
geht denn Alles von der Gewißheit eines Seins aus, das da ift, denkt, 
anfhaut, und wenn das Denken und Anſchauen iſt, jo ift vorausgefekt das 
Erin dieſes VBorausgejegtfeienden. Das Vorausgeſetztſeiende des Denkens 
und Anihauens ift der Menſch. Nur der Menſch ift das Denkende und 
Anihauende, und einen Andern, der denkt und anſchaut, kennt Niemand. 
Der Menſch ift alfo feine eigene Vorausſetzung.“ Weiterhin heißt es, ver 
Menſch fei Das Abjolute und es fer nichts am und nichts in und nichts 
außer dem einzigen Menjchen. Der Menſch, der Unerichaffene, fei fein 
eigener Abgott. Welt und Gott, nur durdy den Denkenden von ihm und 
von einander unterjchieden, fließen zufammen im Menfchen. — Es braucht 
kanm gejagt zu werden, daß Dies fpefulativer Schwindel ift, der dem Berfafjer 
mmöglich Ernft fein fonnte, indem e8 der Vernunft und der Erfahrung 
zugleich grell widerſpricht, daß der Menſch ohne Vorausſetzung fein joll. 
Der Menſch ift und bleibt immer ein Produkt, ein Theil, ein Orgen 
, ber Natur, und dieſe lettere ift ewig feine Vorausſetzung. Er denkt fie 
: nur, weil fie ihn gedacht, d. h. geihaffen hat. 

Der Nees’ichen jpefulativen Karrifatur des anthropologiihen Syſtems 
fellte Mar Stirner eine praftifche entgegen. In feiner Schrift „ver 
Einzige und jein Eigentum” (1845) anerkennt er gleich Feuerbah nur 
: das wirklich Exiſtirende, wirft aber Letzterm vor, daß er fih im Gebiete 
der Fantafie, der Religion bewege. Es gibt nad) ihm Fein „Wejen bes 
Menſchen“, feine menjchlihe Gattung, fondern nur den einzelnen, ben 
 beitimmten Menjchen, welcher, wie bei Need, das Abjolute if. Der 
GEinzelne ift der Einzige, fein Ich entwidelt nicht ven Menſchen, jondern — 
ſich ſelbſt. Der Einzige lebt nicht um Ideen zu verwirklichen, jonbern 
nur um zu leben, zu genießen. Stirner's Standpunft ift der abjolute 
; Egoismus; es gibt für ihn nicht nur feine Theologie und Religion, 
ſondern auch feine Moral mehr. Der Einzige kennt feine Gebote, feine 
Pflihten, er thut was er will. Er liebt Andere nicht, weil er foll, 
ſondern weil e8 ihm fo gefällt, weil es ihn „glücklich macht“ (ein Sonnen— 
ſtral in der Nacht dieſer Auffaffung!). Die ganze Welt ift das Eigen- 
um des Einzigen, welcher der Feind eines Jeden ift, der es ihm ftreitig 
Machen wil. Es gibt fein Recht, fondern nur Macht, und ber 
Einzige als Befiter der Macht nimmt nur foweit Notiz von der Welt, 
daß er fie gemieft und für ſich verbraucht. Er dient feinem Menſchen, 
ſondern nur fich ſelbſt und fühlt ſich fo als der Einzige. Die Konjequenz 
diefer Lehre wäre — das Fauftrecht, und wir fünnen fie nur als einen 
Seiftesblig, nicht als ein ernfthaft gemeintes Syſtem betrachten, weil ihre 

nwenbung einfach unmöglich ift. 
Mit diefen Verfuchen, die Frage nad) der höchſten Form des Dajeins 
Zu löſen, hatte diejenige Richtung, welche dieſe Löfung auf dem Gebiete 
des Geiftes ſucht, ihre Kräfte erihöpft. Dazu famen vie Bewegungen 
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von 1848 und 1849, in welchen der deutſche Idealismus eine fo furdt- 
bare Niederlage erlitt. Die Folge war eine Hingabe an den umeblern, 
aber praftiihern Materialismus, wie fie fi in dem vermehrten 
Intereſſe an der Induſtrie, wie in dem an Eifer und Erfolg rafch zunehmenden 
Arbeiten für materielle Verbefjerungen zeigte. Großartig wurde die Thätig- 
feit in biefen Gebieten; in erftaunlicher Weiſe entwidelten ſich Landwitt— 
Ihaft und Bergbau, Straßen und Eifenbahnen, Hochbauten und Schiffbau, 
Handel und Verkehr. Die polytechnifhen Schulen machten ſeitdem ben 
Univerfitäten den Rang ftreitig und das Perfonal der gelehrten Berufe 
verminderte fich in demſelben Maße wie fich jenes der technijchen Face 
vermehrte. So konnte auch die Einwirkung diefer Erſcheinungen auf 
bie Philoſophie nicht ausbleiben, und es hat daher der philoſophiſche 
Materialismus, welcher feit den franzöfiichen Encyklopädiſten des achtzehnten 
Jahrhunderts fallen gelaffen ſchien, in unferer neueften Zeit eine Auf 
erftehung erlebt, die mit der Geſchichte der Naturwiſſenſchaft im engem 
Zufammenhange fteht. 

Die erften Spuren des neueften Materialismus finden wir in va 
Schule Herbart’8. Der Keim dazu lag bereits in Herbart's Annahım, 
daß nur das faktiſch Gegebene Ausgangspunkt ver Philofophie fein könn, 
wovon er aber, wie wir gejehen, wieder in phrafenhafte Spekulation 
abirrte. So ließ aud) feine praftiihe Philoſophie, melde die Ethik ald 
eine Art von Äfthetif auffaßte, d. h. den Mafftab des Schönen, Gefallenen 
an die Handlungen der Menjchen anlegte, eine Entfernung von dem her 
gebrachten unpraftiichen Idealismus hervorleuchten, und in ver Religien 
vollends Leifteten er und feine Schüler auf ein ſpekulatives Wiſſen von 
Gott und göttlihen Dingen redlich Verzicht, und ſchloſſen den Glauben 
von der Wiffenfhaft aus. Loge ſchritt in feiner Metaphyſik (1841) 
trog mancher Fantaftereien fo weit, das Organiſche als eine Form de 
Bereinigung des Mechaniichen zu erklären. Th. Watt ging nod) weite, 
indem er die Pſychologie (1849) geradezu als Naturwiſſenſchaft behanbelte. 
Dod blieben diefe Verſuche unbeachtet und fruchtlos. 

Eine wifjenihaftlihe Begründung des Materialismus, mern mat 
eine Lehre fo nennen darf, welche feineswegs ausſchließlich die Mater 
fondern vielmehr eine bejtändige Verbindung von Materie und Kraft am 
erfennt, unternahm erſt Jakob Moleſchott aus Utrecht, ein Anhänge 
der linken Seite des Hegel'ſchen Syſtems, namentlich Feuerbach's, melde 
1853 wegen feiner Anfihten als Dozent in Heidelberg gemaßregelt, 1854 
aber vollends verdrängt wurde, dann in Zürih und fpäter in Turm em 
PBrofeffur erhielt. Sein Hauptwerk ift „der Kreislauf des Lebens“; d 
ift vollftändig naturwiſſenſchaftlich gehalten und befaßt fich nicht mit phile 
fophifcher Polemik, wurde aber gleihwol das Evangelium der wie 
fälſchlich ſogenannten materialiftiichen, vielmehr hylodynamiſchen (Kraft 
und Stoff-) Schule Eine Polemik im Intereffe derſelben began ef 
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Ludwig Bühner, Arzt in Darmftadt, mit feinem Werke „Kraft und 
Stoff" (1855). Ohne tiefe Auffaffung der Sache, aber mit Gewantheit, 
verfoht er darin im Ganzen Dasjelbe, was Feuerbach gelehrt, nur mit 
dem Unterjchiede, daß er Das, was Iener philojophifh und poetiih um- 
kleidete, ohne alle iveale Färbung, rein naturwiſſenſchaftlich behandelte, 
wodurch jeine Lehre einen gewiß nicht beabfichtigten rohen und kyniſchen 
Anftrih erhielt und daher viele Menſchen zu dem Wahne brachte, als 
wären bie Leugnung alles Ipealen, das doch aud eine „Kraft“ ift, und . 
die alleinige egoiftiihe herzlofe Hingabe an den materiellen Genuß das 
böchfte Ziel des Lebens. 

Das Buch „Kraft und Stoff” erhebt laut der VBorrede feinen An- 
ſpruch darauf, ein erſchöpfendes Syſtem zu fein, nod etwas durchaus 
Neues zu bringen. Sein Grundprinzip iſt: Keine Kraft ohne Stoff, fein 
Stoff ohne Kraft. Die Kraft ift aber nichts weiter als eine Eigen- 
haft der Materie, die ihr unzertrennlich von Ewigkeit her innewohnt. 
Eine fhöpferifche Kraft, welche die Welt aus fich jelbft oder gar aus 
dem Nichts hervorgebracht, ift undenkbar, — die Welt over ver Stoff 
zit feinen Eigenſchaften mußten daher von Ewigfeit fein und werben in 
Smigfeit bleiben. Eine Kraft kann nur eine Kraft fein, wenn und jo 
ange fie fih in Thätigfeit befindet; eine Schöpferfraft kann alfo weder 
or noh nach der Schöpfung eriftiren, iſt aber auch überflüffig, weil 
vie Welt nicht erfchaffen, ſondern ewig ift. Der Stoff ift unvergänglich, 
imvernichtbar, fein Stäubchen davon kann verloren gehen, wenn aud) 
in jeves Atom in raftlofer Wanderung begriffen ift, welchen „Kreislauf“ 
re Anhänger dieſer Lehre als „Stoffwechſel“ bezeichnen. Der Stoff if 
tber auch im Raum unendlich, von den Millionen Infuforien im Waffer- 
eopfen bis zu den Millionen Sternen der Nebelflede. Es tft einfältig, 
en Stoff zu verachten und zu Gunften des Geiftes herabzujegen, indem 
han damit fich jelbft und die gefammte Schöpfung herabfegt und mit 
hr die notwendige Grundlage aller Natur- und geiftigen Kräfte. Der 
Stoff bewegt fih nad) ewigen und unabänderlichen Naturgefegen. Es 
übt feine Unterbrehung oder Aufhebung der leßteren, mithin auch feine 
Vunder, Sondern Alles geſchieht auf natürliche Weile. Die angeblichen 
Bınder rühren vom Aberglanben, von der Wunderjucht oder von Be— 
ehnung ber. Ihre Wahrheit würde beweifen, daß bie Naturgejeke 
mvolllommen wären, und biefer Vorwurf träfe ja ven Schöpfer der 
ebteren. Bei den unorganiſchen und organifchen Bildungen, welche fich 
uf der Erde fortwährend erneuern, Tann aber fein leitender Berftand 
m Spiele fein. Der Bildungstrieb der Natur ift vielmehr ein fo 
Under und von zufälligen äußeren Umſtänden abhängiger, daß fie oft 
ie unfinnigften und zwedlojeften Geburten zu Tage bringt. Auch läßt 
6 in dem gejammten Weltall nirgends die geringfte Spur übernatär- 
her Einwirkung wahrnehmen; überall walten die nämlichen allgemeinen 
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und unabänderlihen Naturgejege. Was der Himmel ift, weif 
der mır Etwas von der Natur kennt. Wie die Erbe entftandeı 
die Geologie fo fiher mie ein unbezweifelte® Buch, und was d 
niihen Weſen betrifft, findet Büchner, die wiſſenſchaftlichen Th 
weisen beftimmt darauf hin, daß dieſe Wefen nur einem in ben 
ſelbſt liegenden Zuſammenwirken natürlicher Kräfte und Stoffe i 
ftehung und Fortpflanzung verdanken, und zweifelt nicht, daß d 
. gang wiffenichaftlicher Forſchung darüber genaueres Licht verbreite 
Er ahnt auch bereit8 die jpäter von Darwin näher prägzifirte (u 
auch von ihm völlig getheilte) Annahme einer ftufenweifen und al 
Entwidelung und Hervorbildung der niederften organischen Fo 
ftetS höheren und vollfommmeren Bildungen, welde er eine d 
paläontologiſchen Forſchungen mit Sicherheit hergeftellte wiſſenſ 
Thatfache nennt. Daß die Verwandlungen jest nicht mehr ftat 
ſcheinen, erklärt er durch die ftarken klimatiſchen Veränderungen, 
ih) dur die Abnahme früherer Hite, welcher die Erde ausgı 
weien, und aus ter furzen Zeit, melde feit der Aufrrahme g 
Naturbeobachtungen verfloffen ift. Ubrigens haben Naturforjche 
Berwandbelungen der Eingeweidewürmer bei DVerpflanzung in 
Thiere und die Erzeugung von Schneden in Holothurien entde 
zwar lettere ein religiös gefinnter Mam: (Ioh. Müller). 2 
ftehung und Erhaltung der Welt durch eine Alles beherrichende € 
fraft, fagt Büchner ferner, werde beſonders durch die jogenannt 
mäßigfeit der Natur nachzuweiſen gefucht. Nun finden fich abe 
in der letztern fo zahlreiche Zweckloſigkeiten, wie 3. B. die fd 
Thiere, der Untergang und die Verminderung nützlicher folcher, 
burten, Krankheiten u. f. w., jowie farbenpräcdtige Thiere und 
auf dem Meeresgrunde, wo fie Niemand fieht, daß die Zweckt 
fih nicht Halten laſſe. Die Natur habe feinen andern Zweck 
ſelbſt. Was man Seele nennt, ift nad Büchner und den Mat 
lediglich die Funktion des Gehirns; denn ohne Gehim gibt 
Seele und die jogenannten Krankheiten des Geiftes find fänmi 
Gehirnkrankheiten nachgewiefen. Die Gedanken ftehen, wie Ke 
etwas trivial und jelbft nach Büchner's Anfiht „ſchlecht gemähl 
in demſelben Verhältnif zum Gehirn, wie die Galle zur Leber 
Urin zu den Nieren. Diejelben find jedoch nicht felbft Stoffe 
genannten Sekretionen und gehen nicht unwillkürlich ab; fie fü 
mehr Kräfte des Gehirns. Die Zuftände, durch welche man 
abhängigfeit ver Seele vom Körper beweijen wollte, wie Hellfehen ı 
find Täuſchung over Betrug. Die angeborenen Ideen, deren Daf 
zu demfelben Zwecke behaupten wollte, welche aber bereits Locke (f. 
©. 311 f.) verwarf, verſchwinden bei genauerer Beobachtung di 
gangs beim Denken und aud bei Zaubftummen und anderen t 


3 


z 
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Natur oder in der Erziehung vernadhläffigten Menſchen in Nichts. Es 
gibt feine Ideen, welche nicht durch die Erfahrung entftehen, angelernt 
werden. Es gibt Völker, welche weder von göttlichen Dingen, noch 
von Recht, Tugend, Gewiſſen, Schamhaftigfeit, Schönheit u. f. w. 
einen Begriff haben. Die Religion verdankt ihren Urfprung der Furcht 
vor den Naturmächten und erhält ihre ausgebildetere Form, wie Feuer- 


- bad) nachwies, durch Anwendung menjchlicher Eigenfchaften auf ein vor— 


geitelltes höheres Weſen. Die perfönliche Unfterblichkeit aber, fällt durch 


: bie Unmöglichkeit eines Gedankens ohne Gehirn, und eine „Überzeugung 


des Herzens“ habe der Wifjenihaft gegenüber nichts zu beveuten. Daß 
bie Unfterblichkeitlehre nicht im Wefen des Menſchen begründet, beweist 
ver Umftand, daß die alten Griechen nur eine jehr unklare, die alten 
Süden, die Chinefen und die Veda-Inder gar feine DVorftellung von 
einer perjünlicheri Fortdauer hatten, und daß der Unglaube an viefelbe 


: in allen Zeiten unter den Gebilveten jehr verbreitet war. Büchner 
# Wucht ferner darzuthun, daß das, mas manche Philofophen und Natur« 


forſcher „Lebenskraft“ nannten, gar nicht exiſtire. Endlich weist er 
nach, daß der Unterſchied zwiſchen der Seele, d. h. zwiſchen dem Gehirn 


der Thiere und des Menſchen, nur graduell ſei, daß es einen ſogenannten 


Inſtinkt gar nicht gebe, daß die Thiere auch Sprachen haben, daß ein 
„freier Wille“ nicht exiſtire, indem jedes Weſen das Produkt feiner Ab- 


fſiammung, Erziehung und Umgebung ſei, und vertheidigt zum Schluſſe 


bie „naturaliftiiche“ Anficht (wie er fie jet paſſender als „ materialiſtiſche“ 
nennt), daß fie Teineswegs der Sittlichkeit ſchädlich ſei und eben - fo 


‚ wenig erhabene Ideen ausſchließe. 


Die materialiftifhe Richtung in ver Philoſophie hat das unftreitig 
Cute gehabt, daß fie einerfeitS den Wunverglauben und den Aber: 
glauben überhaupt in nie wieder zu bejeitigender Weife untergrub und 
anderſeits das Interefie an den Naturwiffenichaften in großartigem 


Maße wachrief und nährte. ALS philoſophiſche, d. h. das geiftige 
Streben leitende Richtung hat fie jedoch jo wenig befriedigt, daß bie 


Sehnfucht nach der Wahrheit wieder anderen Berjuchen, diefe zu er- 


£ ründen, das Leben gab. Doch hatte der Materialismus immerhin 


* 


die Folge, daß auch die neuen Verſuche mit großer Beharrlichkeit die 
Eingegangene Verbindung zwiſchen philoſophiſcher und naturwiſſenſchaft⸗ 


ücher Forſchung bis auf den heutigen Tag beibehielten. Der Philofoph, 


welcher im Mittelalter Theolog, in der neuern Zeit, wie im griechifchen 
Altertum, Dichter (wenn aud) keineswegs in ber Form) war, muß in 
Nenefter Zeit unfehlbar Naturforfcher fein. | 

Der erfte philoſophiſche Verſuch der eben angebeuteten neuen Phaſe 


in dem Ringen nad Erkenntniß des Verborgenen kann es nicht ver- 


ugnen, ſich noch in unſicherm Taſten nach neuen Pfaden zu befinden. 
as Werk, in welchem dieſer Verſuch auftritt, die „Philoſophie des 
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Unbewußten" , von Eduard von Hartmann (geb. 1842 in Bein), 
erſchien 1869 und hat jo eben (1878) die achte Auflage erlebt. Dieſer 
Erfolg ift ohne Zweifel dem in dem Buche reichlich aufgeftapelten 
anekdotiſchen Material, befonders den intereffanten Berichten über natur 
wiſſenſchaftliche Experimente, und in zweiter Linie der in pikanter Weile 
ſich äußernden pefjimiftifhen Kichtung zu verdanfen. Hartmann ift ein 
Nachfolger Scopenhauers, mit deſſen Lehre die jeinige die größte 
Familienähnlichkeit beſitzt; was Schopenhauer „Wille“, nennt jeboh 
Hartmann „das Unbewußte“ und leiftet damit wenigftens das Nem, 
bisher nicht Dagemwejene, ver Welt ein negatives Prinzip unterzubreiten 
Aus demſelben leitet er jedoch eine Teleologie ab, welche Lange, ba 
geiſtvolle Berfaffer ver „Geſchichte des Materialismus”, „plump*, „hand 
greiflich“ und „falſch“ nennt. Es werde, jagt Lange, durch Hartmann 
Bud der Kaufalzufammenhang der Natur vernichtet und ſein Denken 
fehre „volftändig auf den Standpunkt tes Köhlerglaubens und ver 
toben Naturvölfer zurück“. Hartmannd Verfahren nennt Lange durd 
aus „unwiffenihaftlih” und eine Periode, in welcher vie „Philoſophie 
des Unbewußten“ ſoviel Einfluß auf Kunft und Literatur gemänne, wie 
früher die Werke größerer Philofophen, „eine Periode des geiftigen Be: 
falls’. Nach dieſem Urteile, mit welchem wir vollftändig übereinftimmen, 
und welches unter den uns befannten eines der mildeften ift, wm 
es nicht erforderlich fein, ven Schluß von Hartmannd Buch, worin er 
alles Streben der Menſchheit als Ilufion erklärt und ihr in ber Zu⸗ 
funft die Selbftvernichtung anpreist, näher zu beleuchten. 

Hartmann’8 Schüler find denn aud eifrig bemüht gemwejen, bie 
Schwächen jeiner Lehre zu verdeden. Einer davon bediente ſich der 
ungeſchickten Wendung, den Ausprud „das Unbewußte“ objektiv zu beuten 
(db. 5. Das, deſſen Weſen uns unbemußt ift), ftatt ſubjektiv wie Hart 
mann meinte (d. h. Das, was feiner felbft nicht bewußt ift), und fuck 
dann diefe unglückliche Benennung gegen eine beſſere („Allgeiſt“) umzutauſchen 
So iſt die Lehre von Unbewußten zu einer Art Pantheismus („Pat 
pſychismus“) geworden; aber ihr Anſpruch, als Philoſophie ſchlechtweg 
zu gelten und jede Gegnerichaft als eine ſolche der Philoſophie über 
haupt zu betrachten, konnte natürlich nur in einer der beabfichtigten 
entgegengejebten Weile wirken. 

In klarerer und folgerichtigerer Weife und weit mehr den Bebär 
nifjen der Zeit und den Früchten ihrer Fortſchritte auf allen Gebiet 
entjprehend, als der jugenblihe Hartmann, trat im Jahre 1872 de 
greife Strauß (oben ©. 483. und 510) mit feinem Buche „ver alle 
und der neue Glaube” auf. Er will in vemfelben die „mobert 
Weltanſchauung im Gegenſatze zur chriſtlich-kirchlichen ausführlich un 
in einer gewiſſen Vollſtändigkeit entwickeln und damit ein B 
ſeines Glaubens und desjenigen feiner Geſinnungsgenoſſen, im ber 
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Namen er fpricht, ablegen. Zu dieſem Zwecke wirft er vier Fragen 
auf, welche er ſämmtlich durch eingehende Unterfuhungen über veren 
zanzen Inhalt beleuchtet und folgendermaßen beantwortet: 

1. Sind wir noch Chriften? — „Wenn wir nicht Ausflüchte juchen, 
tt drehen und veuteln, Ja Ia und Nein Nein bleiben laſſen, kurz 
ven wir als ehrliche aufrichtige Menfchen fprechen wollen, jo müſſen 
or befennen: wir find feine Chriften mehr.“ 

2. Haben wir nody Religion? — „Wir fordern für das „„Uni— 
erſum““ (Strauß’8 Name für ven legten Grund der Dinge) biejelbe 
jtetät wie der Fromme alten Stils für feinen Gott. Unfere Antwort 
uf jene Frage wird daher nicht die rundweg verneinende ſein wie im 
rſten Falle, ſondern wir werden ſagen: ja oder nein, je nachdem man 
3 verftehen will.“ 


Nachdem Strauß in Beleuchtung ber zwei erften Fragen dem bis: 
erigen religiöfen Standpunkte gegenüber negativ verfahren, will er in 
en zwei folgenden pofitiv und aufbauend erklären, was an bie Gtelle 
e8 für die Gebilveten bejeitigten alten Glaubens zu jeten fei. 


3. Wie begreifen wir die Welt? — „Das Al bildet ven An= 
ings- und Endpunkt unſerer Weltbetrachtung. Bon einem Zwede ber 
3elt im Ganzen konnte nur fo lange die Rebe fein, al8 ein perfün- 
her Schöpfer vorausgejegt und die Schöpfung als ein freier Aft feines 
3illend betrachtet wurde. Das AN hat feinen Zwed in ſich felbft und 
var in jedem Augenblid feines Seins." Näher begründet dies Strauß 
irch eine eingehende Prüfung des Stanppunftes der Naturwiſſenſchaft 
unſerer Zeit. 

4. Wie ordnen wir unfer Leben? — Als Antwort auf diefe Frage 
bt Strauß fein foziales und politiiches Glaubensbekenntniß, welches 
ht hierher gehört, und führt dann aus, daß er an bie Stelle ber 
sSherigen Kirchen Feine neue wünſche, fondern den Erſatz für dieſelben 

den Werfen unferer großen Dichter und Mufiter finde. 

Man mochte gegen das Bud, von Strauß, gegen dieſe Abrechnung ber 
ven mit der alten Seit einwenden was man wollte, — das fonnte 
temand in Abrede ftellen, daß er pas Glaubensbekenntniß Aller nieder- 
{chrieben hatte, welche weber die von ven Kirchen behaupteten Dogmen 
ierkennen, noch fih durch einen geiftlofen Materialismus befrievigt 
bien. 

Die jeither aufgetauchten Äußerungen im Gebiete der Philofophie 
zuhen theil® auf dem Streben, lettere in bereit8 angeveuteter Weife 
amer enger mit der empirischen, namentlich mit der Naturwiflenihaft 
t verknüpfen, theil® aber auch auf wieder erwachten ivealiftiichen 
ser metaphufifchen Neigungen oder auf dem Streben, zu Kant's 
Standpunkt zurücdzufehren, beziehungsweife die Grundlagen besjelben 
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allfeitig weiter auszubilden, — und es ift in biefem Sinne eine 
Entwidelung im Gange, weldhe nod nicht der Geſchichte angehört. 
Noch müſſen wir einer in der neueften Zeit vielfach bejprod 
Berirrung der Wiſſenſchaft gedenken, welche mit dem Materialit 
eng zufammenhängt; es ift die fogenannte Phrenologie, \ 
Entftehung wir bereits (Bd. V. ©. 135) fennen gelernt haben. 
Gall und Spurzheim folgten weitere Profeten der knöcht 
Lehre, und erft ihren neueren Syſtemen gehörten jene Bezeichnu 
an, deren wir a. a. D. erwähnten. Gall jelbft bezeichnete bie 
geblihen Organe der niederen Triebe in unhöflicher Weiſe geradezı 
ben Namen der aus ihnen hervorgehenven Later und Verbrechen. | 
dem jedoch, feit Anfang unjeres Jahrhunderts, die Phrenologie 
Salonmode geworden war und die reifenden Phrenologen, el 
gekleidet, in die Bouboirs berufen wurden, um ſchöne oder aud) häj 
Köpfe zu betaften und ihr Drafel über deren Schwächen und Bo 
abzugeben, wurden an bie Stelle jener häßlichen Namen wolflingen 
euphemiftifche eingeführt. Durfte man denn einer Dame jagen, 
habe Zankſinn? Gewiß nidt, fie hatte nur mehr Bekämpfungst 
Ein General durfte doch nicht Mordfinn, fondern nur Zerftörungdt 
ein Banfter nicht Diebsfinn, ſondern Ermwerbötrieb, ein beräh 
Schriftfteller nicht Ruhmſucht, fondern Beifallsliebe haben. Go 
mehrten ſich Gall's 27 Organe auf 36 theilweife ganz anders abgeth 
und anderswohin verfeßte, was am Beften die Unzuverläfjigkeit d 
„Wiſſenſchaft“ beweist”). Spurzheim war ver Begründer diejer Reſo 
auch hatte er 1816 ftatt des Namens „Schädellehre“ (Kranioſtt 
denjenigen ber „Phrenologie“ (Geifteslehre) eingeführt, indem er 
der Anfiht ausging, daß die Bildungen des Schädels die wa 
Zeugniffe für die Beichaffenheit der Seele over des Geiftes feien. € 
1806 verfpottete Koßebue die neue Lehre in Deutjchland, 1817 mi 
fuhr ihr dasſelbe in London. Trotzdem fand fie in England 
Norvamerifa den meiften Anklang und Anhang, wenn ihr aud in fa 
andern civilifirten Lande die Apoftel fehlten. Man glaubte in ihr 
Evangelium untrügliher Wahrheit gefunden zu haben. Es m 
befonders Combe in Schottland und Scheve in Deutfchland, M 
fie zur Wiſſenſchaft auszubilden fuchten und ihr eine zahlreiche Fire 
gründeten. Sie follte ein helles Licht auf Erziehung, Kriminah 
und Anlagen zu Kunft und Wiffenfchaft werfen. Mean wollt 
durch die Schädel berühmter Gelehrter, Dichter, — Räuber und Mk 
beftätigt finden. Ja an manden Orten glaubte man nur nod M 
den Phrenologen taugliche Vorfteher ver Irren- und Strafanftalten 1 
geeignete Lehrer finden zu fünnen. Seit neuefter Zeit hat jevod N 


*) S. Art. Phrenologie in Erſch' und Gruber’s Encyklopäbie, von MW 
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Manie abgenommen; die Behauptungen der Phrenologen haben fid 
nicht beftätigt, vielmehr ſchlagende Wiperlegung gefunden, und gegen- 
wärtig kann die Sache als aufgegeben betrachtet werden. — 

Zum Schlufje unferer Geſchichte ver Philoſophie im neun- 
zehnten Jahrhundert haben wir noch der literarifhen Behandlung zu 
erwähnen, welche viefe Disziplin fjelbft erfahren. Die erfte größere 
Geſchichte der Philofophie ſchrieb in den zwanziger Jahren Tenne— 
mann, der auch einen Grundriß desſelben Faches herausgab. In 
neueſter Zeit wurden manche Anläufe zu deſſen ausführlicher Behandlung 
unternommen. Mit ächt deutſcher Gründlichkeit begann Braniß eine 
„Geſchichte der deutſchen Philoſophie von Kant bis jetzt“, deren erſter 
Theil von den Chineſen bis Abälard reichte! Ebenſo behandelte Röth 
im erſten Bande feiner „Geſchichte ver abendländiſchen Philoſophie“ 
die orientaliſchen Religionsſyſteme und die Wirkung derſelben auf 
die griechiſche Mythologie! Eine größere Geſchichte der Philoſophie 
ſchrieb Ritter, eine treffliche der griechiſchen Philoſophie Zeller, eine 
ſolche der neuern von Baco bis Spinoza Feuerbach, eine ſolche der 
Kant'ſchen Roſenkranz, eine ſolche der neuern überhaupt Kuno 
Fiſcher, welcher 1853 wegen freiſinniger Anſichten zu Heidelberg 
entſetzt wurde, — einen ſehr faßlichen und beliebten Grundriß 


Schwegler, eine treffliche Geſchichte des Materialismus Lange. 


Hier iſt auch der Ort, wo wir die Encyklopädien oder die 
Erfaſſung des geſammten Wiſſensgebietes in beſonderen Werken erwähnen 
können. Das berühmteſte Unternehmen dieſer Art iſt die 1815 be— 
gonnene rieſenhafte und auf einige hundert Bände berechnete „Allgemeine 


Encyklopädie der Wiffenfhaften und Künfte“ von Erf und Gruber, 


welhe noch weit von ihrer Vollendung entfernt ift und daher an dem 
UÜbelftande leidet, daß ihre älteren Theile veraltet find, während bie 


dortſetzung vorfchreitet. Gleich ihr alphabetifch georbnet find die zahl- 


zeichen Converfations-, Univerfale und anderen Lexika, unter welden 
Nunmehr diejenigen von Pierer und Meyer mit dem früher allein- 


ſtehenden Brodhans’ chen konkurriren, das die zwölfte Auflage nahezu 
vollendet hat und dem bie zweite Auflage des prachtvollen „Bilder-Atlag“ 


dur Seite tritt. Encyklopädiſcher Art ift auch die feit 1864, auf Ver- 


mlaffung und mit Unterftägung des Könige Marimilian II. von Baiern, 


' Mm München erfcheinende „Geſchichte der Wiſſenſchaften in Deutſchland 


et neuerer Zeit”. — 
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That die wandelnde Idee nicht nur des Stüdes, ſondern der fi 
lihen und fortfchrittlichen Bewegung der Zeit überhaupt. ine 
Abstraktion konnte nicht als Menſch fühlen und handeln, fein { 
freis war jo groß und weit, daß darin feine untergeordneten Neig 
Platz fanden; Schiller bemüht fich daher felbft in den folgenven X 
darzuthun, daß Poſa's Freundſchaft feinen politifhen Tendenzen 
angejegt war, und jeine Intrigue, den Freund zu retten, konnte 
nur jehr ungeſchickt ausfallen. Poſa will, wie Schiller im ; 
‚Briefe jagt, „dur ein einziges Subjekt vollftändiger und kürze 
führen, was die IMuminaten und Maurer (zu denen der Dichte 
gehöre) durch eine geheime Verbindung mehrerer durch Die We 
ftreuter thätiger Glieder zu bewirken juchten. “ 

Im Juli 1787 zog Schiller von Dresden nad) dem voı 
Genius des Schönen geweihten Weimar, wo ed nad) ver „ge 
Wirtſchaft“ der Stürmer und Dränger und feit Goethes Abreij 
Italien jehr ftil geworden war. Schiller traf dort die in Maı 
ihon von ihm geliebte Charlotte von Kalb, er traf Wieland, ver 
Hoffnungen auf ihn fette, und Herder, welcher dagegen jeine ©ı 
nicht fannte und ihn fehr von oben herab behandelte, ohne da 
ver bejcheivene Dichter empfand, er traf auch den Philoſophen Rı 
(oben ©. 492), von weldhem er die erfte Anregung empfing, f 
Lehre Kant's anzuſchließen. Er lernte auf Ausflügen vie herrlid 
gebung und die Mufenftadt Iena Tennen. Das Verhältniß zu 
Iotte jette er in unvorfichtiger, aber von Hof und Stadt anerl 
Weife fort, und Jene beabfichtigte ſogar durch Scheivung von 
Gatten, welcher übrigens Schillern aufrichtig ſchätzte, ihre Verei 
mit Letzterm zu erreichen, deſſen Leidenſchaft zu ihr jedoch nid 
Dauer war. Die Scheidung fam nicht zu Stande, das Ber 
wurde Fühler. Sie geriet fpäter in ein joldhes mit Iean Paul 
wir nachher fennen lernen werben, wurde Witwe, arın, halb un 
blind, blieb vefjenungeachtet geiftool und Schriftitellerin, und ft 
hohem Alter 1843. Schiller aber durchwanderte den Thüringe 
befuchte Bauerbah und fand zu Rudolſtadt in ihrem trauten Hi 
beiven Schweitern Karoline und Lotte von Lengefeld, Eriter 
ehelichte von Beulwig, Bafen der Familie Wolzogen und Freun 
der beiden Charlotten Goethe's und Schiller's. Zwiſchen Lebter 
beiden Schweitern entjpann fi) eine zarte Freundfchaft, würdig 
ber Raufch der Neigung zu Charlotte; fie wurde herzlicher un 
zwiichen Beine getheilt; ja bie fFräftigere Karoline liebte ven Ä 
inniger, als fie verraten durfte. Inzwiſchen hatte Schiller mit be 
vollendet gebliebenen „Geiſterſeher“ gewiſſermaßen vom achtzehnten 
hundert, das darin nad) feinen Verirrungen gezeichnet war, M 
genommen und in dem herrlichen Hymnos „die Götter Griechenla 
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welhen Pietifterei und Jeſuiterei fo höhniſch befrittelt und wütend be- 
feindet haben, eine neue Periode der Haffiihen Poefie begrüßt. Er 
begann fie während feines Tandaufenthaltes in dem malerifhen Saal- 
thale mit Lejung des unfterblihen Homer und mit Übertragung ver 
Ihigenia in Aulis des Euripides. Zugleich ſchrieb er feine „Geſchichte 
bes Abfalls der Vereinigten Niederlande von Spanien“, womit er vie 
philoſophiſche Auffaffung der Gefhichte in Deutfchland begründete. Die 
veredelnde Miffion der Kunft unter ver Menjchheit feierte er in dem innig 
warmen Gedichte „die Künftler”, in welchem er mit mehr Recht hoffnung- 
frohin die Zukunft blickte, als er in den „Göttern Griechenlands“ elegiſch 
nah der Vergangenheit gefeufzt hatte. Im Auguft 1788 fah er den 
aus Italien zurückgekehrten Goethe im Lengefelv’ihen Haufe zum erften 
Male; aber die erfte Konjunftion ber beiden Dichterfterne war kalt und 
förmlich; der Ältere und Schon Berühmtere lebte und webte nod ganz in 
Debanten an das Land ewiger Jugend im Süden, das er eben ver- 
allen. 

Schiller’s erftes hiftorifches Werk erhob ihn am Anfange des Jahres, 
in welchem die franzöfiiche Revolution ausbrach, vorzüglich durch Goethe's 
Bemühung, auf ven Lehrftuhl ver Gefchichte an der Univerfität Jena — 
ohne Gehalt. Und dazu mußte er für das Magifterviplom, ohne melches 
er nach dem gelehrten Zopfrechte nicht vortragen konnte, 44 Thaler bezahlen 
und felbft für ein Lehrlofal forgen! Er eröffnete jeine Vorträge mit 
Behandlung ver Frage: „Was heißt und zu welchem Ende ftudirt man 
Univerſalgeſchichte?“ Die Studenten drängten ſich fo zur erften Vor- 
leſung, daß es beinahe einen Auflauf gab, und brachten ihm nad) der— 
relben ein Ständen, — — währen über dem Nachbarlande vie 
ſchwüle Ruhe vor dem Sturme Iaftete, als die Stände in Verſailles 
Derjammelt waren, — wenige Wochen vor ver Zerftörung der Baftille! 
Unterdeſſen löste ſich für Schiller, der mit richtigem Blide ven Fran- 
holen die Fähigkeit nicht zutraute, Republikaner zu werben, fein idylliſches 
Verhältniß zu den beiden Schweſtern, dieſe rätſelhafte „Doppelliebe“, 
Ar deren Verwirklichung er in der That (!) ſchwärmte, — durch Die 
Reſignation der leidenſchaftlichen Karoline und die hingebende Liebe ver 
aumutigen Lotte. — Nachdem ihm enplih der Herzog Karl Auguft, 
der treulihen Antheil an feinem Glüde nahm, einen Gehalt von — 
weihundert Thalern bewilligt, wurde der Bund ter Xiebenden im 
Februar 1790, unter beengenden, aber hoffnungreihen Bliden in bie 
Zukunft, im Dörfchen Wenigenjena gejegnet. Sciller’8 Roman war 
wrbei und die glüdlichfte unter Deutſchlands Dichterehen, wenn aud) 
Acht die forglofefte, begann. Er lebte in der erften Zeit Hiftorifchen 
tbeiten, und zwar neben mehreren Heineren feiner mehr künſtleriſch 
ollendeten, als kritiſch durchgeführten „Geſchichte des breißigjährigen 
rieges“, für welchen Gegenſtand er ſich natürlich nicht ſo begeiſtern 

Henne⸗Am Rhyn, Allg. Kulturgeſchichte. VI. 3a 


— 


— 530 — 


onnte wie für die Freiheit der Nieverlande; denn er erkann 
daß in jenem fcheußlichen Kriege die Religion als Vorwand pı 
Fragen des Chrgeizes und der Herrſchſucht gedient hatte. Im 
objeftiver Haltung verftand er es, vor dem Auge des Leſers ei 
volles dramatiſches Gemälde jener wilden Zeit zu entfalten. Da 
führte gr ein heiteres Leben mit feiner jungen Frau, bewirtete 
mit wenig, beſuchte Weimar und deſſen Kreife, wo Goethe, 2 
und Andere die Bibel fritifirten, deren Vertheidigung Herder 
miſchem Tone führte. Es war auch die Zeit des wildgenialen 
der Jenaer Stubenten (Bd. V. ©. 55). Goethe fam aud | 
wieder. nah Jena und philofophirte mit Schiller über Kant 
Kritit der Vernunft die Deutfchen damals weit mehr intereffirte 
franzöſiſche Revolution, und auch Schiller's Leitftern wurde, b 
als er (feit 1791) faft beftändig Fränfelte, mas das Aufgebe 
Profeſſur herbeiführte. Er bezog zwar feine ärmlihe Beſoldur 
aber fein Leben war ein beftändiger Kampf mit Krankheit umt 
zugleich. Ein Sonnenblid war ein Geſchenk, das ihm Bagge 
andere Freunde aus Dänemark zukommen ließen. Der Dichter 
ſich ſeitdem mit befonderm Eifer der Erörterung äfthetifcher Fr 
Anſchluß an Kant's Philoſophie, — während fih in Paris Die So 
herrichaft entwidelte. Schiller wurde erſt näher auf die Revolut 
merkſam, als deren Heere nach Deutichland einbradhen, um un 
Borwande, als brächten fie die Freiheit, das Reid) auszurauben 
beſchneiden. Der gute Dichter gab ſich damals der Hoffnung hi 
eine öffentlihe Schrift zu Gunften Ludwigs XVI. wirken zu 
Als deſſen armer Kopf fiel, verwünſchte Schiller die „elenden € 
knechte“, die ihn, ohne daß er e8 noch wußte, bereits jeit ı 
Monaten wegen feiner Räuber, die man in Paris als entftellte 
(utionsftüd gab, al8 Citoyen Gille zum franzöfifchen Ehrenbü 
nannt hatten. Er erhielt aber das Diplom erſt mehrere Jahr 
als die Unterzeichner vesjelben bereits ſämmtlich — guillotinirt 
Kriege gefallen waren, — einen Gruß, wie er fagte, „aus ber 
der Todten“. Schiller durchſchaute Die Tendenzen ver Revolutie 
Grundideen er lebhaft begrüßt hatte, und ſchon Anfangs 171 
er voraus, daß „die republifanifhe Berfaffung in einen Zufl 
Anarchie übergehen und früher oder fpäter ein geiftooller, Kräftige 
erfcheinen werde, — er möge kommen woher er wolle, — ber ' 
nur zum Herrn von Frankreich, fondern vielleicht aud) von einen 
Theile von Europa machen werde.” Gewiß eine der merfwi 
Profezeiungen und ein Beweis des Herworgehens folcher, wenn 
ſind, aus tiefem Blick in die Ereigniſſe. 

Es war gerade zur Zeit des Sturzes der franzöſiſchen Sd 
herrfchaft, im Sommer 1794, als Schiller zum erften Male mit 
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in innigere Beziehungen trat, — eines ber freubigften Ereigniffe in ber 
Geihihte hoher Ideen und das herzerhebendfte in der deutfchen Kiteratur- 
geihihte. Ohne Neid noch Ehrgeiz, in reiner Begeifterung für das 
Schöne, — wie wolthuend gegenüber der Feindſchaft zwiſchen einem 
Loltaire und Rouſſeau! — verftanden und verbanden fich die beiden 
dioskuren deutſcher Dichtung. Jeder von ihnen war gleich entfernt von 
Selbftüberfhätung gegenüber dem Andern. Die erfte Schrift Schiller’8 
a diefer neuen Periode feines Lebens war die Abhandlung über naive 
nd jentimentale Dichtung, in welcher er die Stanppunfte, durch welche 
ih fein großer Freund und er unterfchieben, treffend fennzeichnete. Es 
atftand die Zeitjchrift der „Horen“ unter Schiller’8 Redaktion und 
hoethes Mitarbeit, und wurde ein Sammelplag der poetijchen und philo- 
ophiihen Größen Deutſchlands; aber der Neid untergeoroneter Scrift- 
'eller und vie Gleichgiltigkeit des Publikums geftatteten den Horen ein 
ur breijähriges Dafein. Schiller hatte ſich während dieſer Zeit wieder 
er Poefie zugewandt und der „Macht des Geſanges“ folgten mehrere 
benbürtige Gedichte, voran „Ideal und Leben“. Gegen die Feinde ber 
joren verbanden ſich die beiden Dichterfünige Ende 1795 zu den be- 
ühmten „Xenien“, dieſen ſcharfen Hieben auf alles Gemeine Viele 
iefer Diftichen find beider Heroen gemeinfames Werk, die fchärferen aber 
ehören in der Regel Schiller, die ruhigeren und ironifchen Goethe an. 
sie erſchienen im Muſenalmanach Schiller’8 auf 1797 und erregten 
Ügemeines Aufjehen, jo laut auch untervefien die Waffen des entfeſſel— 
n BVölferfrieges tobten. Die Getroffenen ſchrieen wild auf; am 
blimmften war es den Dunfelmännern und den Revolutionshelvden ge- 
angen. Obſchon ſelbſt nicht betroffen, wandte fid) Herber, alt und gräm- 
ch und — theologifch geworden, zuerft von den beiden Dichtern ab, 
nd verband fich mit dem beleidigten Wieland zu dem baroden Plane, 
en beiden Gefürchteten als neues Licht — Jean Paul (!) gegenüber- 
stellen! Natürlich zerfiel diefer fonderbare Bund in jein Nichts. An— 
ee Liegen „Anti-Xenien" in Menge und ohne Schonung regnen. 
tomentlich griff man der beiten großen Verfaſſer religiöje Ideen an, 
elhe freilich gar nicht dogmatiſch oder bibliſch, ſondern ein Ergebniß 
ner unintereffirter BVegeifterung für das Schöne, Wahre und Gute 
eweſen find, und ebenjo ihre kosmopolitiſche Gefinnung, die fie ver— 
inderte, für das verfaulende „Reich“ zu ſchwärmen. | 
Ein ſchönerer und fruchtbarerer Wettkampf der beiden Dichterheroen 
ber, als jener ver Kenien, war der während ver Jahre 1797 und 1798 
führte der unfterblihen Balladen, deren ſchönſte und volfstümlichite 
eide zu dieſer Zeit ſchufen. Da entftand jene herrliche und unvergleid)- 
de Halle, in welcher Bilder wie die Bürgihaft, ver Taucher, ver Kampf 
it dem Drachen, der Handſchuh, die Kraniche des Ibykus, der Ning 
8 Polykrates und der Gang nad) dem Eifenhammer prangen. Hettner 
| 34” 
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fieht in den vier erften vie fittliche Selbftbeftimmung, in den brei legteren | 
das Schijal walten. Zu ihnen fam Schiller's Eleufifches Feft, das abet J 
bald von dem einzig in jeiner Art glänzenden „ Tiedevon der Glode“ 
überftralt wurde. 

Die großartigften Leiftungen Schiller’ 8 waren aber feine nun wie 
aufgenommenen tramatijhen Werke. Nah langer Unterbredhun 
folgte auf Don Carlos das größte Werf des Dichters, Wallenfein, 
nicht eine Trilogie, wie es oft fälichlich genannt wird, fondern cm 
Doppeldrama mit Borfpiel*). Mit bewunderswürdiger Kraft raffte ſich 
Schiller aus fortvauernder Krankheit zu vemfelben empor. Noch Ente 
1796 wollte er es in Profa fchreiben, entſchied ſich aber im folgenden 
Jahre für die gebundene Sprahe. Vollendet war die herrliche Arbat 
im Frühling 1799, weihte das erneuerte Theater zu Weimar ein um 
wurde mit hoher Begeifterung als Meiſterſtück ver klaſſiſchen Pace 
Deutſchlands aufgenommen. Unmittelbar darauf Tiefen Iffland um 
Fleck die Aufführung in Berlin folgen, und als das Werf 1800 ge 
druckt erihien, riß fih das deutſche Volt um dasſelbe. Alle gefühlvolen 
Seelen weinten um Mar und Thella und die bhärteften Naturen er 
jhütterte Wallenftein’8 furchtbarer Kampf zwiſchen feiner Pflicht md 
dem Ideal der Zertrümmerung des Höflings- und Pfaffentums, welde 
die foldatifhe Rachſucht und den Ehrgeiz einigermaßen verflärt. Un 
welche vorgreifenne Ahnung liegt in feinem Schidjal in Bezug auf de 
fih bald darauf erfüllende des corſiſchen Eroberers, welcher eben dw 
mals den Orient zu unterwerfen wähnte! Iſt es nicht derjelbe Fau 
lismus, welchen Wallenftein aus den Sternen ver alten Aftrologie ſoß 
und welcher auch die Unternehmungen Bonaparte’8 bejeelte? Es dark 
terifirt die Periode des wiederauflebenden klaſſiſchen Ideals, daß, wenz 
auch nicht der antife Stoff, wie bei den Franzofen, doch bie antik 
Schidjalsivee, freilich in mobernerer Form, die größte deutſche Tragödie 
beherrfcht. Dabei ift aber nicht genug zu bevauern, daß der Dichte 
fi) von berjelben zu folder enormer Ausvehnung des Stoffes ie 
mehrere Stüde hinreißen ließ, während ein einziges joldes vok 
fommen genügt und aucd die Seelen viel tiefer ergriffen hätte. Daft 
entichäbigt aber der warme Hauch, das ächt deutfche Gemüt, vie farbe 
reihe Sprache, melde das Werk Ihmüden und fih mit wahrer leben 
voller Charafteriftif verbinden. 

Mit Wallenftein begann eine bei der Kränklichfeit des Dichte 
wahrlich ftaunenswerte dramatiſche Produktionskraft; in den Stüden je 
body, die der angeblidien Trilogie folgten, ift eine bedeutende yıar 


*, Die Trilogien der Alten beftanden befanntlich aus drei in einander greife® 
den vollftändigen Dramen, während Wallenftein’s Lager, welches weder eine Haup 
fung, nod individuelle Charaktere, jondern blos Situationen und Repräfemtauiet 
von Ständen und Waffengattungen fennt, in feiner Weiſe als Drama gelten kt 
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veränderung unverkennbar. Die antike Schönheitivee trat immer deut⸗ 
licher und ausschließlicher hervor. Mit der Tendenz ver freiheit, welche 
nad Don Carlos aufgegeben, fiel auch jene ver geſchichtlichen Wahr- 
beit, welche in Wallenftein bereits durch die Erfindung von Perjonen 
wie Mar und Thekla einen Stoß erlitten hatte. Die Charaktere traten 
binter Die Ideale zurüd, die Erpoſition verſchwand neben der Kataftrophe, 
und die Schuld des Charaktere wich dem Verhängniß, das ſich aus ber 
Verknüpfung der Handlungen entwidelte und dem die Helven als mehrlofe 
Opfer fielen. 

Gegen Wallenftein war Niemand fchärfer aufgetreten als die ſo— 
genannten Romantifer, mit welden wir uns fpäter bejchäftigen 
werden. Es war als ob Schiller dieſen feinen bitterften Feinden hätte 
Zeigen wollen, wie die von ihnen verfolgte Tendenz mit ven Gefegen ber 
Schönheit und des äſthetiſchen Maßes in Einklang gebracht werben konnte, 
wozu fie befanntlih nicht fähig waren. Die drei nächſten Tragödien 
Schillers verbinden nämlich mit dem antiken Geifte entjchieven ausge— 
ſprochenen romantifhen Stoff und Inhalt. Währenn das legte der⸗ 
felben, die Braut von Meifina, ganz dem Süden angehört und deſſen 
Geiſt und Gewand trägt, ftellt das zweite, die Jungfrau von Orleans, 
ben Kampf des romaniſchen Süden gegen den germanischen Norden und 
den Sieg des erftern, das vorangehende aber, Maria Stuart, gerade- 
zu den Katholizismus in berechtigter Reaktion gegen den Proteftantis- 
mus dar. Auch ift es höchſt bezeichnenn, daß bie Helden aller drei 
Stüde Frauen find, wie ja das katholiſch-romaniſche Element neben 
Dem proteſtantiſch-germaniſchen als das weibliche neben dem männlichen 
riheinen muß. Dieſe Fatholifirend-romantifhe Färbung, welche ſchon 
in den Balladen „der Graf von Habsburg“ und „ber Gang zum Eijen- 
dammer“ eigentümlic auffällt, lag gewifjermaßen in ber Luft, wie wir 
Ipäter fehen werden, nur daß fie einen Genius wie Schiller, wenn jie 
Im auch ihre Stoffe eingab, weder zur Hlerifalen Tendenz, noch zum 
Gamlofen Abfalle der Aomantifer von der Treue gegen Maß und Schön- 
yeit verleiten konnte. 

Nachdem Schiller den Aufenthalt in Jena mit dem in Weimar ver- 
aufht und das Jahr 1800 mit Bearbeitung des Macbeth begonnen, 
endete er die Marta Stuart, melde bei ihrer erjten Aufführung 
zlektriſch zündete. Die Rührung, welche die Zeit harafterifirte, in welcher 
das alte Reich der Deutichen mehrlos dem Untergange durch die freche 
Band der „Neufranken“ entgegenſchwankte, überwog der Gefinnung gegen- 
ber, und man meinte über das tragiiche Geſchick der Buhlerin und 
Dörberin, welche einft bie britiichen Reiche an Rom und Spanien zu 
traten getrachtet (f. Bd. IV. ©. 208), und welche nun ein germantjd)- 
Koteftantiicher Dichter aus Liebe zur Kunſt verflärte und verherrlichte! 
Sreilich erhielt dabei der Papismus feine wuchtigen Streiche durch bie 
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Art der Darftellung feiner Träger. Alle viefe Umstände jebod treten 
zurüd vor der ächt menjchlichen Leidenfchaft der Handelnden umd vor der 
hohen und reinen Auffafjung des Ideals der Schönheit, welche mit ver 
ergreifenden Gewalt der ächteften Poefie fi) vereinen, die Wirkung dei 
Dramas unwiberftehlic zu machen. 

Im Übergange vom vorigen zu unjerm Jahrhundert ließ Schile 
auf die jchottifche Königin die franzöfiihe Heldin, die Jungfrau von 
Drleans, folgen. Das Schidjal wird hier geradezu im göttlide 
Hände gelegt, wie bei den Alten, doch natürlich in hriftlich-mittelalterlid 
aufgefaßte, und die Verwidelungen und Entwidelungen vollends durh 
Wunder bewerfitellig. Die wahre Gejchichte wird in feiner Weije met 
berücjichtigt; nur die Namen der Perjonen erinnern nody an fie. Mott, 
Berwidelung, Reihenfolge der Thatjachen und das Ende der Heldin an 
ſpringen dem Reiche ver fünftlerifchen Fantafiee Schönheit, Poefie, Lich, 
Reinheit und Unſchuld beherrihen das Drama und verführen mit vefa 
MWillfitrlichkeiten und Unwahrſcheinlichkeiten, ja Unmöglichkeiten. Goethe 
erhob dasſelbe über alle anderen Werke Schiller’. Jedenfalls fteht d 
neben Boltaire’8 Pucelle wie eine mediceifhe Venus neben einem Gorilla 
mweibchen. Der noch in enchflopäpiftiichen Ideen befangene Herzog Karl 
Auguft ärgerte ſich nicht wenig über dieſe glorreihe Korrektur jenes af 
kläreriſchen Philoſophen, verfühnte ſich aber nach Leſung des Stüdes mi 
deſſen Poefie, wenn auch nicht mit dem wunderbaren Elemente vesjelbe 
Auf Weimars Bühne fam daher die Jungfrau erft in Scene, nadtem 
fie in Leipzig umd Berlin über die Breter geſchritten war. Bei ber Yıl 
führung in Leipzig war der Dichter anweſend und empfing jene berühmt 
herzerhebende Ovation des Publikums. 

In ven Jahren 1802 und 1803 wurde die Braut von Meſſine 
beendet, weldhe, obgleih in Italien und im Mittelalter ſpielend, dag 
romantijchen Clement unter den oben zufammengeftellten ‘Dramen ME 
wenigſten huldigt, dem katholiſchen gar nicht mehr. Sie ift ein Vajr | 
ber vollftändigen Rückkehr zum klaſſiſchen Drama, von dem fie fogar # 
Chöre und den Mangel der Aufzüge entlehnte; ja jogar in ver Su 
erinnert fie an Äſchylos, Sophofles und Euripides, deren „Wehe, wek" 
über den Häuptern der Fluchbeladenen erihallt. Sie fteht daher une * 
modernen Bewußtſein am entfernteſten und iſt auch das wenigſt populin 
Stück Schiller's geblieben. Der Zweck der Chöre iſt verfehlt, fie wirkt 
in unferer Zeit nichts mehr; noch verfehlter tft ihre Theilung im m 
Parteien. | 
Wie die Braut von Meſſina nimmt auch das nächfte, leider Ih 
Dranıa Schillers, Wilhelm Tell, eine ifolirte Stelle unter jem \ 
Stüden ein. Wie jenes das unvelfstümlichfte, jo ift dieſes das Ger Je 
theil, und jeine hervorſtechendſten Eigentümlichkeiten find, daß es, 
ganz in den Formen, in der Sprache und in der Anlage einer Tragiitt 
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och nicht tragisch endet und daß es eine ganz fpezielle und hiſtoriſch oder 
od wenigſtens traditionell treue Lofalfärbung trägt, was um fo mehr 
u verwundern, als Schiller die Schweiz nur aus Büchern und aus 
Hoethe’8 Mittheilungen kannte. Das Ideal der Schönheit, immer noch 
oähgehalten, ſah hier wieder dasjenige der Freiheit neben fich, nicht einer 
ügellofen, verbrecherifchen, wie bei den Räubern, nicht einer ehrgeizig- 
emagogiſchen, wie in Fiesco, nicht einer abstrakten, unfaßbaren, wie in 
don Carlos, ſondern einer ächt Eonfreten, inhaltvollen, konſervativen, der 
iltdeutſchen Freiheit Lokaler, althergebrachter Volksrechte. Tel, vom 
Kuguft 1803 bis zum Februar 1804 gejchrieben, ftellte dieſe Tendenz 
erienigen der franzöfiichen evolution ſcharf gegenüber und betonte damit 
ud die Rückkehr von des Dichters früherm Kosmopolitismus zu einem 
eſunden Patriotismus, als ob er geahnt hätte, daß fein deutſches Vater⸗ 
and bald an einen foldhen appelliven müßte, um ven Druck und Hohn 
ines fremden Eroberers abzuſchütteln. Es ift als ob die Fräftige Drohung : 

„Nein, eine Grenze bat Tyrannenmadit ; 

Wenn ber Gedrüdte nirgends Recht tann finden, 

Wenn unerträglich wird die Laft, greift er 

Hinauf getroften Mutes in den Simmel 

Und holt herunter feine ew’gen Rechte“ 
u der ſpätern Zeit des napoleoniichen Aheinbundes geichrieben, und als 
b der Schwur: 

Wir wollen frei fein wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben 
u. J. 

on den Freiheitkämpfern des Jahres 1813 geſprochen wäre. Bei allem 
hwung, aller Hoheit und aller Kraft ver Sprache und bei aller Poeſie 
r Situationen ift aber Wilhelm Tell eben ein dramatifirtes Epos, — 
in Drama; denn ihm fehlen durchaus die Erforderniſſe eines zwiſchen 
fliht und Neigung kämpfenden Helden und eines Untergangs besjelben 
s Sühne feiner Schuld. Wir erfahren nur eine Reihe von Handlungen, 
ine von Anfang bis Ende ſich verkettende und unfehlbar begrünvende 
uheitliche Handlung. Auch bilden die Männer vom Rütli und Tell 
bei mit einander in gar zu lofem Zuſammenhange ftehende Gruppen 
indelnder Perjonen. 

Wilhelm Tell war Schiller’8 Schwanengeſang, und zwar ein feiner 
ürdiger. Auf ihn folgten nur nod) die Übertragung von Racine's 
bädra und das reizende Feſtſpiel „die Huldigung der Künfte”, Ende 
304. Im der Ausarbeitung feines Entwurfs eines neuen großen hifto- 
hen Trauerjpiel®, Demetrius, begriffen, ereilte ihn, Furze Zeit 
ich Klopſtock, Herder und Kant, in hibigen Fieber der Tod am 9. Mai 
305, in dem fo rührend an die Einfachheit des großen Dichters erinnernden 
ſcheidenen Häuschen an der Esplanade (jetzt, Schillerſtraße“) zu Weimar. 
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Sein Ende war janft und fchmerzlos; wol hat es die Entftehung noch 
mancher herrlicher Werke abgejchnitten; aber es hat ihn auch vor einem 
hinfälligen Alter und abnehmendem Geifte, den jchlimmften Feinden 
eines Schriftftellerruhmes, bewahrt. Die Beerdigung fand Nachts vom 
11. auf den 12. Mai bei Tadelfchein im „Kafjengewölbe“ ftatt (von 
wo feine Refte 1826 in die „Fürſtengruft“ überfiedelt wurden). Alge 
mein war die Trauer, ganz Deutſchland weinte um ihn. 

Der empfindlichſte Verluft aber hatte den Freund und Mitarbeite 
Goethe getroffen, zu dem wir hier zurüdfehren, nachdem wir feine 
Jugendwerke (Bd. V. ©. 579—582) und fein Zujammenwirfen mit 
Schiller (oben S. 531) bereitd erwähnt. Zwiſchen dieſe beiden Perioden 
fielen mehrere feiner beveutendften Werke, zu deren Beendigung bie Keil 
nad Italien, die er wie felten ein Jünger der Kunft und Wiſſenſcheft 
zu nüßen verftanden, ten fruchtbaren Anftoß gab. 

Heimlih, wie zu einer verborgenen Geliebten, hatte er ſich au 
Karlsbad, wo der Weimarer Hof und deſſen Schüglinge weilten, (1786) 
nach Italien auf- und davongemacht, um feinem bisherigen, ihn nidt 


befriebigenden Leben neue Nahrung und große Antriebe zu holen. Did J 


Reife war es, die ihn aus blojem Liebhaber zum vollendeten Kunftfenner 
und aus tem Stürmer und Dränger zum klaſſiſchen Dichter umwandelt—. 


In Rom vornehmlich ging ihm das neue Leben auf, das ihn gay m p 


ber antiken Welt atmen und biefelbe nach Herzensluft genießen lich 

„In Rom*, fehrieb er, „habe ich mic, jelbft gefunden, ich bin quer 

übereinftimmend mit mir felbft, glüdlid) und vernünftig geworben. 
Die erfte Frucht feiner Reife war die Vollendung des Yängit at 


worfenen und in Arbeit begriffenen Egmont. Diefes Drama verhilt F 


fi zu feinen Jugendwerken wie der gleichzeitig vollendete Don Carlod 
denen Schillers. Beide Stüde haben aud die Zeit ihrer Handlung 
ja foger die politiiche Atmosphäre gemein, fie find die beiten Seite 


einer Medaille, welche ven niederländiſchen Aufftand, hier an deſſen Het P 
felhft, dort an dem durch ihn bedrohten Hofe nad) feinem Werben m iR 
feinen Zwecken darftellt. Die Volksſcenen im Egmont find jo fhafeipearih fi 


als die Liebesfcenen — goethe'ſch find; aber Egmont ift fein tragil 


Held und feine Schuld höchſtens negativ, daß er nämlich — nichts fR fi 


fein Vaterland thut. Das Drama fteht noch mit einem Fuße, wie 
mit jeiner Proſaform, im Sturm und Drang; die Charaktere aber nähen 


fih dem klaſſiſchen Ideal. Letzteres verfolgte der Dichter gleich mit ein Hi 


ſchnellern und fühnern Griffe in das antife Xeben hinein, als es Scile 
gewagt (der erft fpäter in der Braut von Meffina fo weit ging). Iphi⸗ 
genie in Tauris ift vollfonmen eines ber plaftifchen Gebilde aus Pheii 
Zeit, fo rein, fo ebel, fo maßvoll, fo in jever Zeile künſtleriſch vollender 
Das Drama, feine Tragödie, wenn aud an tragifhen Motiven sei, 
die jedoch mit ächter Meifterfchaft glüdlich gelöst werben, war 17791 
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srofa begonnen, 1786 in Verſen umgearbeitet, in Italien nochmals 
eu geformt und zu Ende geführt, fand aber damals wenig ſympathiſche 
lufnahme. Der Haffiiche Geift war noch nicht jo gewedt, daß fich bie 
oh im franzöſiſchen Zopfitile befangene Welt dazu hätte aufraffen können, 
em jehnjüchtigen Dichter gleih „das Land der Griechen mit der Seele 
u ſuchen“. Mit feinem Takte find vom antifen Drama blos die eble 
Sprahe, Charakteriftif und Handlung, die Würde, Ruhe und Größe 
ngenommen, tie antifen Metra aber, wie die Chöre weggelaffen, bie 
ıderne Afttheilung eingeführt und an vie Stelle des blind waltenven 
Shidfal8 der moralifhe Charakter des Menſchen gefett. Das Drama 
t daher eine Berfchwifterung des antiken und modernen Geiftes, gewifjer- 
tßen eine Durchſäuerung des letztern mit dem antifen Ideal ver Schön- 
eit und Kunft. 

Iphigeniens in Italien gereiftes Zwillingswerf ift Torquato 
‚affo. Wie jene das Altertum felbft, fo vertritt diejer deſſen Wieder- 
:burt im Lande der ewigen Jugend. Wie jene war auch) biefer urjprüng- 
ch ein Kind der Sturm- und Drangzeit. Schon 1780 in Proſa be- 
innen, wurde Taſſo nad Iphigenien neu in Verſen bearbeitet und 
fitte 1789 vollendet. Wie aber jene als Werf dem darin entwidelten 
barafter der Heldin, jo gleicht auch Taſſo vem Charakter dieſes Dichters. 
leih ihm ſchwankt das Drama zwijhen ver Freiheit der Kunft und 
T Unfreiheit der Gunſt. Die antife Schönheit lebt nur nody in ber 
dellofen Sprache und der Form; die Charaktere find zerfahren, durch 
8 Vorwalten der Tendenz, ten Hof Weimars durch den von Ferrara 

bilden, um ihre Kraft und Reinheit gebracht, der Fortgang ter 
andlung, welche in der That jedoch Feine Handlung tjt, miflungen une 
me Rejultat gelafien, indem em Schluß, ver den mißhandelten und 
höhnten Dichter zur ungeredhteften Temütigung zwingt, fein Ergebniß 
nftlerifcher Motivirung jein kann. So edel die Prinzeß, jo ſelbſtſüch— 
j ift der Herzog, jo ränfevoll die liebenswürdige Leonore, vollends 
er fo unzuverläffitg und infonfequent find die beiden Gegner Taſſo 
id Antonio, und es erklärt fich dies nur daraus, daß fie bie beiden 
eiten des Dichters jelbft, in deſſen Bruft „zwei Seelen wohnten”, 
rſtellen. So gerne ter Dichter Goethe über den Staatsmann ge- 
gt hätte, — der Minifter Goethe mußte doch zulegt dem Ber- 
ter der Fühlen Reflerion und des Beſitzes der Macht den Vortritt 
räumen. Zafjo gelangte erft 1807 auf die Bühne, mas hinlänglich 
weist, daß ihm der Dichter ſelbſt nicht als dramatiſch anerkennen 
ante. 

Nach der Rückkehr aus dem wonnigen und fonnigen Süden ent- 
nden, glei einem Echo der Erinnerung in des Dichters Herzen, bie 
mifchen Elegieen. Die Form und Denkungsart ift antik, tibullifch und 
operzifch; aber Feine Römerin hat ihn dazu begeiftert, ſondern in 
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— behäbigen Matrone. Zu derjelben Zeit "vertiefte fih Goet 
eifrig in die. Naturwiſſenſchaften. Namentlich war ed das Lel 
Pflanzen, was ihn bejchäftigte und was auch der erſte Anla 
nähern Anſchluſſes an Schiller wurde, — ſpäter aber vorzüg 
Tarbenlehre. 

Um jene Zeit war endlich Goethe's und wol der gejammte 
chen Literatur Hauptwerk in feinen beften Theilen als Fragment 
erſchienen, nämlich Fauſt. Diefes Weltdrama, welches in 
älteften Theilen dem Sturm und Drang, in anderen dem Gi 
was die Haffiihe Blütezeit der Jahrhundertſcheide leiſtete, in u 
Einfhiebjeln aber, und namentlih in dem unglüdjeligen zeiten 
ber leivigen Romantik und Myſtik angehört, dieſes titanijche, | 
ftürmenbe, die Welt und die geträumte Über- und Unterwelt iı 
tiefften Geheimniſſen aufftörende Niefengeiftesfind ift der größte 
ber beutfchen Nation. Unfer Volk hat den Fauft gebichtet,; denr 
jelbft der Fauſt; Goethe war nur das Organ, durch das ihn t 
erhielt, fein Geift freilich der Schmud, ohne ven fie das Werk ı 
feiner ganzen Schönheit und Wahrheit erkannt hätte. Wenn 
abſtoßende Herenfühe und die verworrene Walpurgisnacht außı 
diefe Vorboten fpäterer Allegoriomanie, fo ift ver erfte Theil ve 
eine alle Verhältnifje des Lebens umfaffende Verherrlihung di 
ihen Volksgeiſtes mit feiner Heiterkeit und jeinem Ziefjinn, 
Lieben und Denken, feinen Freuden und Schmerzen. Wir ba 
die Fauftfage fhon bei Anlaß des alten deutihen Volksbuches ( 
S. 428) und des Marlowe’ihen Drama’d (ebd. S. 490 
gewieſen; Goethe's Meifterwerk überragt dieſe früheren Verſuche 
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treues Bild des mittelalterlichen deutſchen Lebens, ein Lebenviges 
niſches Mujeum: das abergläubige Grübeln im Stubirzimmer 
ıbbaliftiihen Schartefen, der Sonntagsipaziergang zu Oftern vor's 
bie Zechfcene in Auerbachs Keller mit ihrem feden Humor, bie 
ung der Liebenden auf der Straße, das Stellvihein im Garten, 
hwätigen Mädchen am Brunnen, das Gebet im Dome u. |. w. 
‚greifend die Spradhe, wie erſchütternd dieſe kurzen Reimverſe, 
rrlich Gretchens einfahe Klage: „Meine Ruh’ ift hin, mein 
t ſchwer“, Fauſt's Erklärung des Göttlihen, Valentin’ Fluch, 
kerſcene!! Welch' tiefe Weisheit in Fauſt's Selbſtgeſpräch, wie 
nd jeine Reſignation, wie tief padend die Verhöhnung beider 
Mephiftopheles! — Doch wozu viele Worte? Der Fauſt bedarf 
Beſprechung, er iſt ewig, unvergleichlich, unerreichbar. — 
ie franzöſiſche Revolution, melde Goethe währen des perun- 
Teldzuges in der Champagne, den er als Zuſchauer mitmachte, 
eitem fennen lernte, rief in ihm nur verfehlte Produkte hervor, 
: feines Geiftes unwürdigen Pofjen „ver Bürgergeneral“ und „vie 
:gten”, und eines ihrer Vorſpiele, die Halsbandgeſchichte, ſchuf den 
oftha“ (Baglioftro, f. Br. V.©. 143 ff... Dankbarer und in 
rt Elafjijch ift feine Bearbeitung des Reineke Fuchs (ſ. Bd. IIL 
3 und IV. ©. 426 f.). Die Schredenszeit fand ihn an einer 
ielichen Arbeit, an dem erften feiner klaſſiſchen Romane, dem 
Theile einer unvollendet gebliebenen Trilogie, an Wilhelm 
ers Lehrjahren Es war die poetiihe Darftellung feiner 
geiftigen Entwidelungsgefdhichte, deren Beginn (1777) noch in 
urm- und Drangzeit fällt und deren erfte Theile auch noch ven 
derfelben ausjprühen. Nah grünplicher Umarbeitung und Ab- 
; war das feflelnde Werf 1796 beendet. Die erfte Hälfte ift 
eaterroman, fie ift das einzige Friſche, Naturwüchſige, Klaſſiſche 
ızen Werfe mit Inbegriff ver Wanderjahre. Das Rennen und 
nad) dem Ideal und der Kampf mit ver rauhen, rohen und ge= 
an Wirklichkeit ift noch nie reizender, wahrer und [predyender ge— 
: worden. Die einen ergreifenden Kontraft zu dieſem wilben 
ndenleben darbietenden „Bekenntniſſe einer jchönen Seele” leiten 
n wahren, lebensvollen, gefunden, in den myſtiſchen, fantaftiichen, 
ften Theil des Werkes, aus dem Theater- in den Geheimbund- 
ber dann fpäter in ven Wanderjahren noch in's Ungeheuerliche 
ct wird. Die Vorgänge auf vem Schloſſe Lothario's find märchen- 
nd naturwidrig, jogar in der Geſchichte der Freimaurerei ohne 
und das Anfangs jo fehr in Anfprudy genommene Intereſſe 
re ſchwindet. Und dies ift Schade gegenüber vielen herrlichen 
,‚ wie jhönen Geftalten und der löhlichen Tendenz, die Wahr- 
8 Lebens an der Stelle ziellofen Treibens als ftrebenswärbiges 
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und des Harfnerd als unnachahmliche Schöpfungen des Genius ver 
Schönheit daftehen. 

Inzwiſchen war der Bund Schiller’s mit Goethe gefchlofjen und ver 
Kenienfrieg eröffnet worten. Die erfte edle Frucht dieſer Freundichaft, 
nah jenen Plänklergefechten, war eine ter herrlichiten Schöpfungen 
deutſcher Dichtung, das ewig klaſſiſche, junge und ſchöne Idyll „Her 
mann und Dorothea". Hier find Wahrheit und Schönheit mit 
der fittlihen Idee zum herrlichen Dreibunde vereint und bie Antife mit 
dem deutſchen Geift auf ewig vermält. Im darauf folgenten frie- 
lihen Balladenwettftreite mit Schiller hat Goethe nah dem Urteil 
der Nachwelt ven Kürzern gezogen. Herrlich ift wol ber Gott md 
die Bajadere, tadellos der Zauberlehrling, aber wie unheimlid, un 
ſchön und unwahr die Braut von Korinth, die wir nie ohme raum 
und übrigbleibenden Wirerwillen leſen. Welche ganz andere pradt- 
volle Reihe plaftifcher Kunftwerfe bieten Schiller’8 Balladen und Kr 
manzen bar! . 

Goethe geriet indeflen in feinem Streben nad) der Antike auch af 
Abmwege, jo durd den mißglüdten Verſuch, in der Achillers die Jlias 
fortzufegen, jo in ver Helena und Pandora und mit modernem Ctef 
in ber „natürlichen Tochter”, welche in der That Goethe's unnatürlich 
Tochter ift. Diejes Stüd ift ein weiteres Symptom ver feit dem Ente 
ber Lehrjahre allmälig in Goethe Play greifenden Symbolik und Mitt; 
e8 jollte tie Revolution „philoſophiſch“ darftellen, aber es begrub de 
Dichters gejunde, realiftiihe Charakterſchilderung. 

Und in dieſem unheimlihen Fahrwaffer blieb Goethe bis an jein 
Ende! Es erklärt dies hinlänglid) die große Neigung der romantiſchen 
Schule zu jeiner Perſon. Aber troß alledem blieb er über ven Jüngern 
derjelben hoch erhaben. Während fie, ſoweit ihre religiös-politide 
Tendenz hervortrat, nur Zerrbilder lieferten, Fleivete ver Altmeifter feine 
Myſtik doc wenigitens in herrliche Haffiihe Form ein. Wer wär 
nicht entzüdt von ten Wahlverwandtfhaften (1808), dem erften 
bedeutenden Werfe ſeit Schiller’ 8 Tod, dieſer rührenden Frucht einer 
glühenven Herzensneigung des beinahe jechszigjährigen Dichterfürften? 
Das Motiv ift mittelalterlich-aldemiftiih, ganz im Geiſte der damals 
in Schelling und vefien Schule Epoche machenden „Naturphilofophie‘, 
welches Gemifh von Naturwiſſenſchaft und Poefie den Beiden ergebenen 
Goethe in hohem Grade interejfiren mußte; aber die Durchführung # 
ganz im Geifte der antiken Schidjalsivee gehalten. Die Kataftropk 
muß ihren Gang gehen und alles Ankämpfen gegen fie ift fruchtied, 
— wer fih in Wirerfpruch zu den Sittengefegen gebracht hat, muß 
untergehen, und wäre aud) ohne feinen Willen, durch Naturnotwendig 
keit, feine Schuld begründet. Hettner nennt die Wahlverwanbtjchaften 
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„den Anfang und das zielzeigende Vorbild aller modernen Sozialromane“. 
Sie find der Werther von Goethe's Alter, wie er mit einfacher un- 
jlüdficher Liebe feine Dichterlaufbahn begonnen, — mit poppelter mußte 
er fie enden! Auch fein Herzensſchickſal war tragifh, — nur daß feine 
mgeborene Kraft ihn nicht untergehen ließ! In Dttilien aber hat er 
ver rein liebenden Seele das ſchönſte Denkmal geſetzt, zu dem fich je 
in Dichter aufgefhwungen. Gleich dieſem Charakter find Lichtblide 
in Goethe's trüber Stimmung die in die nächſte Zeit fallenden fröh- 
ihen Lieder, wie ergo bibamus, ich hab’ mein’ Sad’ auf nichts ge- 
tellt u. f. w. Damals verfegte er fi) aber aud von Neuem in jeine 
rohe Jugend zurüd, und es entſtand die wundervolle Selbftbiographie 
‚Wahrheit und Dichtung“, welche ihn bis kurze Zeit vor feinem 
Ende beihäftigte, aber auch nad und nach immer mehr die Spuren 
des Alters trägt. Während viefer Zeit wandte er fih aud mit er- 
neuter Xiebe der von ihm in der Jugend umfaßten Philoſophie Spinoza’s 
zu, und eine Frucht dieſer Neigung, angeregt durch Hammer's damals 
rihienene Übertragungen aus dem Perfiichen, find feine orientalische 
Särbung tragenden Gedichte, melde er als „weftöftliden Diwan“ 
ammelte (1814 und 1815). Der immer nody frifche Geift, der aus 
vielen dieſer Lieder Äpricht, zeigte fih auch, als er, obſchon er mit 
hohem Intereſſe ſich von feiner frühern ausfchließlihen Klaſſik der da— 
nals an das Tageslicht gezogenen deutſchen Kunft des Mittelalters zu- 
vandte, doch zuglei vie Konfequenzen, welde vie katholiſirenden 
Dichter und Maler aus diefer Richtung zogen, mit Ernft und Spott 
erurteilte. 

Diefe heiteren Blide verfhwanven aber nad und nad. Goethe 
burde achtzig Jahre alt, und da ift eigentlich fein Grund zur Berwun- 
erung vorhanden, daß er, im vollften Genuſſe der Bewunderung der 
Belt, reich und hochgeftellt, nochmals zur Feder griff, um unvollendete 
Berfe feiner Fräftigeren Jahre abzufchließen, daß aber ver Erfolg hinter 
em Willen zurüd und feine Arbeit in beengenver Unklarheit befangen 
lieb. Seine beiden lebensfrifcheften und iveenreichiten Werke, Fauſt 
nd Wilhelm Meifter, erhielten ihre Fortjegungen, aber nicht im 
jeifte des Anfangs, fondern in demjenigen der in denjelben eingejtreuten 
yſtiſchen und fantaftiihen Verirrungen. Die Wanderjahre, melde 
- nicht unglüdlicher Weife — unvollendet geblieben, find fein Roman 
ehr, ſondern eine pädagogiſch-ſoziale Tendenzichrift. Das Geheimbund- 
ejen und die dunkle „Naturphilofophie” wurden die Keitfterne des Buches. 
8 ift, al8 ob von Stufe zu Stufe die Iofale und poetiiche Klarheit 
mähme. Wir befinden uns Anfangs auf einem Alpenpaffe, das ift nicht 
ı verfennen, und fteigen nad Italien hinab. Wir glauben in ber 
olge noch ein italienijches Alpenthal mit feinen Schlöffern, die borro- 
eiſchen Infeln und ihren See zu erkennen; aber e8 breitet ſich ein 
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immer bichterer Nebel über Alles, und am Ende find wir gar nid 
auf der Erde, ſondern in allegorifhen Ländern mit utopiftiichen © 
Bildergallerien und Bundeslogen. Manche Züge erinnern gerade 
willfürlih an Fourier's Phalanfterien. Dazwiſchen jpuft fogar der 
nambulismus in der rätfelhaften Mafarie, melche faſt wie em 
Härung der „Seherin von Prevorſt“ erſcheint. Wir atmen erl 
auf, wenn der Bilderwirrwarr mit einer fantaftiichen Lebensre 
jeene abbricht. 

Ähnlich ift der Eindrud vom zweiten Theile des Fauft, deſſe 
hier aus einem Zrugbildern Nachjagenden zum Neformer und Q 
befierer wird. Das Stüd ift fein Drama, fondern eine Aneiı 
reihung von ſymboliſchen, allegoriihen und fantaftifhen Scenen, 
allerdings die großen Gedanken des Staates, der Kultur, ver 
fophie, der Kunft und der Religion illuftriren follen. Es fehlt jerı 
Handlung und Einheit und im Ganzen überhaupt alle Klarheit. Di 
jammentreffen von Fauſt und Helena beveutet bekanntlich die Ver 
des antifen und romantifchen Geiftes, und ihr jo fchnell erichienen 
verfhwundenes Kind Euphorion ift der Meteor-Dichter Byron. 
ihöne Gedanke wird jedoch wieder aufgegeben und tas Stüd ja 
Symbol zu Symbol, ohne Zufammenhang, ohne Ruhe, ohne Nat 
MWahrfcheinlichkeit und endigt zuleßt in mönchiſch-himmelnden Gla 
fantafien. In unferen Tagen follte diefer myſtiſche Spuk als al 
und vergeſſen betrachtet werben. 

Deſſenungeachtet enthalten dieſe Tetten mißlungenen Arbeit 
hochbetagten Dichterfürften viele herrliche, obwohl meiſt nur ihm fell 
jtändliche Gedanken, und in folden ftarb er auch, nad) jo reich, mir 
dem Menſchen vergönnt, vollbradhtem Tagewerk, am 22. März 
zu vorgerüdter Nachtzeit, unter dem Ausrufe „Mehr Licht!“ n 
Tode die Kraft und Schönheit feines Leibes bewahrend. Er wa 
ein ächter Kosmopolit geblieben und zwar in folhem Maße, daß 
die Knechtſchaft Deutſchlands zur Rheinbundszeit, als fie Erhebnn 
deutſchen Volles an ihm als gleichgiltigem Zuſchauer worübergejc 
waren. Nur ber Kraft, ohne Rüdfiht auf Sympathien Huldigend, 
er fogar Napoleon gefeiert; aber fein Mangel an Herz für D 
land iſt aufgewogen durch feinen Reichtum an Geift und Gemä 
der deutſchen Dichtung ihre größten Schäte ſchenkten. — 

Schiller und Goethe ftanden allein mit ihrer klaſſiſch-reinen Di 
mit dem felbftlofen uneigennüßigen Streben nach dem Ideal ber ( 
heit; auf das Piebeftal ihrer Doppelftatue von Rietjchel vor dem 2 
in Weimar durfte Fein Dritter zu fteigen fi unterfangen. Gie ! 
bie einzigen Stürmer und Dränger, die den Sturm und Drang 
ftändig überwunden und ſich zu den lichten Höhen einer in die nem 
verjegten Weltanſchauung nad Art der im Schönen unübertrof 
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Antife zu ſchwingen vermodten. Es war nicht mehr das Streben nad) 
Befriedigung des Ih, wie ed in jener unreifen Periode geherricht, 
ja wie fie in ihrer Jugend es felbft verfolgt hatten, ſondern die Be- 
friedigung des Allgemeinen, der in allen gebildeten Menfchen waltenven 
liche zum Schönen war es, der ihr Schaffen galt. Auf diefer Bahn 
ihnen zu folgen hätte e8 eben Geifter von ihrer Höhe, von ihrem Abel 
beburft; obſchon dies aber Keinem gelang, fehlte es doch nicht an Ver—⸗ 
ſuchen, es ihnen gleichzuthun oder wenigftens mit ihnen zu wetteifern. 

Am nächſten, wenn auch immer noch nicht fehr nahe fam den beiden 
Heroen unferer Literatur ihr ehemaliger Mitftürmer und Mitdränger, 
ja ber Urheber des Ausorudes „Sturm und Drang“ felbft, — Marxi- 
milien Klinger, den wir (Bd. V. ©. 583) in ruffifchen Staatsdienften 
verlaffen haben, wo er Direftor des Kadettencorps, fpäter Kurator der 
Univerfität Dorpat war und eine natürliche Tochter der Raiferin Katharina 
heiratete. Das Ruſſentum vermochte feinen freien deutfchen Geift nicht 
ju beugen, wie feine ebelgedadhten „Betrachtungen und Gedanken“ über 
verſchiedene Gegenftände ver Welt und Literatur beweifen, die fi mit 
männlichem Mute gegen Kriecherei, Eitelkeit, Ruhm- und Herrſchſucht, 
Heuchelei und Eigennuß ehren. Das übertündyte Barbarentum an ber 
Newa konnte in ihm den Menfchen nicht unterbrüden; es konnte nur 
feinen Glauben an die Menfchheit erfchättern und in ihm einen Peſſi— 
mismus hervorrufen, der aber gerade feine beften Werke jhuf, denen 
"ur ein höheres Talent fehlte, um einem Wilhelm Meifter und ven 
Bahlverwandtichaften an die Seite gefeßt zu werben. In diefe feine 
Höhere und reinere Periode fallen nur nod) wenige Dramen, wie „der Günft- 
ing", „Damokles“, „Medea“, welche Höflingtum, Tyrannei und Pfaffen- 
um angreifen. Weit überwogen werben fie von feinen „philoſophiſchen“ 
Romanen, welde zuſammen einen Kyklos ausmachen und nad) feiner 
Tbfiht ein Gefammtbild des menſchlichen Strebens und Leidens enthalten 
Olten. Sie ftellen den Kampf außerordentlicher, ungebeugter und mut- 
oller Menſchen gegen die Widermärtigfeiten des Schidjald und bie 
Schlechtigfeit ihrer Umgebung dar. „Fauſt's Leben, Thaten und Höllen- 
ahrt“ eröffnet vie Reihe und ſchildert die Leinen, welche vie Verborben- 
eit der Menſchen überhaupt ſchafft, „Raphael de Aquillas“, das zweite 
Stüd, diejenigen des Glaubenshaſſes (am Beifpiele der fpanifchen 
Inquifition), „Siafar der Barmekide“ die Gräuel der rüdfichtlofen Defpotie. 
den Schauer- und Blutthaten der zwei leßtgenannten Romane gegen- 
ber find dagegen die auf fie folgenden: „Sahir“, „vie Reiſen vor 
er Sündflut“, „der Fauft der Morgenländer“ mehr breiten und lehr- 
aften, theilweife auch fatirifhen Charakters. Die „Geſchichte eines 
Seutfchen der neueften Zeit“ ftellte die Erlebniffe eines Mannes dar, 
er den Adel angriff, dafür von diefem verfolgt wurde, in den Schreden 
er franzöfifhen Revolution aber feinen Glauben an die Tugend verlor. 
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Das Geſpräch „Weltmann und Dichter” ftellt Die weiten Abf 
zwifchen Poefie und Welt dar. Nach ſchweren geiftigen Leiden 
Klinger 1831 zu Peteröburg. | 

Neben Klinger, dem bittern Feinde der Romantik und dem ı 
fichtlihen Nacheiferer Goethes und Schiller's, fehen wir einen 
abfihtlihen Solden und ein Bindeglied zwifchen Sturm und Tranı 
der Romantik auftreten. Es ift Johann Paul Friedrich Nichter 
Schriftfteller Jean Paul genannt, geboren 1763 zu Wunſiede 
Fichtelgebirge. Aus ärmlichen Verhältniffen arbeitete er fih u 
Welt hinaus, ftudirte in Leipzig Theologie, fiel von ihr ab und ı 
Ihon mit neunzehn Jahren Schriftfteller. Seine ihm eigentü 
Manier aber begann erft zehn Jahre jpäter (1793) mit ber „w 
baren Loge“. Dieje feine Eigentümlichkeit ift ein Humor, ver „ 
Tränen lächelt,“ aber mit einer Sprache ausgerüftet ift, weld 
ihren feltfamen gejuchten Ausdrücken und Sapbildungen und in 
drolligen ſonderbaren Titeln feiner Bücher und Kapitel zwar von 
Zeit nicht nur ertragen, fondern fogar gefeiert wurde, für uns 
ungenießbar geworben if. Es ift ein beftändiges Hafchen nadı u 
baren Fantafiegebilden, was feine Werke durchzieht, und bei i 
Haſchen verweilt er fi mit behaglicher Breite und ſcheint niemal 
ein Ziel gelangen zu fünnen. Man befindet ſich bei ihm nie auf! 
Boden, man lernt keine deutlichen Menfchengeftalten kennen, von Chara 
gar nicht zu jprechen, feine Figuren (Berfonen kann man fie faum ne 
handeln nicht, fie fühlen und ſchwärmen nur, es verfliegt Alles, 
vorgeht, in Schimmer, Duft und Nebel. Hettner fagt: „Iean 
fteht nicht auf der höchſten Stufe des Humors; dazu fehlt es ih 
bihterifcher Geſtaltungskraft, an Weite des Weltblids, an Schärf 
Menſchenkenntniß. Dennoch ift Jean Paul ein großer und ächter Hun 
Er gehört zu den Seltenen und Auserlefenen, deren Humor auf 
Grunde eines liebenswürdigen Herzens, eines tiefen und reinen Gi 
ruht”. Und anderswo: „Nie hat Jean Paul eine ſpannende, dram 
bewegte Handlung zu erfinden vermocht; immer nur ein lojes Nachein 
möglicher und unmöglicher Begebenheiten, das fih den Forder 
ftrenger Motivirung und fefter einheitlicher Kompofition zu entziehen ſi 
Johannes Scherr urteilt: „Allen Werken Jean Paul’8 mangelt imn 
vie Geſundheit; denn alle feine ©eftalten find von der Krankhei 
Irdiſchen, jo zu jagen von einer geiftigen Schwindſucht befallen. € 
aus Regenbogenfarben gewobene dichteriſche Welt hängt in ver 
Der Mangel an Realismus beeinträchtigt die Form in einem © 
daß auch der Inhalt darunter leidet. Jean Paul's Poefie ift burd 
verſchwommene Farbenpoefie, und alle ihre Mondſcheinlandſcha 
Blütenftaubwolten, Blumentränen und Nachtigallenklagen können 
Mangel an plaftifcher Geftaltung nicht erſetzen“. 
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Seine hauptfählihen Romane find, außer der unvollenveten, ein 
zädagogiſches Problem behandelnden „unfichtbaren Loge“, ver „ Hesperus“ 
amd deifen Bortbildung „Zitan”, der mit Wilhelm Meifter zu wetteifern 
eftimmt war, welche Tendenz weiterhin vie „Flegeljahre” verfolgen, aber 
nieder unvollendet blieben. Die fpäteren Romane reichen nicht an dieſe 
hinan. Liebliche Heine Ioyllen find „das Schulmeifterlein Wutz“ und 
„Quintus Firlein” (Leben eines harmlofen Pfarrers) und der „Subel- 
ſenior“, während dagegen ber „Armenabvofat Siebenkäs“ zum Roman 
anwächst. Die Idyllen halten fid von dem Baroden, Geſchmackloſen und 
Formwidrigen der Romane im Ganzen fern. Ferner fhrieb Richter philo- 
jophiihe Bücher, eined gegen Fichte, „Clavis Fichtiana*, dann „pas 
Iampanerthal oder über die Unfterblichfeit der Seele“, eine „Vorſchule 
ver üſthetik“, „Levana ober Erziehlehre“, alle in poetifchem Geifte. 
Auch in ver Politik verfuchte er fih und trat mit fhöner Offenheit und 
Mannheit für das gefnechtete Vaterland auf, wie er Über veflen Befreiung 
übelte, dann aber nicht etwa zufrieden fi) nieverlegte, ſondern auch 
ven einheimijchen Unterprüdern opponirte und ven „ Schmalzbuben“ von 
1819 derbe Wahrheiten fagte. Nachdem er feit 1804 in Baireut 
jelebt, ftarb er Dort, durdy den frühen Tod feines Sohnes gebeugt und 
aft erblinvdet, am 14. Februar 1825. 

Ein dritter Spätling der Sturm- und Drangzeit neben den fo eben 
nannten Dichtern war der unglüdliche Friedrich Hölderlin, geboren 
TO zu Lauffen in Schwaben, und in Tübingen mit Schelling und 
Jegel zum Theologen beftimmt, wo aber diefe Drei einen Freiheitbaum 
flanzten. Er wurde Spingzift und Berehrer ber hellenifchen Schönheit- 
velt, vie er ähnlich wie einft Schiller herbeifehnte, aber nicht wie Diefer 
nd Goethe herbeizaubern konnte, fondern ſchmerzvoll reſignirend zurück— 
me. Sein Roman „Hyperion ober der Eremit in Griechenland “ (1797 
nd 1799) fpielt im neugriechiſchen Aufftande von 1770, leidet aber 
n unheilbarer Zerriffenheit und Geftaltlofigfeit; es ift ein mißlungener 
Bertber. Die Sprache ift voll Poeſie und Begeifterung, Enttäuſchung 
ber ift der Wiederflang des Buches. Mit Entwürfen weiterer Werfe 
eihäftigt, ftürzte ihn 1798 eine unglüdliche Liebe, die er in Frankfurt 
[8 Hauslehrer zur Mutter feiner Schüler faßte, und die rohe Behandlung 
urch den Gatten in Geiſtesnacht, welche 1802 vollftändig war und 
us der ihn erft 1843 zu Tübingen ver Tod befreite. Großartig und 
hwungvoll find feine lyriſchen Gedichte. 

In den Kreis poetiſcher Schöpfer, den dieſe Titanen bilden, gehören 
[8 ihre Zeitgenoſſen und als Solche, welche ver Romantik nicht verfielen, 
mdern älteren Idealen anhingen, nod mehrere Dichtergeifter nievern 
kanges. Wir rechnen dazu: den beliebten Novellendichter Heinrid) 
ſchokke (geboren 1771 zu Magveburg, geftorben 1848 zu Aarau in 
er Schweiz, wo er fich eine einflußreihe Stellung erwerben), den frei- 
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finnigen Humoriften Graf von Benzel-Sternau (17671844), 
den freiheitbegeifterten vuhelofen Wanterer Gottlieb Seume, deſſen 
Kanadier jo populär geworben, die jentimentalen Lyrifer Tiedge (mit 
feinem Lehrgedichte „Urania“ zur Verfechtung ver Unfterblichkeit), den 
elegifhen Matthiſſon mit feinen Landſchaftbildern und Salis mit 
feinen „tiefgemütlichen“ Liedern, den parabolifhen und idylliſchen, aber 
charakterſchwachen (Lobredner Napoleons!) Koſegarten, jowie die 
geſund realiftifhen und doch dabei tief poetifchen Dialekt - Dichter Pater 
Hebel in Schwarzwälder und Martin Ufteri in Züricher Mundatt. 
Das Theater beherrichte leider (zur Zeit eines Goethe und Scilker!) 
Auguft von Kotzebue, der Spion Ruflands in Deutichland, dem bie 
unverbiente Ehre wiberfuhr, von einem ehrlichen Schwärmer erdolcht 
zu werben und über weldyen Platen entrüftet jchrieb: 

„Er ſchmierte, wie man Stiefel jchmiert, 

verzeiht mir dieſe Trope, 

und übertraf an Fruchtbarkeit 

ſelbſt Calderon und Lope.“ 

Es iſt zwar peinlich, mit ſolchem Geſellen den Abſchnitt ſchließen 
zu müſſen, ver die größten Zierden unſerer Literatur behandelt; ober 
wir fommen fofort zur romantiſchen Schule, welche Kotzebue zwar feindlid 
gegenüberſtand, aber doch mehrere Jünger zählte, die ihm nachzufolgen 
völlig würdig find. 


B. Bie romantifche Schule. 


In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts tauchte ein 
Schule von deutihen Dichtern und Schriftftellern auf, deren Gaben und 
Talente durch das Wirken Goethe's und Schiller's zur Nacheiferung 
geweckt und zugleich durch die Herrichaft, welche Nicolai (ſ. Bd. V.©. 364) 
u. a. platte Rationaliften in der Kritif und armfelige Filifterjeden 
wie Rogebue und Lafontaine im Theater und im Roman ausübte, 
zur Oppofition gereizt wurden. Während jedoch bie beiden großen 
deutſchen Dichterfürften ohne Rückſicht auf das niedere Volk der Dichter 
linge ihre hohe Bahn hinfchritten und feit Überwindung der Unreife des 
Sturmsd und Drangs jelbftlos nad) der Verwirklichung des Schönen um 
des Guten im Schönen ftrebten, womit fie eine neue, erhabene Stufe 
der Kunft erftiegen, vermochte ihnen hierin die neue Schule nicht p 
folgen; denn ihr Können blieb hinter ihrem Wollen zurüd. Die Roman 
tifer, wie fie fih nannten, hatten zwar eine neue Nichtung in bie 
Literatur einführen wollen; allein fie brachten lediglich eine Erneuerung 
der Sturm- und Drangperiode zu Stande, nur in anderer Form, nämlid 
mit Annahme einer gemeinfamen Tendenz, welche ven Stürmern mb 
Drängern (j. Bd. V. ©. 575 ff.) gefehlt hatte. Während die Romantiier 
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mit den Letzteren die Formloſigkeit, die Verachtung aller Regeln der 
Kunſtthätigkeit theilten, ſtellten ſie dagegen das Prinzip auf, Poeſie und 
deben müßten in Einklang gebracht werden. Zwar hatten Goethe und 
Schiller Dasjelbe angeſtrebt; allein dieſe Genien verſtanden unter 
Poeſie die allgemeingiltige Verwirklichung des Schönen durch die Sprache 
nach Geſetzen der Kunſt, während die Romantiker unter der Poeſie 
ſchlechthin Das verſtanden, was der Einzelne darunter verſtehen wollte. 
So trat bei ihnen das jubjeftive Belieben und Behagen an die Stelle 
ber normalen Kunftgefege; Jeder konnte bie Äſthetik modeln und formen, 
wie es feinem Ich gefiel. Es ift einleuchtend, daß zu diefer Richtung 
die Bhilofophte Fichte’ 8 einen wejentlichen Anftoß gegeben hat. Diefelbe 
vereinigte alles Sein und Denken im Ich, das demnach Alles von fich 
abhängig machte. Allerdings verftand Fichte unter dieſem Ich ein all- 
gemeines, Alles umfaſſendes; da es aber ein foldhes nicht gibt, fo 
lebten die Romantiker das fubjeftive Ich, das Ich jedes Einzelnen an 
eine Stelle, und jeder Einzelne konnte daher mit dem Ganzen jchalten 
und walten wie ihm gut bünfte. Die Romantifer juchten in der Poefie 
übt darzuftellen, was nad Erfahrung und Anerkennung der vor- 
jeihrittenen und gebildeten Welt jhön war, fondern was Jedem von 
hnen ſchön vorfam, was Jedem für fich fchmedte. Ihre Kunft ift 
raher eine Anarchie des Geſchmacks und folglich eine Geſchmackloſigkeit. 
da indeſſen die Fichte’fche Lehre an fih arm, troden und dürr war 
ind aus dem ewigen Einerlei des Ich nichts zu ziehen war als ein 
sager Grundfaß, jo fam dem Bepürfniffe ver Romantifer nach einem 
Inhalt ihres dumpfen Strebens bereitwillig die Philofophie Schelling’s 
ntgegen. Die neu erfuntene „Naturphilojophie” vesjelben war aus 
er Ungeduld hervorgegangen, bei vem langjamen Vorſchreiten der Natur- 
iflenihaft, deren Kejultate man nicht erwarten konnte, jelbit Das 
1 die Natur hineinzubeuten und hineinzugeheimniffen, was die Wiflenfchaft 
oh nicht erforſcht hatte. Nah Schelling war die Natur fichtbarer 
jeift, der Geift fihtbare Natur; Geift und Natur waren daher Eins 
nd die leßtere im erftern enthalten, fo daß der Geiſt die Natur in 
x Macht hatte und ihr Schöpfer war, daher auch Schelling die Kunft, 
ı welcher ſich der individuelle Geift wirklich als Schöpfer lebender oder 
ı leben jcheinender Werke kundgab, an die Spitze jeines Syſtems ftellte. 
a8 war Wafler auf die romantifhe Mühle. So gewann fie an dem 
eſammten Weltall einen reihen Inhalt ihrer künſtleriſchen Willkür und 
nnte mit demfelben nach Belieben umijpringen. Die Fantafie war 
r unumfchränfte Herrſcherin; ja es gab für fie nichts als Tantafie; 
ı ihr lebte und webte fi. — Die Romantifer fpielten gewifjermaßen 
it der Welt, als wäre fie ein Fangball und knüpften hieran die 
rüchtigte Ironie, mit welcher fie Alles behanvelten was fi ihnen 
irbot. Sie lauerten gewifjermaßen ven Geheimniſſen der Natur auf, 
38* 
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und wenn fie feine foldhe fanden, fo machten fie felbft welche Sie 
vertieften fich in das Säufeln und Braufen des Windes, in die blinfenven 
Schätze des Gebirges, in das Wogen des Meeres, das Plätjchern der 
Quellen, das Leben der Blumen und juchten darin geheime Mädıte, 
die ale Eifen, Gnomen und vergleichen die Menfchen beglüdten cder 
verfolgten. Mit Vorliebe wurde der Mondſchein verherrliht; man 
fang inbrünftig: 
Mondbeglänzte Zaubernacht, 

die den Sinn gefangen hält, 

Wundervolle Märchenwelt, 

fteig’ auf in der alten Pradt. 

Nur das Gefühl und deſſen unmittelbarer Ausdruck galt noch; das 
Denken wurde überflüffig. Es hieß: 

Liebe denkt in füßen Tönen; 
denn Gedanken fteh’n zu fern; 
nur in Tönen mag fie gern 
Alles, was fie will, verjchönen. 

Sp ädıteten fie den Gedanken, weil fie von ihm Geſetze fürchteten 
und weil fie vorzogen ungezügelt zu fantafiren. Dies fonveräne Schalten 
und Walten des Ich glaubten die Romantifer durchſetzen zu fünnen, indem 
fie die Verfühnung des Lebens und der Kunſt als gebieterifche Not: 
wenbigfeit proflamirten. Worin aber fanden fie diefe Verſöhnung? Da 
fie nicht fähig waren, der Poefie aus ihrem Geifte neue Bahnen zu 
brechen, jo fanden fie fein anderes Mittel als die Religion, — nd 
jollte die erjehnte Einheit jchaffen und die Welt jo geftalten, wie fi 
bie Romantifer in ihrer fchrantenlofen Fantafie haben wollten. Cinige 
Zeit nun bildeten fie fich jelbft eine Religion nad) ihrem Gefchmade; 
als diefe aber gar zu raus ausfiel und zwifchen Natur und Offenbarung 
haltlos hin und her ſchwankte, fo daß Frievri Schlegel (1800) vie ' 
Einführung einer neuen Mythologie verlangte, weil vie antife Mother | 
logie der alten Literatur ihre Schönheiten verliehen, z0g man die Konle : 
quenzen. Man fuhte und fand die benötigte Mythologie im — 
Katholizismus! So wie ſich die mit der wahren Geſchichte auf gefpanntem 
Fuße ftehenden Romantiker das Mittelalter dachten, witterten fie m 
demfelben ein volles und beftändiges gegenfeitiges Durchdrungenſein von 
Leben, Kunft, Staat und Wiſſenſchaft mit der katholiſchen Religion und 
Kirhe. Nicht Alle, aber ein großer Theil der Romantifer fand daher 
in der „verlorenen Kirche“, die wieder aufgerichtet werden müfle, vie 
„blaue Blume“ der Poeſie, und die praftiihe Folge fir Manche, voran’ 
für Friedrich Schlegel, dem dann Adam Müller, Zacharias 
Werner, Clemens Brentano und Andere folgten, war die fürmlice 
‚Konverfion. Ja es blieb nicht dabei. Weil dieſe myſtiſch-katholiſchen 
Romantiker in allem Mittelalterlichen das Heil der Welt fahen um 
auch den Abjolutismus, wiewol ganz irrig, fir mittelalterlich hielten, 
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jo beförberten fie denſelben nach Kräften und Tiehen ſich (bie poetifchen 
Geifter!) zur Zeit der Reftauration zu ganz profaifhen Werkzeugen 
ber politiichen Reaktion her, welche der mit ihnen verbundene Konvertit 
Haller, wie wir (oben ©. 425 ff.) gefehen, envli in ein förmliches 
Syſtem brachte. Auf dem Felde ter kirchlichen Reaktion leiftete dagegen 
das Höchſtmögliche romantifhen Unfinns der bereits (oben ©. 213 ff.) er- 
wähnte Görres. 

Dieſe Ausichreitungen waren bie unausbleiblihe Folge des ganzen 
Gebarens ver Romantiker. Weil fie unfähig zu großen bichteriichen 
Chöpfungen waren, wollten fie ihren Mangel an Talent und Genie 
durch ſchrankenloſes Walten der Fantaſie erjegen, und weil auf dieſem Wege 
ist Vorrat durch Verſchwendung bald erſchöpft war, gerieten fie bahin, 
wo der Santafie in Verbindung mit dem Leben noch der größte Spiel- 
raum geftattet war, — wenigſtens bis auf ein gewifles Maß, — in den 
Schafſtall der alleinſeligmachenden Kirche. Das Übermaß der Freiheit 
ſchlug in ſein Extrem, in das Übermaß der Knehtichaft um, — das 
ſubjektive Non possumus endete mit dem objektiven Non possumus 
de8 römischen Dalai-Lama. 

Nicht alle Romantiker gerieten indeſſen ſoweit auf ihrem Irrwege, 
— ja e8 find ihrer eigentlich Wenige, welche in's äußerfte Extrem ber 


J. Reaktion hinaus wüteten. Ihrer Viele waren blos Romantifer um der 


Poeſie ſelbſt willen und blieben es auch, indem fie andere Tendenzen ver- 
ſchmähten und ihr Ziel nicht zum bloſen Mittel wollten herabwürdigen 
laſſen. Katholizismus und Mittelalter waren ihnen daher nicht praftijche 
Strebeziele, fondern poetifche Gegenſtände; e8 war ihre fünftlerijche Ge- 
ſchmacksrichtung, die fie zu jenen hiſtoriſchen Erſcheinungen hinzog. . Unter 
diefen treuen Muſenſöhnen haben fi) Mehrere, wenn von ven im ganzen 
Bereiche der Romantik höchft mangelhaften poetifhen Leiftungen abgejehen 
wird, manigfache Verbienfte erworben, und zwar worzugsweije um bie 
Wiffenfchaften der Sprache und Literatur. Das ſchrankenloſe Walten 
ber Fantaſie führte ſelbſtverſtändlich zu eifrigem Suchen nad) poetifchem 
Stoffe, den man natürlich hervorholte, wo man ihn eben fand. So 
lernte man, obſchon man urſprünglich nicht Dies beabfichtigte, die ver- 
ſchiedenſten Literaturen und deren Sprachen fennen, und das blofe Mittel 
der Romantit brachte der Menfchheit jchönere und wertvollere Früchte, 
als ihr Zweck, welcher jest „verfunfen und vergeflen* ift, wie das mit 
des Sängers Fluche beladene Tyrannenſchloß. Wir haben in diefer Be- 
ziehung bereit8 des Großen erwähnt, welches zwei Chorführer ver Romantik, 
die Brüder Schlegel, in Bezug auf das Sanskrit, und des Preis- 
wärbigen, das zwei andere Brüder, zwar feine Dichter, aber mit den 
Romantikern Befreundete, die beiden Grimm, zu Gunften ver deutſchen 
Sprache und des deutſchen Volkstums geleiftet haben. Im Vereine mit 
Anderen, wie Tied, Gries, Kannegießer, Stredfuß, haben die Brüder 
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Schlegel und aud das Reich der romantifchen Literaturen eröffn 
Dante, Ariofto, Taſſo, Cervantes, Calderon u. X. in Deutſchlan 
gebürgert. Ebenfo haben U. W. Schlegel und Tied befanntl 
erfte genießbare liberjegung des großen britiihen Dramendichters 
nommen. 

Noch anderen Romantifern, welche weber zu reaftionären Gar 
und Schaufeleien geeignet, noch zu Forihungen in Sprachen und 
turen berufen waren (doch beides nicht ohne Ausnahmen), haben 
patriotiſche Voefie zu verdanken, welche während der Unterdrückung T 
lands durch Napoleon, während der Befreiungsfriege und mähre 
„Demagogenhete” jo manche jchöne, wenn auch durch die ſpäter 
eigniffe antiquirte Blüten trug (Kleift, Arndt, Scenfenporff, | 
Uhland). Indeſſen gab es aud mehrere Romantiker, welche Feiı 
fo eben berührten Gruppen angehörten, fondern vereinzelt im © 
Romantik befonderen fantaftifchen Idealen nachjagten (Hoffmann, ' 
und Immermann im Roman, Schulze im Epos, Werner, Millne 
wald, Grillparzer und Grabbe im Drama, Eichenvorff und I 
Kerner in ber Pyrif), und ebenfo wieder andere Dichter, welche : 
Romantikern nur wenig ftarf oder gar loſe zufammenhingen od 
nur aus dieſen und jenen Gründen zugleich mit ihnen erwähnt 
müffen (wie Chamiffo und Rückert). Wir werben ihrer Aller u 
fih um fie gruppirenden Dichter mindern Ranges in Folgenden gı 

Das poetifche Haupt der romantifhen Schule ift Tied, bie 
fritiichen Häupter find die Brüder Schlegel; um fie gruppiren 
die Romantifer zur 2Eoyyv Novalis, Arnim, Brentano u. |. ı 

Der eigentlihe Chorführer und Gefeßgeber ver Romant 
Friedrich Schlegel, der jüngere, aber früher reife und aud 
Hingefchiedene der beiden Brüder, geboren 1772 zu Hannover, g 
1829 zu Dresden. Er ftellte die Theorie der Schule (1799) in 
„Seipräh über Poeſie“ auf. Darin predigte er die Wiederer 
aller Religionen, ſprach aus, im Orient müſſe man das hödjfte ! 
tiihe fuchen, verfündete, der große Wig ber romantifchen Poef 
fih nicht in einzelnen Einfällen, jondern in der Konftruftion des ( 
und erklärte feierlich, es fei der Anfang der Poefie, den Gang ı 
Geſetze der vernünftig denkenden Vernunft aufzuheben und ſich wieh 
ſchöne Berwirrung der Fantafie, in das urfprüngliche „Chac 
menschlichen Natur zu verjegen! Als Dichter war Frievrid ( 
unbedeutend. Sein ganz mißlungenes, weil bunt aus den verſchi 
fi widerſprechenden Beſtandtheilen zuſammengeſetztes Trauerjpiel 
cos“ ſollte, nach Hettner, ein Trauerſpiel im antiken Sinne des 
ſein, aber in romantiſchem Stoff und Koſtüm; es iſt ein Verſuch 
Nachbildung Calderon's, dieſes Lieblings der Romantiker und der 
insbeſondere, den hohen Stil auf modernem chriſtlichen Boden zu e 
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nd heimifch zu machen. Die Ausführung iſt äußerft ſchwach. Außer— 
em ift Friedrich Schlegel nur durch ein poetifch fein ſollendes Werk 
ekannt, das ihn eher berüchtigt als berühmt gemacht hat. E8 ift die ver- 
sfene, 1799 erſchienene „Lucinde*, ein nicht nur äußerſt jchlüpfriger, 
mern auch die Schlüpfrigfeit mit breiter Gründlichkeit zum Syſtem ver- 
tbeitender und daher höchſt langweiliger, jett glüdlicher Weiſe vergeflener 
toman, dem der Theolog Schleiermadher damals die taftlofe Ehre anthat, 
m in mehreren Briefen über alles Maß in ven Himmel zu erheben, 
a8 ihn aber fpäter bitter reute. Bekanntlich wurde Friedrich Schlegel 
801 katholiſch und in Folge deſſen am öſterreichiſchen Hofe angeftellt, 
o er mit Gens, Haller und Adam Miller das Metternich’fche Syftem ver 
euchelei und Knechtſchaft vorbereiten und unterftügen half. In Wien 
elt er feine pfäffifchen Vorlefungen über die Geſchichte der alten und 
uen Literatur (1812). Im die volle Myſtik hinein taumelte er mit 
iner „Philofophie des Lebens“ und feiner „Philofophie der Gefchichte“. 
uguft Wilhelm Schlegel (geboren 1767 zu Hannover, geftorben 
345 zu Bonn) war fo wenig Poet wie fein Bruder, aber ein trefflicher 
berfeger. Im der Satire, namentlich gegen Kotzebue, war er übrigens 
cht ungeſchikt. Sein Trauerjpiel „Ion“, welches mit der Iphigenia 
vethe’8 wetteifern follte (!), ift, wie Scherr jagt, „froftige Retorik“. 
benfo Froftig find auch feine Gedichte. Man vergleiche z. B. feine 
elbefannte Romanze „Arion“ mit Schiller’ 8 Romanzen! An ven 
aftionären Tendenzen feines Bruders betheiligte er fih nit und 
nvertirte auch nicht. 

Ludwig Tied, der bedeutendſte Dichter der romantifhen Schule, 
ı 1773 zu Berlin geboren und ftarb 1853 zu Dresden. Als Schrift- 
ler trat er 1795 mit dem orientaliihen Roman Abdallah auf, welchem 
8 von Schauer und Verbrechen erfüllte Nachtbild „William Lovell“ 
gte. Sein Zufammenhang mit den Schlegel und ver Romantik wurbe 
it 1797 in den „Volksmärchen Peter Lebrecht's“ offenbar, und 1799 
Ite er in „Franz Sternbalv’8 Wanderungen” die Kunfttheorie ver Ro— 
ntif auf. Hierin unterftügte ihn fein Freund, der ſchon ein Jahr vor- 

in jugenblidem Alter hingeſchiedene Wackenroder, Berfafler ver 
erzensergießungen eines Tunftliebenden Klofterbruders". Schon da 
fte der neuerwachende Katholizismus der Nomantif, ver fpäter in 
:f’8 Drama „Öenoveva”, zu welchem er nad) eigenem Geftändnif Motive 
3 des „Malers Miller“ (Bd. V. ©. 583) gleichnamigem Stücke 
utzte, — jeine völlige Auferftehung und Verherrlihung feierte. Tied 
vertirte zwar nicht (wenigftens ift e8 nicht bewiefen, wenn auch be- 
ıptet worden) und wurde auch fein Knecht ver Reaktion; er ſchwärmte 
e als Dichter für das Mittelalter, jedoch ohne Erfolg. Seine Werke 
rden zwar von den Romantifern in den Himmel erhoben; aber bie 
ige Welt wußte das Geſchenk nicht zu ſchätzen, das er ihr bar- 
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brachte. Eine affektirte Naivetät, welche dem Mittelalter entſprech 
machte ſtatt eines rührenden, blos einen einfältigen Eindruck. 5 
wie Hettner ſagt, „gerade derjenige Dichter unter den Romantik 
dem jene tolle, in genialem Übermut ihre eigenen Geſtalten perſi 
und vernichtende Laune des Schaffens, die man gewöhnlich 
Namen der romantijchen Ironie bezeichnet, am allertolliten fi 
Raketenartig fchidt er feine Schwärmer in die Luft und oben 3 
fie dann funfenfprühend in zauberhafter Farbenpracht unter der 
jubilirenden Gelächter ver Zuſchauer.“ Hand in Hand mit 
fatholifirender Poefie ging fomit feine romantifche Ironie, mit 
er die filifteriöfen Richtungen ver Literatur verfpottete, jo name 
ben jeßt nicht mehr genießbaren dramatiſchen Satiren „ver ı 
Kater”, „die verkehrte Welt”, „pas Däumchen“. In den M 
Tieck's herrſcht, wie Hettner fagt, und wie e8 in gemachte 
hen nicht wol anders fein Tann, „das wahnfinnige Schre 
Grauen, mit dem die dämoniſche Übermacht der Natur heimtüd 
den Menſchen hereinbricht und ihn unrettbar vernichtet.“ Wen 
Katholizismus als den Romantikern an und für fi diente Tie 
theiliges, mit einem allegoriihen Vorfpiele verjehenes Luftfpiel 
Oktavianus“ (1802), welches ‚gleihfam einer Zuſammenfaſſ 
romantiſchen Ideen und Anſchauungen gleichkam. Eine wirre 
durchwebt dasſelbe und ſchwelgt in den wunderlichſten Gebilder 
baſt und Schwulſt herrſchen, große Gedanken und edle Tendenze 
Die Komik iſt plump und ohne Nerv und das Stück ſinkt d 
vollſtändige Unvermögen, im Dienſte der Wahrheit komiſch zu 
zur völligen Poſſe herab, und zwar zu einer höchſt langweiligen 
abgeſchmackt ift das wiererholte Auftreten allegorifher Perjonen 
Schlafs, der Romanze u. ſ. w., und kindiſch das bei Tied wi 
tomantifhen Schule überhaupt gebräuchliche Klingeln mit ( 
Canzonen, Trioletten und allen übrigen Klinflingelversarten der 
ſchen Literaturen. Die Maſſe der auftretenven Perfonen verwirrt ir 
Grade die ohnehin durch den Mangel an jeder Beftimmtheit 
und Ort unklare Handlung. Das lebte im Geſchmacke der 
gedichtete und gleich den meiften übrigen den Volksbüchern ent 
Drama Tieck's war „Sortunat” (1815), weldes indeſſen Hı 
fein „köſtlichſtes“ anerkennt und zugibt, daß es geeignet wäre, 
Romantik zu verfühnen. Von da an war er vom romantifchen 
getön überfättigt und warf fich feit Den zwanziger Jahren auf 
buftion von Novellen, aus welchen zwar das romantische Elen 
durchaus verbannt ift, welche aber im Ganzen durdaus Gı 
Mufter Haben und von denen viele alle feine früheren Werke ül 
indem fie auf Harem und wahrem Boden ftehen. Auch feine 
heit gegen den Fortjchritt der Zeit ſchwand endlich in feinem 
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„Vittoria Accorombona*. Tieck's Novellen find gegenüber feinen früheren 
Werken als eine ganz neue Periode zu betrachten; jein Verehrer Branif 
teilt fie als geſchichtphiloſophiſche den romantiſchen Produkten als natur- 
philofophifchen gegenüber und fieht zwijchen beiden einen Unterſchied wie 
zwiſchen Meittelalter und Neuzeit. Auf jenes hat Tied in „Camoens Top" 
zurüd, auf viefe in „Shakeſpeare's Leben“ voraus geblidt. Die Ver⸗ 
bindung zwijchen beiden bildet die erwähnte „Vittoria“, deren Geftalt, 
nah Braniß, „eine wunderbare Einheit des Antifen und Romantifchen 
in fi darftellt”. Tieck hat hier „flatt in dem gegebenen hiftoriichen 
Stoff etwas Fremdes hineinzudichten, die tiefem Stoffe felbft angehörenve 
und darin verborgene Poeſie aus ihm herausgedichtet, und fo ift fein 
Roman nicht, wie die fonft vorhandenen, ein Ronglomerat von Hiftorie 
und Fiktion, fondern ganz Dichtung und ganz Wahrheit.“ 

Diefem Patriarchen der Romantik fteht zunächſt deren jugenplicher 
Feuergeiſt, im Neiche der Poefie Novalis, im Leben Friedrich von Har- 
denberg genannt, geboren 1772, geftorben ſchon 1801. „Kein anderer 
Romantifer,” jagt Schere, „hat es mit der Abfiht, Leben und Poefie,. 
Wiſſenſchaft und Religion in Eins zu fchmelzen, fo ernft genommen wie 
er.“ Sein Weſen ging ganz in Religion auf, in welcher er eben jene 
Vereinigung ſuchte, anfangs ohne konfeſſionelle Färbung, in rein poetifcher 
Auffaſſung. Poefie und Religion fielen ihm zufammen. Aber im Jahre 
1799 jchrieb er das Fragment „die Chriftenheit oder Europa“, in wel— 
chem er ſich nad) den ſchönen glünzenden Zeiten fehnte, wo Europa ein 
Öriftliches Land war, ein gemeinfchaftliches Interefje und ein Ober- 
haupt hatte. Kurz, er erhob ven Papſt und vie fatholijche Kirche, 
polemifirte gegen die Altronomie, welche die Erde zu einem unbebeutenven 
Planeten herabwürdigte, und gegen die Reformation, weldye ven „Buch— 
Rabenglauben" der Bibel zum Schaden der Kunft erhoben, und pries 
die Jeſuiten als Rettungsanker der Kirche! Von folder Religion er- 
vartete der Unglüdlihe Europa’8 Wiedergeburt und von Rom ale 
Hauptſtadt der Welt eine heilige Zeit des ewigen Friedens! ein 
Hauptwerk ift der unvollendete Roman „Heinrih von Ofterbingen“. 
Seine Beitimmung war, ald das direkte Gegentheil von Goethe’8 Wilhelm 
Meifter aufzutreten, dem er daher in Haltung und Form, ja fogar in 
Sormat und Drud nachgeahmt war. Doc, erreichte er Lediglich deſſen 
Schwächen (oben ©. 580) und entfernte fi immer weiter aus dem 
Reiche der Wirklichkeit, um fih völlig in das der Fantafie zu ver- 
ieren und letteres zu dem allein berechtigten Leben hinaufzufünfteln. 
In feinen „Hymnen an die Nacht” vermifchte er gefühlsinnig Katho- 
izismus und Pantheismus, himmlische und irdiſche Liebe. Die. Unflar- 
yeit in feinen Schriften läßt indeflen annehmen, daß er, hätte er länger 
gelebt, in ein eben fo zerriffenes und haltlofes Titerarifches Treiben 
jeraten wäre, wie ber ausfchweifendfte Adept der Romantik, Clemens 
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Brentano, geboren 1777 zu Frankfurt am Main, geftorben : 
auch ein Konvertit und zwar einer ber eifrigften. Hätte er nicht ein 
weniges Schönes gefchrieben, jo wäre es unbegreiflih, wie er je 
Ehre hätte gelangen können, in ber beutjchen Literaturgeſchicht 
genannt zu werben. Seine meiften Probufte, verſchiedenen Gatı 
der Poefie in Profa und Verſen angehörend, find ein verwe 
Miſchmaſch von Gedanken und Unfinn, aus denen fein Menic 
werten kann. So fein Luftipiel „Ponce de Leon“, jo feine jogen: 
Märchen, die eher alles als unterhaltend, ja nicht einmal lesbaı 
fo feine gründlich langweilige Satire gegen die Fılifter. In flat 
Mythologie verfinkt jein Drama „die Gründung Prags“, in la 
Myſtik fein von ihm felbft beſcheiden dem Dante und Shakeſpe« 
die Seite geftellter „Romanzenfranz vom Roſenkranz“. Ergreifen 
formoollenvet ift nur feine Novelle „vom braven Kafperl unt 
ihönen Annerl“ ; aber fie wühlt im Gräßlichen. Selten wol 
ein abſtoßender Stoff je ſchön und rührend verarbeitet. — 
Brentano hat viel Ähnliches fein Schwager Ludwig Achim (Io 
von Arnim, geboren 1781, geitorben 1831. Er geſtand, daß 
Poeſie griff, um aus dem politifchen Unheil der Zeit ſich zu 

flüchten. Er liebte Gemälde aus der Sittengefhichte, beſonde 
Mittelalter und adeliger Häufer. Obſchon er nicht konvertirte, k 
firte er bedeutend und war wundergläubig und ſymbolſüchtig bi 
Exzeß. Geifterfpuf und Zauberwahn werben ernfthaft als p 
Motive verwendet; es find eben Notbehelfe, vie feine Arm 
bichterifcher Erfindung erfegen müſſen oder wenigftens follten. 

beveutenpften Romane find „die Kronenwächter“ und „bie 

Dolores", melde einen guten vielverfprechenden Anfang haben 
bie hierdurch erregten Erwartungen in der Folge Teineswegs rechtfe 
während „Ifabella von Agypten“ geradezu wahnfinnig if. Mitei 
bearbeiteten die Schwäger die herrliche Liederfammlung „res | 
Wunderhorn“, weldhe alle ihre eigenen Werke an Wert weit 
trifft. Die Urheberin ihrer Verwandtichaft, Frau Bettina von | 
geborene Brentano (1787 —1858), tft feine unbedeutende Berjon im 
der romantifhen Schule, vielmehr deren Priefterin over Sibylle 
Kind in Goethe verliebt und mit ihm forrefpondirend („Brief 
Goethe's mit einem Kinde“), beurfundete fie in ihren Schriften ° 
Fantaſie und wahrere Begeifterung als alle fogenannten Mänı 
Schule, in welder fie übrigens das „Gottesreih der Zukunft” v 
Sie und ihre Freundinnen mancherlei Art erregten in jener erfte 
unferes Jahrhunderts mit ihren Ertravaganzen und mit ihrem E 
auf die Literatur beveutendes Auffehen. Diefe „fchönen € 
hüpften von Seal zu Ideal; — bald war es die Romantik übe 
bald die Bibel, bald der Katholizismus, was ihre Köpfe ein 
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oran fteht neben Bettina ihre Freundin, die Stiftsdame Karoline 
m Günderode (geboren 1780), weldhe unter dem Namen „Tian“ 
edichte und Dramen ſchrieb und an Brentano großes Intereffe nahm. 
zährend Bettina in ihrem Leichtfinn pralte, der Tanz jet ver Schlüffel 
ver Ahnung einer andern Welt, gab ihr vie Günderode fromme 
tmahnungen. Bettina erklärte, Gott fei nicht Die Weisheit, wie bie 
ivhenväter meinten, fondern die Leidenſchaft (!) und glaubte fid) felbft 
r Leitung der Welt berufen! Die Günderode endete 1806, aus 
ihmerz über getäufchte Liebe ihr Leben durch einen Dolchſtich. Die 
teren jchönen Seelen waren meift Jüdinnen, und zwar foldye der 
efidenz Preußens, mo fie mit Bettina nad) deren Heirat eng ver- 
Inden waren und Zirkel hielten, in denen fid) die Schöngeifter ſam— 
elten, die Romantiker ihre Feldzüge entwarfen und namentlich der 
derlihe Gent eine Rolle fpielte. Unter ihnen machte fih Rahel 
evin (1771—1833), die fpätere Gattin des fchreibfeligen Memoiren- 
rfaſſes Barnhagen von Enfe, durd ihre geiftreihen Briefe 
d Henriette Herg durch ihre Freundſchaft für Schleiermacer 
d den Prinzen Louis Ferdinand berühmt Im ihren Streifen wurde 
ran von Stasl bei ihren Beſuchen in Deutichland, nachdem fie 
vor auch Weimar und deſſen Größen kennen gelernt, überaus gefeiert. 
drigend nahmen an jenen PVereinigungen noch allerlei zweideutige 
tionen, Schaufpielerinnen, Prinzenmätreffen u. ſ. w. Antheil. 

Die Bantaftif Brentano's und Arnim's trieb auf die Spite ein 
derer Dichter, der nicht zur romantischen Schule im engern Sinne ge- 
et, indem er Mittelalter und Katholizismus in Ruhe ließ, aber beibe 
est genannten Romantifer an Geift, Tiefe und Formgewandtheit weit 
ertraf, Ernft Theodor Amadeus Hoffmann, geboren 1776 zu Königs— 
g, geftorben 1822 nad, ſchweren Leiden zu Berlin, wo er feit 1815 
t wichtigften Theil feines Lebens zugebracht. Bon Beruf Juriſt, lebte 
aus glühender Neigung der Mufif und Poefie und zog lange als 
pellmeifter herum. Seine Natur hatte etwas Dämonifches, mit Wolluft 
Grauen und Entjegen fid) Begrabenvdes. Als Schriftfteller trat er 
t feit 1814 auf. Längere Zeit erntete er großen Beifall; denn Das 
ntaftifche war, genährt durdy die Romantifer, Mode. Es lief aber 
ihm in's Sratenhafte aus; er ſchuf ſolche fürchterliche Teufelsgeftalten 
d Höllenbreughelsfiguren, daß ihm am Ende jelbft vor ihnen graute. 
let brachten ihn feine Furcht vor feinen eigenen Fantafien und feine 
sſchweifungen in Wein und Liebe in’s Grab. Berühmt waren feine 
ftoollen Unterhaltungen mit dem großen Schaufpieler Ludwig Devrient 
Weinhaufe von Lutter und Wegener zu Berlin. Im größten Maß- 
be jagen ſich unheimliche Situationen mit tellen Einfällen und ver- 
felten Bamiliengefhichten in den „ Eliriren des Teufels". Im Einzelnen 
h furchtbarer und padender find unter ven „ Nachtſtücken“ der „Sand- 
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mann“, das „Majorat”, das „öde Haus“, ſowie die „Automate 
„unheimlihe Gaft* und der „Magnetifeur” in anderen Samml 
Ein wunderliches aber gedankentiefes Märchen iſt, Nußknacker und! 
könig“. Humoriſtiſch-ſatiriſch wirken die „Xebensanfichten des 
Murr“. Auf dem thatfählihen Boden ver Geſchichte und 
dagegen bewegen fidh die lebendigen und gejunten Gittengemä 
„Serapionsbrüder”, feiner beften Arbeit, „Doge und Dogarefio 
Venedigs, „Meifter Martin und feine Gefellen“ aus Nürnber 
gangenheit und „das Fräulein von Scuderi“ aus dem Bartfer 
und Hofleben zur Zeit Ludwigs XIV. 

Weiter trat als Novellift unter ven Romantifern der von uns 
als „Naturphilofoph“ genannte Norweger, Heinrich Steffens 
—1845) auf. Seinen Novellen und Romanen (vie vier Ne 
Malkolm u. a.) fehlt Einheit, Zufammenhang, Klarheit. Geinen 
punft charakfterifirt blinder Haß gegen allen Fortſchritt (dem er; 
feinen „Rarrilaturen des Heiligften“ Luft machte, bejonvers ge 
Turmerei, Freimaurerei u. |. w.) und friehende Unterwirfigfeit ge 
Hochgeſtellten. Obſchon er ftarf Fatholifirte, wagte er doch vie Kor 
nicht. Ehrenhafter fteht, weil feine Ueberzeugung und Wirkſamkeit 
Stande angemeflen war, der Baron Frieprih de la Motte F 
(1777—1843) da. Er meinte e8 ehrlih; denn er hielt das 
wejen eben für ein Ideal, nicht für ein Berdummungsmittel, wi 
Romantiker. Er war Dichter; aber vie Fantaſtik mit ihren Ay 
von Verbrechen, Liebe und Wunderfram mußte ihm das fehlend 
erjegen, und jo raſſelte er nad) Herzensluft mit Harniichen, Sc 
und Schilden. Seine Romane und Dramen wählten natürlic) vie 
alterlihe Kitterzeit und die Sagenwelt des norbifhen Reckentu 
Inhalte und ſchwelgten in Ergebenheit gegen Königtum, Abel und 
die bebveutendften find „ver Held des Nordens“ (dramatiſche 3 
und „der Zauberring” (jehr Fatholifirender Ritterroman). Ir 
Werken jcheint der Berfafler ganz vergeffen zu haben, vaß d 
Quijote diefe Gattung bereits über zwei Iahrhunderte vorher tobt 
hatte! Bon ihnen fticht merkwürdig ab das Märchen „Undine”, 
in feiner Lieblichkeit beinahe vergefjen läßt, daß verfertigte Mär 
größte Unnatur find. Gegenüber dieſem Patrizier nennen ı 
Plebejer Wilhelm Hauff, einen revlihen Schwaben (1802-— 
der aber allzufrühb das Leben verlaffen mußte. Statt Reakti 
Knechtsſinn finden wir hier reine romantifche Poeſie und Bi 
jo in dem hübjchen Roman „Lichtenftein“, während aus den „Y 
im Bremer Ratskeller“ mutwilliger Humor fprüht. Durch ven 
„der Mann im Monde” perfifflirte er die fraft- und faftlofen Mi 
des gleichzeitigen, zwar feiner Schule angehörenden, aber dx 
hohlen Köpfen bewunderten Schmierere Heun, genannt Ela 
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indem er deſſen Manier täufhend nachahmte und ihn dadurch aus dem 
Mufentempel hinauswarf. Eine ebenfo wadere Geftalt unter dem fo 
oft nichts weniger als wadern Heere der Nomantifer, wie Hauff, war 
ver Epifer Ernft Schulze (1789—1817), gleich Jenem ebenfalls zu 
früh hingeſchieden, während die durch Reaktion die Poefie Trübenden 
meitt lange lebten. Der frühe Tod feiner geliebten Cäcilie begeifterte 
ihn zu dem nad) ihr benannten abentenerreihen und fehr chriftlich ge- 
baltenen, weil die Belehrung des Nordens behandelnden Epos in Stangen, 
welhes die Einwirkung von Bergil, Ariofto, Taſſo, Wieland und Klop- 
fiod verrät. Viel anfprechender ift fein Fürzeres Gevicht „Die bezauberte 
Roſe“, die er furz vor feinem Tode in wunderſchöner, ergreifenver 
Sprache jchrieb und damit abermals feine Cäcilie feierte. Ein öfter 
veihiicher Epiker trat damals in dem Erzbiſchof von Erlau, Ladislaus 
Pyrker (1772— 1847) auf, deſſen Heldengevichte Rudolfias (Rudolf 
von Habsburg) und Tuniſias (Karl V. vor Tunis) in Herametern feiner 
Zeit gefhäßt waren. Ein ſchweizeriſcher Epiker erſtand etwas ſpäter in 
Anton Henne (1798 —1870), deſſen Helvengeviht „Diviko“ ven 
Kampf der alten Helvetier gegen die Römer darftellt und die norbifche 
Mythologie ftarf benütt. Seine fpäteren Dichtungen emanzipirten ſich 
bon der romantischen Schule, und jein Sigfrids-Kyklos in der Nibelungen- 
frophe, an dem er über vierzig Jahre arbeitete, der aber noch ungedruckt 
ft, wurde vielfach von kompetenter Seite für Haffiih erklärt. In ber 
Beröffentlihung ift ihm mit demfelben Stoffe fein 1876 geftorbener 
Ütersgenofje Karl Simrod (das Heldenbuch, 1843 u. ſ. mw.) zuvor- 
gelommen, wie neulih Wilhelm Jordan venjelben in Alliterationen 
bearbeitete. — Andere ſchweizeriſche Epifer waren Salomen Tobler 
(„die Enkel Winkelried's“, nämlid der franzöfiihe Einfall in Unterwalven 
1798) und Emanuel Fröhlich (Zwingli, Ulrid) von Hutten u. f. w.), 
ber zuerst durch feine „Fabeln“ bekannt wurde. 

Unter den Lyrikern der romantiſchen Schule war der Ausgezeich- 
netite ohne Frage ver Schlefier Iojef von Eichen dorff (1788—1857), 
welher, von Geburt Katholik und Edelmann, aus Ueberzeugung im 
Geifte dieſer Eigenfchaften dichtete, ohne fich der jhnftematifchen Reaktion 
binzugeben. Seine Poefie ift wirklich poetifch und wunderſam ergreifend, 
namentlich in vergeiftigender Naturmalerei. Im Gegenſatze zu dieſem 
norddeutſchen und Fatholifchen Dichter hat der ſüddeutſche und proteftantifche 
duſtinus Kerner (1786—1862), den wir bereit8 als Apoftel ver 
Somnambule von Prevorft (oben ©. 173 ff.) kennen, die Romantik mit 
rem Mesmerismus bereichert. Seine Gerichte, volfstümlic und „jang- 
ar“, jchwelgen in Todes- und Grabesſehnſucht und lebensſattem Liebes- 
chmerz, wie in Bifionen, abwechſelnd mit fomifhen und grotesfen Ein- 
illen. Als heitern Gegenjat zu den düſteren Gemälden dieſes Dichters 
twähnen wir die forglofen und lebensluftigen Frühlings- und Trinklieder 
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Wilhelm Müllers (1795— 1827), auch eines zu früh ber fange: 
freudigen Welt entriffenen Dichters, der jedoch in feinen freiheitdürſtenden 
Griechenliedern auch ernfte Töne anzufchlagen wußte. Manch' Ähnliches 
hat mit ihm der Öfterreiher 3. Ch. von Zedlitz (1790-1869), 
welcher durch feine einjt populäre Ballade „die nächtliche Heerſchau 
und feine ſchönen „Zodtenfränze“ mehr Dichterberuf verriet, als durch 
fein „Walpfräulein“ und feine Dramen. 

Die Dramatif ber romantiihen Schule läßt fi mit einem 
Worte ale Schickſalstragödie bezeichnen. Sie follte mit Goethe und 
Schiller wetteifern, und entlehnte zu diefem Zwecke dem Altertum bie 
Schidjalsivee. Da aber die Romantik an fi, in ihrem tollen Jagen 
nad) Wahngebilden, von denen fi) der Menſch fünftlic abhängig madt, 
jeden fittlihen Wert der Handlungen zur Täuſchung erniedrigt unt auf 
den bloſen Schein einer freien That jhon verbannt, fo wurde ihr Schid- 
jal, ftatt eine Folge der Schuld zu fein, zu einem blinden Spiele ver. 
nunftlos waltender Naturmächte. Der erfte und mit den Verirrunge 
ber romantifhen Schule noch am meiften zufammenhängende Dramatiker 
berfelben war Zacharias Werner (1768—1823). Seine Jugend 
verlebte er in frivoler Genußſucht, feine fpäteren Jahre, nachdem a 
fatholifch geworben, in fapuzinerhaften Glaubenseifer. Sein nicht un 
bedeutendes Zalent ging in Wunter- und Spektakelſucht zu Grunde 
Zur Schöpfung von Charakteren hatte er fih durch fein Leben bie 
Fähigkeit verfcherzt. Im feinen Dramen jagte er nad dem Gräßlichen 
und Schauderhaften wie nad) dem Myſtiſchen und Legendenhaften. IE 
den „Söhnen des Thals“ behandelte er das Ende der Templer, in te 
„Weihe der Kraft” Luthers Auftreten, in Attila ſchuf er ein ſentimentalet, R- 
in Runigunde ein myſtiſch-katholiſches Gemälde. Die Schickſalstragödit Je 
ift zwar bei ihm nur in dem jchauerlichen Nachtftüde „ver 24. Februar 
vertreten, welches auf dem Gemmipafje in der Schweiz fpielt und Ir ik 
Ermordung eines aus der Fremde heimfehrenden Sohnes durch fen J 
ihn nicht erfennenden Eltern enthält; aber diefes Stüd eröffnete an f:- 
Reihe anderer feines Gelichterd. Sein nächſter Nachfolger war Atel Fr, 
Müllner (1779—1829), jeines Berufs Advokat, jpäter aber auf Ei 
ſchließlich Dramaturg. Seine Stüde find nur trodene Prozeſſe, of 
Sefühl, Blut und Leben. Das Schidjal hängt von den unbedeutendia 
Dingen ab, jo 3.3. in feinem befannteften Stüde, der nicht talentleie J. 
und mit fchöner Sprache begabten „Schuld“ (1815), nicht von de 
wirflihen Schuld, ſondern — von einer zerjprungenen Harfenjaie! 
Bon wahren Charakteren ift nirgends.die Rebe; fogar die Helden fchmantee Br 
von einer Minute zur andern in ihren Entſchlüſſen. Wernern ah 
Müllner in feinem „29. Februar“ nad. — 

Eine freundlichere Erjcheinung als die beiden genannten Tragöden 
bietet, objhon zur felben Schule gehörend und Fein herioorrageniet 
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Talent, der gute und aller Reaktion ferne märkiſche Gutsbeſitzer Ernft 
von Houmwald dar (1778—1845). In feinen Dramen weht zwar 
ein büfterer norbiicher Hauch, der aber durch vie ſchöne poetifche Sprache 
und die lebenswarmen Gefühle der Handelnden, die nur oft zu fenti- 
mental find, angenehm gemilvert wird. Keine Blutgier, wie bei Werner 
und Müllner, aud Fein Haſchen nah fantaftifhen wilden Dingen, 
jondern ein janft melancholiſcher Zug herrſcht vor, dem nie der ver- 
ſöhnende Schluß fehlt. Aud hängt das Schickſal bei Houwald nicht 
bon zufälligen Umftänven, fondern von der Handlungsweife der Men- 
ſchen ab, vie freilich durch höchſt unwahrſcheinliches Zufammentreffen 
derjelben oder gar durch Mißverftänpniffe zu tragiſchen Ereigniffen 
führt. Weit fantaftifcher und umnatürliher find die Schidfals- und 
anderen Trauerſpiele Zofef von Auffenbergs (1798—1857). Die 
Schicſalsmanie aber fand ihr Ende in dem noch lebenden Ofterreicher 
Ftanz Grillparzer (1791—1872). Sein midtigftes hierher ge- 
höriges Stück ift die 1816 erfchienene „Ahnfrau*, in weldher Geifter 
über Geifter fpufen und ein Tamilienfluch alles Lebende ohne irgend 
welhe Berfühnung morbet. Im fpäterer Zeit hat ſich Grillparzer von 
dieſer ſchauerlichen Dichtungsart befreit und mehrere poetijcd wertvolle 
und edle Dramen (wie Sappho, DOttofar, des Meered und der Liebe 
Bellen), wie auch Luſtſpiele gefchaffen. Ein glänzenveres, wenn auch 
wrborbenes und jchnell untergegangenes Genie war der ebenfalls aus 
er romantiſchen Schule hervorgegangene, fpäter aber über fie hinaus- 
eihrittene Dietridy Chriftion Grabbe aus Detmold, wo er Regiments— 
uditor war (1801—1836). Die Stätte feiner Geburt (jein Bater 
ar Zucht- und Leihhausverwalter) fheint auf fein Leben ein düſteres 
Iht geworfen zu haben. Bon der Natur vernadläjligt, brachte er 
in Leben in Streit mit der Welt zu, und eine unglückliche Che trug 
oh mehr zu feinem fittlihen Elend bei. Sein dämoniſcher bligender 
deift, der den Himmel ftürmen wollte, verfam in Trivialität und Yrivo- 
tüt, in geiftigen Getränken und in wahnfinniger Selbſtüberſchätzung. 
itaniſch, aber völlig verwildert und formlos war ſchon jein erftes, 
hr an den Sturm und Drang erinnerndes Jugendſtück „der Herzog 
m Gotland“ (1822). Ihm folgten, unter milden Leben, lauter DBe- 
rbeitungen großartiger hiftorifcher Stoffe: Marius und Sulla, Don 
uan und Fauſt, Friedrich Barbaroſſa, Kaifer Heinrih VI, Napoleon 
rer die hundert Tage, Hannibal und die Hermannsihladit. Für bie 
ühne find dieſe Stüde, in welden die höchſte Genialität mit der 
fften Gemeinheit verſchwiſtert ift, nicht gedichtet, auch ſchlechthin un— 
fführbar. In Napoleon z. B. werden auf der Scene ganze 
ataillone von der Cavallerie nievergeritten. Grabbe war auch, in 
ser Abhandlung, der Erfte, welcher gegen die einfeitige Vergötterung 
hafefpeare’8 auftrat und auf des großen Dramatilers ſchwache Seiten 
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aufmerkſam machte. Wie Grabbe das Wilde, Niejenhafte, jo wählt 
der im Leben ebenfo unglüdlihe Wiener Schauspieler Raymund 
(geboren 1790, durch Selbſtmord geftorben 1836), das Märchenhaäft— 
Fantaftifche mit ergreifend melandolifher Färbung, fo beſonders im 
„Verſchwender“, im „Alpenkönig und Menſchenfeind“ u. ſ. w. Om 
handwerksmäßig dagegen verfuhr Ernft Raupach (1784 — 185%) 
mit jeinen langatmigen Hohenſtaufentragödien, und feinen librigen tw 
mantiihen Stüden „ernfter und komiſcher Gattung“. 

Im Drama und Roman zugleidy that ſich hervor der, wenn auf 
nachgeborene, doch ächte Romantiker Karl Immermann (1796— 1849) 
Seine dramatischen Werke, feine Schidjalsftüde, aber auch Feine poetiſchen 
Genialitäten, find vergeffen. Scerr hebt aus denſelben das Vorfpid 
zur Mythe „ Merlin” und das Nachſpiel zur Trilogie „Alexis“ als au 
gezeichnet hervor. Am befannteften wurde jedoch (1828) Friedrich I. 
und das „Trauerfpiel in Tirol” (Andreas Hofer), deſſen Helven, alt 
nur für eine undankbare Dynaftie ftreitend, Fein Interefje erwecken können. 
Unter jeinen Romanen find die berühmteften: die Epigonen (1836), 
Münchhauſen, in welchem das realiftifch geſchilderte weſtfäliſche Bauernleben 
ſehr anſpricht (1839) und fein letztes, wieder ganz romantiſches Werl 
„Triſtan und Iſolde“. Zu erwähnen ift hier auch der originelle hume 
riftifche Heifefchriftfteller Hermann Fürft von Pückler-Muskau (178 
bi8 1870). 

Mehrere Dramatiker finden ſich auch unter den von den übrige 
Romantifern ftreng zu unterfcheivenden Batrioten der romantijde 
Schule. Wie Jene in Mittelalter und Kirche, jo fanden Dieſe im 
Baterlande ihr Ideal und huldigten nur der Romantik, weil fie in 
derſelben ein volfstümliches Clement gegenüber der von den Franzeie 
importirten und beförderten Frivolität zu finden glaubten. Es fi 
durchweg tüchtige, ehrenhafte und freifinnige Kämpfer von Herz m ii 
Geift, feine Fantaſten, Myftifer und Pfaffenknechte, haben auch mie de ii 
Formloſigkeit gehuldigt, durch welche fi die Schlegel, Tied, Brent 
und Andere auszuzeicnen glaubten, fondern nur einer [hmwärmertjce 
und daher gewiſſermaßen romantijhen Liebe zu Vaterland, Poefie wi J 
Volkstum. Ihr Ättefter war der unglüdlihe Heinrih von Kleift, p 
boren 1776, welcher während der Franzoſenherrſchaft in —*8*— 
(1811) aus Schmerz über dieſe und fein verfehltes Leben fich felhft und 
einer Geliebten bei Potsdam das Leben nahm. Scherr nennt ihn te 
größten dichteriichen Genius nnter den Romantikern. Seine enträfteie 
vaterländiſchen Gefühle fprad) er in „Germania an ihre Kinder” und u 
feinem Drama „die Hermannsſchlacht“ aus. ALS meifterhafter Erzähle 
bewies er fi, in feinem „Michael Kohlhaas“, als wirkfamer Drame 
tifer in dem einzigen noch gegenwärtig auf der Bühne erhaltenen 1« 
mantiſchen Schaufpiele „das Käthchen von Heilbronn“. Dazu Tome 
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18 fernere treffliche Leiftungen die Tragdvien „Robert Guiskard“ uud 
‚der Prinz von Homburg“ und die Komödie „der zerbrochene Krug“. 
Bährend Kleiſt die Befreiungskriege nicht mehr erlebte, dafür aber auch 
vie nachfolgende traurige Reaktion nicht, betheiligte fih an dem erften 
Sreignifie, ohne das zweite zu erleben, ber früh dahingeraffte, für pas 
Boterland gefallene Theodor Körner (1791—1813), Sohn des be- 
lannten Freundes Schillers aus Dresden. Unfterblich find fein Schwert- 
ted, fein Gebet während der Schlacht, feine wilde Jagd Lützow's und 
mehrere andere feiner Sammlung „Leier und Schwert *, Schiller nadı- 
zeahmt feine Dramen „Zriny* und „Rojamunde”. Ferner verherr- 
ihten die Kriege gegen Napoleon Mar von Schenkendorff (1784 
—1817), Ernfi Morig Arndt (1769—1860, deſſen Lied „Was ift 
xs Deutſchen Vaterland“ fi) lange großer Volkstümlichkeit erfreute), 
Ne Brüder Ludwig und Karl Follen, der fhon als Epifer genannte 
Ernft. Schulze, und Friedrih Auguft Stägemann, ver fon 
mter der Fremdherrſchaft feine zürnende Stimme erhob und unter ber 
inbeimifchen Reaktion den preußiichen Staatsdienſt verlief. Erſt nad 
'en Befreiungsfriegen erblühte die patriotifche Mufe des Schwaben Ludwig 
Uhland (1787—1862), ver von Goethe's bis zu feinem Tode wol 
[8 der größte deutſche Dichter gelten konnte und nad Schiller jeven- 
alls Der volfstümlichfte geworden iſt. Seine Poeſie ift durchaus roman- 
iſch, d. h. in der Sagenwelt des. deutjchen und germanifchen Mittel- 
lters haftend, aber nicht nur ohne reaftionäre Tendenz, fondern jeder 
olchen geradezu entgegengejegt. Mit Kraft ftand er nach der Reftau- 
tion in Würtemberg für das „alte gute Recht“ ein und fang am 
8. Oftober 1816 jein berühmtes Lied „Wenn heut ein Geift herniever- 
iege“ u. |. w. Sein Vieblichfte8 und Unvergänglichftes find feine 
Jalladen und Nomanzen, in denen eine Romantif blüht, die das Herz 
greift, der man gern ihr Dichten und Singen gönnt und deren Ge— 
alten wir lieben müffen; wir nennen nur; der blinde König, drei Fräu- 
in, ber ſchwarze Kitter, des Goldſchmieds Töchterlein, der Wirthin 
-öchterlein, der gute Kamerad, Zaillefer, des Sängers Fluch, die ver- 
werte Kirche, Bertran de Born, Tell's Tod, fowie die größte: Graf 
berhard der Rauſchebart. Köftlihe Komik enthalten: der weiße Hirich, 
e fieben Zechbrüder und Schwäbiſche Kunde. Der Bühne chenkte 
hland die Dramen „Herzog Ernſt“ und „Ludwig der Baier“, welde 
4 aber auf derſelben umverdienter Weile nicht einbürgern fonnten. 
n Uhlands Ballanen- und Romanzendichtung ſchließt fich Diejenige 
ines Tandömannes und Freundes Guſtav Schwab (1792—1850) an. 

Wir jchließen die Epoche der Romantik, welche fo ungefähr bie 
ten Jahre des vorigen und die drei erften Jahrzehnte unferes Yahr- 
inderts umfaßt, mit den Dichtern, welche zwar in der romantijchen 
schule gewiffermaßen wurzeln, d. h. in ihren Anfängen mit ihr irgend- 
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wie zufammenhängen, m der Folge aber ſich nicht nur von ihr loßfagten, 
Sondern in ihrem Wirken ſogar fi ihr entgegenfesten, ja, was Ems 
unter ihnen betrifft, fie feindlih angriffen und fchließlich vernichten. 
Wir meinen Chamiſſo, Rüdert und Platen. 

Adalbert von Chamiſſo, einem franzöfiihen Avelögefhlehte 
1781 entiprofien, wanderte mit feinen Eltern, als Flüchtling der Re 
[ution, erjt nad) ven Niederlanden und dann nadı Berlin aus, wo « 
fih völlig einlebte und, mit Ausnahme weniger Jahre, die er als Pre 
feffor unter Napoleon in der Vendée zubrachte, bis zu feinem Tode 
(1838) blieb. Er wurde in Sinn, Streben und Sprade durchaus ein 
Deutſcher und handhabte die deutſche Sprache ſchriftlich mit einer Ge 
wandtheit, vie es beinahe unglaublich macht, daß fie nicht feine Mutter⸗ 
ſprache war, wie auch vom franzöfiihen Charakter des Frivolen und 
Pomphaften in jeinen Werfen feine Spur ſich findet. Mit ver Ro 
mantif hängt er zuſammen durch fein fantaftiiches Märchen von bem 
ichattenlojen Peter Echlemihl, durch jeine Vorliebe zur Schilderung 
Ichauerliher Situationen und durch den häufigen Gebraud) der ZTerzim, 
in deren Beherrfhung ihm fein teuticher Dichter gleihfam. Ein gam 
neues Feld eröffnet er in jeinem Romanzenkyklos „Salas y Gomg', 
nämlid) die Reiſepoeſie; verjelbe entſtand durch feine Neife um bie 
Erde mit dem ruſſiſchen Admiral Kotzebue (Sohn des Komödiendichters) 
und ift das erſte Beilpiel der Verherrlichung tropiiher Natur in ber 
deutihen Dichtung. Einen liebenswürbigen Zug ter Liebe zum Boll 
und zu befien Freiheit und Recht verraten mehrere jeiner Gedichte, wie 
„die alte Waſchfrau“, „ver Bettler und fein Hund”, „das Gebet ver 
Witwe” u. ſ. w. Geine Berje ſprechen an's Herz und ergreifen mit 
Macht. Gegen die Reftauration und alfo auch gegen die politijch-rels 
giöjen Ausfchreitungen der Romantik trat er als zürnender Profet des 
Fortichrittes auf. Sprechend ift in dieſer Beziehung der in jenen legten 
Jahren gevichtete „alte Sänger”. 

Friedrich Rüdert (1788—1866), hat zwei Berührungspunfte mit 
den Romantifern, und zwar ausjchliefli mit deren befferen, ver Re 
aktion fremden Clementen, nämlich mit den Patrioten turch feine ben 
Befreiungsfriegen entftammenden „geharnifchten Sonette“ und mit ben 
orientalijchen Forſchungen der beiden Schlegel durch jein Schmelgen in 
orientalischen Stoffen, Formen und Lebensanſchauungen. Dies hatte auch 
zur Folge, daß er in der Form die Einwirkung der Romantik nie gan 
verleugnen konnte. Er legte ſtets viel Wert auf manigfaltige metrijcde 
Formen, bejonderd aber auf den Keim in deſſen verjchierenen 
tungen, daher er ſich auch bezeichnend „Freimund Reimar“ nannte. An 
dieſem Vorwiegen der Form hat jeine Dichtung ftetS gelitten, und be 
Inhalt derſelben konnte fid) nie in Üüberwältigenver Weile geltend machen. 
Was bei ihm wirklich dem Herzen entquillt, ift nur ein Gefühl, vie Liebe, 
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t jener Sammlung „Liebesfrähling” ihre ſchönſten Triumfe feiert, 
auch allzu oft unter kaltem Reimgeflingel fröftelnd, zuſammenſchauert. 
be herrſcht daher auch in’ feinen orientalifchen Übertragungen und 
übungen vor, die er aus China, Indien, Perfien und Arabien ein- 
und der deutſchen Literatur fchenkte. In den „Makamen bes 
i“ wirft jedoch die baſtardartige gereimte Proſa höchft ermüdend. 
dem zunehmenden Alter ging die Liebe in die Lehrhaftigkeit über, 
in feiner langen, aber tiefen und gebanfenreihen „Weisheit des 
nanen“ den Höhepunkt erreichte. Seine dramatifchen Leiftungen 
n ſich niht auf der Bühne einbürgern. 
Auguft Graf von Blaten, geboren 1796 zu Ansbach, geftorben 
zu Syrafus, bat romantiihe Wurzeln in feinen jugenblichen 
ſendramen, wie der gläferne PBantoffel, in welchem er Aſchenbrödel 
Dornröschen zufammenfchweißte, und in feinen orientalifchen Dich- 
i, bejonders in feinen Gaſelen, welche 1821 als fein erftes Bro- 
ver Bekanntſchaft mit Rückert entjprofien. Aber er kehrte m ber 
zur reinen Klaffizität unferer beiden Dichterheroen zurüd und wurde 
itterfte Gegner der Romantik und der Romantifer und zulegt ver 
28 dieſer fiebenköpfigen Hyder. Seitdem er zu diefer Richtung hin- 
überwogen aud die antifen Versmaße in feiner Dichtung über die 
‚ wobei er freilich durch gejuchte Metra, deren Schema er wie Klop- 
orne an zeichnen mußte, in biefelbe Gefahr kam, die Lefer zu er- 
: und abzuftoßen, wie die Romantifer durch ihre Sonette und 
tte. Die Romantik geißelte und vernichtete er durch zwei im Geifte 
tiftophanes gedichtete Komödien, die „verhängnißvolle Gabel“ (1826), 
die Schickfalstragödie, und ven „romantischen Odipus“ (1828), 
vorzüglich Immermann, in die Klemme nahm Platen war von 
rt Begeifterung für die Freiheit und für das deutſche Vaterland er- 
deſſen damalige unfreie Zuſtände er herb geißelte, wie er ihnen auch 
»em ſchönen Süden entfloh. So ließ er feine Leier auch im Schmerz 
a8 traurige Schickſal Polens und im Zorn gegen die ruſſiſche Unter- 
ng erklingen. Tief hafte er alles frömmelnde und heuchelnde Weſen 
Lühte für Geiftesfreiheit. Ohne Feuer und Wärme ift dagegen feine 
‚ wo fie nicht für erhabene Ideen auftritt. Seine Gebichte an 
de und Freundinnen find froftig und abgemeffen. Em unbefangener 
r (Honegger) fagt von ihm: „Sein Weſen iſt recht geſchaffen, bie 
männliche Freundſchaft zu verftehen und zu fühlen wie die Liebe; e8 
: faft fcheinen, die männlihe Schönheit ift ihm nach platonifcher 
eben fo fehr die vollkommene als der männliche Geiſt.“ Wie bei 
t wiegt auch bei Platen die Form über dem Inhalt vor. Doc 
uch diefer Ariſtokrat der Metrif populäre länge gefchaffen, wie 
ilgrim vor St. Yuft und das Grab im Bufento, die freilich zu 
jugenvlichen Erftlingen gehören. Das den poetiihen Sinn Er- 
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freuendfte ift bei ihm die berrlihe Schilderung der italienijchen Natır, 
in der fein Geift ganz aufgeht. Ein epifches Gedicht von Platen find die 
„Abbaffiden” (1829), anfprehend, aber ohne Einheit. So endete bie 
Romantik, ſich felbft zur Ironie, in einer einjeitigen, dem Bewußtſein unſerer 
Zeit fremden Klaffizität. — 


C. Bas junge Beutfdland und die Epigonen. 


Eine neue Epoche begann in der deutſchen Poefie um das Jahr 1830 
durch den vollftändigen Bankrott und Untergang der romantiſchen Schule 
und das Auftreten neuer „Stürmer und Dränger”, die fi aber von denen 
des vorigen Jahrhunderts durch ihren Weltſchmerz und ihre Blaſirtheit 
unterſchieden. Der Kampf galt ver politifchen und religiöfen Freiheit, 
verbunden mit der Emanzipation der Preffe und — des Fleifches. Die 
Kämpfer, welche ihn unternahmen, hatten hochfliegende Ziele neben plum- 
pen und gemeinen, und fo herrſchte unter ihnen ein Prinzip des Wiber- 
ſpruchs und der Zerrifjenheit, eine Unfähigkeit, vem Willen die That folgen 
zu laffen. „Die neue Richtung war, fagt Hettner, ein durch und durch 
unreifer und deshalb notwendig verunglüdter Anfang. Aber das Wahre 
lag ihr zu Grunde, daß fie ahnte, die Zeit der alten inealiftiichen Poeſie 
fei jett ein für allemal vorüber, und daß fie verjuchte, den großen Gehalt 
ber Gegenwart Fünftlerifch zu geftalten. “ 

An der Spige der neuen belletriftiichen Richtung ftanden zwei ge 
taufte Juden, Börne und Heine. Daß viefelbe gerade von Inden 
ausgehen mußte, ift ein Umſtand, der ein höchſt trauriges Licht auf bie 
‚damaligen deutſchen Zuftände wirft. Die lange Unterdrückung, unte 
welcher die Juden zur Schande des hriftlihen Namens jo ange ſchmachten 
mußten, und die blutigen Verfolgungen, weldye gegen fie, freilich ebene 
jehr des Wuchers als der Religion wegen, in Scene geſetzt wurben, haben 
in ihnen einen Geift der Oppofition gegen Alles, was nicht zum jübifchen 
Glauben gehört, gepflanzt, namentlich gegen alle ftaatlichen und fird 
lichen Zuftände der Chriften. Unter diefen Zuftänden nun gehörten die 
beutihen während der zwanziger Jahre unjeres Jahrhunderts zu ber 
traurigften. Ja fie waren fo traurig, daß fie in ven wirklichen Deutichen 
alle Thatkraft gelähmt und jeden Geift des Widerſtandes ertödtet hatten. 
Als daher die Julirevolution ausbrady und die Geifter in ganz Europe 
in Bewegung fette, fanden in Deutſchland wol Tumulte und YAuflänk 
ftatt, die bis zur Vertreibung eines Herzogs fchritten, e8 gab wol Männer, 
namentlich, in Baden, wie Rotteck u. A., welche einen Widerſtand geger 
bie bisherige Fäulniß wagten ; aber die Zuftände im Ganzen und Großen 
zu Mritifiren, fie in ihrer ganzen Jämmerlichkeit hinzuftellen, — ba 
hatte fein Deutiher, — dazu hatte nur ein Jude den Mut, und bei 
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r Börne Es ſprach dies ebenfo zu Ungunften der damaligen veut- 
m Zuftände, als es zu Ungunften der gegen fie hervorgerufenen Bes 
zung ausſchlug; denn biefe wurde hierdurch von vorn herein eine nicht 
ionale, nit aus dem Volke heroorgewachfene, ihr fehlte ver hohe 
> keuſche ernfte deutſche Geift, ihr fehlte die Weihe ver Volkskraft 
> ihr haftete jener Geift der Frivolität an, welcher den damals von 
: Barteigängern des Fortſchrittes angeftaunten Franzofen von jeher 
en gemwejen if. Wir wollen damit nicht jagen, daß Börne ein frivoler 
arafter war, im Gegentheil! Aber er konnte nicht hindern, daß feine 
vegung eben doch eine fremde, nicht aus dem deutſchen Volke ſelbſt 
nmende war und daher ihren Fluch in fich felbft trug. 

Löb Baruch wurde am 22. Mai 1786 in ber durch ihre Hin- 
ligfeit und ihren Schmug malerifchen Judengaſſe zu Frankfurt am Main 
doren, wo die Behandlung ver Juden allerdings empörender war, als 
irgend einer andern deutfhen Stadt, — und Frankfurt war eine freie 
ꝛichsſtadt! Die Juden wurden Nachts in ihrer düſtern Gaſſe einge- 
lofien, durften den Fußweg ter Promenade nicht betreten und jährlich 
r vierzehn Ehen ſchließen. Löb Baruch wurde ftreng nach dem Cere- 
mialgejeg erzogen, was ihn aber in eine Oppofition zum Altjudentum 
teintrieb. Seit dem Alter von vierzehn Jahren erhielt er jeine Aus- 
dung in chriftliher Umgebung zu Gießen, wo er jpäter auch die Uni- 
fität bejuchte. Nachher ſollte ex in Berlin Medizin ftubiren, widmete 

aber mehr dem Treiben dortiger geijtreiher Zirkel, ftubirte dann in 
le und Heivelberg, hatte aber feine Neigung zum ärztlichen Beruf, 
ann bie Jurisprudenz zu ergründen, wurde 1808 Doftor der Philo- 
hie zu Gießen und unter der Regirung des Fürften Primas Beamter 
Polizeibureau feiner Vaterſtadt. Ber der Bewegung von 1813 er- 
ff er entfchieven Partei für” Deutſchland, obſchon er durch Wieberein- 
ing der „freien Stabt“ feine Anftellung verlor. Um ſich fünftiges 
fen zu erleichtern, trat er 1818 zur Iutherifchen Konfeffion über und 
m den Namen Ludwig Börne an. Er begann eine Zeitjhrift „bie 
ge” zu fchreiben, in welcher er zwar nur über Kunft, Literatur und 
ellſchaft fchrieb, aber mit fteter Anwendung auf die Politik. Er trat 
in heftig gegen Goethe und Schiller auf, weil ihn des Erſtern Mangel 
Freiheitfinn und am Letztern der Charakter des Wilhelm Tell abitie, 
rend er zu gleicher Zeit für Jean Paul Ihwärmte (!). In Beur- 
ang der Bühne eiferte er am meiften gegen die Schickſalstragödie, und 
r mit beveutendem Scharffinn, währenn er Shafefpeare in den Himmel 
„5. Als er jedoch in der Reaktionszeit von 1819 als Publizift in 
nefurt nicht mehr frei atmen durfte und fogar verhaftet wurbe, weil 
a ihn beſchuldigte aufrühreriſche Schriften verfaßt zu haben, worauf 
freilich feine Unſchuld ergab, lebte er als Schriftfteller für fich. bald 
und bald dort, bis er endlich, nachdem ihn feines Vaters Tod unab- 
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hängig gemacht und bie Julirevolution ihn eleftrifirt, ſich im Herbft 1830 
nach Paris begab. Hier entftand fein Hauptwerk, die Briefe aus Paris, 
zufammen ſechs Bände umfafienn. Sie wurden der eigentliche Anſtoß 
zu der oppofitionellen Literatur, die ſich bald darauf in Deutſchland auf 
politifchem, religiöſem, fozialem und literariſchem Gebiete zu einer Madt 
entwidelte. Ihre Hauptbeveutung liegt in ver Verurteilung der deutſchen 
Zuftände, welche Börne mit einem foldhen Aufwande von Spott, Schmähung 
und Erbitterung übte, daß er deshalb patriotiſche Deutfche von fid ab 
ftieß, während feine Anhänger gerade in der Art feiner Kritik nur eine 
heiße Liebe zum Baterlande erblidten, deſſen Tage er beſſern zu helfen 
wünſchte. Die Männer der Bewegung vergötterten, ihn und bei feinem 
Befuhe in Deutſchland, wo er an dem Hambacher Feſte theilnahm, brachte 
man ihm Huldigungen, al8 dem Erxften, ver die Bewegung in Gang ge’ 
bracht, an deren Erfolge er damals felbft zu glauben die Kurzlichrigfeit 
hatte. Nach und nad aber hörte die Wirkung der Briefe auf; m ben 
politiihen Zuftänden Deutſchlands kehrte die Ruhe zurüd, und nur u 
der Literatur blieb die leider frivole Bewegung zurüd, welche wir bereit | 
angebeutet haben. In der Folge jchrieb Börne, weldyer bis au ſein 
Ende in Paris blieb, die Streitſchrift „Menzel, der Franzojenfrefler", 
worin er den oben (©. 459) genannten Literaten Wolfgang Menzel 
ob jeiner ertrem und lächerlich deutſchtümelnden Richtung geißelte und 
betonte, daß die Völker einander nicht befeinvden, ſondern fich ausbilden 
folten und daß die Vaterlandsliebe hinter allgemeinem Antheil an de 
Geſchichte zurädtreten müſſe. Diefer Schrift und ihrer Beurteilung geger 
über ift folgende Äußerung Börne’s bezeichnend: „Unfere lieben Laub 
leute find manchmal jehr langweilig, und das ift ein Franzoſe nie ode 
jelten; aber auf tie Dauer gehe ich doch lieber mit Deutſchen als mit 
Franzoſen um. Ein Franzoſe iſt wie eine Blume in einem Glas Waſſer, 
ein Deutſcher wie eine Pflanze, die im der Erbe wurzelt. Iſt ein Dar 
ſcher auch langweilig, ſo kann doch immer währen des Sprechens etwa 
Unerwartetes, überraſchend Neues kommen. Das liegt in der Manig 
faltigfeit des deutſchen Geiftes, der Anſchauung, der Charaftere, auch der 
Sprade. Aber die Franzofen find alle über einen Leiften, alles eine Forn, 
e3 jpricht einer wie der andere. Viel liegt auch im ihrer Sprade. 34 
weiß fhon am Anfang Das Ende, und das ermüdet.“ Am 12. Februat 
1837 ftarb er, auf dem Pere Ta Chaiſe wurde er begraben. 

Was Börne mit feinem im Ganzen eveln Charakter gut gemeint, dad 
verpfujchte zum umberechenbaren Schaden der deutſchen Literatur je 
Glaubens- und Schickſalsgenoſſe Heinrih Heine, der Mephiftopheles de 
neuern deutſchen Literatur. Heine, geboren 1799 zu Düffelporf, geſtorbes 
1856 zu Paris, mo er ſeit Börne's Zeit lebte und zuletzt Jahre Ion 
Starrframpf unendlich litt, ift eine Rätjelnatur. Es ſteckt im ihm neben 
einem Dichter mit warmem Gefühl zugleih ein Schalksnarr und au g 
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wiffenlofer Charakter und zwar letzteres in jo vorwiegenver, fo äußerſt 
gemeiner und unebler Art, daß feine poetiſch ſchöne Seite gleichfam als 
etwas jeinem eigentlichen Weſen Fremdes, gleihfam als eine nur noch ges 
duldete Erinnerung aus harmlofer noch unverbitterter Jugendzeit erſcheint. 
Die er Leiftungen zu Tage gefördert hat, in denen blos Gemeinheit und 
Roheit oder blos kyniſcher Spott und ſarkaſtiſcher Hohn zu finden find, 
und jolhe, aus denen blos Schönheit und Poefie jprechen, fo durchdringen 
fi beide Elemente in anderen Schöpfungen wieder jo, daß bie lieblichften 
Gedanken mit einem Mißton enven und blos hingehaudht find, um fich 
jelbft auf die empörenpfte Weife zu verfpotten und zu verhöhnen. Diefe 
eigentümliche Heine’fche Manier hat im höchften Grade demoralifirend ge- 
wirkt und durch den Beifall und vie Nachahmung, die fie bei blafirten 
Gemütern fand, in der deutſchen Dichtung namenlofes Unheil angerichtet, 
ie fie fogar mit dem völligen Zerfalle bedroht. 

Auch Heine ging aus der Romantik hervor, von ber er ſich aber 
durch ferne Selbftverjpottung gründlicher Losgeriffen hat als Chamiffo, Rückert 
und Platen. Die objeftive Ironie der älteren Romantifer wurbe bei ihm 
zur jubjeftiven; wie Jene mit der Außenwelt fpielten, jo Heine mit dem 
Jh, das fein eigenes Herzblut verädhtlich wegwarf. Heine trat ſchon fett 
1817 mit Jugenbbichtungen auf, und es läßt ſich feine Dichterlaufbahn 
in die deutſche, bis 1830, und in die franzöfifche jcheiven, welche leßtere, 
nach längerer unpoetiſcher Pauſe, erft 1841 begann. Diefe Paufe war 
der ſchwärzeſte Tled in feinem Leben. Als Börne's Briefe zu erſcheinen 
begonnen, thaten ſich die in Paris Lebenden Deutfchen zufammen, um von 
dort aus die liberale oder mo möglich radikale Sache in ihrem Vaterlande 
pt befördern. Bor diejen Verfammlungen erihraf Heine, wie Gutzkow 
m Börne’8 Leben erzählt, und e8 war ihm höchſt unangenehm, revolu- 
ionäre Adreſſen unterzeichnen zu müffen. Er wich daher Börnen, der 
bu hartnäckig aufſuchte, forgfältig aus und fchrieb aus Zorn eine Schmäh- 
GHrift gegen ihn, die aber ver elenve Feigling, nad) dem Tode bes 
ößern Landsmanns, nicht etwa verjöhnt vernichtete, ſondern nun erft 
erausgab. „Heinrich Heine Über Ludwig Börne“ hieß der Titel dieſes 
Samfletes, was Gutzkow jo auslegte, daß Heine in deſſen eigenen Augen 
ber Börne gehe. Die Schrift ift wirflih das Roheſte und Gemeinfte 
3 man ſich denken fann; das innerfte Privat: und Seelenleben eines 
-obten von Berdienft jo zu ſchmähen, zu läftern und zu bejubeln, wie e8 
ier gejchehen, ift nur einer aller ebleren Regungen unfähigen Natur 
iöglich. Und dieſe Gemeinheit verbindet fich in Heine's Schrift. mit der 
elhafteſten, abſtoßendſten Eitelfeit und Selbftvergötterung, mit welcher 
e auch, wol um der größern Wirkſamkeit willen, eine Verherrlihung ver 
ipifchen Nation verbindet, melde bei feinem Abfalle von ihrem Glauben 
oppelt auffallend erjcheint. Im feinen beiven politiihen Schmähjchriften 
Franzöfiihe Zuftände” (1832) und „Lutetia“ (1840 ff.) juchte Heine 
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mit Börne's Briefen zu konkurriren; er entwickelte darin wol viel Wis 
und Leichtfertigkeit, aber feine Spur von Gefinnung und Charakter. E 
war übrigens vom Bürgerkönig Louis Philipp als Spion oder Agent 
bejolvet, und einige Jahre vor feinem Tode wurde er noch gar — Fromm! 
— Übrigens ift er neben Börne trog alledem einer der Gründer neuerer 
politiſcher Polemik geworben, wie fein Bud, über die romantiſche Schule 
einer der Vorläufer neuerer kritiſcher Titeraturgefchichte war; jo wenig 
wiflenfchaftlich gehalten und fo wenig frei von Frivolität es anch ift, je 
enthält e8 doch viele Schöne und wahre Stellen. Im allen feinen pro 
ſaiſchen Werken affektirte er indeſſen eine große Liebe für Frankreich, 
während er Deutichland nicht mit dem Zorne der Liebe, wie Börne, ſon⸗ 
dern mit der Sprade eines ungezogenen Jungen ſchmähte. Wie aber 
dies Frankreich die hohe Meinung feiner damaligen Bewunderer im Laufe 
der Zeiten gerechtfertigt, hat die neuefte Gefchichte mit Tlammenzügen in 
ihre Bücher eingetragen. Wir fommen zu Heine's poetiſchen Werken, 
und zwar zuerft zu jenen ver ältern, deutſchen Periode. Die erften 
Arbeiten feiner noch jugendlichen Mufe enthält das „Buch der Lieder“, 
obſchon es erft 1826 erſchien. Die frühefte Periode, 1817—1821 ff 
betitelt: „unge Leiden“. Schon früh grinst aus den fentimentalften ımb 
ergreifenditen Bildern der Heine’fche Dämon hervor. Schauerlicye Vifionen 
von Tod, Grab und Teufel verraten eine liberreizte Fantaſie und Eiw 
wirkung der Romantiker, welche lettere jedoch bald genug yerſchwindet. 
Mit dem „Iyrifchen Intermezzo” (1822— 1823) erjcheinen jene hübſchen 
fleinen poetiſchen Gedanken, vie Heine jo, eigen find, al8 wollte er bie 
Welt damit neden, wie „im wunderſchönen Monat Mai” u. |. w., aber 
ihon bald mit ver grell lachenden Frivolität abwechſeln ober mit Trivia⸗ 
fitäten, die aber wieder einen ergreifenden Schluß haben, wie das be 
fannte: es ift eine alte Geſchichte, doch bleibt fie immer neu, u. |. w. 
und endlich erfcheinen die ächt Heine’schen trivialen Schlüffe Tentimentaler 
Anfänge. Diefelben ſpuken auch in der „Heimkehr“ (1823— 1824), in 
welcher daneben das wundervolle „ich weiß nicht, was joll e8 beveuten“, 
das ergreifende „du haft Diamanten und Perlen”, das einfach rührende 
„bu bift wie eine Blume“, die ächt romantische und tief poetiiche „Wallfaht 
nah Kevlar“ u. f. m. glänzen. Welch frappanter Abſtand gegen vie 
Romantik Hinwieder in dem mutwilligen „Mir träumt’, ich bin der liebe 
Gott“, in dem jarkaftiichen, alle Dogmatik perfifflirenden „im Anfang mar 
bie Nachtigall”! Im der „Harzreife“ und in „Italien“ fprubelt ber 
ganze Heine’ihe Hohn und Wis, im letztern beſonders graufam gegen 
den armen Platen. Pradtvoll und feierlich ernft find dagegen die Ro 
jee-Gevichte (1825 und 1826), mit Ausnahme weniger derber Heineaben. 
Fragmente, die ausgeführt etwas Treffliches hätten werden können, find 
bie „florentinifchen Nächte” und ver „Rabbi von Bacharach“. Heim 
Tragödien von 1823, William Rateliff und Almanjor, im Gräßlicher 
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wühlend und offenbar unvollendet, fanden wenig Anklang; ſie erinnern 
ſtark an Byron. 

Heine's zweite Dichterperiode, die franzöſiſche und damit vorwiegend 
frivole und ſittenloſe, begann 1841 mit dem (1843 erſchienenen) „Atta 
Troll; ein Sommernachttraum“. Dieſes komiſch-epiſche Gedicht enthält 
die Geſchichte eines Bären mit eingeſtreuten literariſchen Bosheiten und 
verſchiedenen Unflätereien, wobei indeſſen die Gewandtheit des Versbaues 
und des Witzes anzuerkennen iſt. Ihm folgte 1844 „Deutſchland; ein 
Wintermärchen“, in deſſen Vorwort Heine ein (wenn es ihm Ernſt war!) 
erhebendes Wort für Deutſchland ſprach*). Das Gedicht enthält eine 
Winterreiſe Heine's nach Deutſchland und iſt, trotz der oft ſehr trivialen 
Sprache, von erſchütternd komiſcher Wirkung, AKer manche darin ent- 
haltende ergreifende Gedanken tödtet ſtets wieder der frivolſte Scherz. Im 
Jahre 1851 erſchienen die „neuen Lieder“. Sie enthalten leichtfertige 
Apoſtrophen an Franzöſinnen der „Halbwelt“, die einen Einblick in die 
Liebesabenteuer des Dichters gewähren, aber doch wieder mit elegiſchen 
Stellen vermengt find, die an den deutſchen Urſprung feiner Muſe er- 
innern, ſowie verjchievene Gedichte, darunter Romanzen, die an vie beiten 
deutſchen Dichter gemahnen, wie z. B. „Ritter Olaf“, und beißenve „Zeit- 
gedichte“. Es folgte noch in demjelben Jahre der „Romanzero”, eine 
Sammlung von Romanzen und Balladen, in denen der Heine'ſche Ton 
ber ZTrivialität und Selbftwerfpottung durchaus vorherrſcht. Doch finden 
ſich auch Acht dichteriſche Laute darin, wie z. B. das ergreifenve Lieb der 
Ihlefiihen Weber. Bernichtender Hohn erfüllt die Satire auf einen ge- 
willen dichteriſchen König und auf die polnischen Grafen in Paris. Als 
Nachtrag zum Romanzero erichienen 1854 noch „neuefte Gedichte“, welche 
jevod nur volle Verfunfenheit in das Gemeine und Wegwerfen aud) des 
legten Reftes von Seelenadel, Kunft und Schönheitfinn verraten. — 

Die Reihe der Dichter nun, welche erſt nach dem völligen Erlöjchen 
der Romantik an das Tageslicht traten, beginnt mit der Gruppe, welde 
man Das „junge Deutſchland“ zu nennen pflegt. Sie empfing 
ihren literarifchen Anftoß durch Börne und Heine, und ihr Weſen war 
aus Kritikluſt und Blafirtheit zuſammengeſetzt. Mit feinen gehäffigen 
Denunziationen hat der eitle Menzel dem „jungen Deutſchland“ zu große 
Wichtigkeit beigelegt, und es war wirklich lächerlich, wie die Regirungen 
Anfangs der dreißiger Jahre gegen dieſe harmlofen Schriftfteller mit 


*) Mertwürbig für die Gegenwart ift aus bemfelben folgende Stelle: „Die 
Elfafjer und Lothringer werden fich wieder an Deutſchland anjchließen, wenn wir 
das vollendet, was die Franzojen begonnen haben, wenn wir dieſe überflügeln in 
der That, wie wir e8 ſchon gethan im Gedanken, wenn wir uns bis zu den letten 
Folgerungen besjelben emporſchwingen, wenn wir bie Dienftbarfeit bis in ihrem 
letzten Schlupfwinfel, im Himmel, zerftören, wenn wir den Gott, der auf Erben 
im Menſchen wohnt, aus feiner Erniedrigung retten” u. |. w. 
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Prozeſſen, Verboten, Gefängniß und Wegweiſungen einfchritten. Die 
Literaten vom „Jungen Deutſchland“, nicht zu verwechfeln mit dem gleiqh⸗ 
zeitigen politifhen Vereine dieſes Namens, welcher feinen Sitz in ve 
Schweiz hatte, bildeten feinen eigentlihen Bund, ſondern ähnelten fih 
blos in der Tendenz und in der Yorın ihrer erften Werke, welche vor: 
wiegen theils literargeſchichtlich-kritiſche Aufſätze, theils ſatiriſch-humoriſtiſche 
Reiſeſchilderungen waren. Man rechnet zu ihnen fünf Männer: Ludolf 
Wienbarg (geb. 1803), der das wenigfte Auffehen werurfachte, aber 
auch zuerft vergeflen wurde; Guſtav Kühne (geb. 1806), jpäter Hofrat, 
befannt durch jeine Klofternovellen und feine Romane „die Rebellen von 
Irland” und „die Freimaurer” (lettere ein Fantafiegebilde ohne hiſtoriſchen 
Grund und Boden, aber mit Schönen Stellen) ; Hemrih Laube (geb. 1806), 
jpäter Hoftheaterintendant in Weimar und Wien, deſſen Hauptthärigkeit 
erft der hiſtoriſche Roman („der deutſche Krieg“, „Gräfin Chateaubriant 
u. |. w.), nachher aber die dramatifhe war und deſſen Dramen, vorm 
„die Karlsſchüler“ (Schillers Jugend) und „Graf Eſſer“, bühnengewandt 


aber effefthajchen find; Theodor Mundt (1807—1862), fpäter Pre | 


felfor in Berlin, der fi im hiftoriihen Roman („Thomas Dünger”, 
„Mendoza“ u. j. mw.) und in ber Biographie („Machiavelli") heroorthat, 
und endlid Karl Gutzkow (geb. 1811). Nur ver Lebtere verbient em 
eingehente Beiprehung; denn er ift der einzige wirkliche Dichter unter 
den Fünfen, wofür auch fpriht, daß er es nie verftanden hat, irdiſche 
Titel und Schätze aufzuhäufen. Seine erften Schöpfungen, bald ned 
1830, waren noch ſchwache, aber kühn gefchleuverte Pfeile gegen die faulen 
Zuftände der Zeit in Geſellſchaft, Staat, Kirche und Literatur. Es ge 
hören dazu das wilde Drama „Nero“, worin mit ungehöriger poetilhe 
Freiheit, aber mit Geift und zürnender Poefie, das alte Römerreich 
mobernifirt erfcheint. Es erinnert an die rafjelnden Feuerwerfe des Sturmd 
und Drangs. Der Roman „Wally oder die Jweiflerin“ vertritt pie blafitte 
Seite des „jungen Deutſchland“ und erneuert den Kult der Sinnlichkei 
und Nadtheit von Heinſe's Ardinghello, wozu aber noch die Idee ver 
Trauenemanzipation fommt. Eine in vielen Theilen für jene Zeit über 
raſchende und prächtige Perfifflirung des Offenbarungglaubens entrolt 
„Maha Guru, Geſchichte eines Gottes”, welche am Beifpiele des Dalsi 
Lama in Tibet die Anfprüche unferer Pfaffenihaft auf Glauben an ihr 
Märchen trefflich beleuchtet. Die „Briefe eines Narren an eine Närrin“, 
Gutzkow's erftes Buch, in feinem Ganzen wegen ber nahen Bezüge anf 
feine Zeit jet unverſtändlich geworben, find ein blendendes Feuerweck 
baroder Oppofition gegen das Beſtehende. Später folgte der etwas lang 
weilige pädagogijche Roman „Blajevow und feine Söhne”. Berentenber 
als in diefen Jugendwerken wurde Gutzkow auf ver Bühne. Sein „Url 
Acoſta“, die Inquifitionswut und den Glaubenshaß der Juden vor zu 
hundert Jahren ſchildernd, hat ächt dramatiſches Leben und tragiſche 
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Wirtung, während unter jeinen Lujtjpielen „Zopf und Schwert“ ein 
treffliches Zeitgemälde aus ven Tagen des Korporalfönigs Friedrich Wil- 
helm I. darbietet. Seine übrigen Luſt- und Trauerfpiele find weniger 
gelungen. Die widtigften Leiftungen Gutzkow's find feine neueren großen 
Romane aus den fünfziger Jahren. Die „Ritter vom Geifte“ ſchildern 
das politiſche und ſoziale Leben zur Zeit der Revolution von 1848 in 
Preußen unter dem Bilde eines neuen Bundes für ven Fortſchritt. 
Neben manchen verfehlten Zügen ift dod) dem Werke lebensfülle, Spannung 
und Wahrheit der Charaktere im Ganzen nicht abzujprehen. Ein Gegen- 
ſtück zu dieſem Werke bildet „ver Zauberer von Rom“, welcher die neueften 
Zuftände des Katholizismus, der vom Rhein über Wien bis nah Rom 
verfolgt wird, und nebenbei auch Züge des gleichzeitigen Proteftantismus 
und Judentums zum Gegenſtande hat und mit der Ausſicht auf ein ge- 
reinigtes Papfttum ſchließt, dem aber Pius IX. mit feiner Unfehlbarkeit 
einen eijernen Riegel vorgeſchoben hat. In der Heldin des Romans, 
Lucinde, dürfte eine Perſonifikation der romantiſchen Schule gezeichnet ſein; 
dag Bert ift reich an ven effeftvollften Gemälden. Später hat Gutzkow 
einen hiſtoriſchen Roman aus der Reformationszeit „Hohenſchwangau“ 
geſchrieben, in demſelben ſcheint jedoch die poetiſche Geſtaltungskraft des 
Dichters, wie übrigens bei vorrückendem Alter natürlich, ruhigerer Be— 
trachtung und Reflexion gewichen zu fein. Unter den jüngſten Romanen 
unferes fruchtbaren Autors erinnern die „neuen Serapionbrüder“ noch 
a manchem an die „Ritter vom Geifte”, tragen aber bereits Die Spuren 
ws verbitterten Alters an ſich. 

Die pilantefte Oppofition des „ungen Deutjhland“ war ohne 
zweifel diejenige gegen bie Kirche. Sie war jedoch rein negativ und 
ste nichts Poſitives an die Stelle des Angegriffenen. Neuere Dichter, 
yelche nicht zu jener Schule zu rechnen find, haben diefen Mangel ge- 
ihlt und ihm abzubelfen gejucdht, indem fie, gleich Goethe in feinem un— 
erblichen Fauſt, vie tiefften Probleme und jchwierigften ragen der 
teligionsphilofophie zum Gegenſtande beveutender Dichtungen 
ählten. Es find dieſe Dichter die eigentlichen Priefter der Dent- 
figion, welche gegenwärtig in ven Köpfen aller wirklich gebildeten 
ad urteilsfähigen Menfchen vie Glaubensreligion unwiederbringlich ver- 
Angt hat. — 

Am nädjften fteht unter vielen religionsphilofophiichen Dichtern der 
wihonorie Julius Mofen (geb. 1803, geftorben nad langer trauriger 
rankheit, die ihm jede Bewegung unmöglich, machte, 1867 zu Oldenburg). 
s gehören hierher jene zwei großartigen Epen in Terzinen: Ritter 
zahn und Ahasver. Ritter Wahn fiellt den Kampf des Menfchen 
gen ben Tod und fein Streben nad Unfterblichfeit var. Der Held 
8 Gedichtes, den der Verfaſſer aus dem alten Hellas hervorgehen läßt, 
„ſchon dorthin weder feine feudalen Lebensverhältniffe, noch jeine 
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romantifhe Stimmung pafjen, ift ein „Ritter“, der zwölfhunder 
in fombolifhen Ländern und im Himmel verträumt, aber umfonft fi 
Weſen befämpft; denn er jagt einem „Wahn“ nad und verſcher 
das höchſte Gut. — Ahasver ift umgefehrt eine Tarftellı 
Kampfes gegen Gott und Unfterblichfeit und der Sehnfucht nach dei 
ausgezeichnet durch großartige poetische Begeifterung und Kraft u 
feterliche vifionäre Sprade, vie an die Offenbarung des Johan 
innert, aber ungleich fchöner und ergreifender tft; dem Gedichte a 
der Abſchluß. Der Stanppunft des Dichters ift eme Art Ver 
zwiichen Natur» und Glaubensreligion. — Weitere Dichtungen 
find die Dramen „Otte III.“, „Rienzi“, „Don Iuan d' Auſtr' 
andere, weldhe unter vorwaltendem Einfluffe Shafefpeare’s fteher 
jeinen lyriſchen Gedichten find viele, wie 3. B. die Romanze „ 
Hofer”, höchſt volkstümlich geworben; fehr geihägt find au 
Novellen. 

Während fih Mojen noch an die hriftliche Offenbarung hal 
auch in ſelbſtändiger Auslegung derſelben, fagen ji andere re 
philoſophiſche Dichter vollftändig von ihr los. Unter ihnen ijt de 
und Ehrwürdigſte der Pantheift Leopold Schefer aus Muskau 
Oberlaufig (1784— 1862), Freund des dortigen Fürften Pückler. 
Hauptwerk ift das ſchon zu den Zeiten der Romantif, aber gq 
in ihrem Geifte, fondern in dem ver freien, natürlichen Menſ 
entworfene und begonnene, aber erit 1834 (nachdem er bereits 
beliebte Novellen gejchrieben und zugleih Europa und ten Or 
reist) erjchienene „Raienbrevier”, das von allen Freidenken 
zugleich Schönfühlenden enthufinftiih begrüßt und von Biel: 
Büchern der Welt vorangejetgt wurde. Es ift befanntlich eine ı 
Monaten und Tagen des Jahres eingetheilte Sammlung von in ı 
Jamben ‚gebrachten Gedanken über die Natur und das Menjd 
Es ift ein Kult der Tugend, Wahrheit und Schönheit, welcher 
feiert wird; Das veine, fittliche Leben jelbft und die Liebe zur 
beren geheimftes Wejen, Leben und Treiben mit rührenter Soy 
lauſcht wird, find des Dichters Religion, welche feiner Dogmen 
Nirgends opponirt er gegen einen Glauben oder eine Kirche; 
hulbigt ihnen auch nicht, ſondern verehrt feinen Gott, d. h. di 
ber Natur, in jenen Werfen, die er alle mit gleicher Liebe ir 
Herzen umfaßt. Seine Empfindung ift ungemem reich und ftei 
und ruhig. Sein Pantheismus ift fein gemeiner und nadter, 
ein durchaus vergeiftigter, von den Blüten der Poeſie durchdufteter. 
Ideal ift: durch und duch ein Menſch zu fen. Die Wirk 
Ganzen ift im höchſten Grade herzerhebenp und tröſtend; denn bi 
Lebensweisheit, verflärt durd Schönheit und befeftigt durch tiefe 
ſpricht aus jeder Zeile. 
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In fpäteren Jahren ſchuf Schefer noch den „Hafiz in Hellas”, vie 
„poefiereichfte feiner Sammlungen“, die Feier des von allen konventio⸗ 
nellen Schranken befreiten Menſchen (1846), und in noch höherm 
Alter ven „Koran der Liebe”, ein „Evangelium der Freiheit des Geiftes, 
ber Liebe, der Schönheit und des Scerzes". Wie das „Laienbrevier 
Mr Frauen, jagt ein Freund des Dichters, fo war ber Hafiz für Männer 
und der Koran ver Liebe für Jünglinge gedichtet. Schefer war auch 
Muſiker; er bedurfte deſſen nicht, denn ſchon feine Poefie ift Mufik. 

Wie Schefer gegenüber dem aufgedrungenen Glauben die Weisheit, 
Güte und Schönheit, fo macht in diefer Beziehung Frievrih von Sallet 
bie Freiheit geltend. Geboren 1812 zu Neiffe in Schlefien, wurde er 
preußiicher Offizier, zugleich aber Gelehrter und Dichter. Erfteres bethä— 
figte er in der ſchlagenden Streitichrift „die Atheiften und Gottloſen un- 
ferer Zeit" (1844), letzteres in feinen zahlreichen Gedichten, in Novellen, 
einem komiſch-heroiſchen Epos (Die wahnfinnige Flaſche), vor Allen aber 
in dem Werke, das ihn berühmt gemadt, im „Laienevangelium“ 
(1842). Er ftarb leider zu früh, kurz nad) jener Verehelihung 1843 
in Reichau. Sallet's Laienevangelium iſt in der Poeſie, was das Leben 
Jeſu von Strauß in der Proſa. Im gereimten Jamben erzählt es bie 
evangeliſche Gefchichte nach freifinniger Auffaffung. Auch Sallet’8 Stand- 
punkt ift der verervelte Pantheismus. Im herrlicher, Fräftiger, alle Heuchelei 
md Buchftabenfflaverei zermalmender Sprache jest der ‘Dichter an bie 
Stelle des Wunders die Macht des Menſchengeiſtes, an die Stelle des 
Glaubens das Wiffen von der Natur und vom Leben. Pfaffentrug und 
Volksbevormundung werden in demokratiſcher Begeiſterung niedergedonnert; 
der Dichter erſcheint als ein Prieſter der Freiheit und des Volkes. Die 
Moral Jeſu wird verherrlicht, bie Kinvereien, die die Sage ihm auf- 
ürdet und bie Spielereien, mit denen ſie ihn umgibt, im Namen der 
Bahrheit und einer weit tiefern Auffaffung, als vie Überlieferung fie 
ennt, zum Märchenplunder geworfen. Das Buch ift ein Triumf des 
heiſtes ,‚ und wer aus ihm nicht gelernt, daß die Bibelgläubigen die 
yahren Materialiften find, die Alles roh und grob ftofflich verftehen, — 
un, ber ıft nicht zu belehren. 

Wie Sallet in den Anfängen des Chriftentums, jo fuchte ein 
nderer mit nur furzer Laufbahn beglüdter Dichter die Motive zum 
:ampfe für religiöfe Aufklärung und Geiftesfreiheit in jpäteren Ereigniffen. 
Bir meinen Nikolaus Niembſch von Strehlenau, als Dichter genannt 
titolaus Lenau, geboren 1802 zu Cſatad in Ungarn. Zerriſſen im 
fsmerften durch das Unbefriedigende der Zeitverhältniffe, fiel er 1844 zu 
Stuttgart, gleich Hölderlin, in geiftige Nacht und ftarb 1850 zu Döbling 
ei Wien. Der Vater feiner Muje war der Schmerz, und Hang zum 
Erübfinn verfolgte den Irrenden nad) der neuen Welt und wieder zurück 
ach der alten. Er grübelte in den Rätſeln der Welt und des Menſchen⸗ 
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herzens und ſuchte Troft aus ihnen, während ihm nur Vernichtung ent: 
gegengrinste Sein erfter Verſuch religionsphilofophifcher Dichtung wer 
das epiihe Gericht „Savonarola*. Die Geſchichte diefes uns (Bd. TV. 
©. 28 ff.) befannten Reformators wird in wunderſchöner Sprade be: 
handelt, aber die unglüdlihe Wahl eines Helden, welcher noch ganz im 
alten Astetenwahn befangen war und nur gegen die Sittenverderbniß 
der Zeit auftrat, verhinderte den Dichter an einer der Sache des Fort Fi 
ſchritts günſtigen Löſung und ließ, ungeachtet des im Gedichte über ben ]” 
Laftern und Verbrechen des Papfttums waltenden furchtbaren Strafgerihte, P 
doch die Philofophie gegenüber der Theologie und die Klaffit gegemäber 
der Romantif ven Kürzern ziehen. Diejen Mangel machte Lenau reichlich 
gut in feinem folgenden epiſchen Gedichte „die Albigenjer”, welches zwar 
die Dogmatik, durch welche bieje tapferen Keter verbluteten, kühn weg 
wirft und mit jeinem vielbebeutenden „und jo weiter” auf eine ‚Reihe 
von Geifteshelten der Zukunft profetiſch hinweist, aber doch über ven 
Konflikt zwifchen Glauben und Wilfen zu feiner Löſung hinausgelangt. 
Lenau's halb epifches, halb dramatiſches, Gedicht „Fauſt“ leidet ſchwer 
unter Nichtbeachtung der goldenen Regel, feine Ilias post Homerum 
zu dichten. Ein „Ton Juan“ war Lenau’s letztes größeres Werk. 
Ceine fleineren Gedichte tragen im Ganzen ven von uns oben ange 
gebenen Charakter feiner Werke überhaupt. Die eigentümlichften und 
farbereichften unter ihnen find jetenfalls jeine Bilder aus dem Haibe 
(eben Ungarns, wo die Hirten auf ihren Rennern dahintoben und bie 
Zigeuner beim näcdhtlihen Teuer ihre Klagen auf ber treuen Geige 
wimmern laffen, nad deren Ton die [hwarzäugige üppige Dirne fid 
dreht, und dann wieder in lautem jubelndem Aufjchret ihre ZTraner 
üibertäuben, bis die Saiten fpringen. Im anderen Liedern reckt ver Zweifel 
fein fahles Haupt empor, ohne Antwort auf fene Fragen und Nuke 
für fein wundes Herz zu finden. Das von Mofen und Lenau behantelre 
Thema von Ahasver führte bi8 auf die Neuzeit herab ©. Heller 
(1866), während Wilhelm Jordan, den wir bereitd als Nibelungen 
bichter kennen, feit 1853 fein großes „Myſterium“, „Demiurgos“ ſchuf, 
das ben ewigen Kampf zwiſchen Glauben und Wiſſenſchaft dramatiid 
(aber nit für die Bühne) darſtellt. Don ver religionsphilojophiicer 
Dihtung ging Robert Hamerling, der fie mit feinem „Ahasver in 
Rom“ bereicherte, durch feinen „König von Zion” (die Wiedertänfer 
in Münfter) mit gewaltiger Dichterfraft zur religionsgeichichtlichen über. 
Eine Fortfegung bes erften Theils von Goethe’8 Fauft, in drei Cheilen, 
hat, mit viel Erfolg in manchen Partieen und mit reihem Bezug af 
die politiihen und religiöjen Bebürfniffe ver Gegenwart, Tyerbinazt 
Stolte geliefert. 

Glänzender und raufchender für ben Augenblid des Erſcheinent, 
aber vergänglicher für die Dauer als die Werke der religionsphiloſophiſchen 
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waren jene ber politifhen Dichter Deutſchlands. An ihrer Spike 
fteht unbeftritten der öfterreihtiihe Graf und Volksmann Anton von 
Auersperg, als Dichter genannt Anaftafius Grün, Lenaw’s Freund, 
aber von heiterm Gemüte (1806—1876). Sein Erftlingswerf, aud 
pas beliebtefte geblieben, war der Romanzenkranz „der letzte Ritter“ (be- 
kanntlich Kaifer Marimilian I., erſchienen 1830), der jubelnd aus dem 
Lande der Romantik in das bes modernen Geiftes hinüberzieht. Die poli- 
tifche Dichtung eröffnete er mit den unter Metternih’8 Schmachregiment 
boppelt fcharf einſchneidenden „Spaziergängen eines Wiener Poeten” (1831), 
bie keck der Freiheit entgegenjauchzten. Im „Schutt“ (1835) zeigte er, wie 
ſtets aus ben Ruinen neues Leben emporblühe. Noch reifer und voll- 
endeter find feine fpäteren Gedichte (1837). Weniger glüdli war mit 
feinen politifchen Klängen und Voltsbildern der Ofterreiher Karl Bed 
(geb. 1817); dagegen fanden großen Anklang die Lehrgedichte Ernſt 
von Feuchtersleben’s (1806—1849). Während aber diefe Dichter 
noch dem Liberalismns huldigten, entfaltete der Radikalismus fein rotes 
Panier zuerft in den kühnen „Gedichten eines Lebendigen“ von Georg 
Herwegh (1819—1875) und rief ſchon fiegestrunfen : 
„Reißt die Kreuze aus der Erden, 

Ale jollen Schwerter werden !“ 
Seine dichteriſche Ader verfiegte jedoch bald. Volkstümlicher erflang tie 
nämliche Richtung in H. Hoffmann's von Fallersleben (geb. 1798) 
„unpolitiihen Liedern”, „Gaſſenliedern“, „beutichen Liedern aus der 
Schweiz“, von denen fi) ber Verfaſſer aber bald zur Pflege der ältern 
beutfchen Literatur hinwandte. Andere politiihe Dichter waren Robert 
Prutz, Franz Dingelftedt, ver 1842 die „Lieder eines fosmopolitifchen 
Nachtwächters“ fchrieb, 1848 aber für Italiens Untervrüdung durch 

fterreih Shwärmte, Moriz Hartmann mit feiner koftbaren „NReimdhronit 
des Pfaffen Mauritius“ (1849), Wiesner mit feinen „ Pſalmen eines 
Berbannten”, Alfred Meißner, der aber berühmter wurde durd) jein 
farbenprächtiges epiſches Gedicht „Ziska“ und feine Romane („pie 
Sanſara“ und „Neuer Adel“, in denen bie moderne Blafirtheit auf 
männlicher und weiblicher Seite gezeichnet ift, ſowie „Schwarzgelb”, 
welches in kräftiger Weife die öfterreichiihen Zuſtände der Gegenwart 
ſchildert), Gottfried Kenkel, ver außerdem die frifche poetifhe Er- 
sählung „Otto der Schütz“ ſchuf. Der begabtefte radikale Dichter 
iſt jedoch der uns zugleich zu einer anbern poetiſchen Richtung hinüber- 
leitende Serdinand Freiligrath (1810— 1876). Noch in den vierziger 
Jahren hatte er geglaubt, „auf einer höhern Warte zu ftehen, als auf 
der Zinne der Partei;* aber die Bewegung von 1848 war jo über- 
wältigend, daß fie ihm mit magijher Gewalt die Fühnften Revolu- 
tionshymnen entriß, die zugleich durch das in ihnen pulfirende warme 
Leben von der Phraſeologie anderer Barrikadenbarden vortheilhaft abftechen. 
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Wir erinnern nur an den Buchorudereibefiger, der feine Lettern in 
Kugeln umgießen läßt und an das großartig gedachte Bild „die Toten 
an die Lebendigen“. Noch bedeutender aber ift Freiligrath's urſprüng⸗ 
licher Dichterzug, nämlich feine Schilderung exotiſchen Lebens, ſowol ver 
Thierwelt, wie namentlich im „Löwenritt“, als der verjchievenften Völker, 
unter denen vor allen die orientalichen mit ihrem Wüftenleben eine 
Rolle ſpielen. Aber auch der amerikaniſche Urwald mit jeinen Indianern 
eriheint im „ausgewanderten Lichter“. Mit ungewohnter Pracht dom 
nerten dieſe Fräftigen Reime daher und die deutſche Dichtung war um ein 
fruchtbares Element reicher geworden. Doch hat ſich Freiligrath eben jo 
mufterhaft in einheimiichen Gemälden erwiejen, wobei ſich Schilderung 
des Volkslebens mit der Politik vereinte, ſo in „Rübezahl“, „Irland“, 
„Requiescat“ u. ſ. w., wie auch nicht minder in meiſterhaften UÜber⸗ 
ſetzungen aus dem Engliſchen. 

In Üüberſetzungen aus orientaliſchen Sprachen und Nachbildungen 
der Werke folher bildeten jene fremdländiſche Malerei aus Daumer in 
feinem „Hafis“ und Frievrih Bodenſtedt in jenem „Mirza⸗Schaffy“ 
(1852) und anderen namentlid ven Kaukaſos ihildernden Boefien. Turd 
feine Keifebilder (1001 Tag im Orient) verbindet Lebterer die exotiſchen 
Dichter mit den poetifche Motive verwendenven Neifebeichreibern und Schil 
derern des Lebeus fremder Völker. Zu denfelben gehören befonders Friedrid 
Gerftäder und der in Amerika eingebürgerte lange Zeit rätjelhaft 
Charles Sealsfield, der fih endlich als Karl Poftel aus Mähren 
(geb. 1793, geft. 1864 zu Solothurn) entpuppt hat. Mangelhaft in 
ber Form aber ausgezeichnet im Reichtum an Farbe und Leben find fein 
Romane „ber Legitime und die Republikaner”, „ver Virey und bie 
Ariftofraten in Merifo“, „Lebensbilver aus beiden Hemifphären * u. |. m. 

As Romandichter ohne bejondere Tendenz find in unjerer Zei 
aufgetreten: Karl Spindler (ein Nahahmer Walter Scott's und u 
den dreißiger Jahren ſehr beliebt), Wilibald Aleris (Häring, m 
Fräftigen Bildern aus Preußens Vorzeit), Heinrich König („Willen 
Shakeſpeare“, „vie Klubbiften von Mainz”), Theodor Mügge Yale 
mit trefflihen Schilverungen aus dem Norden: „Afraja“, „Erich Randal 
u. |. w.), Levin Shüding (mit tomantifchen Bildern aus Doeftfolen 
und Neinland, bejonders aus der Franzofenzeit), Karl von Holtei (m 
humoriftifhen Gemälden aus Schleſien und den Ted hingemorfenen „Be 
gabunden“), Friedrich Hadländer (mit Militärfcenen und venliftiiden 
Darftellungen modernen Lebens: „Eugen Stillfried“, „namenlofe Ge 
ſchichten“, „europäiſches Sklavenleben”, der neue „Don Dutjote“ u. ſ. w.) 
Guſtav Freytag (mit feinen groß angelegten Bildern des Handels un 
des gelehrten Standes, „Soll und Haben“ und „bie verlorene Hanbfärft‘, 

welchen er eine romantiſche Schilverung kulturgeſchichtlicher Perioden in 
ſeinen „Ahnen“ folgen ließ, wie er die deutſche Kulturgeſchichte auch wifler 
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ihaftlich behandelte), der originelle öfterreihiiche Kleinmaler des Natur⸗ 
lebens und Menjchenherzens Adalbert Stifter, Edmund Höfer (be- 
fonders dunkle Familiengefhichten), Friedrich Spielhagen (lebensvolle 
moderne Gemälde, beſonders „problematifche Naturen“), Mar Ring 
(befonder8 „Rojenkreuzer und Illuminaten“, „Milten* u. ſ. w.), Julius 
Rodenberg, Philipp Galen (Lange), Robert Byr und viele Andere. 
Das alte Ägypten ſchilderte novelliftiich mit großem Genius Georg Ebers. 
Diefen Romandichtern reihen fich als weibliche Konkurrenten an: Auguſte 
von Baalzow, Karoline Pichler, Gräfin Ida Hahn-Hahn, die 
mit fo viel Eclat von Babylon nah Jeruſalem übergefprungen ift, ‚ihre 
Hirmoriftiiche Gegnern Fanny Lewald, Ida von Düringsfeld, 
E. Marlitt (beliebt durch ihre romantifch-modernen Romane in der 
Gartenlaube), u. ſ. w. Der foziale Roman geht übrigens feinem un= 
aufhaltſamen Verfall entgegen, denn durch allerlei novelliftiihe Neuheiten, 
wie z. B. Ernft Eckſteins vom pädagogiſchen Standpunkte vielfach angefochtene 
Schulgefhichten, wird feine Wiedergeburt der poetiichen Profa angebahnt. 

Eine befondere Abart der Roman⸗ und Novellenliteratur ift in 
unferer Zeit die Dorfgeſchichte geworden. Ihr Gründer ift Bertholo 
Auerbach (geb. 1812), weldher 1843 mit. feinen reizenden Schwarz- 
wälder Dorfgefhichten auftrat, denen er jpäter eine Verbindung von Dorf- 
und Hofgeihichte in dem Roman „Auf der Höhe“ folgen ließ. Die 
nämlihe Bahn betraten Melhior Meyr („aus dem Ries”), Joſef 
Rank (aus dem Böhmerwald), Hermann Schmid (aus dem bai— 
rifhen Gebirge) und Jeremias Gotthelf (Albert Bitius, Pfarrer im 
Kanton Bern) mit feinen verbrealiftiichen Gefchichten aus dem ſchweize⸗ 
riſchen Emmenthal. 

In der epifchen Versdichtung in kleinerm Maßſtabe und zugleich in 
ber Lyrik, nebenbei auch in Novellen, thaten fi hervor: die Brüder 
Auguft und Adolf Stöber aus dem Eljaß, der im Schwanf ausge- 
zeichnete Auguft Kopiſch, und Gottfried Keller aus Zürich. Höhere 
Leiftungen brachten zu Tage Emanuel Geibel („Iuniusliever”) welcher 
der Ironie Heine's und der politiichen Poefie gegenüber als zartfühlender 
Poet der Natur und Liebe Epoche machte, und der melancholiſche Her- 
mann Lingg, namentlih mit feinen Hiftoriichen Gemälden. Das von 
Letzterm unternommene Epos „die Völkerwanderung” in (Stangen) thut 
jedoch durch große Breite der Poefte weientlihen Eintrag. Treffliche 
lyriſche Epigonen find Albert Träger und Emil Rittershaus, 
Beide voll des tiefften, wahrften Gefühle. Als Dialektdichter find zu 
neımen Franz von Kobellim pfälziſchen, Auguft Corrodi im ſchweize— 
rifhen, Klaus Groth und der alle Übrigen in jeinen prächtigen No— 
vellen übertreffende Fritz Reutter im plattveutihen Dialekte Als 
dichteriſcher Schlachtenmaler ſchuf fih der Altpreuge Scherenberg einen 
Namen. Romantiſch-humoriſtiſche Erzählungen in Berien Exieb Bbok 
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Scheffel (namentlid) ven „Trompeter von Sädingen”, „Iran Aventüre”, 
„Suniperus”), der auch das frühe Mittelalter und deſſen Klofterleben in 
dem Roman „Effebarv” trefflih malte und die Literatur durch hums- 
riſtiſche Verfifizirung von Stoffen ver Naturwiffenihaft und Kulturgeſchichte 
(im „Gaudeamus“) bereicherte. Cine friſch duftende Märchendichtung 
iſt Otto Roquette's „Waldmeiſters Brautfahrt“. Ein unglücklicher 
Verſuch, die alte katholiſirende Romantik wieder zu Ehren zu bringen, 
war Oskar von Redwitz' „Amaranth“ (1849); der Dichter hat ſich 
jedoch fpäter von dieſer Richtung losgeſagt. Novellen in Verſen brachte 
Paul Heyje in tie deutſche Literatur; unjeres Erachtens iſt er jedoch 
in ben projaiichen Novellen glüdlicher; am meiften jprechen wegen ihres 
blühenden Kolorits die in Italien fpielenden an. Unter ven lyriſchen 
-Dichterinnen und folhen von Balladen und Romanzen ift aus unjerer 
Zeit die hervorragendfte Annette von Droſte-Hülfshof (1797 —1848;, 
welche ftarf in vie Romantif zurüdgreift und eine Vorliebe für düſtere, 
unheimliche, jogar mit dem Aberglauben verbundene Situationen be 
kundet. 

Die dramatiſche Dichtkunſt unſerer Tage hat an ihrer Spitze 
Friedrich Halm (Freiherr von Münch-Bellinghauſen, 1806 — 1871), deſſen 
„Griſeldis“ und „Sohn ver Wildniß“ früher, und deſſen „Fechter von 
Ravenna” neuejtend großen Beifall fanden. Es folgten, außer ven ſchon 
erwähnten Gutzkow, Laube, Mojen u. A., der fruchtbare Luftjpieldichter 
Roderich Benerir, die hiftoriihen Tragifer Robert Griepenterl 
(„Robespierre”) und Rudolf Gottſchall, ver auch im ver Epif, ſowie 
in ber Kritif und Literaturgejchichte glüclich ift, der gewandte Schau— 
ſpieldicher Eduard Bauernfeld, Georg Bühner (1813—1837, 
mit dem moternen Sturm- und Drangſtück „Danton”), Otto Ludwig 
(„die „Maffabäer”, der „Erbförſter“), welcher gleich Frievrih Hebbel 
(Judith, Marie Magdalena, die Nibelungen) etwas Kranfhaftes neben 
großem Talent hat, Guftan Freytag (Salonftüde, theilweiſe mit oppe- 
fitioneller Tendenz), Hermann Mofenthal (für vie Emanzipation ver 
Juden fämpfend in „Deborah ”), Dulf (mit dem niht zur Aufführung 
beftimmten „Jeſus der Chrift“), Albert Lindner und Baul Heyſe 
(mit altrömiihen Stoffen), Brachvogel (mit feinen weltjchmerzlichen 
Stüden Narciß, Mondecaur u. ſ. w.), Osfar von Redwitz (Bhilippine 
Welfer u. ſ. w.), Paul Lindau als treuer Maler ver Salonwelt 
unferer Zeit, und zahllofe Andere. 

Didaktische Dichtungen (,„Erbauliches und Beichauliches *) —* 
ber ſchönen Welt Julius Hammer, Theodor Storm und viele Aw 
dere. Die veutjche Dichtung der Gegenwart leidet entfchienen an Überfälle 
ver Leiftungen, welche nicht anders kann als dem Werte des Einzelmen 
Abbruch thun. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die nordgermanifhen Nationen. 
A. Hiederlande, 


Da das niederlänpiihe Idiom, obſchon eigentlich nur ein nieber- 
eutfcher Dialekt, fid) nun einmal zur Schriftipradhe emporgefhwungen 
at, fo befist e8 auch, jeine Literatur, wenngleich feine jelbftändige und 
eichhaltige, und zwar ift dies wieder in zwei Dialeften der Fall, in dem 
olländifhen und in vem flamändiſchen. 

Im erftern machte fih in unferm Jahrhundert zuerft Jakob van 
ennep (1802—1868) einen Nanıen, indem er, „als Bannerträger 
er Romantik, der Franzöſelei (al8 deren Parteigänger wir im V. Bd. 
5. 594 Bilvervijf fennen lernten) in jeinem Lande einen wirffamen 
rieg machte.“ Im feinen Leiftungen auf den Gebieten ber poetiidhen 
rzählung und des Romans nahm er Byron und Walter Scott zu Bor- 
ildern. 

Fruchtbarer als die holländiſche iſt die neueſte flämiſche Literatur, 
elche in Belgien mit dem franzöſiſchen Elemente hart zu kämpfen hat. 
n ihrer Geltendmachung ging Willems voran. Es folgten ihm als 
schriftfteller überhaupt Snellaert, Blommaert u. A., als Dichter ins⸗ 
fondere Daugenberg, vor Allem aber der begabte Novellift Henprif 
onfcience (von urjpränglih franzöfiiher Abftammung geb. 1815 
ı Antwerpen). Beſſer als der hiftoriiche Roman gelang ihm die Schilve- 
ıng flämijhen „Stilllebens“. Mit ihm metteiferten die Brüder San 
aid Auguſt Snievders Die flämiihe Literatur hat merkwärbiger 
3eife einen ftärkern Zug des Herzens zum großen deutſchen Mutterlande, 
3 die bolländijche, die ihm mehr entfrembet ift. 


B. England und Hordamerika. 


Die engliihe ſchöne Literatur, welche wir am Ende des vorigen 
ahrhunderts verlafien (Br. V. ©. 536 und 544), theilt fih in unſerm 
ahrhundert in zwei ziemlich ſcharf, meiſt auch nach ven Dichtern, ge= 
yiedene Gruppen: die Versdichtung und die Romandichtung. 

In der erftern gingen die ſchottiſchen Volksdichter voran, welde 
ı die Fußtapfen des armen Robert Burns traten. Yu ihnen gehörten 
er Weber Robert Tannahill (1774—1810), der Maurer Allan 
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Cunningbam (1784—1842), vor Allem aber der Schäfer James 
Hogg (der Ettrick-Schäfer genannt, 1772 — 1835), deſſen „queen’s wake‘ 
(1813), eine Sammlung von Balladen und Märchen in romantiihen 
Gewande, durch Xieblichfeit hervorragt. Größern Ruhm erntete ein ge 
lehrter Dichter, der größte Schottlands, Walter Scott, geb. 1771 zu 
Edinburg, geft. 1832 auf feinem Gute Abbotsford. Jeder Zoll ein 
Romantifer, aber ferne von den fantaftiihen und ertranaganten Aus⸗ 
wüchſen viefer Richtung, bejang er am Unermüdlichſten fein engeres Bater- 
land, deſſen Natur, Geichichte und Leben. Nicht ohne Einfluß waren 
deutiche Dichter, -befonderd die Stürmer und Dränger, wie Bürger und 
der jugendliche Goethe, auf jeine Thätigkeit, welche erſt Balladen zu 
Tage förberte, die fi) aber nach und nach zu glänzenden und fühnen 
Helvengedichten erweiterten (jo the lay of the last minstrel, Marmion, 
the lady of the lake, Rokeby, the Lord of the isles, u. ſ. m.). 
Seine Romandihtung werden wir fpäter zu bejprechen haben. Als eng- 
liſcher Volksdichter trat Schon vor unferer Periode George Crabbe 
(17541832) auf, indem er mit Vorliebe das Dorfleben jchilderte, aber 
vorwiegend mit düſteren Farben. Epiſche Gedichte in höherm Stile und 
philofophifchereligiöfer Tendenz, die aber nicht tief dringt, fehrieb Williem 
Wordsworth (1770—1850), von dem auch das rührende Finder: 
geviht „We are seven“ herfommt, — myſtiſch-ſymboliſche Naturbichtungen, 
in welchen vie gefammte erjcheinenve Welt belebt ift und mancher ächt 
poetiſche Fräftige Ton erklingt, Samuel Taylor Coleridge (1773 — 
1834), der Uberſetzer von Schillers Wallenften, — ein revolutionäres 
Drama „Wat Tyler“, ein Heldengedicht „Joan of Arc“ und Sagen 
gedichte aus verjchiedenen Ländern Robert Southen (17741843), 
welcher jedoch feit 1813 als Hofvichter zum Speichelleder bes elenden 
Prinzregenten und der Hochkirche herabſank, — reizende Naturgedichte 
und Märden, fowie das erzählende Gedicht „the isle of palms“, John 
Wilſon (1788—1854), welche vier Dichter zufammen in ver engliichen 
Literaturgefchichte unter dem Namen der „Lakers“ (Lakiſten, Seeſchule) 
- figuriren, weil fie zufällig Alle mit Vorliebe die reizenden Seen von 
Sumberland und Weltmoreland zum Schauplag ihrer Schilderungen 
wählten. 

Borwiegend auf dem epijch-vivaftiihen Gebiete übte ſich Sammel 
Rogers (1765—1855), deſſen Hauptwerfe the pleasurses of memory, 
the voyage of Columbus, the human life, Italy u. a. eine geſchmad⸗ 
volle Auffaffung und Schilderung der Natur verraten, und Thomas 
Campbell (1777—1843), welder fih in ähnlicher Weiſe und in jchöner, 
aber allzu breiter Sprache durch the pleasures of hope, O’ Connors 
child, Gertrude of Wyoming (im amertlanifhen Urwald ſpielend) an# 
zeichnete. Poetiſche Erzählungen mit vorherrſchend religiöſem Charakter 
Shuf Janes Montgomery (1771—1854). In dunkeln Fantaſien er 
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ging fich der früh geſchiedene John Keats (1796—1820), in frei« 
finnigen und eleganten Schilderungen Leigh Hunt (1784—1859), ver 
Freund Moore’ und Byrons, in hohem Streben nad Erreichung antiker 
Mufter Walter Savage Landor (1775—1864). 

Die genannten Dichter werben jedoch tief in Schatten gejtellt durch 
ein Dreigeſtirn, welches in ven drei erften Jahrzehnten unjeres Jahr⸗ 
hunderts über Großbritannien leuchtete und damals wol in ganz Europa 
den höchſten Preis der Poeſie davontrug. Wir meinen die oppofitionellen 
Romantifer Moore, Byron und Shelley. 

Thomas Moore, ein Sohn des grünen Erin, war 1780 zu Dublin 
geboren, brachte feine jüngeren Jahre auf Reifen, die fpäteren in lanb- 
liher Zurüdgezogenheit zu und ftarb 1852. Seine dichteriſche Laufbahn 
begann er jeit 1800 mit Überfegung und Nachbildung des Anafreon. 
Seine umfangreihfte und nationalfte Leiftung find die 1807—1834 in 
zehn Abtheilungen erjchienenen „Irish melodies“, von denen Scherr jagt: 
„Tief ergriffen von den Leiden der Smaragdinſel, feiner unglüdlichen 
Heimat, glühend begeiftert von ihren Naturfchönheiten und ihren hifto- 
riſchen Erinnerungen, ftrömt der Dichter feine ganze volle und reiche 
Geele in biejen herrlichen Gefängen aus, in welchen die Xuft und ber 
Schmerz, der Stolz und die Trauer abwechjelnd in Formen voll herzer- 
greifender Melodie jubeln und weinen, zürmen und Elagen.” Moore hat, 
wie er jelbft in einem feiner Gedichte jagt, feiner Infel Dichtung wieder 
dem Lichte, der Freiheit und dem Geſange zurüdgegeben. Kräftig zieht 
er gegen die Tyrannen und PVerräter feines Landes los und beflagt 
rührend die Gräber feiner unterlegenen Kämpfer. Andere Liederjamm- 
Iungen Moore’3 find die „Sacred songs“ und die „national airs“ ; fpäter 
aber begab er ſich geradezu in das Lager ber Oppofition gegen Das 
heuchleriſche britiſche Regirungſyſtem und zeichnete es in fcharfer Satire 
unter dem Namen „Thomas Brown“ (1810 und 1818). Inzwiſchen 
erichien jedoch ſein Hauptwerk, das epiihe Gedicht, Lalla Rookh, an 
oriental romance. Der an ver Spige ftehende Name (perfiih: Tulpen⸗ 
wange) ift derjenige der Tochter des indiſchen Großmoguls Aurungfib, 
beren Brautreije und Liebe zu dem Dichter Yeramorz, ber fih aber als 
Prinz enthüllt, erzählt wird. Eingeflodhten find vier herrliche Aoman- 
zen von ächt orientaliſchem Feuer und Farbenſpiel. Letztere Vorzüge 
werben in einem zweiten Epos Moore's, the loves of the angels (1833), 
durch Reflerion und Breite beeinträchtigt. Unbedeutend find feine übrigen 
Werke: Romane, poetiihe Epifteln, Memoiren, hiſtoriſche Arbeiten, 
Reiſebeſchreibungen, in welden die Poefie und andere Schönheiten 
durch des Verfaſſers bigotten Katholizismus getrübt oder gar verbrängt 
werben. 

Der größte Dichter Englands nach Shafeipeare und Milton war 
ohne Frage George Gordon Lord Byron, geboren 1788 zu London 


— 5892 — 


aus herabgekommener Adelsfamilie als Sohn eines lüderlichen Vaters, 
der indeſſen bald ftarb, und einer herzlofen Mutter, und von ber Natur 
ftiefmütterlih mit einem Klumpfuße beihenft. In wilder Einjamteit 
Schottlands erzogen, wurde er 1798 durch den Tod feines Großoheims 
Lord und Beer. Als Student in Cambridge führte er ein tolles Reben 
und trat ſchon 1807 als Dichter auf, mit ver Sammlung „hours of 
idleness“, für welche er fich, gegen eine ungerechte Kritif der Edinburg 
Review, 1809 in der geharniſchten Satire „English bards and Scotch 
reviewers“ wehren mußte. Aus unbändigem Treiben mit Zechgenofler 
in feinem Schloffe Newftend- Abbey wurde er 1809 in das Oberhaus 
gerufen und beſuchte dann Portugal, Spanien, die Türkei und Grieden- 
land, welche Reifen ihn zu feinem unfterbliden „Childe Harold“ 
begeifterten.. Raſch durch denjelben berühmt geworben, ließ er jeine orien= 
talifh gefärbten epifchen Gedichte erfcheinen und ging 1815 eine un- 
glüdlihe Ehe ein, vie aber ſchon nad einem Jahre aufgelöst wurte. 
Bon nun an verfolgte ihn die Scheinheiligfeit, allerdings nicht ohne 
bittere Schuld von feiner Seite, bis auf’8 Blut, daher er fein Schloß 
verkaufte und 1816 für immer das undankbare Vaterland verließ. Der 
Rhein, die Schweiz, Italien wurden die Schaupläße feines Dichtens und 
feiner gügellojen Orgien, während er den Childe Harold fortjegte und 
den Don Juan begann. Eine jchöne Epifove feines Lebens war auch 
jeine Xiebe zu der Gräfin Guiccioli zu Ravenna; aud war er mit ben 
Carbonari verbunden. Endlich entihloß er fi, fein Leben dem Yıei- 
heitfampfe der Griechen zu widmen und reiste 1823 nad Miſſolunghi 
ab, wo er mit Begeifterung aufgenommen wurde, aber, ohne die erfehnten 
Thaten zu erleben, ven 19. April 1824 anı Fieber ftarb. 

Wir gruppiren Byron’s Werke in die zwei großartigften: Childe 
Harold und Don Juan, in die Heineren epiſchen, in die dramatiſchen 
und in die lyriſch-didaktiſchen. 

Childe Harold’s Pilgrimage gehört feiner der geläufigen Dichtung® 
gattungen an; es ift eine poetiiche Reiſebeſchreibung, deren Held ber 
Dichter jelbft ift, und enthält auch genau die Reihenfolge feiner wir 
lichen Reifen. Bon den vier Gejängen in Spenferftrophen jchilvert ber 
erfte Spanien und Portugal, der zweite Griechenland, der Dritte den 


Rhein und die Schweiz, ber vierte Italien. Das Gedicht feiert die | 
Schönheit der Natur, die Freiheitbeftrebungen der Völker, die Tugend, 
die Liebe, den Geift; e8 ift ungemein veich an Bildern, Die Sprache herr ' 
(ich und ebel, bald zart, bald Fräftig und voll vichterifcher Begeifterung ; 
bie aber ſtets wieder in fehmerzuolle bittere Aefignation zurüdfällt, we 
bie Rebe ift von der Schledhtigfeit der Menjchen, oder in trübe Melan— 
holie, wo von der Herrlichkeit früherer Zeiten nur noch Ruinen 


übrig find. 


Das fatiriihe Epos Don Juan, mit fechszehn Gefängen in Otte | 
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rn unvollendet, ijt nach Goethe's Aeußerung „ein gränzenlo® geniales 
erk, menfchenfeinplih bis zur herbften Grauſamkeit, menſchenfreundlich 
bie Tiefen ſüßeſter Neigung ſich verſenkend.“ Schere nennt das 
erf, das Byron's umfafjendftes ift, auch fein reifites und jagt weiter: 
Kit ſpielender Schöpferkraft beberricht er den gewaltigen Stoff, mit 
iveräner Meiſterſchaft gebietet er bei Behandlung vesfelben allen 
imonen jeiner Poeſie. Schmiegfam und biegfam und graziös wie ein 
‚ähmter Tiger führt die Sprache alle, auch die bizarıften Wendungen 
3, welche des Dichters Wink ihr vorzeihnet. Alle Leidenſchaften, vie 
»Iſten und die jhlimmften, entringen fi) abwechſelnd das Scepter. 
itz, Spott, Hohn, herbfter Sarkasmus, giftigfte Satire, jauchzenve 
asphemie, Wolluft und Grauſamkeit, bitterjte Welt: und Menfchen- 
achtung wirbeln in bafhantiihem Tanze dahin; aber wenn fih ver 
nadenhafte Reigen auf kurze Augenblide öffnet, fieht man vie Liebe, 
ber Geftalt des Griechenmädchens Haidie verkörpert, in einfamer 
engrotte träumen, lächeln und küſſen. Der Held, ein Don Iuan 
Nachtzehnten Jahrhunderts, wird durch Abenteuer in Spanien, wo er 
‚oren, Griechenland, Konftantinopel, Rußland (am Hofe Katharina’s II). 
d England hindurhgeführt und jollte nah des Dichters Plan in 

franzöjiihen Revolution jein Ende finden. Zerriſſenheit und 
eltihmerz jchreien aus allem Hohn und Spott nnd das eigentliche 
yema des Ganzen ift Verzweiflung!” 

Die meiften von Byron's kleineren epifhen Dichtungen ſchildern 
gebändigte Leidenjchaften, Liebe und Race, mit den feurigften Farben 
d in einer Abrundung und Formoollendung, weldhe gegen die beiven 
on erwähnten unvollendeten Torfi wolthätig abfticht, wie nicht minder 
e ftrenge Objektivität und ernſte Haltung gegen den jubjeftio ver- 
wimmenden Harold und ven leichtfertigen Don Juan. Auch machen 
e kurzen ftrophenlofen Berfe einen Fräftigen, kernigen und ächt bichteri- 
n Eindruck, der bei ven obigen Werfen durch Die vworgezeichnete 
elnde Form getrübt wird. Bon ihnen fpielen in dem dem Dichter 
wol befannten glühenden Driente: the Giaour, the Corsair, the 
ge of Corinth, the bride of Abydos,- in Italien: Parisina, ein 
tragifches, und Beppo, ein drollig komisches Bild, am Genferſee der 
reifende Prisoner of Chillon (ver jedoch feinen Zug von dem oft 
in erblidten Bonnivard hat), in den Steppen Rußlands der wilde 
ızeppa, in der fernen Südſee die Matrofengefhichte the Island. 

Byron's dramatische Werke zerfallen in mythiſch-philoſophiſche und 
oriſche. Zu den erfteren gehören: Manfred, deſſen Held, eine Art 
uft, wie biefer nad) den Rätſeln des Seins giert und darüber nad) 
enen des Entjegens und Schauers zu Grunde geht, — bie beiden 
liſchen „Müfterien“ : Cain, das den erften Brudermord, und Heaven 
l earth, das die Flut behandelt, fremdartig anmutende Geiſterſtücke, 
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dann: the deformed transformed, weldyes in bizarrer Weiſe den Geifter- 
fpuf im Die Zeit der Belagerung Roms durch den Connetable von 
Bourbon herüberfhhleppt, und endlich die Schidjalstragüvie „Werner“, 
welhe zur Zeit des vdreißigjährigen Krieges ſpielt. Hiſtoriſch find: 
Sardanapalus und bie beiden Venetianerftüde: Marino Faliero und the 
two Foscari. Letztere haben viel Schönes und Anfprechenves und 
Manfred wie Cain großartig Erhabenes; aber ald wahre Dramen find 
fie nicht zu halten und konnten fih auch nicht auf der Bühne em- 
bürgern. 

Unter ven Iyrifhen und didaktiſchen Gebichten Byron's, die wir 
nicht bereitd (bei Anlaß feines erſten Auftretens als Schriftfteller) ge: 
nannt, find nur zu erwähnen bie beiden italienischen Literaturbilber: 
the lament of Tasso und the prophecy of Dante, die Oden an 
Venedig und an Napoleon, die poetifhe Streitichrift gegen Southen 
„the vision of judgment“ , diejenige gegen Lord Elgin als Plünderer 
ber griehifchen Denkmäler (the curse of Minerva), die Satire gegen 
ben Walzer und die „Hebrew melodies“. 

Byron's Werfe find fein Leben. Er tft der zerriffene Geiſt, ber 
in ben BZuftänden der Welt, vie jeden: poetijchen Ideal fo höhnend 
widerſprechen, nur Schlechtigfeit, Elend und Bornirtheit ſieht. Ex firebt 
nah dem Höchſten und Schönſten; allein er ift ſelbſt ein ſchwacher 
Menih und geht im Kampfe gegen eine Welt unter, wie fein Abbilb 
Euphorion im zweiten Theile von Goethe's Fauſt. Mit den Waffen 
der Romantik: zlgellofer Fantafie und Krieg gegen das Beſtehende, 
will er die Klaffizität erjagen, will Freiheit im Handeln und Glauben 
erfämpfen ; aber was er erreicht, ift Tod und Verzweiflung und wütender 
Haß des eigenen Vaterlandes ! 

Percy Byſſhe Shelley, Byron's Schiefalsgenofje, was den Brud) 
mit der glaubensfanatifhen und moralheuchelnden Heimat und einen 
frühen Tod betrifft, bietet dagegen der menjchenfeinplihen Zerriſſenhei 
jeines adeligen Freundes gegenüber, das Bild eines warmen Menſchen⸗ 
freundes und dafeinsheitern Gemütsmenfchen dar. Geboren 1792 in 
Sufjer, befannte er ſich ſchon in Oxford, dem Eldorado ver Hochkirch⸗ 
fanatifer, zum PBantheismus, verlor Auskommen, Heimat, Familie, jogar 
jeine Kinder durch „Richterſpruch“, tröftete fih in Natur und Boefie 
und liebte troß alledem jeine Feine. Im Eril lebend, aber kaum durch 
Liebe endlich feit kurzer Zeit glücklich, ertranf er 1822 anf einer Meer 
fahrt bei Livorno, von feinem dort lebenden Byron gefeiert, ver jeine 
Leihe verbreimen und in Nom beftatten ließ. Shelley litt vie Leiden 
der Menjchheit mit und glühte für ihre Befreiung aus den ſchmählichen 
Feſſeln des Vorurteild und der Unterbrüdung aller individuellen Freiheit, 
welche in der modernen Gefellihaft herriht. Auf jein Jugendgedich 
„Queen Mab“ folgte 1815 vie fantaftiihe Gejchichte eines romantifchen 
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Sünglings „Alastor“, bie Freiheithymne „Prometheus unbound“, das 
mit der neugriechifhen Revolution feurig ſympathiſirende lyriſche Drama 
„Hellas“, vie Satire auf Georg IV., „Swellfoot the tyrant“, bie 
ergreifende Tragödie „Cenci“, das Epos „the revolt of Islam“ in 
zwölf Gejängen und Spenferftrophen, welches alle Ideale der Menjch- 
beit feiert und gegen Tyrannen, Söldlinge und Pfaffen und ihre menſchen⸗ 
mörberijchen Werfe und Thaten donnert. Seinen noch früher geftorbenen 
Freund John Keats, deſſen vichteriihes Wirken dem feinigen ähnlich) 
war, bejang er in ver „Adonais“. eine zweite Gattin Mary God— 
win jchrieb einen fantaftifhen Roman „Frankenstein or the modern 
Prometheus“. Shelley lebte blos in ter Welt der Poefie und er- 
wachte aus biefem Traume nie zur bittern Wahrheit der Wirklichkeit, 
die er nicht begriff. Wol ihm, — er war glüdlih tabei! — 

Unter den Dichtern mindern Ranges, welche ſich Burns, Scott, 
Mocre und Byron zu Vorbildern wählten, find zu erwähnen: Ebenezer 
Elliot (1781—1849), welder in ven Cornlaw rhymes einen an 
ſcheinend profaiihen Gegenjtand bejang, und Thomas Hood (1798 — 
1845, „the dream of Eugene Aram, the bride of sighs, the song 
of the shirt, letzteres ein erſchütterndes Anklagelied gegen die jozialen 
Zuftände Englands). Als Dichterinnen zeichneten ſich zu berjelben Zeit 
aus: Felicia Hemans (1794—1835), welche in herrlichen Gejängen 
den Eid und die Urwälder Amerifa’s feierte, Eliſabeth Browning 
(geft. 1861), Verfafferin eines lyriſch-dramatiſchen Myſteriums, welches 
die Dertreibung aus dem Paradieſe ſymboliſch behandelt, und Karoline 
Norton (1808—1877), die Enkelin Sherivan’s, welche „der weibliche 
Byron“ genannt und durch die englijhen Chegejege barbariſch miß- 
handelt wurbe. 

Dagegen ſchloß fich eine andere jüngere Dichterfchule dem eveln 
Shelley und mit ihm dem beutjchen Idealismus an und fagte fi ſowol 
von der fteifen englifhen Orthodoxie, als von dem abjcheulichen Treiben 
(08, das man mit dem unüberjeßbaren Worte „Cant“ bezeichnet. An 
ihrer Spige fteht der felbft zwar nicht als eigentlicher Dichter zu be— 
zeichnende, und bereits als Hiftorifer befannte Thomas Carlyle, ver 
aber durch jeine kritiſchen und äfthetijchen Arbeiten auf die Poefie mächtigen 
Einfluß ausübte Carlyle ift der Apoftel der That und der Arbeit und 
damit der Fortentwidelung ver Menſchheit. Der beveutendfte eigentliche 
Dichter diefer jungen Schule ift Alfred Tennyjon (geb. 1810). Sein 
Hauptwerk ift das Idyll-Epos „Enoch Arden“. Seine Dichtung ift 
jedoch einerſeits zu ſubjektiv, anderſeits zu vorwaltend bejchreibend, doch 
in dieſer Eigenſchaft auch großartig. Indeſſen zeichnet ihn, trotz feinen, 
ariſtokratiſchen Stils, innige Liebe zum Volke und zur Freiheit aus. 
Unter den jüngſten engliſchen Dichtern haben ſich Algernon Charles 
Smwinburne md William Morris den bedeutendſten Namen erworben. 
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Das engliihe Drama ver neueften Zeit hat fich nicht nur nie 
wieder zu Shakeſpeare's Genius erhoben, fondern überhaupt feine großen 
Leiſtungen aufzuweilen. Sem am meiften genannter Vertreter war der 
baptiftiihe Prediger Sherivan Knowles (1787 —1862), ein ver 
Genialität entbehrender Jünger Shakeſpeare's (ernfte Dramen: Virginius, 
Grachus, Tell, Zuftfpiele: the love chase, the hunchback). 

Unter den nordamerifanifhen Dichtern ragen hervor: ver 
feine, zarte und naturjelige William Cullen Bryant (geb. 1794), ver 
romantifhe und fantaftifhe Edgar Allan Poe (1811— 1849), vor Aller 
aber Henry Wadsworth Longfellow (geb. 1808), welcher mit deutſcher 
Bildung gefättigt if. Klar, ruhig, reih an Poeſie und erhebend find 
jeine lyriſchen Gedichte ſowol, als fein metrifcher Roman Evangeline, 
feine Profaromane Hyperion und Kavanagh, jeine dramatifchen Nap= 
jovien the Spanish student, the golden Legend, beſonders aber ſein 
Epos „Song of Hiawatha®. Cbenſo deutſche Anklänge hat der „ges 
mütlich-humoriſtiſche Träumer“ G. Mitchell, genannt Marvel. 


Der Bater des engliihen Romans, wie des modernen Überhaupt, 
iſt der uns bereit befannte Walter Scott. Seine Thätigfeit auf dieſen 
Felde folgte feiner Versdichtung erft nah. Seit 1814 gab er, el 
anonym, feine unabjehbare Reihe von Romanen heraus, welde mit 
„Waverley“ begannen. Der letzte der 74 Bände erſchien 1831. Walter 
Scott's Romane jpielen mit Vorliebe in ſeinem ſchottiſchen Vaterlande, 
bald. in deſſen mittelalterlihen Stäbten, wie dem fantaftifchen Edinbutz 
mit jenem alten Schloffe Holyrood, bald in den wilden Thälern md 
an den melancholiihen Seen des Hochlandes, bald an ſchauerlich brandende 
Meergeftaden oder gar auf den nebelummwallten, einfamen Klippen Mi 
Shetlands-Inſeln. Man fieht das Volk und deſſen Geftalten mantel, 
man hört fie atmen, man vernimmt ihre Gedanken und Gefühle, mt 
lebt und webt in den altertümlichen Gemächern mit ihren braunen ſoliden 
Möbeln; es jpielen die Leidenschaften ver Blutrache, des Bürgerkrieg 
politiſcher und religiöfer Verfolgung und des ihr entſprechenden Martyrtumk 
Alle Stände find gezeichnet und gemalt, wie fie leibten und lebten, oh 
Borliebe und Vorurteil, vom König bis zum Bettler. Die Schilverun! 
find durchaus realiſtiſch, aber allzu breit, wortreid und in Spezialität 
eingehend, die bei unferm ſchneller lebenden Geſchlechte Bedeutung al 
Interefje verloren haben. Unglüdliher war Scott in der Geſchiqt 
und zwar in ber heimifchen ſowol (Tales of a grandfather), als ganz # 
ſonders in der leidenſchaftlich-einſeitigen Napoleon Bonaparte’s. 

Der erfte bedeutende Nachfolger Scott’! in der englijchen Homer 
bichtung ift der Amerikaner James Fenimore Cooper (1789-1881) 
welcher gleich jeinem Vorbilde fein Vaterland mit fprechenver Te 
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ildert. Statt der blonden Hochländer erjcheinen hier die ebenfo fampf- 
ſtigen vothäutigen Indianer, ihre letten Kämpfe um ihre Jagdgründe 
d ihr allmäliges Zurüdweichen vor der weißen Einwanderung aus 
a Hügel- und Thallandſchaften am atlantifhen Ocean nah den weiten 
tförmigen Prairieen des Weſtens. Den amerifanijchen Unabhängigfeits- 
rıpf ſchildert höchft anziehend Cooper's erfter Roman „the spy“, welchem 
‚ionel Lincoln* nachfolgte. Das Anfievler- und Indianerleben malen 
:benfatt die fünf „Leberftrumpf-Erzählungen* (the deer-killer, the 
th-finder, the last of the Mohicans, the pioneers und the prairie), 
zu noch the wept of Wish-ton-Wish, the beehunter u. a. famen. 
enſo treffend wie die Urwälder und Riejenfteppen zeichnet Cooper auch 
t Ocean (the pilot, the water-witch, the red-rover). Mißlungen 
D Dagegen feine europäiſchen Gemälde, wie 3. B. der in Venedig 
elende, Bravo“. Den Seeroman pflegte weiter ver Kapitain Marryat, 
Ten „Peter Simple" u. a. Laufbahnen von Seemännern das Leben 
f dem Salzelement, vie Stürme, die Scenen der Küften und Injeln 
aſtiſch darſtellen und hohes Imtereffe für die gejchilderten Situationen 
veden. Im Ganzen ſchwache, aber oft unterhaltende und anjprechenve 
ıhahmer Walter Scott’ find ver fchreibielige G. P. R. James 
:b. 1801) und die Irlänter John Banim und Lever, welder mit 
srhiebe feine abentenerluftigen Paddies durch Die napoleoniſchen Kriege 
turhführtt. Eine eigentümlihe Stellung nimmt der eifrige Tory 
amuel Warren ein, welder in „Now and then“ religiöfe Momente, 
„Ten thousand a year“ das Bartei- und Progefleben und im „Diary 
a late physician“ vie wechſelnden Erlebniffe eines Arztes wirkſam 
ildert. Ein bombaftifcher Vertreter derſelben ‘Partei ift ver Juden— 
ößling Benjamin D’Israeli, welcher in jenen Romanen, wie auf 
m Minifterfeffel duch politiihe und religiöje Reaktion eine Reform 
e Geſellſchaft anftreben zu wollen affeftirt, außerhalb Englands jedoch 
> Shhrififteller feine Würdigung fand. 

Selbftändiger als Cooper fteht jein Landsmann Wafhington Irving 
783—1859) da, welcher indeſſen mehr Schilverer und Sfizzirer als 
Imandichter oder Novellift war. Seine Eigentümlichkeiten find ein 
Hilebiger Humor und eine Kiebe zur Kleinmalerei und Ausſchmückung 
' Natur fowol, als ver Erſcheinungen im Menfchenleben. In feinem 
etch book ſchildert er Beobachtungen auf feinen Reiſen in England 
d Amerifa, in jenem „Bracebridge-Hall“ englifches Lantleben, in 
ter Alhambra die orientaliihe Pradt der alten Mauren auf dem 
avdervollen ſpaniſchen Boden. Auch in feinen hiftoriihen Werken ift 
mehr Dichter als Gejhichtichreiber. Der Humor waltet vor in feiner 
Tchichte New-Morks; mehr epiſch tritt Irving auf in der Gejchichte der 
tfen des Columbus, der Eroberung Granada's, in den Biographien 
ohammed's und Wafhington’s, welche lettere Schrift feine bejte und 
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zugleidy die befte über ven Befreier Nordamerika's genannt werben darf. 
Mit Irving's Humor hat viel Ähnlichkeit derjenige des englifchen Dichters 
Charles Lamb (1775— 1834), welcher, außer bedeutenden literariſch⸗ 
fritiihen Journalartikeln, mit feiner Schwefter Mary Erzählungen über 
Shakeſpeare herausgab. 

Nachdem mehrere engliihe Romandichter ihr Heil in der Tremde, 
jo Thomas Hope in Griehenland, Frazer und Mappen in be 
Türkei, Morier in Perfin, Rowcroft in den englifhen Kolonien 
und Trelamnen, in den trefflihen „Adventures of a younger son‘, 
in verfchiedenen Ländern gefucht, tauchten neue Steme der Dichtart, von 
ber wir jprechen, mit jelbftändigerm, auch die Heimat wieder erhellendem 
Slanze am Horizont auf. 

Der Erfte derjelben ift Eduard Lytton Bulmer (1803—1873), | 
welcher dem hiftorifhen Roman Walter Scott's den philofophiiden | 
gegenüberftellte. Die ſolide Grundlage desſelben ift indeſſen die Schilverung 
englifcher Zuftände, welche nur allzuoft dem Raiſonnement und ber And 
ipinnung piychologifher Rätſel gegenüber den Kürzern ziehen muß. 
Bulwer's erfter Roman „Pelham“ (1828) entbehrt noch des phile 
iophifchen Elementes, und nicht zu feinem Nachtheile, indem er Die Schwächen 
der vornehmen Welt draſtiſch fchilvdert. Im anderen: the disowned, Paul 
Clifford, Ernest Maltravers, deſſen Fortſetzung Alice, Night and 
morning u. a. werden Probleme des Menſchenherzens behandelt, in 
Eugene Aram eine unreine Kriminalgeſchichte ivealifirt, in einem anden 
Berbreherroman, Lucretia, das Grauenhafte angehäuft, wie in „Zanoni“ 
das wunderbare Element an einer Art Caglioftro oder Saint-German, 
aber nicht mit Erfolg, zu benugen verfucht wurde. Einen bezaubernden 
Eindruck macht der fulturhiftoriihe Roman „the last days of Pompeji‘; 
manigfaltig und anſprechend find auch die geichichtlichen Romane Rienzi, 
the last of the barons und Harold, in denen freilich die Charakterifiil 
mangelhaft if. Bulwer's neuefte Leitungen, The Caxtons und my 
novel griffen wieder die englifhe Sittenſchilderung auf und in England 
and the English ſchilderte der Dichter fein Vaterland ethnographild. 

Ganz auf dem Gebiete ver Zeichnung heimischen Lebens bleibt ber 
buch Das Vorwalten des Humors darafteriftiihe Charles Didens, 
genannt Boz (1812—1871). In den Sketches of London ſchildert 
er das Leben der Weltſtadt überhaupt, in ven Pickwick papers an 
einer brolligen Gejelichaft und ihren Abenteuern nationale Charakterbiler. 
Das Familienleben tritt in Verbindung mit den Zuſtänden ber Privat 
jhulen in Nicholas Nickleby, das Gaunertum und die Waijenanftaften 
in Oliver Twist ergreifend auf die Bühne. Barnaby Rudge führt in 
das vorige Jahrhundert zurüd, Martin Chuzzlewitt zeichnet Familie 
feindihaften der Gegenwart; Die fpäteren Werke des Verfaſſers aber 
Bleak-House, David Copperfield, Little Dorrit, Hard times, a tale 
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of two eities ermüden durch entjegliche Breite und ähneln auffallend ven 
darin mit Vorliebe behandelten endloſen englifhen Prozeffen mit ihren 
erbrüdenven Formalitäten. Liebliche Bilder entrollt dagegen Didens in 
feinen Heinen „Weihnachtgeſchichten“, die eine Zeit lang jährlich unter 
verichiedenen Titeln erfchienen. Der Humor des Dichters ift ein padenver 
und rühren feine Liebe zu den Unterbrüdten und Benachtheiligten 
aller Art. 

Dem gutmütigen Humor von Didens fteht Fontraftirend gegenüber 
die ſchneidende Satire auf die Schäden des engliſchen gejellichaftlichen 
Lebens, welde William Makepeace Thaderan (1811—1863) übte. 
Es ift nur zu beflagen, daß jeine alle übrigen engliichen Novellifter weit 
übertreffende furchtbare Breite und oft bis zur Ungenießbarkeit getriebene 
ermüdende Ausführlichfeit dem tiefen Geifte feiner Werke und ihrer 
kulturhiſtoriſchen Bedeutung als jchlagfertiger Polemik gegen ven „Sant“ 
ftarfen Eintrag thut. 

Andere engliihe Romanfchriftfteller, und zwar eine, was die Zahl 
betrifft, reipeftable Menge, hatten in ihrer Wirkſamkeit andere Zwede 
als die Kritif der Sitten und die Tendenz ihrer Verbeſſerung. Ihr Ziel 
fann im Allgemeinen mit dem Ausdrucke „Senjation“ bezeichnet werben. 
Sie wollten vor Allem Auffehen und ſich felbft einen Namen machen, um 
neben den durch den eigenen Wert ihrer Werke ſich auszeichnenven 
Dichtern aufzufommen und ſich zu behaupten. Dieſe Senjationshafcheret, 
beftehend in Aufhäufung des Sonderbaren, Baroden, Schauerlichen, Grauen⸗ 
haften, Gräßlichen, Empörenden, ja jogar des Wunberbaren und Ge- 
fpenfterhaften, welchem legtern Geſchmacke neulich fogar Bulwer gehuldigt 
bat, fie macht fich bejonders in den Zeitichriften breit, hat aber auch 
eine großartige Vertretung in befonders erjchienenen Werfen. Die Form 
unb die bejondere Haltung der Senjationsromane ift fehr verjchieden. 
Das graufige Element überhaupt kultivirt Willie Colin$ (the woman 
in white, the dead secret u. |. w.), das Verbrecheriſche die Dame 
M. E. Braddon in ihren ſcheußlichen Kriminalromanen, das Schid- 
ſal und ſeine Launen Charlotte Bronte, genannt Currer Bell, geboren 
1817, geſtorben 1855, beſonders bekannt durch ihre Gouvernantenge⸗ 
ſchichte Jane Eyre, das Pſychologiſch-Problematiſche George Eliot, 
unter welchem Namen ſich ebenfall8 eine Dame verbirgt (Adam Bede, 
the mill on the floss u. |. w.), das Starkreligiöje die Amerikanerin 
Elifabeth Wetherell (the wide wide world), die Sklavereifrage ihre 
Mitbürgerin Harrit Beeher-Stomwe (Uncle Tom’s cabin, 1852), 
den Katholizismus der Kardinal-Erzbiihof von Weftminfter, Wifeman 
in feiner die römiſchen Katakomben belebenden Fabiola, ven freifinnig- 
religiöjen Standpunkt Charles Kingslen in feiner Hypatia, u. a., 
und den „Sport“ endlih der Amerifaner Maine Reid mir feinen 
„etbnographiihen‘ Romanen. 
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Als Anhang zu den Romanen gedenken wir der mit ihnen den 
Hauptſtoff ver engliſchen Reviews und Magazines bildenden kritiſch- 
literarifch-hiftorifchen Essays, dieſer ſpezifiſch engliſchen, jetzt aber auch 
in anderen Ländern eingedrungenen Literaturgattung. Unter ihren 
Pflegern verdienen Erwähnung: der große Parlamentsredner Henry 
Brougham (1779—1868), Mıs. Jameſon mit ihren weiblichen 
Charakteren Shakeſpeare's, I. Payne Collier mit feinen verbienft- 
vollen Chafejpeare-Arbeiten, John Dunlop mit jeiner history of fietion 
(1814), in Amerika: Ralf Walde Emerfon, der Apoftel deutſcher 
Philoſophie, W. Dunlap, der die Geſchichte des amerikaniſchen Theaters, 
Georg Ticknor, der die Geſchichte der ſpaniſchen Literatur (1849) ſchrieb, 
%. J. Audubon, der Ecdilterer naturwiflenichaftliher Merkwürdig⸗ 
fetten, Schoolcraft und Catlin, die Befchreiber der Indianer, 
und Hallibnrton, der Charaftermaler der Yankees. 


C. Skandinavien. 


Die Wiedergeburt der däniſchen Dichtung in unjerem Yahr 
hundert ift der Einwirkung der klaſſiſchen Poeſie Deutfchlands zu ver 
danfen. Die erften däniſchen Lichter unjerer Zeit waren daher zugleid 
auch deutſche Dichter, nur wurde, während Baggejen in jeinen Be 
ftrebungen der Klarheit entbehrte, blos Ohlenfhläger ver Begründer 
einer neuen Nichtung und Blüte der Literatur des Fleinen Inſelſtaates. 

Jens Baggefen (1764—1826) war reiner Nachahmer ver 
ſchiedener deutſcher Dichter, wie Klopitod, Wieland, Voß, Schiller u. %. 
und zulest der Romantifer. Sowol was er deutſch, als was er vänild 
ichrieb, erreicht nicht Die Sphäre des Klaſſiſchen; feine beiten Xeiftungen 
find fomifche Erzählungen. In Proſa fchrieb er däniſch „Dichterwande 
rungen in Europa” in vier Bänden und in jchöner Sprache und Dar- 
ſtellung. Was er nicht erreichte, gelang feinem von ihm deshalb arg 
angefeindeten Landsmann Adam Shlenfſchläger, geboren 1779 bei 
Kopenhagen, geſtorben dort als Profeſſor der Aſthetik 1850. As 
deutſcher Dichter gehört er völlig zur romantiſchen Schule, deren reaktionäre 
Berirrungen er aber nicht nur nicht theilte, jondern entjchieven vermarf. 
Bedeutender find feine däniſchen Werke. Er ſchrieb Romanzen, Helven 
gedichte, fagenhafte Novellen und Dramen, und zwar in vomantijden 
Formen, mit weldhen er in feinem Baterlande, indem er national 
nordiſche Stoffe darein Heivete, der Nachahmung der Franzoſen ein 
gründliches Ende machte. Bedeutend find unter jeinen Werfen das die 
matiihe Märchen „Aladdin oder die Wunderlampe”, die dramatiſirten 
Idyllen „ver Fiſcher“ und „ver Hirtenknabe*, der Roman „vie Iufea 
im Südmeer“ (Umarbeitung ver „Imfel Felſenburg“), das Trauerfpiel 
„Hakon Jarl“ u. ſ. w. 
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Sein Beiſpiel ſand Nacheiferung. Grundtvig (1783—1872) 
verherrlichte in ſeinen lyriſchen und epiſchen Gedichten die altnordiſche 
Mythologie und Geſchichte, in entſtellter romantiſcher Form und verſetzte 
ſie zu dem mit verwirrter pietiſtiſcher Chriſtlichkeit in Schellings Manier 
(oben ©. 495). Ingemann (1789—1862) beſang als Lyriker das 
Baterland (befonders in der „Danebrogflagge”) und verfaßte mehrere 
epiihe und dramatiſche Werke in romantiſcher Form und meift auc mit 
ſolchem Inhalt. J. 8%. Heiberg (1791—1860) war ein talentboller 
Dramatiker, bejonders Vaudevilledicher. I. C. Hauch (1790—1872) 
jchried, von der Romantik ausgehend, ein epiſch-dramatiſches Gedicht 
„Hamadryaden“ und Tragödien mit vorzüglidger Charakteriftif und 
„plaftiiher Rundung“ (Bajazet, Tiberius, Gregor VII., Ton Juan 
u. |. w.), jowie hiſtoriſche Romane, unter welchen fih „Wilhelm Zabern“ 
auszeichnet. Brepdahl (1784—1860) brachte e8 als Dramatiker zu 
ihafejpeariichen Gedanken, und von Hendrik Hertz (geb. 1797) haben 
wir jehr beliebte Charafterluftjpiele, wie 3. B. „König René's Tochter”. 
Ganz deutſcher Geift weht wieder in Hans Chriftian Anderſen 
(geb. 1805). Als Lyriker jchuf dieſer liebenswürdige Dichter fanfte, 
zarte Elegien und romantijche Bilder, als Dramatifer das nicht zur 
Aufführung bejtimmte und aud hinter dem Willen zurüdbleibende Ge— 
biht „Ahasver“. Seine beiten Werke find feine Nomane (O. T., ver 
Improviſator, nur ein Geiger, die beiden Baronefjen u. ſ. w.) und 
jeine Märchen, welche bezaubernd wirfen. Die newefte däniſche Dichtung 
ift in Überfruchtbarfeit und Berflahung begriffen und es herricht ein 
unmürbiged immer nod) romantifirentes Parteimejen, welches ben frei- 
finnigften und begabteften jetzigen Dichte G. Brandes 1877 nad) Deutſch- 
land vertrieben hat. 

In dem mit Dänemark durch die Sprache verbundenen Norwegen 
zeichneten ſich in neueſter Zeit als Lyriker Welhaven (geb. 1807) 
und Mun ch (geb. 1810) ans, noch mehr aber in allen Dichtungsarten, 
namentlich in der Novelle, Björnſtjerne Björnſon, geboren 1832, 
welcher mit Kraft und Originalität die erhabene Natur ſeiner Heimat 
feierte. Ächt altnordiſch klingt ſeine tragiſche Trilogie „König Sigurd“. 
Im Drama wetteifert mit ihm Hendrik Ibſon. 

In Schweden lenchtete die „Morgenröte einer neuen Zeit und 
Richtung“ mit Th. Thorild (1759 — 1808) auf, welcher zwar „mehr 
Denker als Dichter“ war, aber, gleich Leſſing, ſeine Landsleute durch 
Hinweis auf Shakeſpeare, Oſſian, Klopſtock und Goethe vom Joche des 
franzöſiſchen Geſchmackes befreite. Er ſtarb in der Verbannung, weil er 
über die „Freiheit des Verſtandes“ zu ſchreiben gewagt. Milde und 
Frömmigkeit charakteriſiren die Dichtungen des auf Thorild zunächſt 
folgenden, aber noch halb der ältern Richtung huldigenden F. M. Franzén 
(1772—1847); die beſten derſelben find Lieder und Idyllen; ſchwach 
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find feine epifhen und dramatiſchen Wagniſſe. Der Erzbiſchof Wallin 
(1779—1839), berühmt als Prediger, bearbeitete die Palmen md 
religiöfe Hymnen metriſch, jo auh Choräus. Nach ver Vertreibung 
des verrüdten Guſtav IV. wurde die Untverfität Upſala der Herb ver 
jüngern Richtung und bitterer Satiren gegen Wallmark's Veſſuche, 
ber franzöfirenden Manier wieder Eingang zu verſchaffen; aber die aus 
jenem Kreiſe hervorgehenden Dichter (die „Phosphoriften” genannt) ver- 
irtten ſich allzu tief in die Romantik, jo namentlid D. A. Atterbom 
(1790—1855), der dur Die deutſche myſtiſche Naturphilojophie ben 
Kopf verlor und ſich in einer unnatürlich geſchraubten gefühlsſeligen 
Naturdeutung gefiel, beſonders in ſeinem Hauptwerk „vie Inſel der Gläd- 
ſeligkeit“ (Lyksalighetens Ö), einem „lyriſch-epiſch⸗dramatiſchen Sagen⸗ 
jpiel in fünf Abenteuern“. Doch waren die Formen feiner Poefie ſchön 
und verrieten ein nur irregeführtes, aber jonft beveutendes Talent. Dieſer 
Richtung gehörte auch Stagnelius an (1793—1823), welcher jen 
großes Inrifhes Talent in Dichtungen vol myſtiſcher Spekulation, 
Theoſophie und Unfinns verjchleuberte, während feine Balladen un 
Idyllen doch glühend finnlih genug find. Gefeiert ift in Schweben fein 
Heldengedicht „Wladimir“. 

Dieſer ulttaromantifchen Schule trat num die jogenannte „gotiſche 
(ſeit 1810) entgegen, welche, gleich hlenſchläger in Dänemark, bie 
romantiſchen Formen durch einheimiſche Stoffe genießbar zu machen ſucht, 
wodurch auch in Schweden bie franzöſiſche Pſeudoklaſſik überwunden wurde. 
Voran ging der Geſchichtſchreiber Erik Guſtav Geijer (1782—1847). 
Unter ſeinen nicht zahlreichen, aber gehaltvollen Gedichten ragen „der 
letzte Kämpe“, „ver letzte Skalde“ und „ver Wikinger“ hervor. Frucht 
barer war die poetiſche Ader des berühmten Biſchofs von Weriö, de 
größten ſchwediſchen Dichters, Ejatas Tegner (1782 — 1846). Can 
Genie und die neue gotifhe Richtung traten zuerjt in feinem Preisgedicht 
„Svea“ (1811) hervor; es folgten das theologiſche Idyll „Die Nachtmals⸗ 
finder" (1821) in Herametern und die Romanze „Axel“ aus der Zeit 
Karls XII.; alle aber wurden verbunfelt durch Tegnér's Hauptwerk, die 
gefeierte Frithiofs Saga (1825) in 24 Gejängen, alle in verjchierenen 
Bersarten. Da lebt und webt bie ungebänbigte Kühnheit der altnordiſchen 
Reden, frei von jeder Weichherzigfeit, und die Lieblichkeit und Anmut, 
aber auch Seelenftärke ihrer Frauen. Freilich) kann die urwüchſige Kraft 
und Einfachheit der alten Sagen und NRomanzen in einem modern 
Gedichte nicht mehr gejucht werben ; die neuere Denkweiſe und Kultur und 
bie romantifhen Versformen geftatten dies nicht. Das ſtets ſchöne mb 
erhebend wirfende Epos befingt Die Liebe Frithiof's, des YBanerjohned, 
zur ſchönen Königstochter Ingeborg, deren Hand ihm durch die ſtolzen 
Brüder verweigert wird, ihre erzwungene Bermälung mit bem alte 
König Ring, und Frithiof’8 Thaten, durch die er ſich emporfchwingt und 
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nach des Gatten Tode die Hand ver Geliebten erhält. Unter Teguer's 
Igrifchen Gedichten zeichnet ſich der „Sonmnengefang“ aus. — Der 
Gymnaſtiker Ting (oben ©. 389, 1775—1839), als Lyriker hoch- 
begeiftert, fonnte fih im Epos und Drama nicht emporjhwingen. — 
Komanzen ſchrieb der Kiterarhiftorifer Arwivd Afzelius (1785—1871), 
effeftreiche, aber allzu gejchniegelte Dramen aus der ſchwediſchen Gefchichte 
der Hofmarſchall Beskow (1796—1868), anmutige Inriihe Gedichte 
und Balladen Nicander (1799—1839). Fahlerang (1790— 1866), 
welcher in jener Jugend Atterbom verjpottete und die humoriftifche 
Dichtung „Noahs Arche“ ſchrieb, ließ ſpäter, als frommer theologiſcher 
Profeſſor in Upſala, das religiös- patriotifche Heldengedicht „Ansgarius“ 
folgen. 

Unabhängig von den Phosphoriſten ſowol als von den Goten 
zeigten ſch Dahlgréon (1791 —- 1844) durch feine volkstümlichen Lieber, 
komiſchen Novellen und ariſtophaniſchen Luſtſpiele, in denen er die Romans 
tifer verhöhnte, und Almgvift (1793—1866) burdy feine freireligiöfe 
und politiſch wie fozial progreffive Richtung, die er in feinen nur zu 
vieljeitigen und unftäten poetiihen und profaifchen Schriften verwertete, 
aber dabei oft in's Fantaftiihe geriet. Er wurde zugleih mit Ceder⸗ 
borgh und Palmblad der Gründer ber in’ neuefter Zeit fo frucht⸗ 
baren ſchwediſchen Romandichtung. Einen größern Erfolg als die 
in diefem Face arbeitenden Männer ernteten die ſchwediſchen Novelliftinnen : 
Freverife Bremer (1802— 1866), deren geiftige Kraft fich jedoch im 
Ganzen nicht über Fraubaſengeklatſch erhebt, Emilie Flygare-Carlén, 
noch weit fruchtbarer, aber auch etwas fantafiereicher im Verwideln, Frau 
von Knorring, ſehr geziert und fein ariſtokratiſch, und Marie Sophie 
Schwartz, gewandt im Erzählen, aber unnatürlich fruchtbar. 


Dritter Abſchnitt. 


Die romaniſchen Nationen. 


A. Frankreich. 


Die franzöſiſche Poeſie, welche wir in den Stürmen der Revolution 
oerlaſſen haben (Bd. V. S. 521), feierte während der Deſpotie der 
Schreckenszeit und derjenigen des Corſen beinahe ganz, und wo ſie über⸗ 
haupt Blüten trieb, müſſen wir ſie — in der Verbannung ſuchen. 
Während nämlich in Frankreich ſelbſt nur der unfähige Fontanes, 
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der unzüchtige Parny, der ſchwülſtige Tragiker 4. V. Arnault und 
ber einfültige Kritifer Lemercier vegetirten und höchſtens Jouy fih 
in Tragödie und Opernterten Über vie herrichende Erbärmlichkeit erhob, 
war Genie nur bei der von Napoleon mit wenig Mut und Takt bitter 
verfolgten Madame ve Stasl zu finden. Anne Louiſe Germaine Neder, 
Tochter des berühmten Yinanzminifterd und vorübergehend Gattin bes 
ſchwediſchen Geſandten Stael-Holftein, geboren 1766, geftorben 1817 
auf ihrem Schloffe zu Coppet am Genferjee, jchilderte als glänzende 
Dichterin in ihren Romanen „Delphine“ und „Corinne ou I’Italie“ 
mit reicher Fantaſie foziale Verhältniffe, indem fie mit Feuereifer nad 
geiftiger Emanzipation der Frauen ftrebte, wozu in Corinne nod bie 
höchite Begeifterung für Natur und Kunft Italiens kommt. Im ihrem 
Werte „de la litterature, considerde dans ses rapports avec les in- 
stitutions sociales“ ftellte fie gegenüber dem herrjchenden Formendienſt 
und Materialismus das Programm der Grundſätze auf, nach welden 
eine Wiedergeburt der Literatur hervorgehen müſſe, welche fie im ver 
„Heritelung der ſchönen Harmonie zwiſchen Geift und Stoff” fand. 
Durd ihre Reifen mit Deutſchland und deſſen fich erhebender Literatur⸗ 
blüte befannt geworben, theilte fie ihre Erfahrungen ihren Landsleuten 
in dem Buche „De l’Allemagne“ mit. Gegen die Schredensherricaft 
der Revolution ließ fie politifhe Schriften mit fonftitutioneller Tendenz 
ericheinen. 

Die Zeit der Revolution verbrachte ebenfalls im Eril ver feine 
ganzen Wirkſamkeit nah in die Epoche der Reftauration gehörende 
VBicomte Francois Augufte ve Chateaubriand, geb. 1768 zu ©t. 
Malo, geit. 1848 zu Paris. Mit den Einprüden von ven Urwäldern 
und Indianern Amerika's erfüllt, wo er die Revolution „ verträumt‘ 
hatte, wurde er als Dichter der Todtſchläger der pſeudoklaſſiſchen Rich— 
tung in Frankreich, welche freilich nur noch ein Schattenleben führte, 
und der Gründer der franzöfiihen romantiſchen Schule, welche mit ver 
deutſchen ſolchen bie miittelalterlich-fatholiichen Regungen und Sympathien 
gemein harte. Während Chateaubriand in politiiher Beziehung, ob 
gleich begeifterter Anhänger der Bourbons, doch fein unbedingter Keal- 
ttonär war, fondern an den fonftitutionellen Errungenjchaften ver Neuzeit, 
befonters an der Preffreiheit ſtets fefthielt, war er dagegen in religiöier 
Beziehung durch und durd ein Don Duijote, der nad) Vernichtung der 
negativen Anjchauungen des achtzehnten Jahrhunderts und nad ihre 
Erjegung durch chriftlihe, d. h. ſtreng römiſch-katholiſche ſich ſehme. 
Er ging dabei freilich als Dichter mehr von einem künſtleriſchen, als 
von einem klerikalen Standpunkt aus und verſtand es, mit reicher 
Fantaſie ausgeſtattet, trefflich, jeden römiſchen Glaubensſatz mit einen 
poetiſchen Hauche zu umgeben und ſo die Religion zur Sache feinen 
Geſchmacks zu ſublimiren, Maria z. B. als Göttin der Schönheit m 
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Liebe darzuftellen, wobei er troß aller Frömmigkeit geradezu frivol wurde; 
aber er arbeitete damit nur dem herrſchſüchtigen fatholifchen Klerus in die 
Hände, der die Bundesgenoſſenſchaft des gutmütigen Schwärmers mit 
innigem Vergnügen annahm. Chatenubriand begann feine fchriftftelleriiche 
Wirkfamkeit in dem angegebenen Sinne 1801 mit dem Bude „Genie 
du Christianisme ou les beautes de la religion chretienne.“ Sm 
blühenden, aber allzu breitem Stile leitete er darin alle Eivilifation und 
Vreiheit vom Chriftentum ab, ohne dasjelbe in feiner urfprünglichen 
ethiſchen Reinheit nur zu verftehen. Er bewirkte aud) damit nichts, als daß 
er dem erften Fauftichlag Napoleon’8 gegen die Aufklärung, dem Kon 
fordat mit Nom, Vorſchub leiſtete. War aber wenigftens dieſes Buch 
noch von einem äfthetiichen Ziele geleitet, jo verfiel des Verfaſſers nächſtes 
„Les martyrs“, ein Epos in Proſa, geradezu in gläubigen Blödſinn 
* wahnſinnige Wunder⸗ und Legendenvergötterung, was auch die himm⸗ 
liſchſte Überſchwänglichkeit der Sprache nicht verdecken konnte. Nur 
Schwärmer entzückte und begeiſterte dieſes ungeheuerliche Werk, Reaktio— 
näre befriedigte es, Freiſinnige ſtieß es ab oder erfüllte ſie, wenn ſie 
dichteriſchen Sinn beſaßen, mit tiefem Mitleid gegen ſo verſchleuderte 
und mißbrauchte poetiſche Talente. | 
Diefe verwerflihe Nichtung gab jedoch Chateaubriand glüdlicher 
Weile auf, ehe er zum Kehricht überwundener Standpunkte hingeworfen 
wurde. Und er that wol daran; denn wenig Produkte hat die neuefte 
franzöfiihe Literatur aufzumeifen, weldhe an Lieblichkeit und künſtleriſcher 
Durchführung mit feinen fpäteren Heinen Romanen fidy meſſen dürften. 
Statt eingeſchloſſener dumpfer Weihrauchluft, die nicht mehr weit hatte 
bis zum Brodem des Scheiterhaufens, waren jeine neuen Schriften 
vom wolthuendften Urwalds- und Blumenduft erfüllt. Statt der Religion 
ber Pfaffen wählte er bie herrliche Natur zum Kleide jeiner Muje und 
ſchilderte fie mit ſolch unendlicher Liebe, daß man fie als feine erfte 
Neigung und die Ölaubenspufelei als eine ihn vorübergehend berüdenbe 
„Kirke" erkannte In feiner „Atala“ ſchlug er mit Glück den von 
RKoufſeau zuerſt angeftimmten und dann von Bernardin de St. Pierre 
gewedten Ton ber naturbegeifterten Liebe zur Einfamfeit wieder an. 
Die rührende Liebe unverdorbener Naturmenſchen in dem kleinen Buche 
wird ftetS ihren Zauber und Reiz behalten. Ähnliche Scenerien erfüllen 
„les Natchez“, welche die Freundſchaft feiern, wie Atala die Liebe, 
und tiefe Fragen der Civiliſation und des Rechts erörtern. Wie jedoch 
hier durch Anhäufung von Gräueln die Reinheit beeinträchtigt wird, 
welche „Atala“ auszeichnet, ſo ſcheiterte der Dichter in einem dritten, 
in Nordamerika ſpielenden Roman an ſeiner Unfähigkeit, das Problem 
einer aus Fauſt und Werther gemiſchten und mit ſeinen krankhaften 
Träumen untergehenden Menſchennatur zu löſen. Dieſe Mängel werden 
jedoch reichlich geſühnt durch Chateaubriand's legten und beſten Romans 
38* 
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„Les aventures du dernier des Abencerrages“ , weldyer vie Kämpfe 
zwifchen Chriften und Mauren Spaniens ſchildert und in füßer Melan- 
Kolie die Wunderwelt der Alhambra malt, nadı Scherer des Verfaſſers 
„reiffte und abgerundetite Dichtung, ein mafellofes Kunſtwerk, eine Elegie 
auf Die untergegangene Nitterwelt im großartigften Stile“. Die reie- 
bejchreibenden und politiihen Schriften Chateaubriand's übergehend, 
gevenfen wir nur noch feiner nachgelaffenen, von großer itelleit 
zeugenden, aber für die Geſchichte interefjanten, „Me&moires d’outre 
tombe“. 

Die erfte, reaktionäre Periode von Chateaubriand's Titerariicher 
Wirkſamkeit hatte lebhafte Unterftügung in den von uns bereits (oben 
S. 430) erwähnten politiichen Rüdjchrittshelden Gabriel de Bonald und 
Joſef de Maistre gefunden. Ganz von Lekterm abhängig erwies 
fih als Schriftfteller fein Bruder, der Graf Xavier de Maistre, 
welcher jedoch an die Stelle des wilden Yanatismus, den Jener zur 
Schau trug, eine gemütliche und harmlofe, wol religiöfe, aber durchaus 
tendenzlofe und menſchenfreundliche Gefinnung feste. Leichte, obmol 
tieffinnige Plauderei füllt feine beiden originellen Fantaſien „Voyage 
autour de ma chambre“ und „Expedition nocturne autour de ma 
chambre“, welde an die unbedeutendſten Umftände des Lebens bie 
Erörterung wichtiger Tragen knüpfen, fie aber ftetö kurz wieder abbrechen. 
Biel Anſprechendes haben feine drei Novellen: Le l&preux de la cite 
d’Aoste, eigentlich ein religiöjes Gefpräch, Les prisonniers du Caucase, 
und la jeune Siberienne. 

Eine ähnliche Laufbahn wie Chateaubriand, der Dichter in Profa, 
legte auch der größte franzöfiiche Dichter in gebundener Sprache in unferm 
Jahrhundert, Alfons de Lamartine (geb. 1790 zu Macon, gell. 
1869) zurüd. Bon ftreng katholiſchen Anjchauungen ausgehend, vie er 
in feinen Meditations podtiques (1820 und 1828) und Harmonie 
po6etiques et religieuses (1830) mittel8 prächtiger und fanfter Rythmen 
und in ftiller Refignation, aber ohne erhabene originelle Ideen verherr⸗ 
lichte, ſchuf er feine ebenfalls noch ſehr chriftich, aber kunſtleriſcher 
gehaltenen epiſch-lyriſchen Dichtungen mit didaktiſcher Beimiſchung 
„Jocelyn“ (1836) und „La chute d’un ange“, auf welche Madame 
de Stael, Chateaubriand und Byron eingewirkt haben, und fagte fid 
endlich in ben vierziger Jahren von der Mufe des Katholizismus ganz 
los, um ſich derjenigen der Treiheit zu winmen. Aber die Früchte 
biejes Wechjels find ein. eigentümliches Amalgama von Poefie und Ge 
ſchichte, deſſen wir bereitS (oben S. 451) gedacht haben. 

Die Tatholifirenden Romantifer, von welchen wir biöher gefproden, 
hatten noch feine eigentliche Dichterjchule gebilvet, und Dies um fo meniger, 
als fie ja jelbft ihrem anfänglichen Ideal nicht treu geblieben, fonbern 

‚nach verſchiedenen Richtungen auseinander gegangen waren. Dagegen 
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waren immer noch Reſte der alten ſogenannten klaſſiſchen Schule vor- 
handen, wenn auch nur noch im Ausatmen begriffen. Der legte nennens- 
werte Vertreter biefer Richtung war Caſimir Delavigne (1794 bis 
1846), der nody immer ven Stil Racine's und feiner Zeitgenofien zu 
pflegen fuchte. Sein erftes und populärftes Werf find die Messeniennes, 
eine Sammlung von Open, weldhe von dem Unterliegen Frankreichs in 
den Jahren 1813 bis 1815 ausgehen, und die Befieger dieſes Landes 
ber „Barbarei” anklagen (weil fie gewagt, bie „große Nation“ zu 
Ihlagen!) und gegen fie um Race jchreien (wie immer!), dann aber 
nach Italien und Griechenland abſchweifen und bie dortigen Revolutionen 
der zwanziger Jahre befingen, aud) einzelne große Männer, wie Napo— 
leon und Byron, apoftrophiren. Sie find in hohem, retoriſchem Stile 
gedichtet und vom Teuer ber Überzeugung biktirt, aber ohne wahres, 
warmes und gejundes Gefühl. Ihre größte Schwäche ift das Vertrauen 
nauf den Ronftitutionalismus der Bourbons (N). Im Ganzen fchwache 
Wiederholung find die in Italien gebichteten und 1827 erjchienenen 
Messeniennes nouvelles. Das Beſte darin find die Oben an bie 
Venetianer und bes Dichters Enttäufchung über die Bourbons, von denen 
er fih zur Nepublif wendete. Während ver Yulirevolution dichtete er 
die berühmte jüngere Schweiter der Marjeillaife, die ſchwungvolle Bari- 
fienne Als dramatifher Dichter hat Delavigne ſowol Luft als 
Trauerjpiele geſchrieben. Erſtere find nicht nennenswert; Tegtere begannen 
1819 mit den V£pres Siciliennes, worin noch ganz Corneille's Schule 
lebt aber feine Charaktere zu finden find. Vom Pfeupo - Klaffizismus 
ging auch Pierre Tebrun aus, indem er mit Oben und dem Drama 
„Ulysse“ (1814) begann; nachher aber trat er mit der Schiller nadı- 
geahmten „Marie Stuart“ (1820) zur romantifchen Schule über, der 
er auch in feinem „Cid“ (1825) huldigte. Sein Gedicht „Voyage de 
Grece (nad) Reifeeindrüden von 1820) dürfte dem Gegenftande nad) 
eher noch klaſſiſche Neigungen verraten. 

Zwiſchen ver abfterbenvden fogenannten Haffiihen und der roman- 
tifhen Schule ftehen unabhängig mehrere franzöfiiche Dichter, die umter 
fi nichts Gemeinfames haben als etwa ihre Popularität. Der Berühm- 
tefte und Trefflichfte unter ihnen ift ver liebenswürbige Volksdichter 
Pierre Sean Beranger (1780—1857), ein ächtes Pariferfind, in 
feiner Iugend Buchpruderlehrling, dann Bureaugehilfe, feit 1821 aber 
nur Liederdichter. Stets von der Polizei verfolgt, vom Volke aber ge- 
Liebt, traf er in feinen rein aus ſich jelbft geborenen, ungekünftelten Chan- 
ſons den Ton des Volfes fo ausgezeichnet, daß er hierin feines Gleichen 
wahrlih ſucht. Es werben da die Sitten und Anfchauungen aller 
Stände mit einer überrafhenden Wahrheit und mit einem foftbaren 
Humor gemalt, ver aus allen ven leicht hinfließenden und doch inhalt- 
ſchweren Strophen und Verfen mit den jchlagenden und padenden Refrains 
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lacht und weint und ſpottet und ſchwärmt. Heiterkeit und Offenheit 
ſind ſeine Religion, Leben und Lebenlaſſen ſeine Moral; jedes Ding 
beim rechten Namen zu nennen iſt ſeine Äſthetik. Den Klaſſikern zum 
Trotze, welche das Meer nicht anders als Neptun oder Amphitrite nennen 
zu dürfen glaubten, nannte er das ſalzige Element ſchlechtweg „das 
Meer". ES gibt jevoh auch ernite, patriotifche und politifche Nieder 
unter denen Béranger's, in denen er die Freiheit und bie „heilige 
Alltanz der Völfer“ befingt und diejenige der Fürften an den Pranger 
ſtellt. Er ift, obgleich glühenver Baterlands-, und grade weil warmer 
Bolksfreund, Fein Anbeter der Gloire, wenn er aud) mitunter ben Helven 
ber letztern, im Vergleiche zu den ihm in ber Herrſchaft folgenten 
Pygmäen, feines Genies wegen feierte, womit er auch, wider feine Ab- 
ficht, viel zur Bildung der Napoleonsmythe beigetragen, bie fpäter in 
dem angeblichen Neffen eine jo häflihe Mißgeburt auswarf. Köftlih 
wird das bourbonifche Königtum im roi d’Yvetot und deſſen herabge 
fommener Adel im Marquis de Carabas verjpottet. Den Napoleond- 
fultus nahmen leider bald andere Dichter ernithaft; es waren Barthe: 
lemy (1796—1867) und Mery, welde von biefem Standpunkt aus 
bie verjchiedenen Minifterien der Reſtauration in Spottgedichten angriffen, 
ihren Helden aber in dem Epos „Napol&on en Egypte“ und in dem 
Gedichte „le fils de l'homme“ (auf den Herzog von Reichſtadt) be 
fangen. Die nad) der Julirevolution fehlgefchlagenen Hoffnungen beffagten 
fie in dem fomifchen Gedichte „la Dupinade ou la revolution dupée“. 
Auguft Barbier (geb. 1805) geißelte die Bürgerkönigskomödie nod 
blutiger in jeinen „Iambes“ und in jeiner „Curée“ (das Yügerredt, 
gegen bie Stellenjäger gerichtet), und wurbe zugleich ein freimütiger 
Gegner des Napoleonskultes, den er in dem Gedicht „I’Idole“ eine 
vernichtenden Kritik unterwarf. 

Das Beilpiel Beranger’s rief indeſſen Nacheiferungen hervor. Es 
tauchten Bolfspichter auf in Emil Debraur, dem Barbier Jacques 
Jasmin, dem legitimiftifchen Bäder Jean Reboul in Nismes, dem 
Schhriftjeger Hegefippe Moreau u. A. Auch gehören einige. Didte | 
rinnen hierher, weldhe feiner Schule einzureihen find. So Mearceline 
Desbordes-Balmore, in deren Gevichten, entfprechend ihrem vom 
Schickſale verfolgten Leben, das Idylliſche, Melancholiſche und Elegiſche 
vorherrichen, Madame Taſtu (Amable Borart) aus Meg, von welder 
bafielbe zu jagen ift, nur daß fie ſich zu einem Gedichte von fozialer 
Bedeutung „Peau d’äne“ erhob, Sophie Gay und deren Tochter Del- 
phine Gay, die Gattin des journaliftiihen Charlatan Emile Girardin, 
weldye 1852 vie pifante Komödie „Lady Tartuffe“ ſchrieb. Endlich 
erwähnen wir des krankhaft fruchtbaren Operntert - Fabrikanten Enge 
Scribe (1791—1861), welcher auch einige nicht ganz ſchlechte Jutri 
guen⸗Luſtſpiele, ſo z. B. das beliebte „Un verre d’eau“ probugirte. 
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Die doppelte Anregung der Romantifer am Anfang unferes Iahr- 
hundert, bejonders Chateaubriand’s, wenn von ihrer katholiſchen Marotte 
gejehen wird, und ber jpäteren Volksdichter, Beranger voran, ſchuf 
die rabifal vorwärts ftürmende neuromantiihe Schule ver Fran- 
zojen. Die deutſche Literatur in ihrer Blüte fowol, als im ihrer, 
romantiihen Ausartung und bie englifche in ven Werken Scott's, Moore’s 
Byron's u. A. untergrub nad) und nad die Reſte der Pſeudoklaſſik 
vollftändig, und es wurde guter Ton, ſich nicht mehr im Altertum, 
jondern im Mittelalter nad) poetiihen Vorbildern umzuſehen und fie 
dann mit modernen Bebürfniffen und Anfhauungen zu verjchmelzen. 
François Juſte Raynouard, als Dichter zwar glänzend („les Tem- 
pliers*), aber erfolglos, forſchte im Mittelalter ſowol nad alten Bolfs- 
rechten und Gemeinvefreiheiten, als nad) Proben der Poefie, indem er 
bie provencalifche Sprade und die Troubadours aus ihrem Todesſchlaf 
aufmedte (1816—1820) und die romantifhen Sprachen überhaupt 
miteinander verglich (jeit 1821). Nach diefer Grundlegung war Dela— 
touche der erfte eigentliche PBannerträger der neuen Romantik, leiftete 
aber wenig Gutes, indem er fih in myſtiſche Rätſelhaſcherei und ſitten— 
loſe Skandalſucht verirrte. Die weiter auftretenden Neuromantiker 
trieben es noch ärger. Lärmend warfen ſie alle Schranken der Ethik, 
Äüſthetik und Logik weg und ſchrieben in zügelloſer Freiheit oder eigent— 
lich Frechheit darauf los, was ihnen ihre hochgeſchürzten leichtfertigen 
Muſen eingaben. Charles Nodier (1783— 1845), der noch nicht in 
bieje Extreme verfiel, wovor ihn feine wiſſenſchaftliche Bildung bewahrte, 
leitete jenes Treiben (in Proja und Verſen) menigftens ein durch einen 
unruhigen Humor, eine raftlofe Selbftironte und ein Hin- und Her- 
hüpfen in einer fantaftiichen Traum- nnd Wunderwelt. 

Der Herentanz ber franzöfiihen Neuromantik ging endlich in feiner 
ganzen bunten Zoflheit los mit dem Auftreten Viktor Hugo's (geb. 
1802 zu Bejaneon), welcher das Programm der neuen Schule in den 
Morten zeichnete: „das neue Zeitalter hat ven Haffiichen Lappen, ben 
philoſophiſchen Lumpen und das mythologiſche Flittergold entſchieden ab⸗ 
geſtreift.“ Aber um durch dieſe Abſtreifung etwas zu erreichen, bedurfte 
man der Charaktere, und ein ſolcher war Viktor Hugo nie. Erſt 
Legitimiſt bis zur Verherrlichung Karl's X. und ſeiner „Paladine“, 
dann durch Louis Philipp Pair von Frankreich, hierauf Republikaner 
und 1871 gar Kommuniſt, hat er dieſes Segeln mit dem Winde wenigſtens 
dadurch gut gemacht, daß er dem Abenteurer von Boulogne niemals 
huldigte, vielmehr deſſen Verbrechen vom 2. Dezember in zermalmenpen 
Darjtellungen der Nachwelt überlieferte und für dieſe Gelinnung zwei 
Zahrzehnte ver Verbannung foftete. Im ihm lebte und webte, wie in 
Heine, ein feltiames Doppelwejen; er konnte herrlih und erhaben und 
wieder gemein ‚und kyniſch dichten. Am höchſten fteht er in feinen Iyri- 
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chen Gepichten, in welchen bald hohe Begeifterung, bald milde Heulid- 
feit herrſcht. Bon diefem ſonnenbeleuchteten Parnaß ftieg er jedoch in 
feinen Romanen und Dramen theilweije in eine ſchmutzige Lache herab. 
Seine erften Romane „Han d’Islande* und „Bug Jargal“ find en 
Wirrwarr von Kannibalismus- und höllifcher Yantaftif, „le dernier 
jour d’un condamnd* eine wahre Seelenfolter für ben Xejer; aber 
Notre-Dame de Paris, worin allervings viele Mißgeftalten von Per- 
onen und Begebenheiten fpufen, gibt doch ein treues Bild des Mittel- 
alters und feines Stadtlebens zur Zeit des erften Auftauchens freierer 
neuzeitlicher Ipeen. Noch jcheußglicher aber als in den Romanen, wite 
das Gefpenft der Hyperromantik im Piltor Hugo's Dramen, welde 
(Cromwell, 1830 Hernani, dann Marion Delorme, le roi s’amuse, 
Lucrèce Borgia, Marie Tudor, Angelo, Ruy Blas, les Bourggraves) 
eigentlich ein wilder Kampf gegen die fogenannte Klaſſik find. Im alla 
machen ſich Gräuel und Verbrechen, Sittenlofigfeit, Unſchönheit und 
Unnatur breit und zerftören alle Gejege fünftleriichen Schaffens. Längere 


Zeit ſchwieg Viktor Hugo's Muſe. Erft nad) dem Staatsftreihe des 


blutigen Schwindlers, 1851, fchleuderte er in ehrenwertem Zorne das 
Scrifthen „Napoleon le petit“ in ſchwungvoller Proſa und jpäter 
bie ergreifenden Schladhtbilder ver „Chätiments“ (gegen bie Gloire) in 
bie Welt. In der „Legende des siecles“ verjuchte er bie Weltge 
Ihichte auf einem großartigen Bilde zuſammenzufaſſen. Dagegen hatte 
er in feinem Erile zu Jerſey auch den unglüdlichen Gedanken, jeme 
Romanthätigfeit wieder aufzunehmen, was er mit der nächtlichen graue- 
haften Verbredhergejchichte „les Miserables* und mit den ebenfo u 
natürlihen „Travailleurs de la mer“ verjudte, vie aber fein nidt 
franzöfiiher Geſchmack ertragen kann. Viktor Hugo ift übrigens alt 
geworden, was aud feine finnlojen Tiraden zur Zeit der Belagerung 
von Paris durch die Deutfchen beweifen. 

Weit Tünftlerifcher als Viktor Hugo erwies fih Graf Alfred de 
Bigny (1799—1863), den vielfeitige Bildung und philoſophiſches 
Denken auszeichneten, während ihn das geheimnißvolle träumeriſche Walten 
jeiner Fantaſie als ächten Romantiker kennzeichnet. Seine Sprade it 
untabelhaft ſchön und durchaus poetiſch, namentlih in den glänzenden 
Gleichniſſen, in denen er Meifter if. So find aud feine Tendenzen 
rein, und die Sitte muß in feinen Werken ihr Angeficht nicht verhüllen. 
Diejelben find: lyriſche Dichtungen, ein allegorifcyes Gemälde Stello ou 
les diables bleus (1832), Dramen und ein hiftoriiher Roman Cing- 
Mars, jein trefflich gezeichnete Hauptwerk, dem aber hiftorifche Wahr 
heit fehlt. Weniger als Dichter denn als Kritifer ragt hervor Sainte⸗ 
Beuve (geb. 1804), in welcher letztern Eigenſchaft er mehrere ber 
beften Leiſtungen franzöfiicher Wiffenichaftlichkeit zu Tage förderte. Eb* 
gar Duinet (geb. 1803), in deutſcher Fiteratur nicht unbewandert, 
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ſchuf erft ein ungeheuerliche8 „Mystere“, Ahasverns, in welchem bas 
Münfter von Straßburg und ähnliche Perfonen ſchwerer Natur auftreten, 
dann ben „Prometheus“, worin er Griechen- und Chriftentum zu ver- 
Ihmelzen ſuchte, und endlich ein Schmeichelgedicht auf Napoleon. Nach⸗ 
ber widmete er fi) der Gefchichte mit mehr Glück. Alfred ve Muſſet 
(1810—1857), welcher leider fein jchönes Talent im Abſynth ertränfte, 
jchrieb voll Geift und Anmut Dramen und Novellen und herrliche Ge- 
Dichte, übertrieb aber die Nachahmung Byron's zu einer eigentlichen 
Methode der Verzweiflung, aus der er feine andere Rettung, als bie 
wildefte Sinnlichkeit kannte. 

Aus der neuromantifchen Schule gingen aud die neueren Bearbeiter 
des Sozialromans in Frankreich hervor, welde jedoch nad) und 
nach eine jelbftändige Stellung einnahmen und, ftatt in das Mittelalter 
oder in romantische Situationen überhaupt fid) zu verjenfen, die Gegen- 
wart und namentlich die Verhältniſſe ver arbeitenden und notleidenven 
Klafien der Bevölkerung zum Gegenſtand ihrer Darjtellungen wählten. 
Am meiften unter ihnen hing noch an der Bergangenheit und Romantik 
ber überfruchtbare, die Poeſie recht eigentlich als Fabrikgeſchäft betreibende 
Werander Dumas, Sohn des gleichnamigen napoleoniihen Generals 
und einer Negern aus Haiti (1803—1870). Sein gejchäßteftes, 
wenigftens noch fulturhiftoriihen Wert beſitzendes Werf find die Trois 
mousquetaires mit ihren Tortjegungen; ein ganz ungehenerliches Mach— 
werk, das ein trauriges Beifpiel gibt, was man unferer fortgefchrittenen 
Zeit bieten darf, ift Der Comte de Monte-Christo. Wie vor feiner 
Einpöfelung in Romane, war aud vor feiner Zubereitung zu Dramen 
die ganze Weltgejchichte nicht ſicher. Der vie Gefege der Kunſt hintan- 
ſetzenden leichten Gejellichaft feiner zahliofen Nachfolger und Nahahmer 
(deren frivoljter Paul de Kock befonders die Loretten und ihren Anhang 
entzüdte) ift meit überlegen Eugen Sue (1804—1857). Er begann 
mit Geeromanen, die aber im Gegenjage zu Marryat’s Ichlichten und 
narürlihen Erzählungen, im Schauverhaften und Effektvollen wiühlten. 
Bekannter wurde er durch feine beiden großen Senfationsromane „les 
mysteres de Paris“, welche wenigftens nody fittengefchichtlich intereffant, 
wenn auch des Unwahrjcheinlihen voll find, und „le Juif errant“, 
welcher gleich dem Monte-Chrifto ganz unmöglihe, an das Märchen und 
Wunder ftreifende Verhältniſſe behandelt, dabei aber das Verdienſt hat, 
zu der Bewegung gegen die Jeſuiten einen Fräftigen Anftoß gegeben zu 
haben. Daneben gingen fünftleriich gelungenere Bücher, wie Arthur, 
Mathilde und Martin l’enfant trouve, aber auch die unerquidliche 
Reihe ver „sept pöches eapitaux“ einher. Zuletzt endlich folgte das 
riefige Unternehmen „les mysteres du peuple“, welches mit fozialiftijch- 
demokratiſcher Tendenz die Schickſale einer franzöfifchen oder vielmehr 
„gelliihen* Familie von Cäfars Zeiten an bis auf die Revolution 
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von 1848 erzählt.-und fleigiges hiftoriiches Studium verrät. Sue! 
Sprache ift anziehend, ja überwältigend, jeine Charaktere feſſelnd um 
oft naturwahr, noch öfter aber ertravagant und fantaftijch, feine Situa⸗ 
tionen ſpannend aber angreifend, feine VBerwidelungen funftooll, aber oft 
unnatürlich und feine Tendenz herzlich gut gemeint, aber zu ganz fatale 
Konfequenzen führend. 

Gegenüber dieſen Schriftftellern, deren Auf entweder durch ihre über 
mäßige Fruchtbarkeit und damit verbundene Oberflächlichkeit oder durh 
ihre Manie für das Fantaſtiſche und Gräßliche leiden mußte, fteht ein 
Gruppe anderer Romandichter, welchen die Eigenjchaft wahrer Jünger 
der Kunſt nicht beftritten werden kann, ja theilweife mit höchfter Auer 
fennung zugetheilt werben muß. Dahin gehören ver reine und wäürby 
ernfte Emile Souveftre mit feinen Vollsgefchichten aus der Bretage 
und der Menfchenherz und Gejellihaft jo gründlich verſtehende Honard 
Balzac (1799—1850), der die Schwächen und Laſter des Bürger: 
fönigtums jo treffend geißelte. Hoch über ihnen aber fteht an Geil 
und Kunft eine Yrau, Aurore Dudevant, genannt Georges San 
(nad) ihrem Geliebten Jules Sandeau), geb. 1804 zu Paris, als Cukels 
einer natürlihen Tochter des Merichatie Moriz von Sachſen, früh an 
einen ältern Marquis verheiratet, aber bald getrennt, worauf fie in 
fümmerlichen Berhältniffen lebte, bis fie fi durch ihren fchriftfteler 
hen Ruf emporfhwang. Sie ftarb 1876 zu Nobant. Ihre Laufbahe 
begann, nah dem unbeachteten Heinen Buche Rose et Blanche, ud 
den Roman Indiana (1832), in welchem ſie das ganze Weh ve 
durch die beſtehenden ſozialen Einrichtungen in Frankreich ſo arg de 
brüdten und benachtheiligten Frauenwelt in Worte faßte, und zwar in ſ 
berebte und ergreifende, daß fie von da an als Apoftel der Emand 
pation bes weiblichen Gejchlechtes und der gejellichaftlihen Reform übe 
haupt galt. Unter ihren zahlreichen Novellen und Romanen neme 
wir, als „Notſchreie“ gegen vie ſozialen Übel (außer Indiana), u 

„Valentine“, „Leone Leoni“, „Jacques“, „Lelia“, als veligi® 
moralische Charakterbilder „Spiridion“ und „Consuelo*, als mußte 
haftes umfaſſendes Gemälde ver verfchievenen Stände und ihrer Ar 
Ihauungen „le compagnon du tour de France“, als einfache, Tieblikt 
Dorfgef ichichten la mare au diable und la petite Fadette. Gevl 
Sand's Werke ‚behandeln immer ſoziale und pſychologiſche Problem; 
und zwar mit einem Etile, einer Charafteriftif, einer Natürlichkein da 
Auffaſſung und Darftellung, einer Ruhe und Würde ber Zeichmu 
einer Begeiſterung für alles Erhabene und Schöne, einer Feſtiglet 
gegenüber allen Anfeindungen und Berleumdungen ihres Strebens, weit 
nur bie höchfte Bewunderung erregen können. Auf ihre philofopfik 
Haltung bat nicht wenig der ihr befreunvete Pierre Lerour, auf 

freireligiöjen und fozialen Beflrebungen Tamennais eingewirkt. 
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Sp hatte die franzöfiihe Literatur bereits ſchöne Anlagen zur 
höhern Entwidelung und Vervollkommnung beurfundet, als das entfitt- 
lihende und entnervende, alles Schöne zerfreflende und alles Wahre 
vernihtende Unheil des „zweiten Kaiſerreichs“ über Frankreich herein- 
brach, den Schwindel, die Lüge und bie gemeinfte Prellerei auf ven 
Tron des Landes ſetzte und die Gejpenfter der Gloire und ver Grande 
nation wieder an das Tageslicht heraufbeſchwor. Die Folge war eine 
Demoralijation, weldhe ſich gleich abſtoßend in der Gejellihaft und in 
ver Literatur kundgab. Es machte ſich die Poefie des Demi-monde 
breit, weldhe Alerander Dumas, den Sohn des gleichnamigen Vaters 
(geb. 1824), mit feiner fchamlofen Komödie „la Dame aux camelias“ 
an der Spite hatte, worin, wie in anderen, noch ſchlechteren Zeitftüden 
feiner Schule, öffentlihe Dirnen und treuloje Frauen als Heldinnen gefeiert 
werben. Einer fittlichern Richtung huldigt der fruchtbare Dramatiker Vic⸗ 
torien Sardou. Im Gebiete des Romans ragte hervor Flaubert mit jeiner 
„Salambd* aus Karthagos Vorzeit, welches Werk übrigens wifjenfchaftliches 
Studium und poetifches Talent verrät, und in jüngfter Zeit Iules Verne, 
ver als Schöpfer des naturwifjenihaftlihen Romans feine Lejer unter 
Dad Meer, um die Erbe, in die Luft und durch das Weltall führt. 

MWiürdigere Anwendung des Talents und mehr Kunftfinn als in den 
wmeiften genannten Schöpfungen ift jeit den Zeiten des neuen franzö- 
Fühen Byzantinismus in den Reihen der Oppofition zu ſuchen. Aus 
Früherer Periode ragt noch in dieſe herüber die von ber berührten Ver- 
Derbniß nicht angeftedte Tragik Ponſard's (geb. 1812), welder in 
„Lucr&ce, Agnes de Meranie, Charlotte Corday“ u. j. w. tüchtige 
Werke lieferte und in den Konverfationsftüden „U’honneur et l’argent“ 
amd „la bourse“ die bel der Zeit ftrafend aufdeckte. Schöne Inrijche 
Talente zeigten fih, nach Beranger’8 Vorgange, in den Arbeiterdichtun- 
gen eines Pierre Dupont u. A., und in den Tabeln von Lacham- 
baudie. Direkte Angriffe gegen die Peit des Empire aber wagten, 
nach Viktor Hugo's BVorbilde, Eugen Belletan in feiner „Nouvelle 
Babylone“, noch geiftreiher Zaboulaye in feinem Traumbilde „Paris 
en Amerique“, und in feinem Märchen „le prince Caniche“, Viktor 
be Laprade in jeiner Satire „pro aris et focis“, Rogeard in 
feinen bald vergeffenen „Propos de Labienus* und in feiner „Pauvre 
France“, und die Lothringer Erdmann und EChatrian in ihren 
gemeinjamen, die offene Tendenz zum Trieben verratenden Revolutions- 
und Kriegsromanen, welche durchweg aus dem Volksleben gegriffen find. 

Bon der neuern Verderbniß der franzöfifchen Literatur gar nicht be- 
rührt ift die Literatur der franzöfiihen Schweiz. An ihrer Spite jteht 
der gemütvolle Genfer Erzähler Rudolf Töpfer mit feinen reizenden 
und fittenreinen „Nouvelles genevoises“, der geiftreihe Epigrammatift 
Joſef Petit-Senn, der fenrige Lyriker Albert Richard u. m. U. 
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B. Spanien und Portugal. 


In der ſpaniſchen Literatur mar während des achtzehnten Jahr— 
hunderts, aljo gerade feitvem ein franzöſiſches Königshaus regirte, völliger 
Stillſtand aller ſchöpferiſchen Kräfte eingetreten. Die franzöſiſche Piende- 
Haffit hatte damals aud in Spanien uneingefhränft geherricht. Ein 
Ausnahme machten einzig die Sittenromane des Joſé Francisco de Isla 
(geft. 1781), die Satiren gegen die franzöfifche Tragik von Ramon be h 
Cruz (geb. 1731), die in altfpanifhen Versmaßen gefchriebenen „ liter» 
riihen Tabeln“ des als Dramatiker ebenfalls dem erwähnten ſchlechten 
Geſchmacke huldigenden Thomas de Yriarte (geſt. 1791), und bie 
anmutigen Lieder von Melendez Valdez (gef. 1817 im Eril. Em 
befiere Zeit nahte mit dem Beginne unferes Jahrhunderts. Damall 
wirkten Garcia de la Huerta (1742—1817), welder dem franzöfiice 
Weſen ven Krieg erflärte, und die patriotifhen Dramatifer Moratis 
(1760—1828), Cienfuegos (1764—1809), und Marting be I 
Rofa (ver berühmte Staatsmann, geb. 1789), ſowie der Luſtſpieldichte 
Breton de los Herreros (geb. 1800), der auch als Lyriker und Satirike 
Ruf erwarb. Unter ven zahlreichen fpäteren Bühnendichtern ift für unfen 
Zweck nur erwähnenswert der von deutfchen Eltern 1806 geborene Eugene 
Hartzenbuſch. Auch Lyrif, Epos und Roman haben feinen große 
Namen aufzumeilen ; wir nennen nur Fernan Caballero, wie ſich al 
Autor Cäcilia Arrom, geborne Böhl von Faber nannte, die Tochter ein 
Hamburger Kaufmanns, ver ſich in Spanten niedergelaſſen und Tonvertit 
hatte. Ihre Novellen und Romane fhildern vie ſpaniſchen Sitten u 
poetiſcher Sprahe und treu, haben aber eine ftarle fatholifche Tender 
Indeſſen verfpricht die neuefte fpanifche Literatur in Anlehnung an vie 
freifinnigen Ideen der Gegenwart einen erfreulichen Aufſchwung zu nehme. 
Unter den Amerifanern, melde in ſpaniſcher Sprache dichteten, het 
fi) verdienten Ruhm blos der Mulatte Gabriel ve la Concepcion Baldeb, 
genannt Placido, erworben, welcher für die Rechte feiner Stammesgenoſſa 
herrliche Lieder dichtete und auch für fie flarb; er wurde 1844 af 
Cuba von den Spanischen Schergen erfchofien. 

Auch in Portugal und deſſen Kolonie Braſilien hat die Literam 
ber neneften Zeit wenig hervorragende Vertreter aufzuweiſen, f 
Almeida-Öarret, welder ven großen Camoes befang, vie Mönk 
züchtigte und bie vaterlandiſchen Volkslieder ſammelte, u. A. Ein ug 
literariſches Leben waltet Übrigens in Portugal und Braſilien ſtets fer 


C. Btalien. 


Die italieniſche Poeſie, die wir mit Alfieri und deſſen Zeitgenoſe 
(Bd. V. ©. 527) verlafien haben, trieb am Anfang unjerer Periode md 
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Nachblüten des im achtzehnten Jahrhundert herrſchenden Geiftes. Zuerſt 
begegnet und an der Scheide der beiden Jahrhunderte ein feltiames 
Chamäleon. Bincenzo Monti (1754— 1828), den wir meinen, fchrieb 
fi) vor der durch die Franzoſen in Italien eingeführten neuen Ordnung 
ber Dinge auf den Titeln feiner Werfe „abbate Monti“, unter ben 
republikaniſchen Negirungen der Lombardei (er lebte in Mailand) „eittadino 
Monti“, unter Napoleon und fpäter aber „cavaliere Monti“. Als 
Abbate fchrieb er ein Strafgedicht gegen die franzöfifhe Revolution im 
päpftlichen Geifte, die „Basvilliana“ (1793), in Dante nachgeahmten 
und theilweife erhabenen Terzinen; es feiert die Ermordung des franzö⸗ 
ſiſchen Geſandten Baſſeville durch den römischen Pöhel. Als Cittadino 
verherrlichte er die Freiheit und Gleichheit und die Brüderlichkeit mit den 
kurz vorher von ihm Geſchmähten; als Cavaliere endlich froh er erſt 
vor Napoleon und nach deſſen Sturz mit gleichem Eifer vor Kaiſer Franz. 
Eine ehrenhaftere Geſtalt iſt der patriotiſche und tieffühlende Dichter Ugo 
Foscolo (geb. 1777, geſt. 1827 im Exil zu London). Sein bedeutend⸗ 
ſtes Werk find vie Lettere di due amanti, welche fpäter umgetauft wurben 
im Ultime lettere di Jacopo Ortis (1802). Sie find in Form und 
Suhalt Goethe's Werther nachgeahmt, nur daß fie mit der fentimentalen 
und ungläüdlihen Liebe des Helden neben italienifcher Scenerie noch 
italieniſche Vaterlandsliebe verbinven. 

Das Zeitalter Napoleon's und die Reſtaurationszeit waren in Italien 
unfruchtbar an Dichterwerken. Erſt das Beiſpiel der deutſchen und eng- 
liſchen Literatur und die erwachende Erinnerung an Dante riefen die Muſen 
aus ihrem Schlummer. Die „Canti* (ber erſte 1818, die erſte voll⸗ 
fländige Sammlung 1831) des Grafen Giacomo Leopardi (1798 
— 1837) find heiligen Zornes voll über die Erniebrigung Des Vaterlandes ; 
die Hoffnung auf deſſen Wiedergeburt wagte jedoch Der Dichter nicht zu 
hegen; tiefe Schwermut hatte ihn gefaßt und ging am Ende in Verzweiflung 
über. Seine Gepichte Folgen klaſſiſcher Kunftanficht, ohne fich jedoch der 
Nachahmung beftimmter Mufter zu fügen. 

Der romantiihen Schule gehörte dagegen Graf Aleſſandro Man- 
zoni (1785— 1873) an, welder fatholifche Gläubigfeit mit der Baterlands- 
liebe zu verbinden ſuchte. Als Lyriker trat er 1810 mit feinen Inni 
sacri, ald Dramatifer 1820 mit feinem Conte di Carmagnola, als 
Romandichter 1827 mit feinen „Promessi sposi* auf, welche (Walter 
Scott nachgeahmt) das italieniihe Landleben des fiebenzehnten Yahr- 
hunderts am Comerjee ſchildern. Überall aber ift die Kirche das belebende 
Prinzip und des Dichters Ideal. ALS Dramatiker ift weit beveutender 
Giovanni Battifta Niccolini (1786—1861), welcher zuerft mit antiken 
Stoffen Alfter, dann aber mit ſolchen aus der italienischen Geſchichte Der 
romantiſchen Schule folgte, aber in großartigem und patriotifchem Geiſte, 
namentlich mit feinem Arnaldo da Brescia. Der vielgeprüfte Martyrer 
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Silvio Bellico (1788—1854), welder feine furdhtbaren Kerkerleiden 
unter den Bleidächern Venedigs und in den Mauern des Spielbergs in 
feinem weltbefannten Buche „i miei prigioni“ ſchilderte, Tieß als Dichter 
ven elegifhen Ton vorwalten, auch in feinen Tragödien, von denen bie 
zartbefaitete und warm gefühlte „Francesca da Rimini“ bie gelungenfte 
und beliebtefte iſt. Die zahliojen Lyrifer Tießen meift Sonette erklingen, 
Doch oft auch ehrenwerte Vaterlandsliebe verratende Lieder. Mehrere 
waren Improvifatoren, und auch an Dichterinnen der neueften Zeit ft 
Italien miht arm. Sehr gelungene poetische Erzählungen fchrieben 
Groffi, Seftini, Pratiund Berchet, meiſt nad) Byron, trefflice 
Romanzen Carrer und Carcano, meift nad) deutihen Balladen. A 
politiicher Lyriker ragte vor Allen hervor Giuſeppe Giuſti (geb. 1809, 
get. zu Florenz 1850), welcher mit bitteren Satiren die jchlechten 
Regirungen bedachte, welche Italien bis 1860 mißhandelten, und damit 
bie Baterlandsliebe und den Widerſtand feines Volkes mächtig nährk. 
Prachtvoll ift beſonders die Berfpottung der Ämterjäger und ver ſervilen 
Gelehrten in der Satire „Gingillino“. 

Im Romane folgte auf Manzoni Rofini, (La monaca di Monza, 
Tortfegung der Promessi sposi, Ugolino u. |. w.). Bon feinen übrigen 
Nachfolgern erhob ſich Keiner über die Mittelmäßigkeit ; entweder wühlte 
fie im Schauerlichen oder affeftirten Frömmigkeit. Höher fteht Frances 
Guerrazziaus Livorno (1805— 1873) in feinen patriotifchen Romanen 
„Battaglia diBenevento, l’assedio di Firenze, Isabella Orsini, Beatrice 
Cenei*. Im Sittenromane verſuchte fih Ranieri aus Neapel nicht ohne 
Glück. Mit beiven legtgenannten fiel aber auch die Romantik dahin und made 
durchaus modernen philoſophiſchen und vemofratiihen Anſchauungen Plas. 

Letstere wurden namentlid durch die italienischen Politiker gepflegt 
deren Werke, verfchieven von denen anderer Nationen auf demſelbe 
Gebiete, voll Schwung, Teuer und Leidenschaft find. Namentlich zeichnet 
ſich hierin der alte Agitator Giuſeppe Mazzimi aus; mit ihm wetteiferten 
der fonftitutionele Maſſimo D’Azeglio, ver liberale Graf Gear 
Balbo, der antijefuitifche Priefter Vincenzo Gioberti. Alle haben, 
im Bereine mit den nationalgefinnten Dichtern, mächtig zur der jüngfien 
Wiedergeburt Italiens beigetragen, welche freilich noch in heftigen Wehen 
begriffen ift, weil ihr die ſcheußlichen Hinterlafienfchaften der päpftlichen, 
metternichſchen und bourboniſchen Wirtihaften gar zu viel zu jchaffe 
machen, zu beren Bewältigung eine Energie gehörte, die der italieniſche 
Nation nicht gegeben ift. 

Unter den dafifhen Rumänen ver Moldau und Walachei, biden 
entlegenen Miterben des Sprachſchatzes der Römer, find im neuefter Jet 
als Lyriker Aſſaky, als Volksliederdichte Nofetti, als Fabelridın 
Alerandrestu, als Humorift Negruzziund als Satirifer Aleran 
bri aufgetreten. | . . . — 





—— 607 — 


Vierter Abſchnitt. 
Die ofteuropäifhen Nationen. 


A. Heugrieden. u 


Die neugriehifche Dichtung verdankt ihre Geburt dem Streben nad) 
freiung bes herrlichen Hellas vom Türkenjoche, welchem ſchon im fieben- 
nten Sahrhundert Allatios in einem Hilferuf an ven Kardinal 
chelieu beredte Worte lieh. In neuerer Zeit ließ Konftantinos Rhigas, 
: Stifter der Hetairte, geboren 1753 in Theffalien, 1798 von ten 
terreihern ehrlofer Weile an die Türken ausgeliefert und in Belgrad 
iuſam abgejchlachtet, herrliche freiheitbegeifterte Lieder ertünen, fo den 
ühmten Kriegsgefang „Feürs naldes vor Eilnvor“ (Auf, ihr Kinder 
: Hellenen!). Ein anverer „A2s mrors mailmragıa ;“ (Wie lange, 
Uifaren ?) wird fowol ihm, als Adamantios Korais (1748—1833), 
n verbienftoollen Beförderer der neugriehiihen Spradhe und Literatur, 
jeihrieben. Ein Nacheiferer des liebe- und meinfeligen Anafreon 
and in Athanafios Chriftopulos. Im Übrigen nahmen die Dichter 
3 achtzehnten Jahrhunderts und der nächften Zeit bie franzöfiichen 
ihen Klaffiter zum Vorbilde, ftatt ihre alten und doch ewig jungen 
hener Aſchylos und Sophofles. 

Unter den neueſten neugriehijhen Dichtern find zu nennen: als 
rifer Alexander Ypsilantis (1792—1828), der berühmte Freiheit- 
npfer, der Patriot und Hiftorifer Spyridion Trikupis, welder die 
nantifche Dichtung „Dimos“ (1821) und eine Gefchichte der griechifchen 
volution ſchrieb, Alexander Sutſos, beveutend als Dramatiker, 
ifer, patriotifher Lyriker und Satirifer, ſowie auch als Gejchichtichreiber. 
ine Satiren erfhienen 1833 als „ITavogana rc “EAlados“ und 
fifflirten die Verwaltung des Präfidenten Kapodiſtrias. Sein Bruder 
nagioti8 Sutſos ſchrieb ein lyriſches Drama und einen jentimentalen 
man, ſowie elegiiche Vaterlandslieder. Alexander Riſos Nangamis 
b. 1810) nahm als Stoff eines Epos die Schickſale des Mönches 
ephanos, der ſich für den ermordeten Czaren Peter III. ausgab; ſeine 
agödien ſind die beſten neugriechiſchen und in einer Komödie von ihm 
ht ariſtophaniſcher Geiſt. Patriotiſche Lyriker ſind ferner Theodor 
rphanidis und Joannes Karaſutſas. Reich iſt die neugriechiſche 
eratur auch an natur-, liebe- und freiheitbegeiſterten Volksliedern voll 
ter Poeſie. 
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B. Slawen 


Die ſlawiſchen Völker find erft mit dem Ende des achtzehnten Jahr: 


hundert8 in die Weltliteratur eingetreten und haben barin glei einen | 


ftaunenswerten Eifer an den Tag gelegt, der übrigens wol nicht ohne 
politiiche (panflawiftifche) Nebenanfichten erflärt werden dürfte (immerhin die 
Polen ausgenommen, welche Ihon im fechszehnten Jahrhundert Anfänge 
einer Nationalliteratur zeigten, jedoch mit verfelben gegenüber anderen 
Bölkern jehr tfolirt blieben). 

In Serbien begann eine Literatur mit Doſithei Obradowicj 
(geb. 1739) welcher die dortige Volksſprache zur Schriftiprache erhob. 
Wuk Stefanowicz Karadzicz (geb. 1787) fehrieb Die erfte ferbijce 
Grammatik und fammelte zum erften Male vie wertvollen Schäte der 
Volkspoeſie jenes Landes, welche fowol größere epiſche Gedichte, namentlid 
über die Schlaht auf dem Amfelfelde, im welcher die Türken Serbien 
unterjodhten (1374), als friſche Romanzen und lieblihe Lieber enthält 
Simeon Milutinowicz (geb. 1791) bejang in feiner Serbianks 
(1826) die Freiheitlämpfe feines Volles von 1804 bi8 1815 und ver 
faßte die Tragödie „Obylicz“. 

Unter ven Tihehen Böhmens bahnten Dobrowski, Jung: 
mann, Wenzel Hanfa, Schafarif und PBalacky eime Titerariide 
Thätigkeit an. Letzterer that ſich in feiner „Geſchichte Böhmens“ (1835 
bi8 1845) durch grimmigen Haß gegen Deutichlanp hervor. Joham 
Kollar (1793— 1852) gab 1824 feine Sonettenfammlung „Slävy Deers' 
(„Zochter des Ruhms“) heraus, macht aber die Anmut feiner Verſe und 
Tiefe feiner Gedanken durch feinen ruffiih-panjlawiftiihen Fanatismus 
ungenießbar. Czelakowsky (1799—1852) gab tichechifche und vuffilde 
Bolfsliever in neuer Bearbeitung heraus. Huiewkowski und Wocel 
ſchrieben größere epijche Gedichte, Iener den „Mäpchenfrieg“, Diefer die 
„Bremisliden®, fowie eine fauftartige Dichtung „Das Labyrinth dei 
Ruhms“. Die Novellenbichtung vertritt Tyl. Das Tſchechentum het 
jevoh ungeachtet feiner aufblühenvden Literatur Durch fein anmaßenve 
Benehmen gegen die deutſche Nationalität an feinem civiliſatoriſchen Be 
rufe gerechte Zweifel aufkommen laflen. 

Die reichfte ſlawiſche Nationalliteratur unſeres Jahrhunderts iſt die 
polniſche. Die Vorläufer ihrer Regeneration in neueſter Zeit warn 
ber Liederdichte Karpinski (get. 1825), der Epifer Woronicz m 
ber Dramatifer und Hiftorifer Urfin Niemcewicz. Den Reform 
tor der polnischen Literatur aber verehren wir in Adam Mickiewicqj 
(1798— 1855), dem größten aller ſlawiſchen Dichter, . welcher jowel 
der Nahahmung ausländiicher Mufter ein Ende machte, als bie Romantil, 
d. h. Die Byrons, nicht der deutſchen Romantiker, in Polen einbürgert. 


| 
| 
| 
| 
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Der Berzweiflung des großen englifchen Dichters jeßte er aber bie 
boppelte Begeifterung für fein Volk und feine Kirche (vie katholiſche) 
entgegen. Er begann den Kampf für feine literarifchen Grundſätze gegen 
die Refte der falſchen Klaffif 1815 und trat 1822 mit einer Samm- 
lung feiner Balladen und Romanzen als Dichter auf. Sein erftes 
größeres Werf war Dziady (die Todtenfeier), in bramatiicher Form, 
auf welches Yauft und Manfred einwirkten. Bedeutender ift fein Epos 
„Konrad Wallenrod“ (1828), welches den Kampf, der Polen gegen bie 
Ritter des deutſchen Ordens befingt. Weitere epifche Dichtungen folgten 
m „Grazyna“ (eine litauiſche Heldin) und „Pan Tadeusz“ (1834), 
welches zu Napoleons Zeit jpielt und fich durch lebhafte Naturſchilderung, 
befonder8 ber polnishen Wälder, und treffende Sittenmalerei auszeichnet. 
Dem Katholizismus von Micktewicz gegenüber fteht ver ebenjo patriotifche, 
aber religiös-freifinnige Yulius Slowacki (1809—1849); er fchrieb 
fowol Dramen (Maria Stuart, Mazeppa u. A.), als epiſche und lyriſche 
Gedichte, und gab in feinem letzten Werke „Kröl Duch“ eine Gefchichte 
des ſlawiſchen Geiftes. Während diefe beiven Dichter die „Titauifche”, 
repräjentirt Bogdan Zalesfi (geb. 1802), der im „Geiſt der Steppe“ 
ebenfalls eine Geſchichte des Slawentums verſuchte und volfstümliche 
Romanzen jchrieb, die „ukrainiſche“ Schule. Das Leben der Lanpichaft 
Diefes Namens ſchilderten Malczeski in ver „Maria”, und Goszezynski 
im „Schloß zu Kantow“, beides größere poetische Erzählungen, ſowie 
Czaykowski in feinen hiftorifhen Gemälden aus dem Kojafenleben ; 
Gorecki fchrieb Fabeln und Satiren, Krafzemsti geſchätzte Novellen, 
Rzewuski hiftoriihe Romane, Fredro Luftipiele, Korzeniowski 
Trauerſpiele, ai und Grabomsfi Inrifhe und epiſche Gedichte. 
Stefan Garczynski (jung geftorben 1833 zu Avignon) wurde bedeutend 
durch ſein philoſophiſches Epos, Waclaws Thaten“, deſſen Help, ſtatt fauft- 
artig unterzugehen, ſich an der Liebe zum Valerlanbe erhebt. Ein ebenſo 
bedeutendes Werk ſchuf Sigismund Kraſinski (1812—1859) in ber 
„hölliſchen oder ungöttlihen Komödie“ in poetiiher Proſa, es jchilvert 
ven Kampf der neuen, revolutionären Gefellihaft mit der alten, feudalen 
amd ſchließt mit dem Siege des Chriftentums (?). Im „Iridion“ Tieß 
er leßteres wahrheitgemäßer über das römiſche Weltreih triumfiren. 
Eine neue Periode begann in der ruſſiſchen Literatur durch die 
Einwirkung von Goethe und Schiller, Scott und Byron. Es eröffnete 
fie Shukowsky (geb. 1783), der auch deutſche Dichterwerfe überſetzte. 
Er dichtete Balladen und patriotiiche Gefänge nah dem Mufter ver 
deutſchen Kriegsbichter Körner, Scenfendorff u. U. Batjuf hoff 
(1787 —1855) führte in Rußland die italifhen Dichtungformen ein. 
Ein glüdliher Schüler Byrons wurde ber biß jeßt größte ruſſiſche Dichter 
Alexander Puſchkin (geb. 1799 zu Petersburg, im Duell getöbtet 
1837), erſt feuriger Revolutionär, zulett Anbeter des Czaren Nikolaus. 
Henne⸗AmRhyn, Allg. Kulturgeihichte. VI. 39 
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Seine erfte Ode „an den Dolch“ wurde das Schibolet der ruffiichen 
Unzufrievenen; ihr folgten trefflihe Lieder und Balladen und ein frivoles 
Gericht auf die Empfängnig Maria’s. In's innere Rußland verbaut, | 
lernte er die Volkspoeſie kennen und ließ fie auf feine größeren erzählenden | 
Dichtungen in Byrons Manier einwirken, deren größte „Pultawa“ if. 
Den Don Juan des englifhen Dichters nahm er zum Muſter feines 
fatirifch-humoriftifchen Romans in Verfen „Eugen Onägin“, feines ge 
nialften Werkes. Sein legte war die Tragödie „Boris Gudunoff ode 
Pfendo-Dimitri“. Auch Novellen hat er gejchrieben und eine Geſchichte 
des Aufruhrs Pugatſcheff's. Sein beveutendfter Strebensgenofje war 
Michail Kermontoff, welcher ebenfalls, kaum dreißig Jahre alt, 1841 
im Kaukaſos in einem Duell fiel, wohin er wegen einer Racheode auf 
Puſchkins Tod verbannt worden. Auch er war jein Leben lang ein auf 
ichließlicher Iünger Byrons; aber er warb feinem Ideale nicht unten, 
fondern kämpfte unermüdlich gegen die Deſpotie. Seine Dichtung 
ipielen meiftens im Kaukaſos, defien Natur fie in überwältigenver Pradt 
ſchildern. Ein Kleines Epos, das „Lied vom Czaren Iwan Waffiljewitid‘ 
u. ſ. w., das fih an die Volfspoefie anlehnt, pielt in Altrußland und 
ift ein „vollendetes Kunſtwerk“. 

Ein neuerer Liederdichter war Alerei Kolzoff (33 Jahre alt von 
feinen Verwandten zu Tote geärgert), Novelliften: Beftufcheff (ungläk 
liches Opfer der Verſchwörung von 1825, 1837 als gemeiner Strafſoldat 
im Raufajos geftorben), und Gogol, ein meifterhafter Dialer des flem- 
ruffiihen Volkslebens. Die Sitten des ‚Landes ſchilderten ferner tm 
Sergei Ackſakoff (1791—1859) und Iwan Turgenjeff (geboren 
1818 zu Orel), teilen „Tagebuch eines Jägers“ eine Reihe meifterhafte 
Schöpfungen eröffnete. Als Novellift und Kritiker zugleich zeichnet 
ſich Alerander Herzen (natürlicher Sohn eines Rufjen und einer Deutichen, 
als Verbannter in England geftorben) aus. Ein aufrichtiger Kritiker 
war auch Fürft Wäſemsky, welcher offen geſtand: das ruſſiſche Zoll 
erwarte erft noch eine Literatur. 


C. VFinniſche Stämme, 


Die Magyaren in Ungarn hatten bis Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hundert eine Literatur, „welche die Deutſchen nadhahmte, wie Dide 
damals die Franzofen, Diefe die Italiener und Diefe die Alten.“ Er 
durch Joſef's II. Verdeutſchungsverſuche wurde nationaler Spradeife 
hervorgerufen und eine jelbjtändige Literatur begründet. Das neunzehuit 
Jahrhundert eröffnete Kisfaludy Sandor (1772— 1844), melde 
eine Liederſammlung „Himfy's Liebe” nad Art Petrarca's erfcheinen Inf 
Acht national vichteten erft fein Bruder Karl, Czuczor und Börök 
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marty (1800—1855), weldye aus der Volksdichtung ſchöpften, nament- 
lid, Lieder und Romanzen, aber aud Dramen. Vörösmarty fang bie 
ungariſche Volkshymne und wurde der eigentliche Schöpfer der Literatur 
feines Landes. Noch vrigineller und volfstümlicher aber wurde Alerander 
Petöfi (geb. 1823), der Schlachtenfänger der Revolution von 1848. 
Seine zahlreihen Gedichte erichienen in feh8 Sammlungen 1844-— 1847. 
Sein Leben war das eines Vagabunden und Soldaten, und er vichtete 
rein aus dem Herzen des Volfes mit einer oft folofjalen Fantaſie, bis er 
im Kampfe für das Vaterland, in der Blüte der Jugend fiel (1849). Als 
magyariſche Novelliften zeichneten ſich Joſef von Eötvös (geb. 1813), 
deſſen gejhäßtejtes Buch „der Dorfnotar“ iſt, Joſika, der Verfaſſer 
vieler hiſtoriſcher Romane, und der fruchtbare und gefeierte Volksſchilderer 
Maurus Jokai (geb. 1825) aus. 

Die Bolkspoefie der eigentlichen Finnen in Finnland, die noch 
feine Runftpoefie haben, wedte aus ihrem Grabe Lönnrot in Karelien 
auf, und veröffentlichte fie unter dem Titel „Kalewala“ (d. h. Land 
Kalewa's des Ahnherrn, ver Helden dortiger Volksgeſänge) 1835 in 
zwölftaufend Verfen, welche in der zweiten Ausgabe, 1849, auf breiund- 
zwangzigtaufend vermehrt wurden. Sie atmen durchweg innige Liebe zur 
Heimat (vergl. Bo. IV. ©. 7). 

So hat fih die Literatur der civilifirten Welt bereits über eine 
Menge Länder im Often Europas verbreitet, welche bis zum Beginn 
unſeres Iahrhunderts in geiftiger Beziehung noch beinahe oder ganz 
unfruchtbar waren, und dieſe friedlichen Eroberungen werben fi mit dem 
Sortfchreiten der Kultur — und bei ungeftörtem Frieden! — noch in's 
Schranfenlofe vermehren. 


39* 


Achtes Bud. 
Aunfi nnd Leben. 


Erfter Abſchnitt. 
Die bildende Kunſtt. 


A. Arditektur, 


In ven letzten Zeiten der vorhergehenden Periode hatte (Bd. V. 
©. 607) die bildende Kunft gedarbt und nur mit wenigen Broſamen 
vorlieb nehmen müfjen, die von des Weltgeifts Tiſche fielen. Sie wurde 
erdrückt von der Geſchmackloſigkeit des Barod-, Zopf- und Kococofiils. 
Mit deflen Überwindung aber begann in unferm Jahrhundert eine net 
Blüte der Kunft, eine neue Renaiſſance, welche gleich der ältern folden 
fih treu an die Antike lehnte, und damit nicht nur eime wahre Wieder⸗ 
geburt des ächten Schüönheitiveals, fondern auch eine innige Verbindung 
ber drei bildenden Künfte zu harmoniſchem Zufammenwirken in groß 
artigen Werfen herbeiführte.e „So find die Künfte, jagt Lübke, wiebe 
jener höchiten Aufgabe fi bewußt geworben, dem öffentlichen Leben dei 
ganzen Volles als Ausdrud zu dienen, indem fie jeinen gemeinfamm 
Bedürfniſſen ein höheres Gepräge verleihen, feine religiöſen Anfchanumge 
in das Gewand der Schönheit hüllen, feine geſchichtlichen Erinnerungen 
verherrlihen und den nationalen Geift ſich felber im idealen Spiegelbilx 
zur Anfchauung bringen. * 

Die Initiative zu dieſer neuen Kunftblüte ergriff Deutſchland, 
das biejelbe jhon im vorigen Jahrhundert (f. Bo. V. ©. 621 ff.) vorbe⸗ 
reitet hatte, namentlih durch Windelmann’s und Leſſing 8 kunſtgeſchicht 
liches Wirken. Mit ihm wetteiferte zunächſt Frankreich; eigentlich national 
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yer wurde die Kunft beider Völker erft durch die Niederwerfung ver 
Ie Eigentümlichteit zerftörenden napoleoniihen Gewaltherrichaft. Geit- 
m begann auch in den Niederlanden und in England Tünftlerifches 
streben, während dagegen ver Süden Europa's, ver im fechszehnten 
ahrhundert jo mächtig vorangefähritten und fo Herrliches geleiftet, wie 
graben blieb, in Spanien gar nichts mehr im Gebiete des Schönen 
ꝛſchah und Italien faft mur noch als Duelle zum Bezuge der antiken 
Tufter diente, worin aber in neuefter Zeit Griechenland mit ihm mett- 
ferte, befonders jeitvem die Engländer Stuart und Revett die ardjitel- 
niihen Denkmäler des Landes der ewigen Schönheit erforfcht und dar⸗ 
ftellt hatten. 

Bon da an begriff man im Norden der Alpen erſt recht das Geſetz 
r antifen Schönheit und fühlte deren „reine harmonifche Linien nah“. 
rer Erſte, der dies als Baufünftler im Leben bethätigte, war Karl 
riedrich Schinkel (1781— 1841, 1839 preußifcher Oberlanvesbau- 
xeftor), defien Hauptwerfe, das Schaufpielbaus, das Mujeum, die 
önigswache zu Berlin, „im ächten Geiſte hellenifcher Kunſt empfunden 
nd hingeftellt find“. Einigermaßen wich er von dieſen Grundſätzen ab 
ı Ausführung der dortigen Bauakademie. Schinkel hatte die klaſſiſchen 
tuinen von Griechenland „mit Andacht und Begeifterung “ ftudirt und 
unte daher fowol „Klarheit der Konftruftion, als Ebenmäßigfeit ver 
jerhältniffe” in feinen Werken vorwalten laffen. Er „bildete nad, ohne 
achzuahmen“. „Seine Anlagen find durchaus neu, im Ganzen von ihm 
funden und doch — jelbft im Einzelnen — aus dem Geifte des Alter- 
ims hervorgegangen”. 

Eine noch umfafjendere architektonische Thätigkeit als in Berlin zu 
ichinkels Zeit, entwidelte fih zu München unter dem romantiſch an- 
hauchten König Ludwig I. Ihm vorzüglich ift die Vereinigung der 
rjchiedenen bildenden Künfte zu einheitlihen Schöpfungen zu verbanfen. 
erloren geglaubte Kunftzweige, wie die Fresfo- und Glasmalerei, wurden 
tederbelebt oder neu entdedt, die Erzbilpnerei und das Kunſthandwerk 
hoben und vervollfommmet. Unter ven Baumeiftern Münchens vertrat 
0 von Klenze vorzüglich die Antife und deren Konfequenzen. Nicht 
me Einfluß von Seite Schinfels, deſſen Genialität und Reinheit er 
ver, nach Lübke, nicht erreichte, ſchuf er die Glyptothek, die Pinakothek 
ı die Ruhmeshalle zu Münden und die Walhalla bei Regensburg, 
- „Werke von impofanter Anlage und ächt monumentaler Geſammt— 
tung, * während er in der Michaelis-Hoffiche (1826— 37) die byzan- 
aniſche Richtung geltend zu machen fuchte. Dagegen vertrat Yriebrich 
'ärtner die romantische Richtung, und zwar zu der Zeit, da jelbe 
ıh im der Poefie obenan ftand. Er hatte große Vorliebe für ben 
maniſchen Stil, ven er in ver Ludwigskirche, Univerfität, Bibliothek 
id Feldherrnhalle „ftattlich und beveutfam ausprägte”. Denjelben Stil 
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brachte Ziebland in der Bafılifa zum Ausprude. Den gotijchen Stil 
aber in moderner Ausbildung vertrat Ohlmüller in der Kirche der Bor 
ftadt Au. 

Die gotifhe Baukunſt fam überhaupt in unjerm Jahrhundert, 
namentlich durch die romantiſche Bewegung in Poeſie und Leben, Staat 
und Kirche, in einen vorher nicht geahnten neuen Flor. Es ſchrieben 
über fie 1812 Coftenoble, welcher fie nüchtern als einen Gewölbe 
bau erflärte, und 1820 Stieglitz, weldher dagegen Alles in ihr ſym⸗ 
bolifch deutete. Als durch Die deutichen Befreiungsfriege das Rheinufer 
mit dem Kölner Dom wieder deutſch wurde, erwachte neues Intereſſe 
für die Gotif, und fon 1814 regte man den Fortbau. jenes ‘Domes 
an, während zugleic, die Wiederherftellung des Schloſſes Marienburg in 
Angriff genommen wurde. Im Jahre 1824 begannen die Arbeiten am 
Kölner Dom. Am meiften machte fih um die Kenntni und Verbreitung 
des gotiichen Stils Karl Heideloff aus Stuttgart, Abkömmling einer 
Künftlerfamilie, vervient. „Warum noch griechiſch bauen, rief er, da 
wir eine germanilche Baufunft befiten, warum nod länger die Hallen 
des Südens in den molfigen Norven verjegen?" Er richtete 1816 das 
alte Schloß zu Koburg nad feinen Anfichten ein und wirkte feit 1819 
zu Nürnberg emfig für Erhaltung und Herftellung der mittelalterlicen 
Baudenkmäler. 

Auch in Wien und Karlsruhe herrſchte die romantiſch⸗gotiſche 
Tendenz. Dort baute der Schweizer Georg Müller 1848 die Alt⸗ 
lerchenfelder Kirche, eine ver beften Leiftungen ver pſeudoromaniſchen 
Schule, hier aber ging Heinrich Hübſch von ſeinen Kirchen im Hof⸗ 
theater, ſowie in der Trinkhalle zu Baden Baden, zu einer „freiern 
Richtung über. Sogar Schinkel ließ ſich zu gotifchen Kirchen herbei, 
wie die Werder'ſche Kirche in Berlin; aber fein antifer Sinn drückte die 
fpiten Gewölbe bedeutend zufammen. Überhaupt war, was man im be 
erften Hälfte unſeres Jahrhunderts ſchuf, num eine erfünftelte, theatı 
liſche Gotik (Effenwein), die denn auc wieder aufgegeben tft. 

In Dresden blieb man fonfequent bei der Renaiffance. Em 
Baufünftler von großem Ruf lebte aber dort erft in neuefter Zeit: 
Gottlieb Semper, welder das Mufeum und das Theater mit fein ent 
wideltem helleniſchen Formgefühl als Zeugen feiner neuen Fortbildung 
ber Renaiſſance aufrichtete, und fo ſpäter das Polytechnikum in Zirid, 
an dem er jelbft Iehrte. Ähnlich wirfte Leins in Stuttgart, namentlid 
in der Billa des Kronprinzen. 

In Frankreich befehbeten fih Klaſſiker und Romantiker eifrig. 
Erftere wogen unter Napoleon I. vor, doch mit prunkvollen, theatraliſcher 
Formen, während feit der Reftauration die Romantiker emporkamen. 
Lesteren traten wieder Anhänger einer einfachern Klaffit entgegen, wäh 
rend im Profanbaue nad) und nad) die franzöfiiche Renaiſſance des ſechs⸗ 
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hnten Iahrhumberts die Oberhand gewann. Dazu gehören namentlich 
e im Kampfe mit der Kommune vernichteten Neubauten bes Gtabt- 
mes und des Louvre. 

In England verjuhte man am Anfange des Jahrhunderts eine 
ichterne klaſſiſche Nichtung einzufchlagen (wie z. B. mit dem Covent- 
wden-Theater), ſpäter aber für weltliche Bauten den ftrengen italifchen 
enaiffanceftil des fechszehnten Jahrhunderts, ohne Rüdficht auf ſpätere 
ntwidelung, zu erzwingen, während man für Kirchen und Schulen bie 
ätgotifhe Baukunſt vorzieht, die aber z.B. auch in den neuen Parla- 
entögebäuben von Barry Iunuriöfe Anwendung fand. 

Auch in die öftlihen Länder drang die baufünftlerifche Bewegung. 
8 ftiegen die Iſakskirche in Petersburg und die Kathedrale von Gran 
8 mächtige Kuppelbauten empor. Seit Wiederaufnahme des Baues am 
SIner Dom in den vierziger Jahren (auf Betrieb Frievrih Wilhelms IV.) 
gann ein tiefere8 Verſtändniß des gotiihen Stiles in Deutſchland Plat 
; greifen und eine Wiederbelebung vesfelben in's Werk gejetst zu werben. 
och trat derjelben im neuefter Zeit ein großer Eifer für vie Nenaiffance 
genüber, dem fie faum Stand halten wird, während als britte archi= 
toniſche Richtung im Eiſenbahn-, Kafernen-, Spital- u. a. Bauten ein 
ichterner, gemifchter, unferer praftiihen Zeit zuſagender Stil in bie 
hranfen tritt. 


B. Blaftik, 


Der Retter der Bildhauerkunft aus ihrer Entartung im achtzehnten - 
ıhrhundert war ein Italiener, der einzige große Künſtler dieſer Nation 
unferer neueften Zeit, — Antonio Canova aus Venedig (1757 
-1822). Er führte eine reinere klaſſiſche Empfindung ein. Lübke 
jt von ihm: „Beſonders in der Darftellung weibliher Schönheit er- 
hte er eine gefällige Grazie, die indeſſen noch buch einen Nachhall 
ce frühern überzierlichen Manier und dur elegante Glätte getritbt 
rd. Weniger gelang ihm das Würdige und Erhabene monumentaler 
mpofitionen, und vollends in's Theatraliihe fällt er bei heroiſchen 
ıfgaben, wie den beiden Fechtern und dem Perfeus in der Sammlung 
3 Vatikan.“ Seine Kunſt- und Zeitgenoffen ftanden faft Alle unter 
nem Einfluffe. Derjelbe trat am reinften hervor bei Johann Heinrich 
anneder, geboren 1758 zu Stuttgart und dort 1841 geftorben. 
ein erfte Werk in jungen Jahren war der im Baumſtumpf gefangene 
ilou von Kroton. Er bildete fih in Paris und Nom aus, wo er 
ınova fennen lernte, und wurde dann in Stuttgart Hofbildhauer. 
eine bedeutendſten Werke find die Ariapne, die Schillerbüfte und ber 
yiftus. Don erfterer, dem berühmteften (bei Bethmann in Frankfurt 
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a. M.), fagt A. Hagen*): „Die felige Indolenz, das dolce-far-niente 
des Bachus ift auf Ariapne übergegangen, vie bequem ſich dehnend 
auf dem langjam bahin ichreitenden Panter fitt. Bon allen Seiten ge 
ſehen gewährt fie einen reizenden Anblid. Der Gegenſatz zwiſchen ben 
zarten Glievern der Jungfrau und bem plumpen Bau des Thiers wirkt 
angenehm.” Schillern, feinen Freund und Mitfchiller, modellirte 
Danneder nad, dem Leben und fertigte nad dem Modell feine Kolofjal- 
büfte (in Stuttgart). Im Sranfreih vertrat Chaudet (1763—1810) 
die antikifivende Richtung, in England felbftändiger Iohn Flarman 
(1755— 1826), der außer feinen Bildwerken durch die fchlicht antik ge 
haltenen Umrifje zu Homer und Dante berühmt wurde. Im Schweten 
vertrat dieſelbe Kunftrichtung Tobias Sergell (1736—1813). 

Der größte Bildner unjeres Jahrhunderts ift aber der Däne Bertel 
Thormwaldfen, geboren 1770 zu Kopenhagen, geftorben 1844. Er 
„Ihuf mit unerſchöpflich reicher Fantafie und im evelften Formgefühl eine 
Anzahl von Werken, vie fo lauter, fo keuſch und edel im griechiſchem 
Geiſte gedacht find, wie die architektoniſchen Werke Schinkels.“ (Lübbke.) 
Thorwaldſen fam 1797 nah Rom und trat 1801 mit feinem „Safon“ 
als Konkurrent Canova's auf. „Der Yafon, jagt Hagen, hat etwas 
Düſteres; er drückt nicht die Freude Über den errungenen Sieg auf, 
fondern die Ahnung, den Zaubermächten, denen er vertraute, verfallen 
zu ſein.“ Er arbeitete bis zum Jahre 1828 daran! Seine Venus, 
„ein Erzeugniß des reifften Studiums, ganz nadt, ift won kräftiger, 
geſunder Friſche, zeigt ftatt falſcher Verjchämtheit die Unbefangenheit 
der Unſchuld, ebenfo find feine Grazien von Gefallſucht frei und fie 
. würden mehr Lob verdienen, wenn fie weniger Ausbrud zeigten. Dieſer 
wiberftrebt dem jungfräulihen Schmelz." (Hagen.) Glüdlicher iſt 
Thorwalofen in Gruppen, wie z. B. im Amor, der die Pſyche zum 
Leben zurückruft. Er ſchuf auch mehrere Grabmäler und Denkmäler, 
jo das Model zu dem Löwen von Xuzern zur Erinnerung an bie 
1792 in Paris gefallenen Schweizer. Vom Jahre 1811 an entitand 
fein berühmtes Relief, der Aleranderzug, für den Quirinal beftimmt, 
Aleranders Triumpf in Perfien darftellend, das des Künftlers eigenen 
Triumf vollftändig machte. Andere berühmte Basreliefs find vie ber 
Naht und des Tages. Er lebte fih ganz in Rom ein und wurde 
auch von ben talienern hoch gefeiert, bejonders nad) Canova's Tode. 
Wenn er fi) je auf Reifen begab, jo waren e8 wirflihe Triumfzüge, 
befonders in Deutſchland. Endlich 1838 begab er fi, wider Willen 
auf immer, nad der Heimat, wo er auch, im Begriffe nad, Rom zuräd- 
zufehren, ftarb. 


*) Die Deutſche Kunft in unferem Jahrhundert. Eine Reihe von Bor 
Sefungen mit erläuternden Beifpielen. Berlin 1857. 
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Nach den bis jetzt genannten Bildhauern ſind die berühmteſten die 
Berliner. Ihr Alteſter, Johann Gottfried Schadow (1764— 
1850), wandte fih „mit Energie einer realiftiichen Nichtung zu, bie 
vorwiegend nach lebendiger Auffaflung und fcharfer Charakteriftif ver 
individuellen Erfcheinungen ftrebte.* Seine erften Werke waren das 
marmorne Grabmal des Grafen von der Mark (Sohnes Frievrih Wil« 
beim I. und der Gräfin Lichtenau) in ver Dorotheenficche zu Berlin 
(1790) und die Bictoria auf dem Brandenburger Thor (das von Karl 
Gotthard Langhans nad klaſſiſchem Mufter, ven Propyläen zu Athen, 
am Ende des vorigen Jahrhunderts errichtet worden). E8 folgten die 
Statuen des alten Defjauers und Ziethens, Friedrichs des Großen zu 
Stettin, Luthers zu Wittenberg und Blüchers zu Roftod. Schadow 
ſchrieb auch ein Buch „Polyklet“ über die Maße der menfchlichen Ge- 
ftalt. Friedrich Tied, der Bruder des Dichters Ludwig Tied, war 
Schadow’s Mitarbeiter und fertigte in antiker Auffaffung mehrere Sta- 
tunen für das Schloß und das Schaujpielhaus zu Berlin. Der roman- 
tiſche Einfluß jeines Bruders hatte nicht viel über ihn vermocht. Die 
Richtung Schadow's, die Verbindung antiker Maßhaltung mit mittel- 
alterliher oder moderner Auffafjung und Gewandung, feste am Ge- 
treueften Chriftian Rauch fort. Geboren 1777 zu Arolfen im Fürften- 
tum Waldeck, ging er früh als Kammerdiener nah Berlin. Obſchon 
ohne Aufmunterung, folgte er bald feinem Genius und trat feit 1800 
mit Kopieen antifer Kunftwerfe auf, bildete fi in Rom aus, errang 
buch eine Kolofjalbüfte Friedrich Wilhelm III. deſſen Gunft und wurde 
1811 zur Ausführung eines Denkmals der Königin Luiſe, auf welches 
Canova und Thorwaldſen zu feinen Gunſten verzichtet hatten, nad) 
Berlin berufen, wo er e8 1814 vollendete. Es folgten die Stand- 
bilder Bülows, Scharnhorfts und Blüchers und die berühmte Keiterftatue 
Friedrichs des Großen (1839 bi8 1851). Rauch, welcher innige Freund 
Ihaft mit Schinkel gepflogen, ftarb 1857. Lübke fagt von ihm: 
„Weniger durch ven Reichtum an fehöpferifchen Ideen, als durch das 
feine Naturgefühl, den geläuterten Sinn für einen wahrhaft plaftiichen 
Stil und eine umübertrefflihe Sorgfalt in der Durdführung nimmt 
biejer Meifter eine wichtige Stellung ein.” Vielfeitiger begabt war 
Ernft Rietſchel (1804—1861), Rauchs Schüler. Seine berühms 
teften Leiftungen find das Standbild Leſſings in Braunſchweig, Die 
Doppelſtatue Schillers und Goethe's in Weimar, das Lutherdenkmal in 
Worms, die Gruppe Maria und Jeſus in Potsdanı, die Reliefs an den 
Giebeln des DOpernhaufes zu Berlin und. des Theaters zu Dresven, bie 
Medaillons der vier Jahreszeiten, die Darftelung der vier Yakultäten 
in der Aula zu Leipzig. Rietſchel lebte zulegt in Dresven, wo mit ihm 
Ernft Hähnel wetteiferte, deflen Statue Beethovens in Bonn, Kaijer 
Karls IV. in Prag und Rafael in Dresden feine Charakteriſtik ver- 
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raten. In Berlin ſchuf Friedrich Drake (geboren 1805 zu Pyrmont) 
ein Standbild Friedrich Wilhelms III. im Thiergarten mit anmutigen 
Reliefs und die Statue Yuftus Möfers fir Osnabrück, Auguft Kiß die 
berühmte Amazonengruppe mit Pferd und Tiger und die Denkmäler 
Friedrichs des Großen für Breslau und Friedrich Wilhelms III. für 
Königsberg. Die Marmorgruppen auf der Schloßbrüde in Berlin fer- 
tigten Drake und Schüler Schadows und Rauchs. 

An der Spite der Bildhauer Münchens fteht Ludwig Schwan: 
thaler, aus einer alten Bilphauerfamilie (1802— 1848). Hagen jagt: 
„Wenn Thorwaldjen in feinen Schöpfungen vie Blüte des Altertums 
erzog, Rauch den Darftellungen aus unjerer Zeit Haffifchen Zauber ver- 
lieh, jo ift e8 Schwanthaler, der ven ritterlihen Minnefang dazwiſchen 
ertönen ließ und durch feine Leiftungen die vorausgehenden trennte, aber 
noch mehr verband;“ denn „vie plaftifche Kumft empfing wieder ein Mittel: 
alter zwiſchen dem Antifen und Modernen“. Schwanthaler war in Rom 
Thorwaldſens Schüler. Er ſchuf in Münden einen höchſt originellen 
Bachantenzug, der nicht bie traditionellen Gruppen von Mänaben, 
Silenen u. |. w. an einander jchloß, ſondern die Gejchichte des Bacchus 
darftellt, dann die beiden Reliefs ver Walhalla, ven Frieden und bie 
Hermannsſchlacht, die Statuten Mozarts für Salzburg, Jean Pauls für 
-Bairent, Goethe's für Franffurt, Shakeſpeare's für das Theater in 
Münden und die koloſſale Bavaria, welche ein Jahr nad feinem Tode 
aufgeftellt wurde. Er war jhmwädlichen Körpers und ftarb daher vie 
zu früh. Im Wien wirkt fein Schüler Fernkorn, von dem das Reiter 
ftanbbild des Erzherzogs Karl herrührt. 

Die franzöfifchen Bildhauer verfolgten „überwiegend das Streben 
nach lebendiger Wirkung, nad Ausdruck und Leidenſchaft, felbft bis zu 
einfeitigem Naturalismus". Es zeichneten fich beſonders aus David 
von Angers (1793— 1856), ein Verächter aller ftrengeren plaftifchen Ge 
jege, und James Prapier aus Genf (1792—1852), welcher über: 
‚wiegend der Darftellung ſinnlicher Schönheit huldigte. In Italien war 
Pietro Tenerani, Schüler Canova's und Thorwaldſens, ein Vertreter 
edler Haffiiher Richtung, und der Engländer John Gibſon wirkte zu 
Rom in ähnlicher Weile, in Holland Thorwaldſens Schüler Mathias 
Keſſel (1784—1830). | 


C. Malerei. 


In der Kumft der Farben war mit Asmus Carftens (j. Br. V. 
©. 611) durch Zurückgehen auf die antife Richtung ein Umſchwung ei 
getreten. Unter den Deutſchen folgten ihm nad Eberhard Wächter m 
Stuttgart (1762— 1852), deſſen bedeutendſte Werke Hiob und das Schiff 
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bes Lebens find, und Gottlieb Schid (1779—1811), Darfteller Hiftori- 
iher Gegenftände und Landſchaften, jowie Mythen. Der Lehrer des 
Legtern in Paris war Jacques Louis David (1748— 1825), der Maler 
der Revolution und des Kaiſerreichs, deſſen Auffaffung theils in's Froſtige, 
theils in's Theatraliſche ausartete. Sein bedeutendſter franzöſiſcher Schüler, 
ein ſtreng klaſſiſcher Künſtler, war Ingres (1781 —1869), welcher Rubens 
einen „Fleiſcher“ nannte. 

„Aber, jagt Lübke, aus dem antifen Gedankenkreiſe und der klaſſiſchen 
Formauffaffung war auf die Dauer eine wahrhaft lebendige Fortbildung 
der Malerei nicht zu gewinnen. Es bedurfte vor Allem für dieſe modernſte 
unter den bildenden Künſten eines neuen Inhalts, einer volkstümlichen 
Nahrung“. Dieſe wurde geboten durch den nationalen Aufſchwung 
Deutſchlands von 1813 einerſeits und durch die damals ihren Höhepunkt 
erreichende romantiſche Poeſie anderſeits. Aus dieſen Elementen ent- 
wickelte ſich bie neuere ſogenannte chriſtliche Kunſt, als deren Be— 
gründer ſich Cornelius, Overbeck, Veit, Schadow und andere deutſche 
Maler in Rom zuſammenfanden und die Meiſter ver Blütezeit ita⸗ 
lieniſcher Kunſt zu ihren Vorbildern wählten. In ver Folge hat fich 
jedoch dieſe Bereinigung künſtleriſcher Kräfte in verfchievenen Richtungen 
aufgelöst und gejpalten. 

ALS diejenige unter den leßteren, welche mit dem Geifte der Neuzeit 
am wenigften zu thun hat, muß bie ftreng Fatholifirende bezeichnet werben, 
beren Theilnehmer man die „Nazarener“ nennt. Dieje Schule entwidelte 
ſich ausihlieglih in Rom. Die deutſchen Künftler wurden dort während 
der franzöfifchen Herrihaft durch den preußiſchen Minifterrefidenten Wil- 
helm von Humboldt und den preußifchen Generalfonful Bartholdy, 
Beide kenntnißreiche Verehrer der Kunft, aufgemuntert und unterſtützt, nad) 
MWieverherftellung des Kirchenſtaats aber durch den Hiftorifer Niebuhr 
und den Kronprinzen (fpätern König) Ludwig von Baiern. Friedrich 
Doverbed aus Kübel, der an der Spige der angebeuteten Schule ftand, 
und feine Freunde nahmen ald Grundſatz an, daß nicht die Schönheit 
der Körper, fondern der feelifche Ausdruck die Hauptſache der Kunft jei, 
und „verihmähten e8 deshalb, vie Antike ald Norm und Mufter anzue 
erfennen“. Sie beabfihtigten eine Wievergeburt national deutſcher Kunft, 
Verbannung alles Leichtfertigen und Veränderlichen, Schöpfung dauernder 
Bilder, daher fie auch die Tresfomalerei in Aufnahme brachten, Popu⸗ 
Yarifirung der Kımft und Vereinigung derſelben mit ver Religion. Over: 
bed trat daher mit den Brüdern Schadom aus Berlin und mehreren 
anderen deutſchen Malern im Reaktionsjahre 1814 in Rom zur fatho- 
liſchen Kirche über, und ihrem Beifpiele folgten viele unbedeutende Pfuſcher 
und Schmierer, nur weil e8 Mode wurde. Die „Nazarener“ ſonderten 
ſich von den übrigen Künſtlern ab, verfolgten Alle, die fi nicht eben- 
falls „befehrten”, trugen lange Hcare, mißachteten Rafael und die Meifter 
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des fechszehnten Jahrhunderts und kehrten zu den älteren Italienern, zu 
Giotto und Angelico zurüd. Zu ihnen gehörte der Tiroler Iojef Anton 
Koch (1768—1839), der fi) beſonders auf die Landſchaftmalerei ver- 
legte, in ber er Stimmungen und Gefühle zu verfinnlichen ſuchte. 
Dverbed (geb. 1789), feit 1810 in Rom, wo er 1869 ftarb, malte 
mit feinen Freunden die Fresfen der Billa Maffimt und zwar er felbft ven 
Tafio-Saal, dann das Roſenfeſt in Alfıfi. „Kein Maler, jagt Hagen, 
faßt das dem altteftamentlichen Geifte entgegengejette weibliche Wejen des 
Chriftentums — bei dem das rechte Handeln ein Leiden, das redite 
Streben ein Entfagen ift — inniger auf als Overbeck“. Niebuhr jagte 
von ihm, das Jod), das er durch die Komverfion auf fi) genommen, 
jet ihm „angewachſen“. Er malte nur Frömmigkeit, Innigkeit, Geiftig- 
feit, und ließ daher beim Abenpmal den Judas weg. Er meinte ehrlich, 
was Andere als Reaktionszwed benutzten. Sein beveutenditer Schüler ift 
Joſef Führich. Wilhelm Shadow, geboren 1789, veflen Bruder 
Rudolf, Bildhauer, Schon 1822 ftarb (Beide Söhne des uns bekannten 
Skulptors Gottfried Schadow), war nicht jo eifrig Fatholifch, daß er nicht 
an antiken Darftellungen dennoch Gefallen gefunden hätte (er ftarb 1862). 
Es ift indeß zu berüdfichtigen, daß dieſe Konvertiten in Rom ängftlid 
überwacht und in ihrer fünftleriichen Freiheit bedeutend beeinträchtigt 
wurden. Ja es wurde einft ein Bild von Dverbed konfiszirt, weil darauf 
bie Mutter Gottes — einen unbelleiveten Fuß jehen ließ! ! 

Eine andere Gruppe der modern chriftlichen Maler bilden die m 
Deutſchland jelbft wirkenden, mit der romantiſchen Schule der Dichter zu- 
jammenhängenden. Am Anfange des Jahrhunderts hausten die Schlegel 
und Tied in Dresden. Kurz zuvor waren Novalis und ver „Eunftliebende 
Kloſterbruder“ Wackenroder geftorben, welcher den frommen ngelmaler 
von Fiefole als Meufter eines Künftlers aufgeftellt hatte Ahnliche An 
fichten predigten Tieck's „Fantaſien über Kunft” und der Künftlerroman 
„Franz Sternbald“. As Maler traten in diefe Sphäre zuerft die drei 
Pommern Otto Runge, Daniel Friedrich und Auguft von Klin— 
fowftröm. Sie ſchwärmten für den Eatholifchen Kult und vie alt 
deutſchen Dealer und malten, was die poetifchen Romantiker vichteten. In 
Dresden wirkte namentlih Moriz Retzſch, der Berfafler der geſchätzten 
Radirungen zu deutſchen Dichtern, die nicht frei von Myſtik find, und 
Gerhard von Kügelgen, ber Mabonnenmaler, der 1820 Opfer eines 
Raubanfalls wurde. Philipp Veit, der Sohn von Ludwig Tiecks Gattin, 
ber Tochter Moſes Mendelsſohns, aus erfter Ehe, mit Bruder und Mutter 
katholiſch geworden, gehörte -in Rom zum Kreife Overbecks und zeichnete 
ſich befonvers als Fresfomaler aus; in Frankfurt a. M., wo er Vorſteher 
bes Städelſchen Inftituts war, malte er die allegoriihe Darftellung der 
Einführung des Chriftentums in Deutfchland. Sein beveutenpfter Schäler 
war Eduard Steinle in Frankfurt. 
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Am meiften unter den Nazarenern entfernte ſich von der fatholifiren- 
den Tendenz ber nicht fonvertirte, fondern geborene Katholif Beter Cor- 
nelius, der größte Meifter dieſer Richtung und der Stifter der Mün⸗ 
hener Malerſchule. Hagen jagt von ihm: „Die Malerei hatte lange im. 
Gefühl ihrer Unzulänglichleit dem Streben nah Originalität ſich ent- 
äußert und den Vorbildern alter Meijter folgend fih ein kümmerliches 
Dajein gefrifte. Cornelius gab ihr die Würde zurück, welche Anfprüche 
an die Ewigfeit begründet, vornehmlich durch Darftellung monımentaler 
Werke." Er war 1787 zu Düffelvorf geboren, als Sohn des Inſpek⸗ 
tor8 der Gemälvegallerie, und wuchs fo ntitten unter der Kunſt auf. 
Geine frühefte Lieblingsleftüre war gar feine katholische, fondern die Bibel 
und — Goethe. Im Franffurt a. M. zeichnete er die Darftellungen 
zu jeines Lieblingspichters „Fauſt“, und ging 1811 nah Kom, wo er 
legtere ftechen ließ. Es war dabei „feine Abficht, Fauſt und Gretchen 
als gleichwiegende Größen aufzuftellen, indem er mit bilvlichen Beijpielen 
belegte, wie beim Manne Stolz und unbefriedigtes Streben, wenn es 
auch anfangs ein edles zu nennen war, beim Weibe Eitelfeit und Liebe, 
ob auh im Entitehen von Unſchuld begleitet, zum Verbrechen führen 
kann“. Nach dem Fauſt nahın er vie Nibelungen in Angriff. Schon 
biefe Stoffe zeigen, daß er unter ven „Nazarenern“, obgleih er mit ihnen 
lebte, eine unabhängige Stellung einnahm. Ludwig von Baiern ver- 
glich auch mit richtigem Blicke Overbed mit Johannes und Cornelius 
mit Paulus. Don dem möndartigen Leben, das die katholiſirenden 
Maler im San-Ifinoro-Rlofter führten, ließ ſich Cornelius nicht abhalten, 
Michel-Angelo und Rafael zu Muftern zu nehmen. Mit DOverbed, Veit 
und Schadow malte er die Gejchichte Joſefs in der Caſa Bartholpy. 
In der Billa Maffimi illuftrirte er Dante. Im Jahre 1818 wurde er 
als Direktor der Kunftafademie nad Düſſeldorf berufen, brachte aber bie 
Sommer in Münden zu und malte die Säle ver Glyptothek (worunter 
befonders das Schlußbild, die Zerftörung Troia's, padt), die Flurgänge 
ver Pinafothef und das großartige jüngfte Geriht in der Ludwigskirche 
(1839 vollendet). Seit 1825 war er Direktor der Akademie der Künfte 
zu Münden, feit 1840 ſchuf er in Berlin die großen Wandgemälde 
für das Maufoleum in Charlottenburg und für die Todtenftätte in Berlin. 
In letterer Stadt endete 1867 ſein Leben. Bon feiner Darftellungs- 
weiſe jagt Hagen: „Cornelius tft ein Rationalift in der Kunft. Das Alter- 
tümlihe — ſei e8 in antiken Statuen, ſei es in kirchlichen Gemälden 
— behält er nur bei, wenn es ihm fruchtbare Motive gibt zum Aus⸗ 
druck eigener Ideen. Sonft hält er fi) davon fern und erkennt nichts 
Binvendes an. Wie Keinem gelingt ihm das UÜbermenſchlich-Gewaltige. 
Aber das Chriftlihe, in feiner Hingebung und Duldſamkeit, fteht ihm, 
dem im Katholizismus Aufgewachſenen, ungleich ferner als Denen, bie 
bang vor der feiten Burg der Lutheraner fih in den Schos der alten 
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Kirche flüchteten und als ihr Sinnbild die mütterlihe Jungfrau verehren. 
Einem Cornelius glüdt e8 nicht mit dem Heiland und der Mutter Gottes, 
dem in Gott Bater das Mögliche gelungen ift. Das Beichauliche läßt uns 
bei ihm falt und das Befeligende des Paradiejes wirkt unangenehm“. 

Die von Cornelius geftiftete Münchener Schule wurde bedeutend. 
„Ausbildung des Sinnes für lineare Schönheit, architektoniſcher Rythmus 
und energijche Formentwidelung“ wurben ihre Richtung. In der Bafilife 
und in der Hoffapelle entftanden bie religiöfen Fresken von Heinrich Heß, 
in den Sälen der Reſidenz die Geſchichte Karls des Großen und Trieb: 
richs Barbaroſſa und die Nibelungen von Julius Schnorr, in den 
Arkaden des Hofgartens die italiſchen und griechiſchen Lanpfchaften von 
Karl Rottmann (1798 —1850). 

Der größte und jelbftändigfte Schüler von Cornelius war Wilhelm 
von Kaulbach, 1805 zu Aroljen geboren, 1874 zu Münden ge 
ftorben. Im feinen Bildern zu Reineke Fuchs legte er feine ſatiriſche 
Gabe an den Tag. Für das Treppenhaus des neuen Mufeums zu 
Berlin malte er jeine Hunnenſchlacht. Derjelben reibten fich feine übrigen 
großen welthiftorifhen Gemälde an, welche je eine ganze inhaltjchwere 
Periode auf einem Bilde zu verfinnlihen fuchen: ver Thurmbau zu 
Babel, Homer und die Griechen, die Zerftörung Ierufalems, die Hunnen- 
ihladht, die Kreuzfahrer, und das Zeitalter der Reformation. Dazu 
fommen bie die Weltgejhichte varftellenden komiſchen Kinvergeftalten, bie 
Perjonifikationen von Kunft und Wiſſenſchaft u. ſ. m. 

Zur Münchener Schule gehören ferner: der Berliner Bonaventura 
Genelli (1798 —1868), „Vertreter einer ftrengen klaſſiſchen Richtung, 
bie er befonders in Zeichnungen voll poetiſcher Kraft und oft hinreißender 
Iinearer Schönheit bewährt hat,“ und der Wiener Moriz von Schwind, 
(1804— 1871), weldyer einer romantischen Richtung huldigte, die voll 
edler Anmut und entzüdender Innigkeit ächt deutſchen Empfindens vor 
allem in ven Kompofitionen nad) dem Märchen von ben fieben Raben 
hervortritt“ (Lübke). ALS Architefturmaler gehört Domenico Quaglio 
(1789— 1838) hierher. 

Neben ver Münchener Schule entitand eine andere ſolche zu Düſſel⸗ 
borf, wo feit 1826 der uns ſchon befannte Wilhelm Shadow als 
Direktor wirkte. „Während die Münchener Schule, fagt Lübke, an den 
monumentalen Aufgaben einen ftrengen Idealſtil entwidelte, in welden 
das Gedankenvolle die architeftonifche Gliederung, lineare Schönheit und 
ftrenge Zeichnung überwiegen, ſah die Düffeldorfer Kunft fi vorzüglich 
auf die Olmalerei bejchränft, erging fi mehr im Zarten, Empfindung. 
vollen und fuchte dasſelbe durch Tiebevolles Detailitudium der Natur ımd 
feine Ausbildung des Kolorits zu betonen. Hatte pie Münchener Malerei 
einen plaftiihen Charakter, jo läßt fih in der Düſſeldorfer eine mufile- 
je Stimmung erkennen”. Als Hiftorienmaler zeichneten fich von letterer 
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aus: Karl Friedrich Leſſing (Großneffe des großen Leffing), entjchievener 
Gegner der fatholifirenden Tendenzen, durch feinen Hufjitenfrieg , feine 
Keformationsbilder und das träumende Königspaar, Eduard Bende— 
mann durch die trauernden Juden in Babylon, Karl Sohn (die beiven 
Leonoren), Theodor Hildebrandt (vie Söhne Eduards), Emil Teuge 
(Übergang Waſhingtons über den Delaware) u. ſ. w.; als Genremaler 
Adolf Schröter durch fürnigen Humor, Jakob Beder durch ergreifende 
Darftelung von Dorfgejhichten, Karl Hübner durch wirkungvolle 
Scenen aus den fozialen Zuftänden, Rudolf Jordan und Heinrid) 
Kitter durch friihe Schilderungen des norddeutſchen Fiſcherlebens, der 
Norweger Tidemand durch tief empfundene Ecenen aus dem Volks— 
leben feiner Heimat, Hafenclever durch humoriftiiche Auffaffung des 
Spießbürgertums, Ludwig Knaus duch unvergleichlich fein aufgefaßte 
und meifterhaft durchgeführte Genrebilder, Bleibtreu und Camp— 
hauſen durch Schlachtenbilder. Lejfing, fowie Oswald und An- 
breas Achenb ach vertreten die Landſchaft. Ähnlich wirkten in Berlin Karl 
Wilhelm Kolbe mit romantiſchen, Wilhelm Wach mit religiös-hifto- 
riſchen, Klöber mit mythologiſchen Gegenftänvden, Adolf Menzel, als 
Berherrliher von Preußens Thaten, beſonders im Leben Friedrichs des 
Großen, Hojemannu. X. als Genremaler. Eine jelbftändige Stellung 
nehmen ein der in jeiner Düfterfeit ergreifende Hiftorien- und Echlacdhten- 
maler Alfred Rethel und der in feinen Fresken der Univerfität Athen 
bie Fakultäten in glüdlichen Gruppen charafterifirente Karl Rahl 
(1812—1865). Zu Weimar führte Frieprih Preller „in feinen 
Kompofitionen zur Odyſſee den idealen Charakter der Landſchaft in 
reicher Manigfaltigkeit mit genialem, fantafievollem Schwunge und mit 
hinreißender, ächt poetiiher Kraft durch“. Schirmer in Düſſeldorf 
und Karlsruhe entwarf biblifhe Kompofitionen, Wilhelm Schirmer in 
Berlin „buftige Schilderungen des Südens mit dem Zauber magiſcher 
Luftwirfungen”, Karl Blechen in Berlin ernfte nordiſche Landſchaften, 
wie auch fünlihe, Eduard Hildebrandt in origineller Auffafjung 
ſolche tropijcher Länder. Eine neue Schule aus Elementen älterer grün- 
dete Karl Biloty, der mit Wallenfteins letter Reiſe einen jo glüd- 
lichen Griff that. Eine andere, ſinnlich mächtig aufregende Richtung 
jucht der originelle Wiener Hans Makart in's Leben zu rufen. 

In den Niederlanden jhufen fi als Genremaler Leys, Koek— 
koek und Verboekhoven emen Namen, und brachte Alma Tadema 
eine eigentämliche Auffafjung von Scenen aus dem Altertum zur Geltung. 
In Belgien machten 1843 Louis Gallaits „Abdankung Karls V.“ 
und Biefve’s „Kompromiß des niederländiſchen Adels” Epoche durch 
die volle Gewalt ihres Realismus, ihre überzeugende Lebensfriſche, 
Kraft und Fülle der Charakteriftit und Sicherheit des Kolorits. 

Frankreich ſah, wie in ver Poeſie, fo auch in der Malerei, 
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ipäter als Deutſchland eine romantiiche Reaktion gegen die Haffifche Rich— 
tung erftehen, aber in mehr äußerlicher Auffaffung bes Lebens und ener- 
giſcher Schilderung der Wirklichkeit. Hierher gehören: Géricault 
(Untergang der Meduſa), Ary Scheffer (Holländer unter dem Ein- 
fluſſe deutfcher Dichtung und ihres Gemütslebens), Eugen Delacroir 
(ver das Schauerliche liebte und Dante illuftrirte), Hippolyt Flandrin 
(religiöfe Malerei), Horace Vernet (energifche, bejonders afrikanijche 
Kriegsfcenen), Paul Delaroche (ergreifend im Auffaſſen gefchichtlicher 
Scenen und Charaktere), Leopold Robert (aud dem Kanton Neuen: 
burg, 1797— 1835, Schilderungen italifhen Volkslebens, die Schnitter 
und die Fiſcher), Meiſſonier als forgfältiger genauer Genremaler, 
Winterhalter aus Baden als Bildnigmaler, Roſa Bonheur al 
Thiermalerin. 

Der Genfer Calame als Alpen- und Meerlanpihafter und Aubolf 
Koller aus Züri als Thiermaler vertreten jelbftändige ſchweize— 
riſche Richtungen. 

Die englifhe Malerei hat in Sir Charles Eaftlafe ihren 
größten Meifter. David Wilfie ift als Genre, Turner als Lands 
ihaft: und Landſeer bejonvers als Thiermaler bedeutend. Die große 
Hiftorienmalerei ift dagegen durch feine hervorragenden Kräfte vertreten. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Darftellenden Künſte. 


A. Muſik. 


Die wunderfame Welt der Töne haben wir (Bd. V. ©. 615) mit 
Hinweifung auf die durch Mozart begründete Kunftblüte der neueſten 
Zeit verlaffen, wo wir nun wieder anfnüpfen, indem wir Schlüter’ 
„allgemeiner Geſchichte der Muſik“ (Leipzig 1863) folgen. 

Wolfgang Amadeus Mozart war 1756 zu Salzburg als Sohn 
eines Muſikers geboren und zeigte fi) jo wunderbar früh als Jünger 
feiner Kunft, daß er ſchon feit dem fechsten Lebensjahre mit dem Vater 
und der ältern Schweiter Kunftreifen unternahm. Das bald wieder ver 
geflene ,Wunderkind“ bilvete fi in Wien und Italien aus und errang 
ih ſchon als Jüngling wieder einen Namen. Aus dem Banne ber 
Nachahmung befreite er fich indeſſen erft 1781 mit ver Oper „Idomeneo*, 
welche zwar in Vielem nody in ben Banden ver italienifchen Oper fteht, 
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aber doch Mozart’8 Geift hervorleuchten läßt. Letzterer wurde durchaus 
unabhängig, nachdem fi der Meifter in Wien niebergelaffen, und zwar 
zuerft in feiner aus Auftrag Kaiſer Joſef's II. gefhaffenen Oper „bie 
Entführung aus dem Serail* (1782). Hier beherrfchte er völlig ven 
Zert und führte felbft die originelle derbfomifche Figur des Dsmin im 
das Stüd ein. Nach mehreren Fleineren Opern folgte 1786 „Figaro’s 
Hochzeit“, worin er den eleganten Konverfationsitil des geiftreihen Beau⸗ 
marchais'ſchen Luſtſpiels in die natürliche Sprache des Gefühls überſetzte, 
fo daß das Stüd in dramatiſcher Beziehung Mozart’8 vollendetftes 
geworben if. „Während Glud, jagt Schlüter, ftetS die der griechijchen 
Tragödie und nur ihr allein entfprechenbe feterlich gemefjene Ruhe 
wahrt und alles den gleihmäßigen Gang der Handlung Störenve fern 
zu balten bemüht ift, erreicht Mozart gerade im Enjemble und Finale 
die volle dramatiſche Wirkung, die durch Kontraft und Gegenwirkung 
getragene ſchwungvolle Bewegung, woher er zugleich in den Arien vie 
tiefften Geheimniffe des Seelenlebens und die ureigene Macht des Ge- 
fanges offenbart*. Die italienifhen Muſiker Wiens bewirkten indeſſen, 
daß Figaro dort eine laue Aufnahme fand; beffer war ſolche in Prag, 
weshalb Mozart für die dortige Bühne fein muſikaliſches Meiſterwerk 
„Don Yuan“ (1787) ausarbeitete. „Da ift feine fubjeftive Geflihls- 
ſchilderung, das ganze abwechſelnd von Liebe und Haß beherrichte Men⸗ 
ſchenſchickſal, die ganze veichfte Fülle finnlihen und ſeeliſchen Lebens faßt 
die Oper in ſich, und bei der größten Manigfaltigfeit der Zuftände und 
Charaktere ift Doch die Handlung ganz einfach und natürlich fortſchreitend“. 
„Im der herrlichen Ouverture hat ver Meifter den hochtragiſchen Cha⸗ 
rafter des Ganzen mit Flammenfchrift auch den Kurzfichtigen dargeftellt, 
welche es nicht metterleuchten ſehen, bis die Donner des Gerichts ein- 
ihlagen und der heißen Luſt der marmorkalte Tod entgegentritt”. Don 
Juan ift ein würdiges Gegenftüd zu Goethe's Fauſt und vertritt bie 
Macht des Gefühls, wie dieſer die Tiefe des Gedankens. Zunächſt kam 
die mit einem elenden Texte heimgeſuchte ſcherzhafte Operette „Cosi fan 
tutte“ (1790). Für die Krönung Kaifer Leopold's II. jchrieb er 1791 
bie beroifhe Oper „la clemenza di Tito“, „ein großes Hiftorijches 
Bild, das muſikaliſch anſchaulicher und ergreifenver nicht gedacht werben 
kann.“ Gleichzeitig aber entftand fein herrlichſtes Werk, die „auber- 
flöte”, nad dem vielfach verläfterten, weil mißverjtandenen Terte Schi— 
kaneders, der nmur als ſymboliſch-allegoriſche Einkleidung der freimau— 
reriſchen Ideen richtig beurtheilt werden kann (ſ. Br. V. ©. 2 4). 
Außer feinen Opern ſchuf der unermüdliche Meiſter feine innigen, 
ächt religiös empfundenen Meſſen, feinen Schmanengelang, das erjäjlt- 
ternde Requiem, Sonaten, Symphonien uuh Klavierko 
früh wurde er der trauernden Kunft und Nation | am 5." 
entriffen, noch nicht 37 Jahre alt. Ä Ä 
Henne⸗AmRhyn, Allg. Rulturgefäichte. VI. 40 
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Der größte Tonmeifter der neueften Zeit nach Mozart war Ludwig 
von Beethoven, geb. 1770 zu Bonn, Sohn eines Sängers. Mi 
elf Jahren begann er bereitd zu komponiren und lebte feit 1792 in 
Wien, Anfangs als Haydn's Schüler. Hier ließ er 1795 feine erſten 
Kompofitionen erfheinen: Trios und Sonaten, die ihm gleich großen 
Ruf verichafften, fo daß er 1800 bereits frei über den Berlag jeiner 
Werke verfügen konnte. Der Fürſt Lichnowsky wurde fein Freund; aber 
feine Liebe zur Gräfin Guicciardi blieb unglädlih und er — umver⸗ 
mält. Da er zugleich immer mehr am Gehöre zu leiden begann, be 
mächtigte fich des bedauernswerten edeln Tondichters zunehmender Trüb 
finn, in weldem er aud) am 26. März 1827 ftarb. Wol kein Muſiler 
verftanp e8, wie Beethoven, das Innere des Menſchen fo tief zu er 
greifen und fo wolthuend zur Veredlung der Gefühle mitzumirken. 
Seine Kompofitionen find glühender und farbenreicher al8 alle früheren. 
Auch ift Der Humor ein hervorftechender Zug in feinem Schaffen. „Seine 
Tondichtung ift, fagt Schlüter, eine ſubjektiv leidenſchaftliche, vie ſich 
nicht in den beftimmt abgegrenzten Kreis allgemeiner Gefühle bamnen 
ließ, fie bildet, wenn fie auch im raſchen Wechſel ver Empfindung auf 
ein dem gewöhnlichen Blide ferner liegendes Gebiet überftreift und 
jelbft die äußere Form zu vernachläſſigen ſcheint, ſtets ein harmoniſch 


zuſammenſtimmendes Ganze, worin nicht der einzelne Moment, fonden 


der tief innere alles Einzelne bejeelende und durchdringende Zufammen 
hang die Hauptſache ift“. Es ift dabei bezeichnend, daß Beethoven's 
Blütezeit mit derjenigen Goethe's und Schillers zufammenfiel, daß Goethe 
jein Freund, er, Schiller und Shakeſpeare (Klopftod mm vor Goethes 
näherer Belanntichaft) feine Lieblimgspichter waren. 

Für Beethovens Tünftleriihen Bildungsgang find das Bezeichnenpfte 
jeine wunderbaren Klavier-Sonaten, welche „geiltige Kämpfe und Siege‘ 
in Zöne Heiden. Seine Klavierfonzerte vereinigen „reiches Seelenlehen, 
feftlihen Glanz und vramatifche. Bewegung” in ſich. Das legte ber 


jelben nennt Schlüter ein „Meifterwerf voll himmliſcher Weihe“. Seit 


glänzendſte Leiſtung find aber ſeine Symphonien. Sie hängen inniz 
mit der Zeit zuſammen, in der ſie entſtanden, ohne —— derſelben 


zu verfolgen; ſie ſtellen vielmehr in einer über allem jelbftfüchtigem | 


Treiben hoch erhabenen Weile den großen Menfhen im Kampfe mit 
großen Gejhiden und im Siege über alle feinvlihen Gewalten dar. G 
find ihrer neun; bie dritte wirb bie heroiſche, bie ſechste bie paftorale 


genannt, bie neunte mit dem Schlußchor über Schiller's Lied an bie | 


Freude, iſt die großartigfte, fie feiert den Sieg der reinen Meniclid- 
feit, ber weitherzigften Menſchenliebe. Dagegen litten dieſe herrlichen 
Werke in rein künſtleriſcher Beziehung durch des Meiſters Leiden um 
Stimmung in ſeiner letzten Lebenszeit, der ſie entſprangen. Aus De 
legten Zeit ſtammt auch ſeine Missa solemnis in D-dur (1824). 
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Beethoven jchrieb befanntlih nur eine Oper, aber eine wundervolle, 
Fidelio, ald Mufitwerf ausgezeichneter, dem als Oper im ftrengfien 
Sinne fünftleriicher Forderung; denn Fidelio hat wol eine herrliche Ton- 
welt, aber feine Handlung. Das Stüd wurde 1805 unter dem Titel 
„Leonore“ zum erften Mal aufgeführt; ver Komponift hat vier ver- 
ſchiedene DOuvertüren dazu gejchrieben. Für die Bühne fchuf er ferner 
die Mufit zu Egmont (Ouverture und Zwiſchenakte), ſowie zu Balletten 
(Prometheus) und Feftiptelen. Bon Goethe Fomponirte er weiter bie 
Gevichte „Meeresitile und glüdlihe Fahrt“, fowie andere Lieder, wie 
auch ſchottiſche Volkslieder. 

Die Ergänzung zu Beethoven, der die „weiblicheren” Clemente ber 
Tonwelt, wie das Lied, wenig pflegte, bildet Franz Schubert, zu 
Wien (1797—1828). Sein Erftling war der „Erlfünig“ (1816); 
unter den nachfolgenden Leitungen, werunter die Kompofitionen von 
Liedern Goethe’s, Uhland's, Rückert's, Heine's u. A., ragen hervor bie 
Lieberkreife „die ſchöne Müllerin“ und „vie Winterreife”. Ihnen allen 
fehlt jedoch das Volkstümliche; es zog den Kürzern gegenüber ver „feinen 
pſychologiſchen Charafteriftif und der wechjelnden dramatiſchen Bewegung.“ 
Das Scubert’jche Lied bezeichnet, nächſt der Beethoven’shen Sonate, 
die organische Vollendung der modernen Zonfunft. Neben ven Liebern 
ſchuf er feine mehrjtimmigen Geſänge, jeine Klavierftüde, feine Sieben 
Symphonien, die Mufif zur „Rofamunde” und eine beveutende Mefle. 
Schubert war „in Allem ein überreich begabter Genius, ganz dazu be= 
rufen, Beethoven’ Tiefe mit der Anmut und Leichtigkeit Mozart's zu 
verbinden. Leider riß ihn ein früher Tod aus der vollen Luft und Kraft 
des Schaffens, fo daß manche feiner Werke nicht zu der Formoollendung 
ausreifen fonnten, die wir vor allem in feinen Liedern bewundern.“ 

Unter den muſikaliſchen Thaten, welche in Beethoven’s und Schubert’8 
Zeit fallen, find zu nennen: Georg Onslow's (1784—1856) Sym- 
phonien, klar und forreft, ohne Übertreibung, aber auch ohne Fantaſie, 
Fesca's (1789—1826) Duartette, Andreas Romberg’s (1767 
bis 1821) Kantaten, darunter Schiller's Lied von der Glocke, Kindes⸗ 
mörderin und Macht des Gefanges, Kallimoda’s Symphonien 
n. f. w. Der beventendfte Klavierfomponift der Zeit war ber unter 
Mozart's Einfluß ftehende Sohann Nepomuf Hummel (geb. 1778 zu 
Preßburg, geft. 1837 als Kapellmeifter zu Weimar). Kalt und formen- 
glatt werden Clementi's (geb. 1752 zu Rom, geil. 1832 zu 
London) Sonaten genannt; bedeutender als feine Etuden murben jene 
Cramer's. 

Die Oper hat von Mozart an bis auf unſere Zeit außerordent⸗ 
lich üppige Blüten getrieben. Bald vergeſſen war Mozarts italienischer 
Feind Antonio Salieri (1750—1825), obſchon die Wiener einft 
feinen „Arur” dem Don Juan vorgezogen hatten! Die komiſche Oper 

40* 
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ſchuf Karl Ditters, genannt von Dittersporf aus Wien (1739 bis 
1799) durch feinen „Doktor und Apotheler”, die Zauberoper Wenzel 
Müller (1767—1835), der „ Mozart der Bänkelſänger“, durch feinen 
„Zauberſchleier“. ine tief gemütliche und gern gefehene Oper war 
Joſef Weigl's aus Ungarn (1766—1846) „Scweizerfamilie. 
Stalieniihem Geſchmack huldigte noch Georg Joſef Vogler, genannt 
„Abt Bogler” (1749 — 1814), Hoffapellmeifter in Darmſtadt; aber er 
wurde ber Lehrer Weber’s und Meyerbeer's, zweier Schöpfer fehr ver: 
ſchiedener Schulen. Karl Maria von Weber, geb. 1786 zu Eutm, 
geft. 1826 zu London, vertrat auf mufifalifchem Gebiete den Geift ber 
romantischen Schule, aber in einem beſſern und eblern Sinne, als beren 
Chorführer die Poefie behandelt hatten. Er komponirte Körners Kriege- 
lieder und ftellte die deutihe Oper, nad deren Verfall zur Franzoſen⸗ 
zeit, wieder her. Dem Zigeimerftüde „Preciofa* folgte 1821 fein 
unfterblihes Acht deutſches Hauptiwerf der „Freiſchütz“, und biejem 
fpäter Euryanthe und Oberen. Mehr oder weniger feine Nachfolger 
ſind: Konradin Kreuger (1782— 1849; das Nachtlager von Granada), 
Ludwig Spohr („Tauft” und „Jeſſonda“), Heinrich Marſchner 
{1795 — 1861; der Bampyr, Templer und Jüdin u. ſ. w.), Albert 
Lortzing (1803—1851; Czar und Zimmermann, der Wildſchütz, 
bie beiden Schügen, ver Waffenſchmied) und Otto Nicolai (1809 bi8 
1849; die Iuftigen Weiber von Windſor). 

Jakob Meyer Beer, genannt Giacomo Meyerbeer (geb. 17% 
zu Berlin, geft. 1864 zu Paris), Tann man als den Schöpfer einer 
jüdiſch-franzöſiſchen Opernfchule betrachten, weldhe den Spekulationsgeift 
ihres Volksſtammes mit gallifcher Frivolität zu verbinden wußte. Noch 
weniger indeſſen tritt diefer Zug in feinen eigenen Werken: Robert ver 
Teufel (1831), die Hugenoten (1836), ver Profet (1849), vie Afrikanerin 
(1865) u. f. w. hervor, deren hervorragendſte Eigenjhaft Effekthaſcherei 
ft, und noch faft ebenfowenig in denen feines Schülers Jakob Levy, 
genannt Halevy (1799 —1862), des Verfaſſers der langweiligen mb 
überladenen „Jüdin“, als in venen Jakob Dffenbah’s, vieles 
ſyſtematiſchen Verderbers alles guten Gefhmads und Basquillanten auf 
das klaſſiſche Altertum, der die Bühne demoralifirte und mit Züge, Ur 
fitte und Berzerrung erfüllte. 

Unter den italienifchen Operndichtern der neueften Zeit fickt 
dem Alter nad voran Domenico Cimarofa aus Neapel (1755 bi 
1801); ven größten Namen aber trägt Gioacchino Roffini, de 
Schöpfer der neuern franzöftihen Oper, geb. 1792 zu Peſaro, ge 
1868 zu Paris, Meifter in Effekt und Komik, Vertreter des ſchwelgeriſches 
Genuſſes in der Tonkunſt. Unter feinen Werken (Barbier von Sexill, 
Othello u. |. w.), ift das befte fein „Wilhelm Tell“ (1829), vas fid 
von den übrigen durch Würde und Wahrheit ber Empfindung vorteil 
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haft unterjcheivet. Die beveutenpften feiner gleichftrebenden Landsleute 
find Vincenzo Bellini aus Catania (1802—1835), deſſen „Norma“ 
weit über „Romeo und Julia“ und der „Nachtwandlerin“ fteht, und 
Gaetano Donizetti aus Bergamo (1791— 1848), der Vertreter eines 
leihtern Geſchmacks, wie feine Lucrezia Borgia, Lucia von Lammer- 
moor, Beliſar, die Puritaner, der Liebestrank und die Regimentstochter 
zeigen. 

An den alten Gluck (f. Bd. V. ©. 614 f.) ſchloſſen fich der 
Franzoſe Etienne Méhul (1763—1801; Joſef in Ägypten) und ver 
Italiener Gasparo Spontini (1784—1851), an Haydn und Mozart 
dagegen Luigi Cherubini aus Florenz (1760—1842) mit dem 
„Waſſerträger“ und ber „Medea“, auch mit edel gehaltener Kirchen- 
mufil. Des Lestern Schüler war Adrien Boieldieu aus Rouen 
(1775— 1834), DBerfaffer „Iohann’8 von Paris" und der „weißen 
Dame“, und biefem folgte Daniel Auber nad) (geb. 1784 zu Caen, 
geft. 1871 zu Paris), welcher ebenjowol ven leichten Fra Diavolo u. a. 
Stüde dieſer Art, als die fühne Nevolutionsoper „die Stumme von 
Portici“ und den wirfungsvollen „Guftan“ (oder der Mastenball) ſchuf. 
Seine Nadheiferer waren Herold und Adam, die Tonfeer Zampa’s 
und des Poftillons von Longjumeau. Das veutiche und franzöftiche 
Element in der Mufif verband Frievrih von Flotow (geb. 1811) in 
„Aleſſandro Stradella“ und „Martha; ganz dem letztern huldigte 
dagegen Francois Gounod (geb. 1818), welder den unfterblichen 
Fauſt in den Staub des modernen Babel herabzog, und jo aud) ber 
Italiener Giufeppe Verdi (geb. 1814), in veflen Troubadour jedoch 
ein unheimlich⸗romantiſches Weſen waltet. 

Eine ganz neue Bahn, nad jo zahlreichen und verjchievenartigen 
Borgängern, ſchlug Richard Wagner ein, geb. 1813 zu Leipzig. Nach— 
dem er bie franzöfirenden Italiener im „Xiebesverbot” und in „Nienzi“ 
und Marſchner im „liegenden Holländer” (1843) nachgeahmt, trat er, 
feit ver Revolution von 1848 und 1849, an ber er fich betheiligte, in 
mehreren Flugſchriften (die Kunft und die Revolution, das Kunftwerf der 
Zukunft) und einem größern Werke (Oper und Drama) mit der Forderung 
auf, daß fih alle Künfte, befonvers aber Poeſie und Mufit, auf bet 
Bühne in ein einziges Kunftwerf vereinigen follten, und ſchuf für 
dieſes einen mufifaliihen Stil, der unter großartiger Entwidlung der 
Inftrumentalmufif in die Tonwelt philofophiihe Ideen hineinzulegen ben 
Anfpruc erhebt. Auszuführen begonnen hatte er dieſes Prinzip ſchon 
1844 im „Tannhäuſer“, welchem in ähnlicher Weife 1850 der Lohengrin, 
dann Triftan und Iſolde und endlich die große Nibelungen-Trilogie 
folgten. Die legtere, beftehend aus dem Borfpiel „Aheingold” und ben 
drei Hauptftüden „die Walküre“, „ Siegfrien" und die „Götterbämmerung”, 
und in einer unbehilflichen und rauhen Sprache mit überreichlich ge- 
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bäuften Alltterationen die ehrwürdige deutſche Götter- und Helvenfage 
unverantwortlich mißhandelnd und entjtellend, wurbe in einem von Wagner 
mit Beihilfe hoher und reicher Kunftfreunde eigens dafür zu Bairent 
erbauten Theater im Sommer 1876 mehrere Male unter großem An- 
drang aufgeführt, nicht ohne den Anſpruch, ven Deutſchen eine Art 
olympiſcher Spiele zu bieten, während jene „Feſtſpiele“ doch nur Be 
vorzugten zugänglid waren. — Wagners Werke enthalten viel Gutes, 
Schönes, Originelles und Geiftreihes; aber fie find eben troß aller An- 
fprüche der Zukunftmuſik, einfach Opern und nichts weiter. Das 
Zujammenwirken aller Künfte, von dem Wagner träumt, befteht in feinen 
Werten bis dahin lediglich darin, daß er zugleih Dichter und Tonſetzer 
ift; in feiner urjprünglichen Idee aber iſt es überhaupt unmöglich durch⸗ 
—— nur in ihrer Unabhängigkeit können die Künſte Großes leiſten. 

In neueſter Zeit iſt das Gebiet der Oper (deren jüngfte Meiſter 
bald fehszig Jahre zählen) unfruchtbar geworben, und fie zehrt nur und 
von den Werfen früherer Tonkünſtler. Dagegen hat ſich die Konzert 
und Salonmuſik fortwährenver Pflege zu erfreuen. Der beventenpfte, die 
ältere mit der neueſten Muſik verbindende Meifter unferer Tage ift der 
bereit8 als Operndichter genannte Ludwig Spohr (geb. 1784 zu Bram- 
ihmeig, geſt. 1859 als Hoffapellmeifter zu Kaſſel). Alzu weid md 
wehmitig werben feine Oratorien genannt, 3. B. die letten Dinge 
„Mittelpunft und Hauptziel feines Schaffens“ war die Inftrumentalmufl. 
Sein berühmteftes Werk ift „vie Weihe ver Töne". Kin amberes 
Meifterwerk erkennt die muſikaliſche Welt in feiner C-moll-Symphout 
an. Höchſt gehaltuoll find feine Violinfonzerte, feine Quartette, feine 
Sonsten, fein Nonett. Im Gegenſatze zu den italienischen Geigen- 
fünftlern, an deren Spige der gefeierte Genueje Nicolo Baganini 
(1784— 1840) fteht, gründete Spohr eine ton- und charaktervolle beutfche 
Biolinfhule.. Andere Künftler auf demſelben Iuftrumente ftaunt bie 
Welt an in den Franzojen Beriot, Lafont, Vienrtemps, in ben 
italienifhen Schweitern Milanollo, in Ernft u. 4. im Virtuoſe 
des Bioloncel war Bernhard Romberg (1770—1841). Zahllos 
find die Virtuoſen der übrigen Imftrumente. Unter denen des Klaviers 
errangen eimen Weltruf der geiftuolle Improvifator, als Komponiſt aber 
dämoniſche und umngenießbare Franz Liſzt, geb. 1811 in Ylngem, 
päpftliher Hofmufifus umd Abbate (Symphonien: Prometheus, Hamlet, 
— Fauſt, Hunnenſchlacht u. f. w.), und Friedrich Chopin, geb. 1809 
in Polen, geft. 1849 zu Paris, eine durchaus elegiſche Natur. 

Der berühmtefte Vertreter der neueften Muſik ift Tele Mendels⸗ 
ſohn-Bartholdy, der Enfel Moſes Mendelsſohns, geb. 1809 zu 
Hamburg, geft. 1847 als Direltor der Gewandhauskonzerte umb bei 
Konfervatoriums zu Leipzig. Er löste Spohr im Anſehen und Einflaß 
ab. Überall geht er „auf pie innige Verbindung von Form und Gedaule⸗ 
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zu. einem jchönen Ganzen” aus. Er ift „der feinjinnige, geſchmackvolle 
Repräjentant moderner Bildung, der, mit jener an den Alten erfrilchten 
und geitärkten Kımjt in die jentimentale Geſchmacksrichtung ver Jeit vor⸗ 
fihtig eingehend, alle Stimmen zu feinem Lobe vereinigte.“ Berühmt 
find von ihm bie Kompofition „vie erfte Walpurgisnacht”, bie zarte um® 
lebendige Mufit zum „Sommernachtstraum* , feine Symphonien, feine 
Oratorien Paulus und Elias, feine Muſik zur Athalia, feine 
die Bach'ſche Muſik ernenernden Orgeljonaten, Motetten und Pialmen, 
feine „Lieder ohne Worte”, feine Chormufilen zu ven fophofleiichen 
ZTragödien „Antigone” und „Odipus“ und viele andere. 

Mit ihm woetteiferte zulegt Robert Schumann, geb. 1810 zu 
Zwidau, geft. 1856 im Irrenhauſe zu Endenich bei Bonn, nachdem er 
1850—1853 Mufifvireftor zu Düffeldorf gewejen. Er träumte ben 
fog. Davivsbund gegen die „Philifter und Goliathe“ ber ältern gemein⸗ 
geworvenen Tonkunſt. Seine erften Werke waren [hwärmerifch und form⸗ 
(08; mit ber Zeit gewann aber fein Wirken Leben und reiheit, und 
feine Symphonien, Konzerte, Rantaten und Ouverturen erwarben Beifall. 
Zulegt ſchuf er die Muſik zu Byrons Manfren, die Oper Genoveva, 
die Scenen aus Fauft, die Pilgerfahrt der Roje und feine ſchönen 
Lieder. — Gleich ihm that fi feine Gattin Klara Schumann als Ton- 
tünftlerin hervor. — Sein beveutendfter Nachfolger tft Robert Franz, 
geb. 1815 zu Halle. 

Der erfte Balladentomponift unjerer Zeit ift Karl Löwe, geb. 1796 
bei Halle, geſt. 1869 in Kiel. In der Chorballade war glüdlicher Niels 
Gade, geb. 1817 in Kopenhagen, auch in der Symphonie beveutend. 
Im Meloprama zeichnete fi der Franzoſe Hektor Berlioz aus, 
ein Hauptträger der neuern mufifalifchen Entwidelung, geb. 1803 im 
Jfere-Departement, geft. in Paris 1869. Ex ſchuf Tonwerke nad Byrons 
„Ehilde Harold“, Romeo und Julia, bearbeitete ven Fauft in eigentüm- 
lich fantaftifcher Weiſe, dichtete die Oper „Benvenuto Cellini“ u. ſ. m. 

Übrigens fehlt e8 unter den Komponiften der Gegenwart an wahr- 
haft großen Künftlern. Die Tanzmuſik ift ſeit den Iuftigen Zeiten ber 
Wiener Johann Strauß und Tanner befonvers fruchtbar. Ueberhaupt 
popularifirt fi die Mufif immer mehr und verliert dafür ala Lieblings- 
find der Mufen. 


B. Mimik. 


Während das franzöfiihe Theater, wie Scherr bemerkt, aus ber 
klaſſiſch⸗ſteifen, durch Nachahmungſucht des Altertums und Staatsbe⸗ 
vormundung verknöcherten Pedanterie und aus der in eine Schablone 
eingezwängten Einförmigteit heraus durch bie dortige romantische. Schule 
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in eine zügellofe Anarchie fiel, ging umgekehrt die deutſche Bühne 
von einer folhen Anarchie aus, indem fein centraler Hof mit feiner 
Alademie fie monopolifirte. Die Wanbertruppen führten ein gemütliches 
Leben; Direktor, Künftler, Kritiker und Theaterbichter handelten umd 
fchrieben auf eigene Fauſt. Währenn bes achtzehnten Iahrhumderts 
(f. Bd. V. ©. 617 f.) bahnten fih nad und nach befiere, kunftgemäßere 
Zuftände an, und die Thätigfeit Leſſing's, Goethe's und Schillers begrän- 
bete eine Periode des Theaters, wenn dieſe auch in Folge des Treibens 
der Stürmer und Dränger und ber unkritiichen Aufnahme Shakeſpeares 
erft durch eine Periode ber Wildheit und Geſchmackloſigkeit hindurchgehen 
mußte. Auf diefes Braufen und Gären folgte. die platte Rührſeligkeit 
eines Iffland und die poeftelofe Gemeinheit eines Kotze bue, welder 
1789 mit „Menjhenhaß und Neue“ feine demoralifitende Bühnenthätig- 
feit eröffnete, jowie die zahllofen Nachahmungen des Götz und der Räuber 
in Geſtalt von Räuber⸗ und Nitterftüden. Es ift traurig aber wahr, 
daß in der ſchönen Haffiihen Blütezeit eines Goethe und Schiller deren 
unfterbliche Werke die größte Mühe hatten, neben jenen Auswüchſen aufzu- 
fommen. Erſt Wallenftein hatte mehr Erfolg darin, ald Don Carlos, 
Iphigenia und Taſſo, und es jchien bereits, als würde eine neue glänzende 
Zeit des deutſchen Geiftes, eine Nationalbühne, emporblühen. Schiller 
fam mit dem genannten Riefenwerfe, mit Maria Stuart, Johanna Dare 
und Wilhelm Tel in Flor; aber fein Tod und Goethe's nunmehrige 
dramatifche Unthätigkeit zerftörten den ſchönen Traum. In die Haut des 
Löwen theilten fih die an hohler pathetifcher Deklamation reichen, in 
platter Bersfünftelei glänzenden Nahahmer Schillers, und die Gejpenfter 
der Romantif erfüllten die Bühnenwelt mit ihrem Nebel und Dampf. 
Die Schidjalstragövie wurde Move, und die Welt weinte über tie 
unnatürlichen, mühſam zujammengezimmerten, tränenfeligen Situationen 
eines Werner, Müllner, Houwald und Grillparzer. Doch, auch dieſe 
Unnatur verging gegen Ente der zwanziger Iahre, wozu Börne’s 
ſchneidende Kritik nicht wenig beitrug. In Wien berrfchten zu derſelben 
Zeit die Späffe der Kafperl und Staberl und daneben fpäter bie Feen 
ftüde und Zauberpoſſen Raymunds. Indeſſen aber hatten die fogenannten 
Befreiungskriege noch andere Mißgeburten zur Folge. Es kamen patrie 
tiſche Stüde auf die Bühne, Stüde, in welchen, wie Gutzkow ſarkaſtiſch 
jagt, „alle Perfonen die Kokarde trugen und jeder junge Liebhaber früher 
freiwilliger Jäger gewejen war und Anſpruch auf das eiferne Kreuz hatte. 
Die Koſaken wurden in dieſen Stüden noch immer als Brüder behantelt, 
freifinnige Idealiſten aber als Projektenmacher, von denen im legten Alt 
herausfam, daß fie jchon einmal geftohlen hatten, over fie wurden als 
vierjhrötige Turner ausgelacht. Die militäriichen Spektafelftüde lösten 
bie alten Nitterftüde ab. An die Stelle Wallenfteins oder Otto's von 
Wittelsbach famen der alte Teflauer, Friedrich der Große, wimberthätige 
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Feldmarſchälle, die das tragifhe Schickſal in der Patrontaſche trugen und 
es als Tagesbefehl austheilten. Wachtparaden zogen in den Stüden auf, 
Trommeln wirbelten, Kanonen wurden abgefeuert, Bivouaks gehalten “, 
w f. w. Bald darauf folgte die Manie der Überfegungen franzöfiicher 
Vaudeville's, beſonders durch Angely, und die „Sieben Mädchen in 
Uniform" machten Furore. Im Geifte der Reftauration handelten bie 
Fürften auf den Brettern, während ihre „Unterfuhungs-Kommilfionen“ 
die angeblichen Demagogen Tnebelten, immer edel und gut, und vor ihnen 
fatenbudelten die Minifter, wie vor biefen die Paftoren, vor dieſen bie 
Schulmeifter und vor diefen die Bauern. 

Unter ſolchen Berhältniffen wurden die aus dem Leben ſcheidenden 
dramatiichen Künftler der Haffiihen Periode nicht auf eine ihrer würbige 
Weiſe erjeßt; denn die auch ihnen fehlende methodiſch-ſyſtematiſche Fünft- 
ferifche Ausbildung wurte nicht durch Meifterwerfe erfett, an denen ſich 
ihre Nachfolger felbft emporſchwingen konnten. Zugleich griff eine allmälig 
vorſchreitende Monopolifirung des Bühnenweſens Plag; die ehemaligen 
Nationaltheater wurden feit der Neftaurationsperiope nad und nach zu 
Hoftheatern, und dieſe erhielten Intendanten, in deren Hände alle An- 
gelegenheiten der Bühne unter ftarler PVerantwortlichfeit gelegt wurden. 
Es war dies namentlich ſchon feit 1815 in Berlin unter der Intendantur 
des Grafen von Brühl ver Fall, welcher einen Ruhm darein legte, in 
Koftüm und Dekoration möglichften Glanz zu entfalten und zugleich) 
biftorifche Treue an ven Tag zu legen. Sogar bie fünftleriichen Angelegen- 
beiten wurden ben bisherigen funftbewanderten Beamten entzogen und 
Herren des Hofes oder Offizieren anvertraut. In Braunjchweig, Hannover 
und Kaſſel hielten fih Schriftfteller als Theatervorftände noch am längjten, 
m Wien aber ging vielmehr die Leitung von den Schaufpielern gerade an 
die Schriftfteller über. So geriet die dramatifche Kunft immer mehr im 
Verfall und machte der Effefthafcherei und felbftjüchtigem Treiben Pla. 

Seit etwa 1824 war über zehn Jahre lang Raupach der Be— 
berriher des Repertoirs der deutſchen Bühnen. Neben ihm hielt fich 
Grillparzer, und nad dieſem Halm, Beer, Houmwald, Immermann, Alle 
nad ſpaniſchen Muftern arbeiten. Zugleich fand das Familiendrama 
ver Prinzeß Amalie von Sachſen, Benedix' und Eduard Devrient's An- 
Hang. Neue Bahnen fuchten Holtei’8 Liederſpiele, Schall’8 und Bauern- 
feld's Luſtſpiele einzufchlagen. Frau Birh-Pfeiffer begann ihre 
lange und überfruchtbare Thätigfeit, vor welder fein Roman und feine 
Novelle des In- und Auslandes mehr ficher war; aber fie hatte doch 
Geſchick in der ſceniſchen Anordnung. Schlechte franzöfiihe Stüde ſuchte 
der wäfjerige Clauren durch oberflächliche Bearbeitungen in Deutfchland 
einzubürgern. In weit höherm Maße aber gelang dies der Inlirevolution 
von 1830. Bon da an wurde im beutjchen Theater der franzöfiiche 
Geſchmack vollends ver herrichende und graffirte in melopramatifchen 
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Schauerſtücken und ſittenloſen Luſtſpielen. Doch wechſelten mit ihnen die 
Wiener Zauberpoſſen ab, denen die nüchterneren Poſſen Neſtroy's (Lumpaci⸗ 
Vagabundus) folgten, bis dieſe wieder durch die äzenden Berliner Poſſen 
(Hunderttauſend Thaler u. ſ. w.) abgelöst wurden, die ſich im nicht 
ſagenden Effektſtücken verloren. 

Es reichte dieſer bedenkliche Zuſtand bis in die neueſte Zeit herab. 
Erſt in den letzten dreißig Jahren emanzipirte ſich das deutſche Theater 
wieder und ftellte ſich auf eigene Fuͤße. Die tüchtigeren deutſchen Theater⸗ 
dichter mehrten ſich, wozu ein Gutzkow, Laube, Benedix, Otto Ludwig, 
Hebbel, Freytag, Brachvogel u. A. das Ihrige redlich beitrugen. Die 
klaſſiſchen deutſchen Bühnenwerke wurden beſſer geſchätzt und wieder auf⸗ 
geführt, und zwar mit lohnendem Erfolge; ihnen geſellte ſich der durch 
bie bekannten wackeren Uberſetzungen ganz deutſch gewordene Shakeſpeare 
bei, ja ſogar Sophokles feierte feinen Einzug auf die deutſchen Bretter 
und felbft Kalidaſa durfte fie betreten. Dieſe Wendung zum Beflen 
ging Hand in Hand mit ftetS fortfchreitender Vervollkommnung des 
Bühnenmehanismus und der Dekorationen, und mit einer Vermehrung 
und DBergrößerung der Theater, deren größere Städte bereits mehrere 
befigen, worin es feine dem riejenhaft wachlenden Berlin mit feinen über 
zwanzig Bühnen gleich thut. — Seit 1845 find die deutfchen Theater⸗ 
bichter zum Bezuge eines Honorars (Tantiome) von jeder Aufführung 
ihrer Stüde berechtigt. Doc, ift diefe Beſſerung nicht etwa unangefochten 
geblieben. Yabrifmäßige Roman und Novellenbearbeitungen, franzöfifde 
Ehebruchſtücke aus Dumas'ſcher Schule, gehalt und bovenlofe Poflen, 
gedankenloſe, aber prunfenve „Ausftattungsftüde” machen noch heute den 
guten Bühnenfpielen ven Rang ſtreitig. Man ſah Stüde wie die „Reile 
um die Erde”, die „Reife auf den Mond” u. |. w., welche nadı Verne's 
fantaftiihen Romanen bearbeitet find, hunderte von Malen nach einander 
aufführen. Maſchinerie und Dekoration haben in unferer Zeit wahre 
Zriumfe erlebt. Theater wie die in Wien (Hofburg), Berlin (fün. Schau 
ipielhaus), Drespen, Leipzig, München, Stuttgart u. a. find Wunder 
anftalten geworben, deren Leiftungen Erftaunen erregen; ſelbſt pas Heime 
Meiningen befizt durch fürftlichen Schuß ein Schaufpiel, das in Folge 
feiner vorzüglichen Kräfte und namentlich feiner bis ins Einzelne treum 
Anlehnung an die Kulturgefchichte zu den begehrteften Erſcheinungen gehört. 

In England ſah unfere Beriode einen höchſt geringen Aufſchwung 
ber dramatiſchen Dichtung neben einem entjchievenen Rüchſchritt ber 
dramatiſchen Kunft einhergehen. Was vie fettere betrifft, fo haben wir 
bei Garrid’8 Ende (Bo. V. ©. 607) anzuknüpfen. Auf ihn folgte 
zunächſt als größter englifher Mime John Kemble, welcher Shale 
ſpeare's Werke von vielen Einjhaltungen einfältiger und viüntelbafter 
Kritiker reinigte, und deſſen Schweiter Mrs. Siddons unter den am 
chen Tragödinnen die erfte Stelle einuahm. Mehr Effelt und Leiden⸗ 
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aft als Kemble, aber weniger Haffiihe Vollendung beſaß der große 
mund Kean, und in ähnliher Weife trat nah Miftreß Siddons 
iß O'Niel auf. Willem Macready war ber legte wirklich glänzende 
zliſche Schauſpieler. Seine Nachfolger Phelps und Kean der 
mgere erreichten ihn nicht. London zählt. iiber zwanzig Theater; aber 

erwerben ſich jeit neuefter Zeit nur noch Ruf durch ihre vollendete 
afchinerie und glänzende Dekoration; es wechſeln auf ihnen Luft» und 
‚auerjpiele mit Pantomimen, Harlekinaden und „Extravaganzas“. 
otz allevem erfreuen ſich aber Shakeſpeare's Stüde immer noch eines 
„Ken Eindrucks auf das Publikum. Übrigens find vie englifhen Schau- 
eler merkwürdiger Weife ftrengen Beſchränkungen unterworfen; bie 
ıfführungen unterliegen einer Cenſur (!) und vom Lord⸗Kämmerer hängt 
Bewilligung neuer und die Auflöfung beftehender Theater ganz allein ab ! 

Das franzöſiſche Theater ift, ſoweit es überhaupt Bedeutung 
t, in Baris fonzentrirt. Im den Departements gibt es meiſt nur 
ndernde Schaufpielertruppen und feine mit ausgezeichneten Kräften be= 
te Bühnen. Die Gaftrollen, welche Pariſer Schaujpieler oft geben, 
ben nicht viel Einfluß auf den dramatiſchen Geſchmack des Publikums. 
wis zahlt ebenfalls einige über zwanzig Theater, deren Kleinere auf 
tien beruhen und meiſt eine fehr unſichere Stellung haben. Yährlid) 
hmen die parijer Theater zwölf bis fünfzehn Millionen Fraucs ein, 
won fie ein Zehntel zu wolthätigen Zweden abgeben, und bringen 
va 180 neue Stüde auf die Bühne, von denen fi kaum ein Drittel 
f dem Repertoir erhält. Drei unter ven größten parifer Theatern find 
: Dper gewidmet; das Tiheatre francais, welches die Blüte der fran- 
iſchen Komik und Tragik unter Ludwig XIV. ſah (Bd. V. ©. 615), 
umt erft die vierte Stelle ein. Auf feiner Bühne fpielten in unjerm 
hrhundert Schauspieler wie Talma und Monroſe und Schaujpielerinnen 
e die Georges, Nars, Rahel, Dejnzet u. A. Nah ihm kommt 
8 Odoéon, eines der fchönften Theatergebäude. Selbſt die Tleineren 
ihnen, an welchen bejonvers ver Wit über die Tagesereigniſſe feinen 
itz aufgeichlagen hat, wetteifern an Glanz und Pracht der Dekorationen 
d Koftüme mit den größeren. Bier Theater dienen als Cirkuſſe den 
nftreiteroorftellungen. 

Soweit das Schauſpiel. Die Oper hat ihren Hauptfig in dem 
jentlichen vorzugsweife mufifaliihen Lande Italien, wo es außer ihr 
uſagen kein Theater gibt, wie auch die Italiener außer dem franzöfirenden 
fieri feine dramatiſchen Dichter erften Ranges haben, wenn wicht die 
‚mifer Goldoni und Gozzi foweit erhoben werben follen. Die italienische 
per, fo fehr fie an Tiefe des mufifalifchen Gefühle hinter der deutſchen 
rücjteht, hat doch den Vorzug der leicht in's Gehör dringenden, ein- 
hmenden Melodie und eines „feurig und präcis ineinander greifenven 
iſembles“ und wirb ungemein durch die an fi ſchon muſikaliſche 
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Sprache unterftüst. Das italienische Volt nimmt innigen Antheil an 
feiner Oper, wenn es fie auch nur zur Unterhaltung genießt und feine 
höheren llaſſiſchen Anſprüche am” fie erhebt. Die italieniſchen Theater 
haben drei Saijons, welche als die des Carnevals, des Frühlings und 
nes Herbſtes bezeichnet werben und in beren jeder in ber Regel brei 
neue bejonvers hierfür gejchriebene Opern gegeben und jo lange mieber- 
holt werben, als fie Beifall finden. Die beriihmtefte italtenifche Sängerin 
ift Angelica Catalani (geb. 1783 zu Sinigaglia, geft. 1849 zu Baris), 
welche Europa bereiste und fich eben fo fehr in Händels Arien und ben 
engliihen Nationallievern (beſonders 1827) auszeichnete, wie im ben 
beimifchen Opern. 

Die bleibenpfte Stätte außerhalb Italiens hat die ttalienifche Oper 
in Baris, wo fie das im Range zweite Theater in Beichlag genommen 
hat, das vorzugsweiſe ver Sammelplag der feinen und vornehmen Welt 
ift und das volllommenfte Perjonal und Orcheſter in feiner Art befikt. 
Beveutender in Paris ift die Große Oper (Academie imperiale — jetzt 
wahrfcheinlich nationale — de musique), welche 1820 nad) ver Ermordung 
bes Herzogs von Berri ihr ſchönes Lokal verlaffen und bis zur Aus 
ftelung von 1867 in einem unfcheinbaren Holzgebäude weilen mußte, 
feitvem aber ein neues prachtoolles Haus erlangt hat. Sie gibt mır 
Heldenopern in franzöfiiher Sprache und große pantomimijche Ballette, 
Pracht und Pomp, die da entwidelt werden, übertreffen alles in ber 
übrigen Welt Vorhandene. Die Große Oper hat ein 60 bis 80 Mam 
ftarfes Orcheſter und eine eigene Muſikſchule. Die komiſche Oper, 
das dritte Theater von Paris, gibt nur Kleinere Opern, ift aber vie 
Lieblingsbühne der Franzoſen, ihr eigentliches Nationaltheater. 

Die deutſche Dper hat eigene großartige Paläfte erhalten in 
Berlin und Wien, und auf fie wird bezüglich der Ausftattung noch mehr 
verwendet, als auf das Schaujpiel. 

Die Kunſt des Operngefanges aber ift im Abnehmen begriffen, mehr 
indefjen bei den Männern als bei den Frauen; die Stimmen verlieren 
an Höhe und Tiefe, woran die lärmenvden Modeopern nicht wenig Schul 
tragen. Man fucht nicht mehr Sänger, fondern Stimmen und nimmt 
fie wo man fie findet, felbft beim Handwerk und bei den Fiakern. 

Als Sängerin fteht voran Wilhelmine Shröder-Devrient, 
Tochter der Schaufpielerin Sophie Schröder (1805— 1860), die „genialfte 
und hochſinnigſte“ der in neuefter Zeit vie Bühne betretenden Frauen. 
Populärer wurden Henriette Sontag, jpäter Gräfin Roſſi (geb. 1806, 
get. in Merito 1854), und Jenny Kind, die ſchwediſche Nachtigall, 
geb. 1821, verehelichte Goldſchmidt, welche Beide durch ihren Gefanz 
Rührung und Zauber verbreiteten, wohin fie famen. 

Bom Ballett als Anhang zur Oper und von feinen verfchiebenen 
Abarten: Solotanz, Nationaltanz, Chortanz, Pantomime, Zauberballet x. 





nicht viel zu fagen. Es ift weniger Kunſt als Effekt und Pomp 
bei und namentlich finnliche Aufregung; auch ift e8 durchaus wechſelnder 
‚ode unterworfen. 


Dritter Abſchnitt. 
Theorie und Geſchichte der Kunſt. 


A. Bie Aefthetiker. 


Das Verdienſt, eine herrliche Nationalliteratur gejchaffen zu haben, 

nicht das einzige ber beiden hehren Dioskuren Goethe und Schiller; fie 

ben auch ver Beurteilung des Schönen und der Kunft in unferer neueften 
sit eine fefte Grundlage verliehen. 

Goethe (f. oben ©. 536 ff:) war in Allem Künftler, in ber 
aturforfhung und Poeſie, wie in der bildenden Kunft. Nicht befrievigte 
n die Natur, wie fie fi) darbot; er fantafirte aus ihr heraus, in der 
Morphologie der Pflanzen“, eine „Urpflanze”, welche auch zufällig ber 
egenftand feines erften vertrauten Gejpräches mit Schiller war. So 
rſuchte er auch eine auf feine Yantafie begründete Farbenlehre und 
ıe auf vorgefaßten Ideen beruhende Kuochenlehre aufzuftellen. Es find 
les Anjäge zu Kunſtwerken, — nicht wiffenjchaftliche Unterfudungen, 
e nicht feine Sache waren. So find auch feine Dichtungen mit Werfen 
r bildenden Kunft zu vergleichen, von denen fie den durchdachten Auf- 
u, die jorgfältige Ausfeilung, bie reine Tendenz der Schönheit ohne 
e bei Schiller vorwiegenden humaniftifchen oder gar politiihen Neben- 
sichten haben. Sein Wilhelm Meifter, feine Wahlverwanbtichaften, 
n Fauſt find farbenreihe, von eindringenden Studien zeugende Ge— 
älde, feine Iphigenia, fein Taſſo, jein Hermann und Dorothea hoheit- 
id anmutoolle Statuengruppen, feine Bajadere, jein getreuer Eckhard, 
n Bauberlehrling, fein Erlkönig, allerkiebft gefchnitte Gemmen. So 
big und unbefangen beurteilte er auch den Laokoon, ven Leffing fo 
iſſenſchaftlich genau und ſtrupulös nach allen Seiten betrachtete. Es 
ar ihm einfach ein Vater, der mit ſeinen beiden Söhnen im Schlafe 
n Schlangen überfallen worden und ſich von ihnen loszumachen 
ht. Goethe war es, der, nachdem Windelmann die alte Kunftge⸗ 
ſichte gejchrieben, die Bearbeitung der nenern durch feine Herausgabe 
8 Lebens Benvenuto Cellini's und feine Abhandlung über Leonardo 
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da Vinci's Abendmal anbahnte. Der neueften Kunftgefchichte arbeitete 
er durch feine Mittheilungen über Windelmann und Hadert vom. 
Goethe zeichnete übrigens ſelbſt Landſchaften, und Hadert ermunterte ihn, 
ſich darin auszubilden. Er ſchuf fogar Theaterdekorationen. Auc, be 
förderte er das Emporkommen von Künftlern, wie namentlih Melchior 
Kraufe’s aus Frankfurt und Heinrich Meyer's aus Züri und verfchaffte 
ihnen ehrenvolle Stellungen in Weimar. Gegen die Romantik in Poefie 
und Malerei dagegen verhielt er ſich durchaus ablehnend, indem er die 
altdeutſche Kunft, die man vielfacdy wieder zu erweden beabfichtigte, un⸗ 
Ihön und fteif fand, und nannte die neue Richtung, der er Somnam⸗ 
bulismus, Pietismus und Ertravaganz vorwarf, die „altnendeutjch-religiös- 
patriotifhe Kunft”“ und ihre Anhänger kurz „Rabuliſten“. Er ver 
glich fich ihr gegenüber mit dem Kaifer Julian. Um jo unbegreiflicer 
ift e8, daß er fi in feinen Wanberjahren und im zweiten Theile des 
Fauſt jelbft in eben fo argen Nebel hinein verrannte, als der war, in 
dent Jene herumirrten. Dagegen wurden jeine früheren Werke jelft 
zu Leitſternen großer Künftler, welche durch fie aus jenem Nebel heraus 
zum Lichte geführt wurden, wie Cornelius durch Fauſt, Pforr durd 
Götz von Berlihingen, Ramberg durd Egmont, Kaulbach durch Keineke 
Fuchs und Goethe's Frauengeftalten. 

Schiller's (f. oben ©. 527 ff.) äfthetifche Abhandlungen bilven, 
wie Loge *) jagt, für alle Zeiten eine der ſchönſten Zierden unferer vater 
ländifchen Literatur. Der edle Dichter vereinigte in benfelben bie 
Grundſätze Kant's mit jeinen eigenen durch Tünftleriihe Thätigkeit ge | 
wonnenen Erfahrungen. Im feinen Briefen über die äfthetifche Exzieh- 
ung des Menfchen entwidelt er die Idee: jeder inbivinuelle Menſch 
trage der Anlage und Beſtimmung nad einen reinen idealen Menfchen 
im fih, mit dem übereinzuftimmen die große Aufgabe feines Daſeins 
ſei. Diefer reine Menſch werde dargeftellt durch den Staat. Nun gebe 
e8 zwei Arten, wie der Menſch in der Zeit mit dem Menſchen im der 
Idee zufammentreffe, daher ebenſo viele wie der Staat in den Indivi⸗ 
duen fich behaupten fünne: entweber unterbrüdt der reine Menſch den 
empirifchen, d. h. der Staat hebt die Individnen auf, oder pas Je 
dividuum wird Staat, db. h. der Menſch in ber Zeit veredelt fich zum 
Menſchen im der Idee. Die Menjchheit fei bis dahin den erften Be 
gegangen und dadurch von ihrem Ideal der Veredlung des Einzelnen 
abgewichen und zwar theils durch Verwilderung der niederen, theils durch 
Erihlaffung der höheren Klafien; nun ſei es die Aufgabe ver Schönheit, 
fie auf den wahren Weg zurüdzuführen. Er unterfucht fopann die Er 
forberniffe der Schönheit; er findet fie im ter Vereinigung von 
und Leben, und unterſcheidet eine ſchmelzende Schönheit, melde be 


*) Gefchichte der Afthetif in Deutfchland. Münden 1868. ©. 87. 
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Seelenfräfte des Menjchen abjpannt, d. h. von dem Zwange ver Empfin- 
dungen und Begriffe befreit, und eine energiſche, welde fie anjpannt, 
d. h. jenem Zwang unterwirft. Der Gegenſatz beiber foll in ver Ein- 
heit des Idealſchönen ausgelöjht, d. h. in dem angefpannten Menſchen 
die Harmonie, in dem abgefpannten die Energie wieder hergeftellt werben. 
„Durdy die Schönheit wird der finnlihe Menſch zur Form und zum 
Denten geleitet; durch die Schönheit wird der geiftige Menſch zur Materie 
zurüdgeführt und der Sinnenwelt wiedergegeben.” Es ſcheint alfo 
zwifchen Materie und Form einen mittlern Zuftand zu geben, und zwar 
den, in welchen uns die Schönheit verſetzt. Beide aber haben, meint 
Schiller, fein Mittleres. Ihre Verbindung ift alfo nicht anders mög— 
lich, ald durch ihre Aufhebung. Das Schöne ift weber reine Materie, 
welche unter der Form verſchwindet, noch reine Form, die ja nur im 
Stoffe befteht. Es bildet daher einen Zuftand, den äfthetifchen, welcher 
zwifchen dem phufiichen, in welchem ver Menſch unter der Macht der 
Natur leidet, und dem moralifhen, in weldem er fie beherrfcht, bie 
Mitte halt. Schiller nennt diefe Idealwelt das Reich des fchönen 
Scheins, welches ebenfo wie die reine Kirche und die reine Republit 
nur in auserlefenen Kreijen exiſtirt. Im der Abhandlung „über bie 
notwendigen Grenzen beim Gebrauch jchöner Formen” (gleich vorigen 
Briefen in den Horen von 1795) unterſcheidet Schiller zwiſchen ber 
wiflenfchaftlichen, der populären und der ſchönen Diftion. Die erfte 
hat das Notwendige, die zweite das Wirkliche, die dritte das Mögliche 
zum Gegenftande. Dadurch müſſen fich diefelben gegenfeitig beftimmen 
und begrenzen. Soll die ſchöne Kultur nicht auf den Abweg der Ober- 
flächlichkeit, Frivolität und Einfeitigfeit führen, jo muß der Gejhmad 
nur die äußere Geftalt, Vernunft und Erfahrung aber das innere Welen 
beftimmen. 

„Uber den moraliihen Nuten äfthetiiher Sitten”, „über das Er=- 
habene“ und „über das Pathetiſche“ ſchrieb Schiller Hemere Abhand- 
ungen, deren Inhalt ſchon durch ihre Titel angebentet ift und fi) durch 
herrliche Gedanken auszeichnet. Wichtiger ift der Aufjas „über Anmut 
und Würde” (1793), welcher von dem helleniihen Schönheitiveal ge- 
tragen iſt. Anmut ift nach vemfelben eine bewegliche Schönheit. Aber 
nicht jede bewegliche Schönheit ift Anmut. Bewegungen, welche feine 
andere Duelle als die Sinnlichkeit haben, gehören nur der Natur an, 
die ſich für fih allein nie bis zur Anmut erhebt. Wo Anmut ftatt- 
findet, ift die Seele das bewegende Prinzip und im ihr ift der Grund 
von der Schönheit der Bewegung enthalten. Anmut ift daher eine 
Schönheit, die nicht von der Natur gegeben, fondern von dem Subiekte 
felbft hervorgebraht wird. „So wie die Anmut der Ausdruck emer 
ihönen Seele ift, jo ift Würde der Ausdruck einer erhabenen Ge- 
finnung." „Beherrihung der Triebe dur die moraliiche Kraft ift 
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Geiftesfreiheit und Würde heißt ihr Ausdruck in der Erſcheinumg 
„Anmut liegt in der Freiheit der willfürlihen Bewegungen, Würbe in 
der Beherrihung der unwilllürlihen. Die Anmut läßt der Natur, va 
wo fie die Befehle des Geiſtes ausrichtet, einen Schein von Freiwillig: 
feit; die Würde hingegen unterwirft fie da, wo fie herrichen will, dem 
Geiſte.“ „Man fordert Anmut von dem, der verpflichtet, und Würde 
von dem, ber verpflichtet wird." „Will der. Starke geliebt fein, jo mag 
er feine Überlegenheit durch Grazie mildern; will der Schwache geachtet 
fein, fo mag er feiner Ohnmacht duch Würde aufhelfen.* „Die Würde 
hindert, daß die Liebe nicht zur Begierde wird. Die Anmut verhütet, 
daß die Achtung nicht Furcht wird." „Wo die Würde fih der Anmut 
und Schönheit nähert, wird fie zum Eveln, wo fie an das Furchtbare 
grenzt, zur Hoheit.“ „Der höchſte Grab der Anmut ift das Bezaubernde, 
der höchſte Grad der Würde die Majeſtät.“ „Majeftät hat nur das 
Heilige. Die bloje Macht, fei fie auch noch fo furchtbar und grenzenlos, 
kann nie Majeftät verleihen.” „Aus der affektirten Anmut wird Ziererei, 
aus der affektixten Würde fteife Teierlichleit und Gravität.“ 


Aus dieſen kurzen Imbhaltsangaben ver äftheriihen Abhandlungen 
Schillers erhellt, daß er das Schöne nicht vereinzelt wiſſen wollte, ſondern 
ftetS mit dem Wahren und Guten verband. Die Kunft hat nad ihm 
niht nur die Darftellung des Schönen, jondern auch des Wahren und 
des Guten zum Zwecke. Mit diefer innigen Verſchwiſterung der brai 
erhabenften Ideen befand er fi auf der wahren Bahn, weldye zur Er: 
reihung der menſchlichen Ideale führe. Es ift daher nicht genug zu 
beflagen, daß nad feinen frühen Tore die Dichter, welche allein zu 
richtigen Darftellung ‚des Wefens der Kunſt befähigt find, fein Wert 
nicht weiter geführt und zur Vollendung gebracht, fondern die äſthetiſche 
Thätigfeit den Metaphyſikern überlaffen haben, unter deren ungeheuren 
Phrajfenbergen und Begriffstrümmern der jchöne und zarte Ban ber 
„Anmut und Würde” begraben wurde, fo daß von den unendlichen 
Reizen und herrlichen Geiftesbligen ver vom Schönheitideal felbft durch— 
leuchteten Schiller'ſchen Äſthetik nichts mehr als magere Gerippe übrig 
blieben. 


Was der. erfte Metaphufiler, der fih nach Kant mit ber üſthetil 
beihäftigte, Schelling (f. oben ©. 493 ff.), dadurch am ver met«- 
phyſiſchen Verpfuſchung des Schönen gut machte, daß er die ganze Natur 
als ein äfthetifches Ganzes auffaßte, verberbte er wieder durch feine 
bodenloſe Fantafterei. Die Äfthetit behandelte Schelling fpeziell in feinen 
hinterlafjenen Vorlefungen über die Philofophie der Kunſt. Die Aufl 
ift nad) ihm eine der Entwidelungftufen, in denen das Abſolute ſich ent- 
faltet; „nur mittelbar richtet fie fih auf das Schöne, das in bieder 
fünftlerifhen Thätigkeit ebenſo wiebergeboren wird, wie e8 im der Ratır 
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durch eine ähnliche künſtleriſche Thätigkeit des Abſoluten zuerſt erzeugt 
wurde.“ Schelling unterſcheidet gleich allen Myſtikern zwiſchen einer 
Welt oder Natur in Gott und einer abgefallenen, d. h. derjenigen der 
Wirklichkeit, alſo zwiſchen Ideal und Wirklichkeit. Beide ſoll die Schön— 
heit verſöhnen und verbinden. Da es eine andere Welt als die wirk— 
fihe nicht geben kann und die Herleitung einer ſolchen einfach unmöglid 
ift, fo ruht Schellings Schönes auf zwei Unterlagen, von denen die eine 
nicht exiftirt, und ift daher hinfällig.‘ Das Ideal und mithin auch das 
Schöne, eine feiner Mopifitationen, kann ſich vielmehr erft durch Reflexion 
und Veredlung des Menihen aus der Welt der Wirklichkeit entwideln. 
Schelling nennt die ivenle Welt die vorbildliche, während fie viel- 
mehr, wie die tägliche Erfahrung lehrt, eine nachbil dliche if. Die 
Schönheit definirt er höchſt unklar und ungenügend als die Ipentität 
des Unendlichen und des Enplihen, des Idealen und des Realen, ber 
Notwendigkeit und der Freibeit, in finnlicher Erjcheinung angejchaut, 
während dieſe Definition auf nichts Anderes paßt, als auf ven Men- 
hen als ſolchen, von deſſen Ideen die Schönheit nur eine einzelne ift, 
die aber wieder nicht an die finnlihe Erſcheinung gebunden, fondern 
auch in blojen Gedanken und Gefühlen ſchon vorhanden if. Schönheit 
und Wahrheit, lehrt Schelling, find an ſich oder der Idee nad) eins, 
indem beide in der Ipentität des Subjeftiven und Objektiven beſtehen; 
nur fei die Wahrheit ſubjektiv und vorbilblih, die Schönheit objektiv 
und gegenbilblich angeſchaut (Wortjpielerei!,, Schön find nach ihm die 
Formen ver Dinge, wie fie in Gott find. Damit verfchwimmen 
Begriff und Idee der Schönheit in Nicht; denn für uns haben fie nur 
durch ihre finnlihe Darftellung Wert. In der gefammten Nfthetif 
Schellings ift auch nicht eine Bezugnahme auf Thatjachen, auf Kunft- 
werke zu finden; ver ganze Prozeß der Schönheit geht bei ihm nur in 
der Reflerion vor ſich. 

Am fpeziellften unter den Schellingianern und unter den neueren 
Philoſophen überhaupt hat fih Solger (oben ©. 496) mit der Äfthetit 
beſchäftigt. Er that dies in „Erwin, vier Geſpräche über das Schöne 
und die Kunſt“. Die Form des Werkes ift jo unpaflend für einen 
wiflenfchaftlihen Gegenftand, wie die Sprache unbehelfen und fteif. 
Ebenſo ſchwer verſtändlich find aber auch feine Vorlefungen über üſthetik 
(1829). Solger lehrt, e8 gebe fein Schönes im vollen Wortfinn außer 
der Kunft. Ein Naturfchönes eriftire jo wenig als ein Naturrecht. Der 
jchöne Gegenftand fet nicht von Natur ſchön, fondern werde es nur für 
uns, fobald wir die Natur als Produkt einer göttlichen Kunft betrachten. 
Solger behauptet „in dithyrambiſchen Ausdrücken“, eine „Botin des 
Himmels“ habe ihm in „einem Augenblide der Verzückung“ geoffenbart: 
Es gebe eine Welt, die weder auf der Erde noch im Himmel, fondern 
„„vielleicht““ eine überhimmliſche (I) fei, wie fie Platon geahnt.. „Dort 

Henne-AmRhyn, Allg. Kulturgefchichte. VI. 41 
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Ta ten Wechſel der Guten und Böſen, Vollkommenen und Unvoll⸗ 
kommenen, Sterblichen und Unſterblichen, alles Dies vielmehr Eins und 
zwar die vollkommene Gottheit ſelbſt, die dort mit ewiger ind reine 
Freiheit die Welt hervorbringe. Die vollkommenen Wejen, welche dieſes 
überhimmlifche Weltall bilden, feien die Ideen. Eine derſelben ſei vie 
Schönheit; fie fei es,, die den Dingen in ihrer Beſonderheit ein ewiges 
Leben in feiner ganzen Bollentung einpflanze, und was wir in ber Welt 
Schönheit neimen, fei eben nur die Erfcheinung dieſer urſprüuglichen 
Idee“. Zu diefer wagen Definition beburfte es feiner foldhen Tchmärme- 
riſchen (oder gar närriſchen) Viſion und Träumerei! Solger lehrt ferner, 
in den fünftleriihen Species fei die göttliche Idee als Prinzip Iebenvig, 
im Kunſtwerke verwirkliche fie fih zum Daſein; die zwiſchen beiben 
Ihwebende Thätigkeit, weldhe den Reichtum des Genius zu Geftalten 
auspräge, ſei die künſtleriſche Fantaſie, und fie eben fei das lebendige 
Schöne felbft. Gegen letteres Laßt fich nichts einwenden; allein wozu 
bedurfte denn die Yantafle eines Üüberweltlichen Urſprungs, wozu ſollte fie 
zwiſchen zwei Dingen „ſchweben“, da fie doch feinen andern Urfprung 
haben kann als die Berarbeitung von Anſchauungen im Mertfchengeifte? 
Kurz, Solgers üſthetik it eine würdige Ausgeburt der Romantik. 

Der Tantaftif Schellings und Solgers gegenüber fteht bie nüchtern 
verftändige Auffatunn Hegels (oben S. 496 ff.). Er ſchrieb kein be 
ſonderes Werk über Aſthetik, ſondern behandelte fie innerhalb feiner Ency⸗ 
klopädie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften und hielt auch Vorleſungen 
über ſie. Sie behandelt nach ſeinem Syſtem nur das Schöne der Kunſt, 
welche letztere eine der drei Äußerungen des abſoluten Geiſtes (Religion, 
Kunſt und Wiſſenſchaft) iſt. Die Kunſtſchönheit, ſagt Hegel, ſteht als 
aus dem Geiſte geborene oder wiedergeborene um eben ſo viel höher über 
dem Naturſchönen, als der Geift und feine Erzeugniſſe über der Natur 
und ihren Erfcheinungen. Unter dieſem Höherftehen verſteht er, daß 
der Geift erſt das Wahrhaftige, alles in fich Faſſende fei, das Natın- 
ſchöne aber nur ein Nefler des dem Geifte gehörigen Schönen, eine 
unvollftändige Weife fei. Die Kunft, welcher Hegel „nicht die überſchwäng⸗ 
liche Bedeutung in der Gefammtheit des menſchlichen Lebens zugefteht, 
bie ihr von ſchwärmeriſchen libertreibungen gegeben zu erben pflegte,“ 
ift für ihn „weder der Form noch dem Inhalte nad die höchſte Weite, 
dem Geifte feine wahrhaften Interefien zum Bewußtſein zu bringen.“ 
Die Wiffenfhaft ver Kunft ift ihm mehr Bedürfniß, als die Kunſt 
ſelbſt. Er theilt erftere in drei Theile, welche vom Kunftichönen als 
Ideal, von den wefentlichen Unterfchieven der Idee des Schönen und vom 
Syſtem der Künfte handeln. Im erften Theile nennt er die Schönhelt 
das finnlihe Scheinen der Idee (?) und das Ideal „das Bild ber 
Fantaſie, welches der Fünftlerifche Geift erzeugt, indem er von einer ge 
gebenen Naturericheinung bie Trübungen bei Sinne entfernt” (?). In 


len dunkeln Stile behandelt Hegel auch die übrigen Theile der 
ſthetik. — 

Weiße (oben ©. 507), weldher von Hegel ausging und dann zu 
Schelling zurüdtehrte, leitet gleich Solger alle Iveen von Gott ab. Das 
Wahre, Gute und Schöne bilden ihm eine Dreiheit, vie wieder nur Ein- 
heit im Höchften ift, und find die ewigen Zwede, um beren willen 
Wirklichkeit fein fol. Alles Sem und Geſchehen tft daher nad) Weiße 
buch die Form der Idee bedingt. Seine „Wiflenfchaft der Idee der 
Schönheit“, welche mit denjenigen ver Idee ter Wahrheit und der Gott- 
beit ein Ganzes bildet, zerfällt fpeziell in die Lehre von der Schönheit 
an fi, von der Kunft und vom Genius. Die Schönheit ift nach Weiße 
— weſentlich eine unbegrenzte Vielheit ſchöner Gegenſtände, in deren 
jedem der ganze Begriff der Schönheit, in keinem aber die Totalität der 
Idee nach allen Seiten oder Momenten ihres möglichen Inhalts geſetzt 
ji” m. ſ. w, — auch bier alſo wieder ein uferloſes Phraſenmeer! — 
„Als Erſcheinung und Form endlicher Dinge hat die Schönheit zum 
Element ihres Daſeins die natürliche Unmittelbarkeit, die Qualität und 
Quantität jener Dinge und tritt als Maßbeftimmung beider, als Regel 
oder Kanon auf.“ Der Kanon beſteht jedoch nicht in rationalen, d. h. 
verſtandesmäßig beſtimmbaren Maßverhältniſſen. Die Schönheit ſetzt fich 
nach Weiße die Gegenſätze des Erhabenen, des Häßlichen und des Komiſchen; 
es ſind „Schickſale, denen die Idee der Schönheit in ihrem Verſuche, ſich 
in dem Material ter endlichen Wirklichkeit auszuprägen, ausgeſetzt iſt,“ 
d. h. die Eigenſchaften ver Gegenſtände, in denen die Schönheit ſich ver- 
wirklichen will, „gleiten unter Bedingungen, die in der Natur dieſer 
Gegenſtände liegen, aus dem Gebiete des einen dieſer Begriffe in das 
des anderen hinüber; der Gegenſtand, der ſchön zu werden verſprach, wird 
erhaben, der erhaben zu ſein ſich beſtrebte, wird häßlich.“ Die Lehre 
vom Genius, Weiße ganz eigentümlich, enthält die Entwickelung der 
Begriffe des Gemütes, Talentes, Genies, des phyſiognomiſchen Ausdrucks, 
der Sitte und ver Liebe als platoniſche Liebe, Freundſchaft und Geſchlechts⸗ 
liebe, ſchweift alſo ſtark aus der Äſthetik in die Ethik hinüber. 

Unter ven Schülern Hegel's iſt in der Äüſthetik ver Bedeutendſte 
Wilhelm Viſcher geworben, welder diefen Zweig der Wiſſenſchaft in 
Hegel's Syſtem um eine Stufe hinauf und dafür die Religion um eine 
ſolche herabjeßt, indem fie „mit ihrem finnlichen beftimmten Gegenbilve in 
umfreier Verwechslung ſich zu einer dunkeln Einheit verſchlinge“, während 
in der Kunft das Subjekt dem „Gegenbild“ frei gegenübertrete und in 
ver Philofophie fich über die finnlihe Beftimmung erhebe. Die weitere 
Darlegung Viſchers von ber objektiven Eriftenz des Schönen ald Natur⸗ 
ſchönheit umd ver ſubjektiven als Fantaſie tft höchſt manigfaltig und 
umfoßt unter Anderm auch bie Raſſencharaktere und die gefchichtlichen 
Phyſiognomieen der Völker. Schön ift nad Viſcher „pas räumlich und 
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zeitlich Einzelne, welches uns den Schein giebt, feinem Begriffe ſchlechthin 
zu entiprechen, zunächſt alfo eine beftimmte Idee, mittelbar die Totalität 
ber, abfoluten Idee in ſich zu verwirklichen” (?). In Wahrheit enthalte 
nur der unendliche Weltlauf als Ganzes dieſe Wirklichkeit der Idee, das 
Schöne als Einzelnes fei daher immer reiner Schein (2). So verint 
fih die durch Spekulation getrübte Idee der Schönheit. Viſcher's 
pantheiftifcher Auffaffung gegenüber hat, gleih Solger und Weiße, auf) 
Ludwig Edardt aus Wien (1827—1871) die üſthetik „theiſtiſch 
zu begründen gejucht, ſich aber mehr, als durch dieſe Begründung, durch 
bie geiftwolle Behandlung einzelner äfthetiiher Fragen und Gegenſtände 
einen Namen gemadt. 

Die Äfthetil Herbart’s (oben S. 498 und 518) befindet fich in Oppe: 
fitton zu der gefammten bisher betrachteten ivealiftifchen Äſthetik. Herbart 
fieht den ganzen Wert der Kunft in ver Auffaffung des Kunftwerkes. 
Der Eindruck eines ſolchen beruht nah ihm auf dem Zuſammenwirken 
einfacher wolgefälliger Formverhältniſſe. Herbart verlangt, daß „von 
den Gemütsbewegungen, bie dem Einen fo, dem Anvern anders fich an 
den Einprud des Schönen knüpfen, von aller Leidenſchaft des Begehrens 
und aller Freude über feine Befriedigung abgejehen werde und daß bie 
volfftändige Vorftelung deſſen, worüber das äfthetifche Urtheil fich äußem 
foll, in ruhiger Kontemplation vor uns ſchwebe.“ Ob aber die Menſchen 
biefem Verlangen nachkommen und Alle zu trodenen Rezenfenten und 
Krititern werben wollen, ift freilich eine andere Frage! 


B. Bie äfthetifden Begriffe und die Kunſtgeſchichte. 


Gleich der allgemeinen Definition der Schönheit und ihrer Stellung 
zu anderen Ideen, haben auch die verjchiedenen Abftufungen und Mobi- 
fifationen dieſes Begriffes, wie nicht minder die Stellung der einzelnen 
Künfte zu einander und zur Schönheit überhaupt im Laufe ber Zeit und 
unter den Händen ver Äfthetiler manigfache Beurteilungen gefunden. 

Als ſchön wurde von beinahe Allen verfelben nur das verbundene 
Manigfaltige, nicht das Einfache, nicht alfo ein einzelnes Wort, ein 
einzelner Ton, eine einzelne Farbe, eine einzelne Linie u. ſ. w. anerkannt. 
Soldye PVereinzelungen der Schönheit nannten alle Äüſthetiker höchftens 
angenehm. In die philofophiihe Schulfprache überfegt hieß dies 
3. B. bei Schelling, ver Klang fei die Impifferenz der Einbildung bes 
Unendlichen in’s Endliche, rein als Imdifferenz aufgenommen, das Licht 
der unendliche Begriff aller endlichen Dinge, fofern er in ber realen 
Einheit begriffen jet! Speziell mit Bezug auf die Tonempfindung lehrte 
Helmholg, daß in allen Sinnen intermittirende Reizungen Quellen 
ber Unluft ſeien; er verglich das Unangenehme des Kragens, Kitzelns und 
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Bürftens, das Quälende des flimmernden Tichtes mit der Rauhigkeit von 
Tönen, denen er künſtlich einen intermitticenden Verlauf gegeben (Lotze). 
Herbart behauptete, die Muſik ſei nicht Nervenfisel, fonvdern Genuß 
für mufifaliihes Denken; die körperlichen Vorgänge haben mur für bie 
Entftehung unſerer Empfindungen zu forgen; vie äfthetifche Beurteilung 
erfolge nach Geſetzen, welche vie geiftige Thätigkeit des Vorftellens be- 
berrichen. Nach ihm können zwei Akte des Vorftellens, 3. B. zwei Farben, 
nicht ohne Weiteres nebeneinander ftehen; die Einheit der Seele bränge 
fie zur Wechfelwirfung. Die Farben- und Tonempfindungen fuchte Unger 
(1858) in Einklang zu bringen, indem er die Farbenoktave des Spektrums 
gleich der Tonoktave in zwölf Intervalle eintheilte und nachzuweifen fuchte, 
daß am meiften viejenigen Kombinationen gefallen, welche in Bezug auf 
die Schwingungszahlen der Lichtwellen als Farbenakkorde ven konſonirenden 
Tonakkorden entiprehen. Daher ftimmen zufammen die Farbenterzen 
(Komplementärfarben), nicht aber die Farbenſekunden (3. B. gelb und 
orange); bie Grundfarben bilden einen Durafford, die Miſchfarben einen 
Mollakkord. Außerhalb der Äſthetik biieb das Angenehme der Gerudhs- 
und Gejhmadsempfindungen. Schließen fih nun die einzelnen Empfin- 
bungen einander an, ohne jedoch noch ein Ganzes zu bilden, jo entiteht 
das Wolgefällige. Herbart unterfuchte dasfelbe in ber Zeit— 
eintheilung, dem Takte in Muſik und Metrif, Moriz und Apel 
insbefondere das Verhältniß zwiſchen Poeſie und Tonkunſt ber Alten. 
Lotze findet, daß die metrifhe Recitation (Deflamation) nicht auf Zeit- 
mefjung, ſondern blos auf Betonung beruhe. A. W. Schlegel ver- 
theidigte die Anwendung der Silbenmaße als ein Bedürfniß des Geiftes. 
Der Zeiteintheilung entjpricht im Raume die Symmetrie. Zeijing 
(1854 ff.) führte in die Afthetil das PVerhältniß des goldenen 
Schnittes ein, d. b. des ſich genau entſprechenden Verhältniſſes zwiſchen 
dem kleinern und größern Theil eines Ganzen und zwifchen dem größern 
Theil und dem Ganzen, welches er in allen Naturgrößen und in ben 
bedeutendſten Kunftwerfen aufgefunden zu haben glaubte Fechner wies 
dies mit Bezug auf die Kunſtwerke als unrichtig nach und ftellte weitere 
Unterfuchungen über das Verhältniß der Linien und Figuren an. Köftlin 
verlangte, die Gegenftände, melde eine Gruppirung bilden, follen in 
einer fortlaufenden Linie Liegen. 

Indem wir num auf die verſchiedenen Modifikationen der Schönheit 
übergehen, kommen wir zuerft zu denjenigen Erjcheinungsformen, im 
welchen ſich das Schöne an ſich aufhebt, indem fie nicht aus dem Ein- 
druck auf das Gefühl, ſondern aus demjenigen auf die Keflerion hervor- 
gehen. Da treffen wir zuerft dag Erhabene Kant hatte behauptet, 
dasſelbe fei in feiner finnlichen Form enthalten, fondern betreffe nur 
Ideen ver Vernunft. Solger deutete es als unvollkommene, noch im 
Werden begriffene Schönheit, Weiße dagegen als aufgehobene Schönheit 
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und als Befriebigumg eines Gefühls, daß dem verführeriichen Harmonijſch⸗ 
Schönen eine „ftählende Diffonanz“ als Gegengewicht zur Seite treten 
müſſe. Rah Viſcher ift das Erhabene das Hinausgreifen der Idee 
über ihr Bild, nah Zeiſing eine Mittelforn zwiſchen dem rein Schönen 
und dem Tragiſchen. Vom Erhabenen, jagen die Franzoſen, ſei zum 
Lächerlichen nur ein Schritt; bie deutſche Äſthetik fiellt jedoch das 
Häßliche zwiichen beide. Dasielbe ift nad Lotze nicht blos Mangel 
an Schönheit, jondern Feinvfeligfeit gegen fie, währenn Weiße be 
hauptete, die Häßlichkeit bilde in der Entwidelung ver Idee der Schönheit 
ein wejentliches Glied, ja, die Schünheit jei „in gewiſſem Sinne“ geradezu 
bie Häßlichkeit ſelbſt. Viſcher dagegen anerkennt das Häßliche mır 
als verſchwindenden Übergang; häßlich fer, jagt er, jede Erjcheinumg, 
welche ſich gegen ihre eigene Idee auflehne. Am ausführlichten hat 
diefe Erfheinungsform Rofentranz in feiner „Üfthetit des Häßlichen“ 
(1853) behandelt, wo er fie unter die drei Dauptbegriffe der Form⸗ 
loſigkeit, Intorreitheit und Berbildung zufammenfaßt, von denen ber 
britte da8 Gemeine, das Widrige vom Plumpen bis zum Sataniſchen, 
enplih die Karikatur als Übergang zum Komiſchen umfaßt, im meldet 
letzte das haltlofe Ubermaß der Häßlichkeit fih auflöfee Was nun das 
Lächerliche betrifft, jo erklärte Kant vorerfi das Lachen aus einer 
Verwandlung geipannter Erwartung m Nichte. Jean Paul erklärt 
das Lächerlihe aus der Forderung, daß dem mendlich Großen, weldes 
Bewunderung, ein unendlich Kleines, weldhes das Gegentheil errege, 
gegenüberſtehen müſſe. Schütze (1817) fagt, das Lächerliche ſei Wahr: 
nehbmung eines Spiels, welches die Natur mit dem Menjchen treike, 
während er frei zu handeln glaube. 

Verdanken wir ven Eindruck des Erhabenen, Häßlichen und Lächer⸗ 
lichen der Reflexion, jo bewirkt vagegen die Fantaſie vorzüglich bie 
von Schiller in einer befondern Abhandlung einander entgegengejegten 
Stimmungen des Naiven und des Sentimentälen. Die ere 
rührt von dem Überiwiegen des natürlichen Elementes im Menſchen im 
Gegenfage zur Kultur, die zweite von der Vergleichung zwifchen Ideal 
und Wirklichkeit her, und letztere äußert ſich durch Auffuchung des Ideals 
in einfachen Zuftänden idyl liſch, durch Klage über feine Ahrelenheit 
elegifch und durd Polemik gegen feine Verleugnung fatirifh. Nach 
Abzug des Poetiſchen in beiden Stimmungen, fährt Schiller fort, bleibe 
von dem naiven Charakter der Realismus, vom fentimentalen bet 
Idealismus übrig. Schiller ahnte bereits auch den Begriff ber 
Ironie als der mit ihren Werken Tpielenden Thätigfeit; aber erft Die 
romantiihe Schule, voran Friedrich Schlegel, entwidelte denſelben in 
bewußter Weile, indem fie nach neuem Gedankeninhalt haſchte. Im bie 
AÄſthetik führte ihn Solger ein, und zwar im Erwin unflar: als bie 
Trauer Über den Untergang, den bie Idee durch ihr Übergehen in bie 


Beſonderheit mitteld des künſtleriſchen Verſtandes finde (21), in bet Vor⸗ 
leiungen aber: als wie Stimmung, weldhe bie wirkliche Welt ala nichtige 
jege und anerkenne, daß das ganze menſchliche Weſen gerade in. ſeinem 
Höchſten und Edelſten nichts ſei, gegen die göttliche Idee gehalten. Die 
ſpottende Ironie dagegen unterſchied Solger von ſeiner Auffaſſugg und 
wies fie eutſchieden ans her Äſthetik weg, Dex. mit der Ironie verwandte 
Humor gelangte in die Wiflenihaft durch Dean Paul, der ihn er 
Härte als Das, was nicht das Einzelne, ſondern das Endliche überhaupt 
durch Kontraft mit dem Unendlichen, ber Ipee, vernichte. Er unterſchigd 
dann den Humor, welder durch Herzlichkeit erwärme, von ver Perfiff- 
lage, welde erfältet und, nah Solger, lediglich vernichtet, währen 
der Humor den pofitiven Gehalt des Endlichen verrät. Dielen Vereinzelungen 
gegenüber hält Weiße das Komiſche überhaupt als Ganzes dem 
Schönen und dem Häßlihen gegenüber, melde dem Gemüte Gewalt an- 
thun, währenn das Komiſche dem Subjefte die Freiheit der Selbitber 
ftimmung zurüdgebe. Viſcher fagt, das komiſche Subjekt negire jede 
Erhabenheit, d. h. jede unendliche Größe, welche ihm von außen zu 
kommen fih die Mieng gebe. Lotze ſchließt feine ausführliche Aug⸗ 
einanperjegung damit, daß bie Komik nicht Die objektive Melt von bey 
Idee entleerre, um nur bie fubjeltive Fantaſie als ihren Sitz gelten zu 
Infien, daß fie vielmehr eben durch bie Unverjagbarfeit ber Idee aug 
dem Wirklichen unfere Freude eyrege. 

Die Mittel zur Erreihung des künſtleriſchen Ideals betreffend, 
erflärte Schelling bie Welt der Mythologie als Die yotwendige 
Bedingung und den eriten Stoff aller Kunſt, als das Univerfum in höherm 
Gewande, ja als das wahre Univerfum an fi! Ihre Dichtungen feien 
weber abſichtlich noch unabſichtlich, und als abſolut ideal feien fie auch 
abſolut real (!!), ja fogar wirflicher als das ſinnlich Wirkliche! Die 
Formen ber Mythologie unterjheipet er jo: Der Schematismus 
ſchaue Beſonderes durch Allgemeines an, bie Yllegnarie deute Allge⸗ 
meines durch Beſonderes, das Symbol vereinige beides miteinander. 
Das Altertum verfuhr nach ihm ſymboliſch, das Chriſtentum allegoriſch, 
die Aufgabe der Zukunft aber ſei ſchematiſch (2z7. Weiße unterſchied 
in ber Kunſtgeſchichte als aufeinanderfolgend das antike, romantiſche und 
moderne Ideal. 

Die bildenden Künfte (Architektur, Plaſtik und Malerei) wurden 
vielfach gemeinſam hehandelt, ja in den ſogenannten Kunſtgeſchichten 
ſogar ganz allein, mit Ausſchluß der Muſik, Mimik und Poeſie, jo von 
Schnaaſe (1843), Kugler (auch beſonders die Malerei), Lübke 
(auch alle drei befonders), Kinkel, Hettner m. A. 

Die Baufunft hatte noh Kant auf das bürgerliche Haus und 
deſſen Hausgeräte, Andere fogar anf ven Schiff: und Straßenbau aus- 
gedehnt. Im fünftleriihem Sinne behandelte die Baufunft für fid) zuerit 
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Karl Böttiher in feiner „Tektoni der Hellenen”. Durch feine und 
feiner Nachfolger Arbeiten hat die Gegenwart ihre Kenntnif der antiken, 
römischen, byzantiniſchen, gotiihen und mauriſchen Baukunſt, ſowie ver- 
jenigen der Renaiffance und des Rococo erworben. 

Die Bildhauerkunſt wurte wiſſenſchaftlich zuerft durch Windel- 
mann und Leſſing behandelt, namentlih in des Lettern Laokoon, welches 
Kunſtwerk fpäter Anfelm Feuerbach und Henke (1862) eingehender Be: 
trachtung unterwarfen. Schelling behauptete, die Plaftit könne fih 
einzig durch Darftellung von Göttern genügen, wovon jeboch bie Zeit 
immer mehr abgegangen ift, indem fie ſich mehr an Heroen hält, weil 
fie eben an Diefe glaubt, an Iene nicht mehr. 

Die Malerei ftellte Leffing mit der Poefie zufammen, wie im 
Laokoon mit der Skulptur, und jchrieb über das Alter der Olmalerei. 
3. 0. Rumohr legte 1827 feine Forſchungen über italienifche Malerei 
dar. Goethe nahm die Kunft der Farben zum Gegenftanve zahl- 
reicher Schriften. 

Die Tonktunft wurde von den philofophifchen Äſthetikern ſelbſt 
ſehr vernachläffigt. Ihre Theorie behandelte am eingehenpften Helm- 
holtz in feiner Lehre von den Tonempfindungen nad äfthetifchen 
Prinzipien. Ed. Krüger gab 1847 Beiträge für Leben und Wiffenfchaft 
ber Tonkunſt heraus und fchrieb 1866 ein Syſtem der Tonkunſt, welchem 
Drobiſch 1862 (über muſikaliſche Tonbeſtimmung) und Hanslid 
1854 (über das Mufitalifch - Schöne) vorangegangen waren. In mufi- 
kaliſchen Charafterbildern ragten Riehl und Ambros hervor. 

Die Dichtkunſt wurde unter allen Künften am Ausführlichkten 
behandelt. Schiller's bezügliche Schriften erwähnten wir bereits. 
Wilhelm von Humboldt betrachtete die Poeſie geiftuoll, befonders jene 
Goethe's. Theorien der Dichtfunft (Poetik) gibt es zahlreiche; zu ven 
neueften und beften gehören die von Rudolf Gottſchall und Mor 
Carriere. Im Allgemeinen fällt die Geſchichte der Poefie in die 
Literaturgefhichte, in welder ſie die hervorragendſte Stelle einnimmt. 
Ihre beſondere Geſchichte ſchrieb Roſenkranz. Durch treffende und 
geiſtreiche Charakteriſtiken ber Dichter zeichnet fih Honegger im feiner 
Kultur- und Literaturgejchichte der neueſten Zeit aus. Im Zuſammen⸗ 
hange mit ben Übrigen Künften und mit der Philoſophie und Religion 
hat Moriz Carriere die Poefie in feinem großen ſchwungvollen Werke 
„Die Kunft im Zufammenhange ber Kulturentwidelung“ durch ihre 
hiſtoriſchen Phafen zu führen unternommen. 


— 641 — 


Vierter Abſchnitt. 
Geſellſchaft und Leben im Verhaͤltniß zur Runft. 


A. Bas moderne Seben. 


Zu feiner Zeit war das öffentliche, gefellige und häusliche Leben ver 
civiliſirten Menfchheit fo tief in allen Beziehungen von der Kunft burd- 
brungen, wie in ter gegenwärtigen, ja es ift in berfelben von feiner 
menschlichen Richtung oder Thätigkeit fo ſehr durchdrungen wie von ber 
Kunſt, felbft die Religion nicht ausgenommen, welche in ihrer Einwirkung 
auf die Civilifation auch außerdem von der Wifjenfchaft bereits überholt 
ift. Selbſtverſtändlich ſprechen wir bier nım von den guten oder wenigftens 
harmlofen Seiten des gejellfehaftlichen Lebens und Treibens; von beflen 
ſchlimmen, tie ökonomische, moralifhe und intelleftuelle Freiheit der Ein- 
zelnen beeinträchtigenden Auswüchſen und ven notgebrungen gegen fie 
angewenbeten Maßregeln haben bereitS das zweite und dritte Buch dieſes 
Bandes gehanbelt. 

Es gibt aljo, glauben wir, beinahe fein Moment des modernen 
Lebens, von deſſen Schattenfeiten abgejehen, das nicht mit der Kunft in 
irgend welchem Zufammenhange ftände. Freilich müſſen wir hier von ver 
genialen fünftleriihen Thätigfeit abfehen und blos auf die Fertigkeit in 
derſelben, höchftens etwa nod auf das Talent, Rückſicht, — oft aber auch 
mit dem blofen Willen oder der Abficht, künftlerifch oder funftähnlich zu 
wirken, vorlieb nehmen. 

Es fommen hier vor Allem die außerorventlihen Anläffe, das Leben 
mit der Kunft zu ſchmücken, die Feſte in Betracht. Wenn wir von ten 
religiöjen Feſten abjehen, die wenigftens im Katholizismus mit allfeitiger, 
im Proteftantismus höchſtens mit muſikaliſcher Kunftübung verbunden find, 
aber ihrem Urfprunge nad früheren Zeiten angehören, jo find es theils 
pie jährlichen oder überhaupt periodiſchen Feſte von Vereinen, Geſellſchaften 
und Korporationen, theil® biejenigen bei Gelegenheit großartiger oder 
außergewöhnlicher Ereigniffe, welche zu öffentlicher Entfaltung Fünftlerifcher 
oder auf Kunſt Anfpruch erhebenver Thätigfeit Anlaß geben. Zu den 
erfteren gehören beſonders die Schüten-, Turn- und Gefang- oder Mufit- 
fefte. Die Schügenfefte find, nah beinahe vollftändigem Verftummen 
in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten und im achtzehnten Jahrhundert, 
im neumzehnten zu neuem Blor gelangt. Die Schweiz feiert allgemein 
folche feit 1824, wo das erfte zu Aarau ftattfand; fie wiederholen fid) 
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alle zwei Jahre, nehmen ftets an Pradt, Pomp und Koftjpieligkeit zu 
und werben von ungeheueren Volksmengen befuht. Ihnen nachgeahmt 
find die allgemeinen deutſchen, welde fett 1856 in Koburg, Bremen, 
Frankfurt am Main, Wien, Hannover, Stuttgart und Düffeldorf gefeiert 
wurden. Auch Nordamerika, Frankreich, England, Belgien und Italien 
hatten im neuefter Zeit den ſchweizeriſchen nachgeahmte Schügenfefte. Yon 
ten Turnfeften jprachen wir bereits (oben S. 389). efang=- und 
Muſikfeſte finden befonvers in der Schweiz, dieſem Eldorado des 
Feſtlebens, ftatt, und zwar nicht nur allgemeine, ſondern regelmäßig auch 
in den einzelnen Kantonen und fogar Bezirken. ühnliches ift auch in 
Deutihland der Fall, natürlich auch unter den Schweizern und Deutſchen 
in Amerifo. Die Gejangvereine, Männerchöre, gemiſchten Chöre und 
Liedertafeln find in dieſen Ländern in großem Aufſchwunge begriffen, 
Erft in vorgerüdter Zeit unferes Jahrhunderts hat fich, wie wir glauben 
in Ulm, der lebte Meiftergefangverein (f. Bd. IV. ©. 423) aufgelöst und 
feinen Nachlaß der dortigen Liedertafel übergeben. Abgejehen nun von ber 
Mufit und dem Gefange, weldhe an ſich ſchon zu den Iegtgengunten Feſten 
gehören, aber auch bei den Turn⸗ und Schügenfeften zur Anwendung fommen, 
findet Kunſtübung ftatt in der Ausſchmückung der Feſtgebäude und Triumf⸗ 
bögen an den Eingängen der Teftpläte und Feſtſtädte, durch architektoniſche 
Gebilde, Feſtons, Girlanden, Statuen, Gemälde, poetiſche Infchriften, 
ſowie in den kunſtvoll gearbeiteten Gaben (bei ven Schützenfeſten beſonders 
ſilberne Becher, oft won höchſt geſchmackvoller Arbeit). 

In geringerm Maße iſt das Geſagte auch der Fall bei Anlaß der 
Wanderverſammlungen veſiſchiedener Vereine, deren die manig⸗ 
faltigſten Berufsarten und die Anhänger gewiſſer politiſcher, ſozigler und 
religiöſer Beſtrebungen periodiſch welche vperanftalten. Dasſelbe gilt ferner 
von den Kinder- oder Jugendfeſten, welche beſonders in Deutſchland 
und der Schweiz von Städten und größeren Orten jährlich im Sommer 
abgehalten werben, und wobei in ber Schweiz oft auch die Radetten- 
corps betkeiligt find (d. h. die militäriſch organifirten, befleipeten und 
bewaffneten Schüler mittlerer over höherer Lehranftalten), die hinwiber 
auch eigener Auszüge und Zuſammenzüge ſich erfreuen. Ihnen nachgebildet 
finp feit neueſter Zeit an mehreren Orten Deutſchlands hie og. Jugend⸗ 
wehren. Endlich finder künftleriihe Ausſchmückung verſchiedener Art 
ftatt bei Enthüllung yon Statuen und Dentmälern auf. öffentlichen 
Plägen (wie Trauerfeiern mit Kirchenmuſik bei bedeutenden Grabmälern), 
bei Beſuchen und Einzügen von Monarchen u. a. hervorragenden Perfonen, 
und noch allgemeinerer Feltjubel bei Triumfeinzügen fiegreicher 
Truppen. 

Dei allen den genannten Anläffen kommt auh die Redekunſt 
zur eifrigen und häufigen Anwendung. Wir haben derſelben unter 
den Künften nicht gedacht, weil fie allgemein nicht mehr als Kunft au⸗ 
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erkaunt wird, ſondern blos noch als eine mit ber Wiebergabe willen- 
ihaftlicher, poetifcher, politiicher oder religiöfer Gedanken verbunnene 
Fertigkeit der Sprache, je nachdem fie auf dem Katheder, auf ver 
Feftbühne und an Feſttafeln, in ber Kammer und in Dereinen 
oder auf ter Kanzel geübt wird. Gleich den hierbei losgebrannten 
Redefeuer werten ſchmücken auch wirkliche Feuerwerke mit ihren Raketen, 
Rädern und manderlei kunftvollen Figuren die Fefte verjchtedener ‚Art. 

Auch anferhalb der Zeiten regelmäßiger oder außerordentlicher 
Feſte kommen die Künfte vielfach zur Anwendung. Die künſtleriſche 
Arhiteltur wird nahgeahmt in Gebäuden bei Inpuftrie und Sunft- 
möäftellungen und die zu ihr gehörige Gartentunft (Bd. V. ©. 599) 
in ben Parken und Anlagen mit Funftoollen Teichen, Waflerfünften, 
Bostetten, Tempeln, Ruinen, Einfiedeleten, Brüden u. f. w., die fid) 
in größeren und mittleren Städten immer mehr entfalten und an 
Manigfaltigkeit wie Zweckmäßigkeit und Gefälligkeit zunehmen. Die 
Plaftil und Malerei find in würbigfter Weife vertreten theils 
in den ftändigen Runftgallerien und Mufeen, deren jede Kefi- 
benz und größere Stadt fehr jchöne beſitzt, fo namentlich die Glyptothek 
und beide Pinafothefen in Münden, die großartigen Mufeen in Ber- 
lin, Dresden u. ſ. w., theild aber in den periodiſchen Kunſtaus⸗ 
ftellungen, welde vie Runftvereine gewiſſer Gebiete periodiſch veran- 
ftalten, fo 3. B. die Schweiz, der beutfche Oberrhein, der Niederrhein, 
Baiern u. ſ. w. Dielen Anftalten fliegen ſich die oft mit der Ausftelung 
von Kunſtwerken verbundenen Altertumsfammlungen an. Unter 
denſelben zeichnet fich durch feinen die gefammte Kulturgeſchichte umfafjenden 
Plan als großartigfte wifjenschaftlihe Anftalt ver Welt das Britiſche 
Manfeum in London, in Deutichlanp aber das ber gefammten deutſchen 
Ration gehörende Öermanifhe Mufeum zu Nürnberg aus, welches 
nicht nur in feinen Orabmälern, Gemälden, kunftvollen Stidereien und 
Geweben vie bildenden Künfte, ſondern auch in feinen Waffen, Koftümen, 
Gerätſchaften, Urkunden, Druden, wiffenihaftlihen Inftrumenten u. ſ. w. 
das gejammte Leben der Deutihen vom früheften Mittelalter bis auf Die 
neueren Zeiten umfaßt und dem bezüglich ber Zeiten vor ber Völler⸗ 
wanberung das reihe und ſchöne römifchsgermanifche Muſeum in Mainz 
ergänzend zur Seite fteht, enblic das grüne Gewölbe und hiftorifhe 
Mufenm in Dresden, das ſchön georbnete ethnographiſche und norbifche 
Muſeum in Kopenhagen u. |. w. Blaftifhe Werke manigfaltiger Art, 
wie Tafelauffäte, Geſchirre, Trophäen u. dergl., Statuen, Büften, aud 
Gemälde figuriren vielfach bei Feittafeln und Banfetten ; auch wirb oft hohe 
plaftifche Kunſt in ver Uhrmacherei, Bijonterie u. |. w. ausgeübt. Nicht 
zu übergehen tft aber auch die Bedeutung der Skulptur für das Reich bes 
Todes. Die Friedhöfe find reih an Arbeiten dieſer Art von der hörhiten 
Kunft bis zur armjeligen Stümperei, und die Juſchriften auf den Grabdenk⸗ 
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mälern vertreten wieder die Poefie von Haffifchen Dentverjen bis zu 
ben trivialften Knittelreimen. Als einer Frage der Zeit, fei hier and 
erwähnt ver Forderung, die Friedhöfe der Kirche zu entreißen, welde 
fie gar zu oft zu Beweifen ihrer Intoleranz benugt, wo dies nidt 
ſchon gefcheheu ift, ſowie ber Zufunftfantafien, welche an bie vielfad 
erwünſchte Keihenverbrennung mit prächtigen Kolumbarien gefnäpft 
werden. Die zeichnenden Künfte ihrerfeitd üben einem großen 
Einfluß aus durch die zu großer Vervollkommnung gelangten Illuſtra— 
tionen von periodifhen Blättern und von Büchern aller Art, be 
fonders Werten Haffifcher Dichter. Die Muſik ift vertreten in den 
Konzerten manigfadher Art, welde in feiner einigermaßen gebilveten 
Stadt fehlen, und zwar fowol in Kammer-, als in Kirchenkongzerten, 
fowie in großen Mufifaufführungen, welche bejonber zu London im 
Schwange find, doch aud in volfstämlichen Konzerten der Wirtichaft- 
gärten und endlich leider in den bie Sittlichfeit und den Gefchmad zu- 
gleich untergrabenven Cafes chantants over „Zingeltangeln*, mit ihren 
herausgepugten Sirenen und abichredenden „Geſangskomikern“. Die 
Mimik wird angewendet in den bei verfchievenen Gelegenheiten, in 
Theatern jowol als bei Privatfeftlichkeiten üblihen lebenden Bildern, 
in Pantomimen bei verfchiedenen Anläflen, und als Schauſpielkunſt in 
dem von uns bereits näher betrachteten Theater, das in neueſſer Zeit 
mit Oefammtgaftoorftellungen lauter ausgezeichneter Künftler (beſonders 
in Münden) ebenjo jehr Neues brachte, wie e8 in dem Paſſions— 
jpiele im bairifhen Oberammergau und anderen Orten roch gegen 
wärtig bei ftarfem Beſuche aus allen Ländern als Reliquie aus alter 
Zeit und nicht ohne Trübung der frommen Sitte burd) Spekulation 
fortgefegt wird. Muſikaliſche und mimiſche Darftellungen in großem 
Stile find aud bei den von Beit zu Zeit in Vivis am Genferſee ge 
feierten Winzerfeften im Gebrauche, wobei befondere Pracht in 
Koftümen und Feſtzügen entwidelt wird. Bei verſchiedenen hiſtoriſchen 
Erinnerungen (Säfularfeften u. |. w.) finden ebenfalls Teftzüge in 
manigjaltigen Roftümen mit Gruppen und Bildern zu Wagen, Pfad 
und Fuß ftatt, jo auch an den hergebrachten Karnevalen verjciedener 
Orte, namentlih am Rhein (Köln, Mainz) und in der Schweiz (Balel, 
Fritſchizug in Luzern), denen ſich auch andere Orte, wie 3. B. Leipzig, 
mit nem organifirten angejchlofien haben, bie aber in der zulett ge 
nannten Stabt wegen damit zufammenhängender Erzeſſe 1877 abge 
Ihafft wurden. Die Tanzkunſt wird, außer den Balletten bed 
Theaters, in Bällen mit Iururiöfer Einrichtung gelibt, deren Abarten 
Maskenbälle (befonders glanzvolle, aber auch höchſt lüderliche zu Parie), 
und leider auch Kinverbälle find. Die Bälle waren Übrigens in unferer 
in vielen Hinfichten allzu gezierten und vie Geſchlechter von einander 
abpferchenden Zeit lange beinahe das einige Mittel für junge Männer 
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und Jungfrauen, ſich gegenjeitig Tennen zu lernen und fich Lebensge- 
führten auszuwählen, bis ihnen in jüngfter Zeit die leider graffirenven 
Heitatsvermittelungen durch öffentliche Bureaur und Beitungs- 
anzeigen dieſe Arbeit zum Theil abgenommen haben. 

Wir können bier au, was mit der Kunft in entſchiedenem Zu⸗ 
jammenhange ſteht, aucd ver Veränderungen in Kleidung und Tracht 
feit neuefter Zeit Erwähnung thun. Nachdem das vorige Jahrhundert 
an feinem Schluſſe für das weibliche Geſchlecht eine Karikatur griechiicher 
Tracht und für pas männliche eine wahre Affenfleivung erfunden, ben 
Zopf jedoch befeitigt, brachte das meunzehnte nach und nad) fowol vie 
Beinkleiver der Männer auf anftändige Länge als die Taille der Frauen 
an die richtige Stelle. Die Baufchärmel beider Gefchlechter in den 
dreißiger Iahren wien fpäter übertrieben engen Ärmeln. Die Zahl 
der Mobeveränderungen überhaupt, deren Quelle ftetS Paris blieb, ift 
aber Legion. Unter dem Schmachregiment des „Louis“ machte deſſen 
ipanifches Weib die Moden und führte unter anderm die jcheufliche 
Erinoline zu ſehr fhmählichen Zweden ein, wie zu felber Zeit die fo- 
genannte Demi-Monvde das Ungethüm des Chignons der „ſchönen“ 
Welt aufprängte. Beide efelhafte Dinge find befeitigt, leider vorläufig 
ohne beſſern Erſatz als fchamlos eng anliegende Frauentracht. Es 
wäre zu wänjchen, daß ihnen das männliche Geſchlecht aud feinen ge- 
Ihmadlofen Zilinder und feinen finnlofen Frack nachwürfe, welde an 
Höfen und bei Bällen noch zu den unvermeidlichen Galaſtücken gehören. 
Noch erwähnen wir, daß der im vorigen Jahrhundert verpönte Bart 
jeit den napoleonijhen Kriegen, noch mehr feit 1830, in England aber 
erft jeit dem Krim-Kriege, nach und nad wieder herrſchend geworben 
ift, ausgenommen unter den Geiftlichen und Bauern. Einige Regirungen 
waren noch in jüngften Zeiten jo kindiſch, ihren Beamten und Lehrern 
das Raſiren vorzujchreiben, welcher Unfinn jedoch aufgegeben zu 
fein fcheint. Ä 

Wie bei den vorhin genannten Gelegenheiten das Kunftichöne, jo 
findet auh das Naturfhöne in unferer Zeit nicht nur weitgehenve 
Bewunderung, fondern fogar einen jhwärmerifchen, nicht jelten in's 
Krankhafte und Affeltirte ausartenden Kult. Daher waren noch nie 
Luft und Vergnügungsreifen fo üblich und gewöhnlich wie heutzutage. 
Die Touriften find ein bejonderer Typus geworden, der mit feinen 
rot gebundenen Keifebüchern, welche mit Bezug auf alle von Fremden 
. befuchten Länder Europa’s, neuerlich auch anderer Erdtheile bearbeitet werben, 
bald alle Gegenden unfiher macht. Demgemäß haben fi auch bie 
Safthöfe und Wirtshäufer in's Rieſenhafte entwidelt, und ihre Preife 
und Rechnungen vergrößern fich eben fo fehr, wie fih ihre Speife- 
portionen verkleinern, während dagegen Saft: und Speijezimmer, Tafeln 
‚und Betten an Lurus zunehmen. Sogar im Kleinen äußert ſich bie 
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Reiſeluſt durch Lande und Waſſerpartien, beſonders an Sonn- nd 
Feſttagen, und wächſt zu fürmlichen Karawanen und PBrozeifionen an, 
womit bie Vergrößerung und Ausdehnung ber Sommer⸗ und Garten: 
wirtfhaften, bejonders auf Ausfihtpumken, Hand in Hand geht. Im 
großen Stile werben feit neuefter Zeit durch befonbere Unternehmer 
(wie Stangen in Berlin) große Reifen, wie nad Italien, dem Orient 
u. ſ. w., in Gefellfihaft veranftaltet. Auch Seereifen, felbft um bie 
Erde, bleiben nicht aus, bei welchem Anlaſſe zu erwähnen ift, daß ber 


1 


fletS zunehmende Seeverkehr ſehr zwedmäßige und humane Vorkehruge 


zur Rettung Schiffbrüchiger und zur Hebung untergegangener Schiffe 
im Gefolge hat. Mit der Reiſeluſt verwandt ift die Manie bes Be- 
ſuchs von Baveorten. Wie die Tomiften fih oft blos einreden, bie 
Naturſchönheiten nud nebenbei auch die Kunſt aufzufuchen, jo bilden fih 
die Kuriften noch öfter blos ein, krank zu fein, was freilich ben 
Kurorten jehr zu Statten kommt. Letztere haben fich daher neueſtens 
fehr gehoben und vermehrt, umb es gibt unzählige Bäder mit warmen 
and kalten Quellen, Trintbrunnen, Seebäder, befonders an der Nord: 
fee, dann auch an der Oſtſee und am biscayiichen Golf, Luftkurorte in 
Italien (Nizza), in der Schweiz (am herrlichen Lemanſee bei Meontreur 
wie auf der alpinen Höhe von Davos), in Baiern und Oefterreidh (be 
jonders jogenannte Sommerfriſchen), Molkenkuven, namentlich in ben 
Alpengegenven, und ſtark befuchte ſolche Orte ſchmücken ſich oft mit 
prachtvollen Konverſations⸗ und Trinthallen. 

Mit dem Schönen geht oft Hand in Haud das Häßläche, be 
ſonders in Karifirung der Kunft und in Verleuguung der Humanität 
bei Nachahmung künſtleriſcher Probuftionen. Hierher gehören einerfeits 
vie mit den oben erwähnten Feftlichleiten verwandten barbartichen Über: 
vefte älterer Zeit, die mit Thier- und auch Menjchenguälerei verbundenen 
Stiergefehte in Spanien und Süpfranfreih, vie Büffel- und Bären 
fampfe in Nordamerika, die Hahnenfämpfe in England und Amerila, 
vie Elefanten und Nashornlämpfe in Oftinpien, bie Borerfämpfe in 
England und Amerila, die Schifferfiechen in See und Flußſtädten 
und die Wettrennen, welche ſich fogar nenlih aus England nad dem 
Kontinent verbreitet haben, eigentlich lauter Nachträge zn den vom ums 
oben (©. 166 ff.) erwähnten Grauſamkeiten. An die englifhen Wettrenun 
ſchließt fih das an, was die fafhionablen Kreife der moderuen Belt 
„Sport“ nennen. Es iſt dies eine noble Zeittobtichlägerei und umfaft 
außer ben Wettrennen und dem Reiten überhaupt die Jagd, bie Fiſcherei, 
das Yachtfahren und im neuefter Zeit auch das lächerliche und bald 
kläglich wieder aufgegebene Belocipebreiten. 

Karikaturen der Kunft fehen wir in den Spektafeln ver Meſſen 
und Jahrmärkte: ſchauderhaft gemalte Tafeln mit abgebildeten Mord⸗ 
thaten, gräßlih entftellte Panoramen und unheimliche Wachofiguren, 


— 68b — 


Maridnetten⸗ und Puppentheater, Seiltänzer, Gaukler, Kunſtreiter u. ſ. w., 
(in deren Birken, namentlich von Renz und Salamonsfi, indeſſen öft 
kunſtleriſch ausgeführte Prachtoorftellungen mit feenhaften Beleuchtungen 
auch den Gebilveten anſprechen), dann abftoßende Verleugnungen der 
Ratnrichönheiten in Riefen, Zwergen, Mißgeburten u. |. w., damit in 
Verbindung ſtehende harmlofe Kinderfpiele in den Carouffels, während 
dagegen Verſuche zur Popularifirung der Wiflenfchaft bet venfelben An- 
läffen durch Menagerien, anatomifche Kabinette, Antiquitäten u. |. w. 
gemacht werden, und die Taſchenſpieler das Verdienſt haben, durch ihre 
Ratürlihen, wenn auch geheim gehaltenen, ftaunenswerten Kunftftüde bei 
einigermaßen denkenden Menſchen ven Glauben an Wunder gründlich 
zu erfchättern. 


B. Bie periodifhe Preſſe. 


Im Anfhluffe an das oben (Bb. V. ©. 46 ff.) über bie perio- 
diſchen Beröffentlihungen Gefagte haben wir in unjerm Zeitraume eine 
ten vorhergehenden in unberechenbarem Maßftabe an Propuftion über: 
bietende Thätigkeit auf dieſem Gebiete zu erwähnen. Dasſelbe theilt 
fih vor Allem wieder ab in das Gebiet der Zeitungen, d. 5. ber 
periodiſchen Veröffentlihungen zum Zwede ber Verbreitung von Nad- 
richten, meift im Dienfte politischer Parteien, und in das ver Zeit- 
ſchriften, d. h. folder Blätter, weldhe einem beftimmten Zweige des 
menſchlichen Willens, Könnens oder Glaubens zur Verbreitung der be- 
treffenden Kenntniffe oder Anfichten dienen. Zwar haben an fich weber 
die Zeitungen noch die Zeitfchriften direkten Zufammenhang mit ver 
Kunſt, welcher wir fie anſchließen; bei näherer Erwägung aber muß man 
finden, daß wenigftens die Zeitſchriften eine fehr nahe Beziehung 
zur Runft haben, fowol dur die IMuftrationen mehrerer unter ihnen, 
als durch die im vielen von ihnen enthaltenen Beiprehungen der Kunit- 
leiftungen, des Theaters, der ſchönen Literatur u. |. w., und ba lebteres 
auch im Feuilleton fehr vieler Zeitungen der Fall it, jo müſſen 
lettere, die ohnehin feinem ver bereits von uns behandelten Gegenftände 
ansichlieglicd gewidmet, zugleih mit den erfteren, denen fie jo nahe 
verwandt find, behantelt werben. 

Am höchften entwidelt war am Anfang unſeres Jahrhunderts bie 
politiihe Prefie m Großbritannien. Bon 58 Zeitungen, bie das 
Sahr 1787 zählte, ftieg die Zahl verjelben 1821 auf 166, 1831 auf 
300, 1850 auf 623, 1866 auf 1297. Das ältefte engliiche Tage- 
bfatt war das 1859 eingegangene Morning Chronicle, das ältefte be- 
ftehende ift die Moming Post (jeit 1772), f. 3. das Organ Palmer- 
ftons und der Ariftofratie, Das großartigfte und einflußreichfte Die 1788 
gegründeten Times, welche 1853 und 1854, in ihrer Glanzzeit, 53.000 
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Exemplare erreihten. Ein in neuerer Zeit entftandenes Blatt von 
großer Bedeutung find die 1845 von Didens u. U. im Intereſſe ver 
Agitation gegen das Korngeſetz gegründeten Daily News. London 
allein hatte in Mitte des Jahrhunderts 133 Beitungen, mehr als 
Schottland oder Irland im Ganzen, und 1868 zweiundzwanzig täglih 
ericheinende Blätter. Im Jahre 1855 fegten die englifchen Zeitungen, 
in Folge Befeitigung der Stempeltare, ihren Tagespreis von fünf auf 
vier Pence herab; zugleich aber entſtanden große Blätter zu nur einem 
Penny und machten den älteren Blättern ftarfe Konkurrenz, fo daß 
diefe auf drei Pence herabgingen. Den größten Erfolg unter bielen 
neuen Blättern hat der Daily Telegraph, das Organ der demokratiſchen 
Richtung. 1878 hat er einen Abſatz von 315.000 Exemplaren. Am 
freieften von englifchen Vorurteilen ift der 1856 entftandene Morning 
and Evening Star, mit 60—80.000 Exemplaren. Auch die Toric 
aber bemächtigten fi) der neuen Bewegung durch den Standard, melde 
182.000 Exemplare abjegt. Koloffal find aber auch die Koften ber 
engliihen Zeitungen, welche eine Menge Redaktoren, Reporters und in 
allen Erptheilen Agenten haben; ebenfo iſt ihr Umfang rieſenhaft. 
Jede Nummer ver Times mißt täglich ſechs Quadratellen und enthält 
den Stoff eines Oktavbandes von vierzig Bogen. 

In Frankreich entftanden nah dem Ausbruche der Revolution 
Zeitungen jeder Parteifchattirung in raſcher Folge. Befonvers bekannt 
wurben der blutdürftige Ami du peuple von Marat, le defenseur de 
la constitution von Robespierre, le vieux Cordelier von Camille Dei: 
monlins; beinahe alle aber waren ephemer, und es beftanden aus jener 
Zeit faft nur ter Moniteur universel von 1789, ftet8 das Organ 
ver jeweiligen Negirung, und das Journal des Debats fort. Seit 
Napoleon als Konſul herrſchte, wurde die Preſſe gefnebelt; ſchon im 
Jahre 1800 geftattete er nur noch dreizehn politiſche Blätter. Als 
Kaifer erlaubte er den Blättern gar nur Reproduftionen des Moniteur, 
was zur Entihädigung der Leer dem Feuilleton feine Entftehung gab. 
Im Jahre 1819 wurde zwar die Cenſur aufgehoben, aber fchon 1820 
neue ftrenge Geſetze gegen vie Preſſe erlafien. Die Regirungsprefie 
war bamald vorzüglich Durd) die Gazette de France und das Drapesu 
blane, die Oppofition durch den Constitutionnel vertreten. Im Jahre 
1829 entitand durch Thiers, Mignet und Armand Carrel der ent- 
ſchiedene National; damals erjchienen in Paris breihundert Zeitungen 
und Zeitfchriften. Die Julirevolution hatte diefelbe Wirkung einer Flut 
oorübergehenvder Blätter wie bie erſte Revolution. Für das Bürger 
fünigtum ſchrieben fortan der Constitutionnel, das Journal des Debats 
und bie Presse, für bie gemäßigte Oppofition Courrier francais, 
Temps und Siecle, für die Republifaner National und Monde. Al 
Witzblatt ragte ber Charivari hervor. Bon den damaligen hohen 
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Preifen ftieg zuerft Emile Girardin als Gründer der Presse von 80 
auf 40 Frances jährlih herab und fand vielfahe Nachahmung. Die 
Hauptſache der billiger geworvenen Blätter wurde das Feuilleton, um 
das Publifum anzuziehen, und die Mitarbeiter vesjelben wurden groß- 
artig bezahlt, jo Eugen Sue für den ewigen Juden von DBeron im 
Conftitutionnel mit 100.000 Francd. Von 1836 bis 1846 ftieg bie 
Abonnentenzahl der Pariſer Zeitungen von 70.000 auf 200.000. 
Durch die Februarrevolution trat volle Preffreiheit ein und rief gleid) 
450 neue Zeitungen hervor, wozu 1849 noch zweihunvert neue kamen. 
Proudhon, Lamennais, Raspail, Georges Sand befanden fi) unter den 
Redacteurs diefer Meteore. Ein Damm wurde dieſer Flut durch das 
ftrenge Preßgefeß von 1850 und ein nod) größerer durch die Aufhebung 
ver Preffreiheit nach dem Staatsſtreiche gefegt. Damals verloren bie 
Parijer Zeitungen fünfzigtaufend Abonnenten und 120 Blätter gingen 
ein. Im Jahre 1867 zählte ganz Franfreih 1771 Blätter, darunter 
336 politifhe, unter dieſen 62 in Paris, aber 1435 nichtpolitifche, 
worunter 710 in Barid. Das etwas mildere Prefgefeg von 1868 
ließ die Prefje wieder anwachlen. Der bonapartiftiichen Regirung dienten 
außer dem Moniteur: Constitutionnel, Pays, Patrie, Etendard und 
Epoque, dem Papſttum Univers und Monde, beiden Gewalten zugleich) 
France und Presse, lettere auch dem Börfengammertum eines Mirès 
und SKonjorten. Zur republifaniihen Oppofition gehörten Siecle, 
Opinion nationale, Avenir national, Temps und Charivari. Girar- 
bin redigirte in feinem eignen Namen bie Liberte, das blafirte Demi- 
monde - Publikum vertrat der Figaro, und die Neuigfeithafcherei ohne 
Grundſätze befriedigte das Petit journal mit gegen breihunderttaufend 
Abonnenten, 

In Spanien war die politiiche Preſſe feit der Reftauration von 
1814, mit Ausnahme der Zeit von 1822, wo der Liberalismus trium- 
firte, bis zum Tode Ferdinand's VII. (1833) unterbrüdt, foweit fie 
nicht dem Regirungſyſtem huldigte. Nach damals verfündeter Preffrei- 
beit vermehrte fih die Zahl ver Zeitungen bebeutend. Diele verjelben 
wählten zur Waffe gegen die feinpliche Partei den Spott und die Satire, 
welche beſonders 1840 zügellos wurden. 1844 zählte Madrid bereits 
48 Blätter aller Art, darımter 19 tägliche; aber ihre Abonnentenzahl 
war feit dem vorigen Jahre von 65.000 auf 22.000 heruntergefommen. 
1863 zählte ganz Spanien 279 Zeitungen und Zeitfchriften, darunter 
93 für Fachſtudien. Die portugiefifche politiihe Preffe, welche vor 
1820 nicht der Rede wert war, befindet fih in ähnlichen Zuftänden 
wie die ſpaniſche. 

. In Italien, dem Wutterlande des Zeitungswefens (indem zu 
Benedig in der Mitte des 16. Jahrhunderts die erften periodijchen Nach— 
Henne⸗AmRhyn, Alg. Kulturgefhichte. VI. 42 
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richten, bei Anlaß des Türkenkrieges verbreitet wurden), war basielbe 
ftets ein Gegenftand päpftlicher Bullen (zuerft unter Gregor XIII, 
1572—85), welde aber wie immer nur fo lange nütten, als die Re 
girungen die gehorfamen Dienerinnen der Kurie waren. Bis zum Sahre 
1830 gab es blos von Staatöwegen privilegirte Zeitungen in den größten 
Städten des Landes. Auch feit jener Zeit konnten nationale Zeitungen 
nur im Auslande erfoheinen und heimlich verbreitet werben, wie Mazzini's 
Giovine Italia. Erſt mit dem vielverjprechenden und nichts erfüllenven 
Regirungsantritte Pins IX. wurden die Preßgefege milder; Preßfreiheit 
aber trat erſt mit der Revolution von 1848 ein. Il Contemporaneo 
(Rom 1846) war die erfte eigentliche politifche Zeitung Italiens. Das 
Organ ber römischen Republif von 1849 war Mazzini's Italia del 
popolo. So entftanden auch in anderen italieniſchen Staaten zahlreiche 
neue Blätter, in Florenz vie Alba, in Neapel ver Tempo, in Mailand 
il 22. Marzo, in Zurin bie Opinione (ſeit 1865 zu Florenz, jeit 
1870 in Rom). Die Reaktion von 1849 unterbrüdte überall bie frei- 
finnigen Zeitungen wieder, ausgenommen in Sarbinien. Das volls- 
tümlichite Blatt wurde dort die Gazetta del popolo, welcher gegenüber 
die Armonia den klerikalen Standpunkt vertrat; ber letztern lief jedoch 
fpäter die Unità cattolica den Rang ab. Dur die Ereigniffe von 
1859 und 1860, welde Italien einigten, wurde die Preffreiheit im 
Lande allgemein und es entitand wieder eine Flut neuer Blätter, deren 
wicdhtigfte das Diritto und die Riforma in Florenz und die Persever- 
anza in Mailand find. Die politiihen Blätter Italiens find jedoch 
mehr phrajenhaft als wirklih bildend. MWitblätter find vie beiden 
Pungolo in Mailand und Neapel, ein beſſeres aber der Pasquino in 
Turin. Im Jahre 1867 zählte Italien 467 Zeitungen. und Zeit 
ſchriften, davon im ehemaligen Sardinien 114, in der Tombarbei 99, 
in Toscana 76, im Neapolitaniihen 67, im ehemaligen Kicchenftante 
40, in Benetien 30, in Sicilien 29, in Parma und Modena 12. 

In Beziehung auf die Preſſe ift Belgien vollftändig eine fran- 
zöſiſche Provinz. Erft die franzöfifhe Revolution machte dem ſpaniſch⸗ 
öfterreihifhen Servilismus dort ein Ende. Die holländiiche Herricaft 
vermochte dieſen Geift nicht zu unterbrüden, und mit der Revolution 
von 1830 entfaltete Die Preffreiheit ihre vollen Schwingen. Der bel- 
gifhen Zeitungen und Zeitichriften waren 1830 erft 34, 1848 aber 
ſchon 202 mit über 60.000 Abonnenten, darunter 18 tägliche, ferner 
137 franzöfifhe und 52 flämifche, enplich 122 politifche, welche letzteren 
fit 1860 auf 180 (104 franzöfiihe und 76 flämijche) vermehrt hatten. 
Das bebeutenpfte Blatt ift vie Independance belge in Brüflel. 

Die erfte deutſche Zeitung im wahren Sinne des Wortes war 
die (Anfangs „nenefte Weltkunde“ genannt) Allgemeine Zeitung, 
welche ſeit 1798 nacheinander in Tübingen, Stuttgart, Ulm und Augs⸗ 
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burg erſchien und vom Buchhändler Cotta gegründet ift, welcher umfonft 
unfern Schiller für die Redaktion gewinnen wollte. Bis zur Ausfheidung 
Ofterreihs aus dem deutſchen Bunde vornehmlich im Intereſſe jener 
Macht gejchrieben, hat fie ſeitdem eine unabhängigere Richtung einge- 
ſchlagen. | 

Während der franzöfiichen Unterbrüdung und Invaſion konnte bie 
beutfche Preſſe nicht aufkommen. Die franzöfifhe allein war aud für 
die Provinzen der Grande Nation maßgebend. Im Königreih Weft- 
falen erjchien ein „Moniteur“, und der „Hamburgifche Korreipondent“ 
(Bd. V. ©. 47) mußte neben dem beutjchen einen franzöfiihen Text 
unter dem Titel „Journal du departement des bouches d’Elbe* 
bringen. Nach der Befreiung von der Fremdherrſchaft entftanden zwar 
mehrere neue Blätter, wie Kotzebue's landesverräteriſches „Ruffifch- 
deutſches Volksblatt”, Brodhaus beliebte „Deutfche Blätter“, Görres’ 
„Rheinifher Merkur“ ; aber nach der Reaktion von 1819 mußte Alles 
Schweigen, was nit in das Horn der Regirungen ſtieß. Neue frei- 
finnige Blätter entftanden wieder feit 1830, 3. B. Wirth’8 „Deutfche 
Tribüne”, Eiſenmann's „Bairifches Volksblatt”, Rotteck's und Welder’s 
„Breifinniger*. Aber 1832 trat wieder eine Reaktion aud) gegen die 
Prefie ein, und die Negirungsblätter waren wieder obenan. Nament- 
lich machten fi der „öſterreichiſche Beobachter” und die „preußifche 
Staatözeitung“ breit. Der gemäßigte Liberalismus erhielt 1837 ein 
geachtetes Drgan in der von Brodhaus in Leipzig herausgegebenen 
„Deutihen Allgemeinen Zeitung”. 1847 folgte in SHeivelberg bie 
„Deutfhe Zeitung“, 1848 in Bremen die „Weferzeitung“. Sehr 
populär war ſtets die unjcheinbare Hildburghaufer „ Dorfzeitung“. Mit 
der Bewegung von 1848 und der damals erwacenden Preffreiheit 
nahm das deutſche Zeitungswefen einen hohen Aufihwung, ber freilich 
durch die Reaktion von 1849 ziemlich bejchränft wurde. Im Jahre 
1849 erſchienen in Deutjchland noch 1551 Zeitungen (die Beitichriften 
nicht gerechnet), welche fi bis 1867 auf 687 politiiche Blätter (unter 
2297 Zeitungen und Zeitichriften) vermindert hatten, jedoch 1868 wieber 
auf 761 (unter 2566) ftiegen. In Berlin erfchienen damals 165 Zei- 
tungen und Zeitfchriften, worunter vie bedeutenpften: bie alte Voſſiſche 
und Spenerſche, dann die 1848 entftandenen: Neue Preußiſche (Kreuz-) 
Zeitung (feudal), Nationalzeitung (liberal), Volkszeitung (demokratiſch, 
mit 42.000 Abonnenten) und die 1862 begonnene , Norddeutſche allge- 
meine Zeitung” (Organ Bismards) die jedoch an Abonnentenzahl duch 
neuere Blätter, das Berliner Tageblatt und die Tribüne, überflügelt 
find; merkwürdiger Weiſe befigt Berlin fein „Weltblatt”. Außerdem 
find großartige deutſche Preßorgane: die Kölnische Zeitung, die Eiber- 
felder Zeitung, das Frankfurter Journal, der Schwäbiſche Merkur 
(Stuttgart), alle mehr oder weniger freifinnig. Auch bie extremen 
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Parteien haben aber ihre zahlreichen Organe erhalten, namentlich vie 
ultramontane am Rhein und in Baiern, die fozialiftiihe in Sachſen 
u. f. w. Im Deutſch-Oſterreich ift das gelefenfte Blatt die „Neue freie 
Preſſe“ (Wien) mit 32.000 Abonnenten, welde ihren Ruf als „Melt 
blatt“ aber durch höchſt einfeitige Haltung (jo neulich zu Gunſten der 
Türken!) trübt und mit welcher die alte „Preſſe“ und die „Deutiche Zei— 
tung“ (je 15.000 Abonnenten) erfolgreich wetteifern. 

Die Schweiz kann vermöge ihrer in nationaler Beziehung ver: 
ſchiedenartigen Zufammenfegung nur in politifcher Hinfiht eine eigen- 
tümliche Preſſe befigen. Im Jahre 1851 zählte fie 152 deutſche, 46 
franzöfiihe, 5 italieniiche Blätter und ein romantisches, zuſammen 204, 
im 3. 1867 aber 246 deutſche, 116 franzöfifhe, 11 italieniſche und 
zwei romanische, und zwar Zeitungen und Zeitichriften zufammengerechnet. 
Die beveutendften fchweizeriichen Blätter find der „Bund“ in Bern, die 
Neue Zürcher: Zeitung in Züri und die Revue de Geneve in Gef; 
ein Witblatt, der „Poſtheiri“, ericheint in Solothurn. 

Die Zeitungen der Niederlande, Dänemarks (über 200), 
Norwegens (etwa 100), Schwedens (über 100), können wir ihrer 
geringen Bedeutung für die politiihen Verhältnifje Europa’s wegen nidt 
näher berüdjichtigen. Im ruffifhen Reihe ohne Polen erjchienen 
1830 eıft 73, 1865 ſchon 328 Zeitungen und Zeitihriften, doch ftehen 
fie noch unter ftrenger Genfur. Polnifche Blätter erſchienen in Ruſſiſch-, 
Preußiſch⸗ und Öfterreichifh- Polen und im Auslande 1868 zufammen 
59 Blätter, tſchechiſche in Böhmen (1864) 7 politifiche und 17 andere, 
ferbifhe 1867 in Serbien 27, in Öfterreih ebenfalls mehrere, in 
Ungarn (1868) 205, darunter 111 magvarifhe, 53 deutſche, 29 
ſlawiſche, 6 rumänische und 4 italienische Blätter, n Rumänien 33, 
darunter 7 Literarifhe und wiffenfchaftlihe, in Sriehenland (1866) 
13, davon 11 in Athen, im türkiſchen Reihe (1864) 35, davon 
24 in Konftantinopel, und zwar 11 türfifche, 7 armenifche, 6 griechiſche, 
5 franzöfifche, 2 arabijche, 2 hebräifche, 1 englifches und 1 bulgariſches. 
Im britifhen Oftindien kamen 1867 in einheimiſchen Sprachen 120 
bis 130 Blätter heraus, dazu noch viele engliiche, auf ven nieder: 
ländiſchen Inſeln (1866) 21 holländiſche, 3 malaiiſche und 1 je- 
vaniſches, in China 7 engliihe, in Japan ein foldes, im Kaplan 
(1867) 24 engliſche und holländische, in Algerien 15 franzöſiſche 
und arabifhe, in Anftralien eine Menge engliſche und mehrere beut- 
jhe, auf den Sandwichs⸗Inſeln drei hawaiiſche und Drei englifche, auf 
Tahiti und Neukaledonien je ein amtliches Franzöfiihes. In ven Ver- 
einigten Staaten Amerila’s, wo bie Preffe im Jahre 1690 ;u 
Bofton ihren Anfang nahm, erfchienen ein Jahr vor ver. Erklärung ber 
Unabhängigfeit 34 Zeitungen, 1800: 150, 1834: 1250 Zeitungen 
und 140 Zeitichriften, 1860: 3242 politifche, 277 religiöſe, -298 lite 
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rariſche und 234 Zeitichriften vermifchten Inhalts, unter venjelben 235 
deutſche, und unter dieſen 51 tägliche, in der Stadt New: Dorf (1867) 
184 Blätter, darunter täglich zehn englifche, vier deutſche und zwei 
franzöfifhe. Jährlich werden in der Union gegen taufend Millionen 
Zeitungseremplare gedruckt; bie dortige Preſſe ift die umfang- und 
einflußreihfte auf der Erbe. Zahlreiche, doc nicht erwähnensmerte 
Blätter erfcheinen auch in den fogenannten Republifen Mittel- und Süp- 
Amerika's, im Brafilien und in den noch nicht genannten europäiſchen 
Kolonien. 


Es ift zwar ein höchſt unerfreulicher Umſtand, liegt aber in ber 
Natur der Sache, daß die Zeitungen, indem fie meift von politifchen 
Parteien unternommen und unterftütt werden, fich gegenfeitig, je nad) 
ihrem Standpunfte, auf die heftigfte und rüdfichtlofefte Weiſe befehden 
und leider zu oft auch gar feinen Anftand nehmen, Berfonen ihrer An- 
jfihten wegen in den Schmuß der Verbähtigung und Verleumdung her- 
abzuziehen und dem öffentlichen Hafle preiszugeben. In Derbheit der 
Sprache zeichnen fi) in der Regel einerjeitS die ultrademokratiſchen, 
anderjeit8 die ultramontanen Zeitungen aus; doch find erftere noch ehr- 
licher und offener, während letztere in Lügenhaftigkeit, Niederträchtigfeit 
und Heuchelei das Scheußlichſte leiften, was zur Schande der Menſchheit 
noch je ausgehedt worden ijt (j. oben ©. 222 f.). 


Was die Quellen betrifft, aus denen die Zeitungen ihre 
Nachrichten ſchöpfen, fo find hier voran bie litho- oder autogra> 
phirten Korrefpondenzen zu erwähnen, welche von bejonbers unter- 
richteten Perjonen ſpekulationsweiſe an die Redaktionen verſendet werben 
und ihren Urfprung bald nad der Julitevolution durch Singer in 
Straßburg nahmen. In ven dreißiger Jahren beforgte das Geſchäft in 
Paris die Correspondance Garnier, deren Nachfolger jetzt Ha vas und 
Bullier find. Ceit neuerer Zeit gehen foldhe Korrefpondenzen auch 
von Berlin, Wien, Frankfurt u. f. w. aus, oft mit bedauerlichem 
Schwindel. Seit der Aufhebung der Cenfur 1848 haben ferner die 
Kegirungen, um bie öffentlihe Meinung nad ihrem Stanppunfte zu 
lenken, zuerft unter Manteuffel in Berlin, fogenannte Preßbureaur 
errichtet, weldhe die Nachrichten, jo wie die Machthaber fie zu haben . 
wünfchten, den Zeitungen zugehen ließen, 3. B. unter dem Titel 
„Provinzial-Korreſpondenz“. Andere Regirungen führten theils ebenfalls 
ſolche Bureaur öffentlicher Meinungsfabrifation ein, theils kauften fie 
geradezu Zeitungen an, die durch Died und Dünn ihre Sache vertheidigen 
mußten. Vieles leiftete in leßterer Beziehung die öfterreichifche Regirung 
zur Unterftügung der Reaktion aller Orten. Endlich find eine jehr 
wichtige Duelle der Zeitungen die Telegraphen, veren ſich aber 
ebenfalls mittel Schwindel und Regirungseinfluß die tendenziöſe Nach— 
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richtenmache bemächtigt hat, und welche jowol von offiziellen als ſpeku— 
lativen „Agenzen“ beforgt wird. 

An Zeitfehriften zählte 1867 England mehr als 800, jünmt- 
lich nicht öfter als wöchentlich erſcheinende, darunter 240 religiöje, 32 
juriftifhe, 34 mediciniſche, 69 philofophifche und wiflenjchaftliche über- 
haupt, 73 päbagogifche, 35 literarifche, 15 artiftiiche, 12 technologiſche, 
62 kommerzielle, 28 philanthropifche und 20 den Sport und Volksſpiele 
betreffende. Die literarifchen haben auch oft politiihen Charakter; bie 
wichtigften unter ihnen find Press (toryiſtiſch), Examiner (liberal), 
Spectator (tadilal), Saturday Review (unabhängig). Das verbreitetfte 
berjelben ift das wöchentliche Lloyd’s Newspaper mit 250.000 %b- 
nehmern. Unter den illuftrirten Blättern ragen hervor Illustrated 
London News mit 125.000 Exemplaren und das Witzblatt Punch. 
Am geachtetften find Literary gazette und Athenaeum. Didens 
gründete 1850 vie Household words, weldye 1859 ven Titel All the 
year round annahmen. Unter ven jeltener als wöchentlich erfcheinenden 
Zeitſchriften, meiſt Reviews genannt, ragen hervor bie Edinburgh 
Review (feit 1802), vie Quarterly Review (jeit 1809), vie Westminster 
Review (feit 1824 mit Unterbredhungen). Die zweitgenannte ift bie 
verbreitetfte mit fünftaujend Abonnenten. 


In Frankreich ift die ältefte gelehrte Zeitjchrift das 1665 gegrün⸗ 
dete Journal des Savants, weldyes der Papft zu unterdrücken fuchte, was 
ihm aber nur drei Vierteljahre lang gelang. Seit 1713 beftand das 
Journal litteraire, feit 1754 die Anne litteraire, feit 1758 das 
Journal encyclopedique, die aber alle noch im adhtzehnten Jahrhundert 
eingingen. Der literarifche Theil des Mercure de France wurde 1820 
Minerve du 19 sitcle genannt und zählt im Ganzen bisher 1900 
Bände. Die Revue encyclopedique erſchien 1819 bis 1835. Noch 
beftehben der Artiste, welder 1845 auch die Revue de Paris aufnahm, 
fett 1829 bie Revue des deux mondes, die befte Zeitſchrift Frankreichs 
(12.000 Abonnenten), mit welcher jeit 1852 die Revue contemporaine, 
feit 1865 vie Revue moderne (vorher germanique), feit 1866 bie 
Revue critique und andere fonfurriren. Dem Oerichtswefen dienen 
Gazette des tribunaux und Droit. Unter den illuftrirten Zeitſchriften 
tagen hervor das Magazin pittoresque, bie Illustration (jet Monde 
illustr6) und bie Vie parisienne. 


Die ſpaniſchen Zeitihriften waren bis auf Die neuefte Zeit nicht 
von den Zeitungen getrennt; erft neulich trat das Gegentheil ein, ohne 
daß fie jedoch befondere Bedeutung gewannen; die literarifchen find immer 
noch wichtiger als die wenig zahlreichen wiſſenſchaftlichen. Ähnlich find 
die Verhältniſſe in Portugal. 

In Italien hatten die Beitfchriften gerade das umgelehrte Schid- 
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fal wie die Zeitungen. Während nämlich letztere in ber Zeit ver reaftio- 
nären Herrihaft unterbrüdt waren, genoflen die erfteren mehr Freiheit, 
und als die politiihen Creignifle Preffreiheit herbeiführten, nahm hin⸗ 
wieder die Politik alles öffentliche Interefie in Anſpruch. Unter ber 
Reſtaurationsherrſchaft war namentlih Mailand ver Sit literariſcher 
Zeitſchriften, in denen ſich die Haffiihen und romantifhen Dichter bes 
fämpften. Seit 1820 war Florenz thätiger, wo die Antologia ihren 
Urfprung nahm, und 1842 kam bort daS Archivio storico italiano auf. 
In Piſa entftand 1844 die naturwiſſenſchaftliche Zeitihrift „Nuovo 
Cimento“. In Turin tauchte 1846 die einflußreiche Antologia italiana 
auf, ging aber 1848 fchon wieder ein. Dagegen begann dort 1853 bie 
verbienftoolle Rivista contemporanea und 1866 zu Florenz bie Nuova 
Antologia. Seit 1855 gab zu Mailand Aufonio Franchi die rationa⸗ 
liſtiſche „Religione“ heraus. In klerikalem Interefje gründeten 1850 
die Jefuiten zu Rom die Civilt& cattolica. 

Die Belgifhen Zeitichriften werben ganz von Franfreih aus 
genährt. Im Jahre 1848 beftanden ihrer 37, deren Zwed Wiſſenſchaft, 
Literatur, Kunft und Mode waren, 1860 aber 51 literariiche und wifien- 
Thaftlihe (39 franzöſiſch und 12 flämifch) und 13 artiftiiche (11 franzö- 
ffh und 2 flämifh). Die beveutendfte ift die 1847 gegründete Revue 
nationale. Der Wifjenfhaft dient ver Messager des sciences historiques 
(feit 1833 zu Gent), vem PBapfttum die Revue catholique zu Löwen, dem 
flamifhen Vollstum das Belgisch Museum, tem aber 1862 vie Neder- 
duitsch Tijdschrift folgte. 

Unter den deutſchen Zeitichriften leitete unfere Periode ein bie 
von Schiller 1784 gegründete „Thalia“, welcher vie Horen (1795 —97) 
folgten. Wie dieje beletriftiichen Journale die Haffiihe, jo vertrat das 
„Athenäum“ der Brüder Schlegel die romantifhe Schule. Für weitere 
Kreife berechnet war bie von 1801 bis 1857 fortgeführte „Zeitung für 
die elegante Welt“. Kind und Winkler gründeten 1817 vie „Abendzei« 
tung” im Dresven, 1816 Gubitz in Berlin ven „Geſellſchafter“. Seit 
1808 leitete Bäuerle in Wien die „allgemeine Thenterzeitung”, Auguft 
Lewald unternahm 1835 die „Europa“. Schon 1807 hatte das von 
Cotta gegründete „Morgenblatt* feinen Fortgang, welches in der Folge 
zwei Beilagen erhielt, das „Kımftblatt” Kugler’s und Förſter's und das 
„Literaturblatt" Wolfgang Menzel’s, welches ſich feiner Zeit durch vie 
Ertravaganzen feines Redacteurs vielen Einfluß verſchaffte. Die ältefte 
fritifche Zeitihrift war inbeflen in unferm Jahrhundert die 1785 
von Bertuch in Jena geftiftete „Allgemeine Literaturzeitung”, welche ſich 
fpäter in zwei, zu Halle und Jena, fpaltete. Eine neue Literaturzeitung 
entftand 1800 zu Leipzig, 1808 zu SHeibelberg aber die beveutenveren 
„Heidelberger Jahrbücher“ und 1813 zu Wien die „Wiener Literatur- 
zeitung", deren Fortfegung die „Jahrbücher der Literatur” bildeten. 
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Seit 1819 beftand Brodhaus’ „Hermes“, jeit 1818 Kotzebue's „lite 
rarisches Wochenblatt”, das nach manchen Wandelungen in ven Verlag 
von Brodhaus überging, 1826 „Blätter für literariſche Unterhaltung‘ 
genannt wurde, eine unabhängige Stellung einnimmt und jett unter ber 
Leitung Rudolf Gottſchall's fteht. Später ragten die von uns fchon 
oben (S.506 f.) erwähnten philofophiichen Jahrbücher in Berlin und Halle 
hervor. Die Bewegung von 1848 überbauerten aber von ben kritiſchen 
Zeitſchriften blos die ſeit 1739 eriftirenden Göttinger „Gelehrten Anzeigen“, 
die Anzeigen der Münchener Akademie und tie Heidelberger Jahrbücher. 
An die Stelle der eingegangenen traten andere, unter benen Erwähnung 
verdient: Zarnde’8 literarifches Centralblatt feit 1850, welches jedoch nur 
bie eigentlih gelehrte Literatur berüdfidtigt. Im Ganzen aber fehlt 
in Deutihland noch ein die gefammte Literatur mit völlig zureichenden 
Kräften umfaſſendes kritiſches Blatt. 

Unter den Zeitſ chriften, welche ſowol der Unterhaltung als der 
Belehrung dienen, ging 1831 das von Cotta gegründete, dann von 
Peſchel und jetzt von Hellwald geleitete „Ausland“ voran. Ebenſo ge 
biegen ift Joſ. Lehmann’s „Magazin für die Literatur des Auslandes * 
(1832). Im Jahre 1842 begannen die „Grenzboten“, zuerft unter 
Kuranda, dann unter Julian Schmidt und Guſtav Freytag. Die erfte 
populäre illuſtrirte Zeitfhrift Deutfchlands war das 1833 nad) engliichem 
Mufter in Leipzig gegründete „PfennigMagazin”, das bis 1855 dauerte. 
Eine neue umfafjenvere Bahn ihlug feit 1842 3. I. Webers „Illuſtrirte 
Zeitung” ein, melde fih immer nod als das erfte Blatt jeiner Art 
erhält. Im ähnlicher Weiſe entitand 1857 zu Stuttgart „Uber Yand 
und Meer*. Zur Beiprehung der Beitfragen erihien feit 1837 bei 
Cotta die „deutſche Vierteljahrsfchrift“. Ausſchließlich Für Novellen und 
Romane find beitimmt Hackländer's und Höfer's „Hausblätter“ (fett 
1855 in Stuttgart) und Janke's „Romanzeitung“ (jeit 1864 in Berlin). 
Das moderne Leben umfaßt Payne's 1868 begründeter „Salon“. Die 
bedeutendſte Modenzeitung mit unterhaltendem und belehrendem Stoffe 
ift der in elf Sprachen und in 180.000 deutſchen Eremplaren zu Berlin 
erfheinente „Bazar“, weldem die „Victoria (fett 1850) und bie 
„Illuſtrirte Frauenzeitung“ (1873) folgten. Die Naturwifjenfchaften 
popularifiren Ule's und Müller's „Natur“ (jeit 1852) und Roßmäßler's 
„Heimat“, die Geographie Andree’s „Globus“ (feit 1861) und die, Gäa“ 
(jeit 1865 in Köln). Verſchiedenen nicht illuſtrirten „Sonntagsblättern“ 
folgte 1852 in Leipzig Ernſt Keil's illuſtrirte „Öartenlaube“ , das 
ftärfft verbreitete deutſche Blatt, jegt mit mehr als einer halben Million 
Abonnenten, welches ſowol novelliftiihe als populär⸗wiſſenſchaftliche Auf⸗ 
ſätze bringt. Ähnliche Zwecke verfolgen Payne's „illuſtrirtes Familien⸗ 
journal“, das „Daheim“, der „Omnibus“ in Hamburg, die „illuſtrirte 
Welt“ in Stuttgart. Höhere Kreiſe ſuchen „Weſtermann's illuſtrirte 
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Monatshefte” zu befriedigen. Mehrere den englifhen und franzöfifchen 
ähnliche Revuen wurden überragt durd) „Unfere Zeit“, jegt von Rudolf 
Gottſchall geleitet. Den ultramontanen Standpunkt verfechten die feit 
1837 zu Münden von Görres u. W. geleiteten „hiſtoriſch⸗-politiſchen 
Blätter“. In den jüngften Jahren begründete, das gefammte geiftige 
Leben der Jetztzeit in barftellender wie Fritifcher Weiſe umfaſſende Zeit- 
ſchriften find des geharniſchten Kritifers Paul Lindau „Gegenwart“ 
(1872) und Julius Rodenberg’8 „Deutihe Rundſchau“ (1874), mit 
weldy legterer feit 1877 das von Paul Lindau herandgegebene „Nord 
und Sid” konkurrirt. Unter den Wigblättern ragen in Süddeutſchland 
ftetS die Münchener „liegenden Blätter“, in Norddeutſchland ver Berliner 
„Kladderadatſch“ (feit 1848) hervor, welchen „Wespen“ und „Ulk“ bei 
ihrer einfeitigen Haltung nicht zu erreichen vermögen. 

Der Zeitichriften welche einzelnen Wiffenihaften oder anderen be- 
jonderen Intereſſen dienen, gibt e8 eine große, unerihöpfliche Zahl. 


Zum Genuffe der Zeitungen und Zeitichriften hat Die neuefte Zeit 
an allen größeren Orten ter civilifirten Welt Mufeen, Xefegefell- 
haften und Leſezirkel in's Leben gerufen, welche auch) den minder be- 
güterten aber wißbegierigen Klaſſen zugänglich find und ihnen das Abonnement 
erjparen. Diefelben find auch, oft mit Leihbibliotheken verbunden, 
welche letzteren aber, wenn für ſich allein beſtehend, weit größere Dimen- 
fionen annehmen und ſich in der Kegel eines großartigen Verkehrs erfreuen. 
Die beveutendften folchen befinden fi ohne Zweifel in London, wo fie 
von einzelnen Werfen in die taufende von Eremplaren anichaffen, vie 
trotzdem beftändig in Umlauf begriffen find. 


Sowol in den Zeitungen als in den Zeitſchriften hat in neuefter 
Zeit das Injeratenwefen eine aufßerorventlicde Ausdehnung ge- 
wonnen. In Folge deſſen haben fich befondere Annoncenbureaur gebildet, 
welche vie Überfendung ber Inſerate an die verſchiedenen Blätter von 
den inſerirenden Privatleuten in Auftrag nehmen. Das bedeutendſte 
dieſer Häuſer iſt Haaſenſtein & Vogler, urſprünglich in Hamburg; ihm 
kommen zunächſt Rudolf Moſſe und Sachſe & Comp.; alle drei und 
mehrere andere haben Comptoirs in allen bedeutenderen Städten Deutſch— 
lands, der Schweiz, Öſterreichs, Belgiens u. f. w., und manche von 
ihnen nehmen aud) die Inſerate diefer und jener Zeitungen und Zeit 
Schriften fürmlih in Pacht. Es ift dies eine der Dienftleiftungen, wie 
fie heutzutage der verfehrsreichen und Daher mit ber Zeit geizenden 
Geſchäftswelt immer häufiger angeboten werben. Wie biefe und anbere 
Geſchäfte die feineren Dienfte bejorgen, jo fehlt e8 auch nicht an Über- 
nehmern der gröberen folhen, wozu die in ven größeren Stäbten ſchon 
längſt, immer mehr aber aud) in den Hleineren zu Dienften ſtehenden 
Fiaker oder Droſchken (Mietkutfchen) und die 1861 in Berlin ent- 
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ftandenen und jest in allen größeren Orten verfügbaren Dienftmänner 
oder Expreſſen gehören. 

So beruht das moderne Leben zu einem bebeutenden Theile auf 
Dienftleiftungen aller Art, und dieſer Umftanp, fo fehr er bei ober 
flächliher Betrachtung für Gewinnjuht und Egoismus der Geſellſchaft 
zu fprechen jcheint, beweist vielmehr, daß die Meenfchen einander gegen: 
feitig unentbehrlich find, und ift daher ein Zug der in alle Schichten des 
Lebens dringenden Humanität, welde, verjchönert durch die Kunft 
und befeftigt durch die Wiſſenſchaft, den Fortſchritt befördert, 
ber die Menjchheit ihrem wahren Ziele, nämlich möglichfter Verwirklichung 
des Guten, Schönen und Wahren entgegenführen muß. 


Rükblik und Ausſicht. 


So haben wir denn die Menjhheit auf dem vollen Gang ihrer 
jeiftigen Entwidelung verfolgt, — von ben älteften Zeiten, in welchen 
in Vorſchreiten dieſes Ganges zu beobachten und zu erforjchen ift, bis 
nuf unfere Gegenwart, in welcher wir unjere Darftellung abbrechen 
nüflen, ohne daß fie bei einem Ruhepunkt angelangt wäre. 

Die ſechs Bände unferer Bearbeitung der Kulturgeſchichte entſprechen 
yier Zeiträumen der menjchheitlichen Entwidelung, indem ben brei erften 
jiefer Zeiträume je ein Band, dem lebten aber, welcher nody feinen Ab⸗ 
chluß gefunden, als dem uns nächſten und daher am genaueften be= 
yelanmten wie auch am meiften intereffivenden, nach feinen drei Unter- 
ıbtheilungen (Perioden) drei Bände eingeräumt wurden. 

Die angebenteten vier Zeiträume, die demnach in unjerm Werke 
zenau anseinanbergehalten find, bilden ebenjoviel Dafeinsformen ver 
Menjchheit, welche fich unter einander durch ihren Schauplatz, durch deſſen 
Heftalt und Ausdehnung und daher anch durch die Art der Bethätigung 
and des Strebens der ihnen angehörenden Menfchen jcharf unterjcheiden. 

Wir nennen diefe vier Kulturzeiträume, von denen wir allerdings 
ie das erfte Buch des erften Bandes umfaffende Urzeit, beren Kultur 
noch feinen beftimmten Charafter hat, ausnehmen müſſen: 

1. den orientalifchen oder potamiſchen, 

2. den antiken oder thalafftjchen, 

3. den driftlih-mohammedanifchen oder fontinentalen und 
4. den mobern-univerjellen oder oceaniſchen. 

Der erfte jpielt nämlich in abgefchlofienen Land» oder Stromgebieten, 
der zweite in einem bejchränkten Mleergebiete, der britte in einem unbe- 
ſchränkten Land⸗, der vierte in einem noch unbejchränktern Meerreiche. 

I. Der orientaliſche oder potamiſche Zeitraum, unfern 
erften Band ausfüllenn, kennt fein anderes Dafein der Menfchheit als 
dasjenige in einzelnen Läudern, deren jedes einen Strom ober ein Paar 
von Strömen zur belebenden Ader oder jonft einen von der Natur vor- 
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gezeichneten Umfang hat. Das Strompaar des Hoang-ho und Yang: 
tBe=-fiang begründet jo in DOftafien das Sonderleben des chineſiſchen, 
das des Ganges und Indos in Südaſien die eigentümliche Kultur des 
indifhen, und das des Tigris und Eufrat in Weſtaſien den Partı- 
Inlarismus des affyrifh-babylonifhen Volkes, währen in Nor 
oftafrifa der einzige Rieſenſtrom Nil dazu hinreicht, das eigenartige 
Dafein des ägyptiſchen Kulturreiches zu begründen. Dieje vier Ge⸗ 
biete fönnen wir bie „primären“ Kulturſtaaten des alten Morgenlandes 
nennen, injofern fie ihre Bildung nicht von außen her entlehnt over be 
zogen, fondern aus eigener Kraft gejchaffen und vervollkommnet haben. 
Die Kultur eines jeden von ihnen befigt denn auch einen ganz eigen- 
artigen Charakter, indem in jedem biejer Staaten ein gewiſſes Verhält⸗ 
niß feiner Bewohner mit bejonderer Sorgfalt gepflegt, ja gewiffermaßen 
deſſen Pflege als ver eigentliche. Hauptzwed des Lebens und Treibens 
der Bewohner angefeben wurde. In China dreht fidh alles Dichten 
und Trachten der Bevölkerung um das Verhältuiß zu den nächften Ber: 
wandten, um die Familie (S. 142), in Indien um dasjenige zu 
den Berufs- und Stammesgenofjen, um die Kaſte (S. 217. 255 fl.) 
in Affyrien um das zum Landesherrn und zum Staate, deſſen Ziel 
bie Vergrößerung war, aljo vomehmlih um den Krieg (©. 489), 
in Ägypten um das Berhältniß zu den Göttern und ihrem Jenſeits 
und zu beren Dienern, um Religion und Prieftertum (©. 313). 
China war ein Familienſtaat, Indien ein Kaſtenſtaat, Afiyrien ein 
Kriegerftaat und Äügypten ein Priefterflaat. Die Verfaſſung war in 
China patriarhalifh, in Indien ariftofratifch, in Afiyrien deſpotiſch und 
in Ügypten theofratiih. Das Staatsoberhaupt war in China Lande 
vater, in Indien Stammhäuptling, in Affyrien unumſchränkter Her 
und in Aghpten Oberpriefter. Lebtered war der Landesherr zwar and 
am Kiang und am Eufrat und Zigris; nur am Nil aber wurte a 
von Amtswegen in die Geheimniffe der Priefter eingeweiht. Kaſten 
hatten auch die Ägypter, aber nicht ftreng abgeſchloſſene, — ein Krieg® 
heer ebenfalls, aber nicht ein jo rüdfichtlos die Staatskräfte aufſaugendes 
wie die Herricher von Ninive und Babylon. Ebenſo eigentümlich war 
die geiftige Kultur diefer vier Stromlänver, die fih auch ohne Zwang 
überall mit den gejellfchaftlihen Zuftänden in Parallele jeen läßt. 
In China bezieht fih die durchaus auf moraliihen Grundſätzen be 
ruhende Religion, Dichtung und Wiſſenſchaft durchweg auf pas Alle 
durchſäuernde Tamtlienleben. In Indien fprehen die Vorurteile dei 
Kaftenwejend aus dem ganzen, für jede Kafte bejonders zugefchittenm 
Gebiete der Religion, Dichtung und Wifjenfchaft, worin nur der Buddhis⸗ 
mus, ber eben ben Kampf gegen das Kaſtenweſen zum Grundſatz hat, 
Ausnahmen herbeiführt und darum auch ſchließlich verbrängt wird. Yu 
Aſſyrien und noh mehr in Chaldäa ift es zwar die Aſtronomie, 
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welche die Grundlage der die Planeten verehrenden Religion und ber 
Wiſſenſchaft wie zum Theil der Baufunft (3. B. im Tempel des Nabu) 
und jo wol aud der noch wenig befannten Dichtkunſt bildet; aber bie 
Götter des Landes find ftreitbare und in der Literatur der Keiljchrift, 
wie in den Skulpturen und Malereien der Königspaläfte find Krieg 
und Jagd die bevorzugten Gegenftände. Am Nil enblid finden wir, 
dem theofratiihen Staatscharafter entſprechend, die Theologie als Be— 
herrſcherin des geiftigen Xebens und entbeden beinahe feine Äußerung 
des lettern, bie nicht mit dem bortigen Götterdienfte zufammenhinge. 
Bon diejen vier Kulturreihen nun lebten zwei vereinzelt im Oſten 
Aſiens und ftanden weder unter fi, nody mit anderen Ländern im Ver⸗ 
fehr. Unbedingt gilt dies zwar nur von China; aber auch Indiens 
Berührungen mit der Weftwelt waren im Altertum jehr jpäte, nur theil- 
weije und ganz folgenlofe. Dagegen waren die Verbindungen zwiſchen 
Affyrien-Babylon und Ägypten wiederholte und infofern folgenreiche, 
als wir zwilchen ihren Gebieten auf ein drittes ftoßen, das von beiden 
Elemente der Kultur erhalten hat, — das [yrijche Küften- und Wüften- 
land, in das fih die jeefahrenden Phöniker und vie aderbauenven 
Hebräer theilten (S. 378. 389). Hier finden wir femitiihen Stamm 
wie in Mefjopotamien und Spuren des Planetendienftes wie dort neben 
manigfachen ägnptifchen Einwirkungen. Außer dem wahrfcheinlicd aus 
den Hieroglyphen entwidelten femitiihen Alfabet tritt in dieſer Be- 
ziehung nichts jo Bedeutendes weil bis auf den heutigen Tag Nad- 
wirfendes an das Licht wie der aus dem ägyptiſchen Myſterienglauben 
erwadhiene hebräiſch Monotheismus, ver fi durch harten Kampf 
mit den femitifhen Nationalgöttern durcdharbeiten muß. Diefem einen 
morgenländifhen Sefundärftaate gefellt fi) aber noch ein zweiter im 
Hochlande von Erän bei, weldher arifches Volkstum mit aſſyriſcher Kul- 
tur, namentlich in Stantsverfaflung und Schrifttum verbindet, in ber 
Religion aber ein eigentümliches Syitem erfindet (S. 520. 548. 553). 
Dasfelbe, die Lehre Zarathuftra’s, ruht auf dem ariſchen Götter- 
glauben; e8 ging jedoch, gegenüber dem im heißen entnervenden Hinboftan 
entjprofienen, die erjchöpfte Ruhe verherrlichenden, moniftiihen und 
pejlimiftühen Buddhismus, in dem falten und unfrucdhtbaren Hoch— 
lande daraus eine dualiſtiſche und optimiftifche, weil den raftlofen Kampf 
für das Gute und gegen das Böſe einjhärfende Keligion hervor, von 
welcher gejtählt die Perjer zu ftolz gebietenden Herren aller weſtaſiatiſchen 
Kulturländer und zulegt auch noch des afrikanischen Kulturreiches wurden, 
dabei aber die patriarhaliihe Stammesverfaflung ihrer Vorzeit gegen 
einen monardjishen Deſpotismus eintaufchten, der jo umgeheuerlich wurbe, 
Daß er in Folge jener unerjättlichen Begehrlichleit Voll, Land und 
Reid zu Grunde richtete. Zog ja ber übermätige Raubzug gegen 
Griechenland den Räder groß, der nad) einer kurzen Spanne Zeit 
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Perfien darnieverwarf. Diefer Rächer gehörte dem zweiten Zeitraum ber 
Kulturgeſchichte an. 

II. Der antife over thalafjifhe Zeitraum, welchen ve 
zweite Band biefes Werfes ſchildert, bat nicht mehr eine Anjahl 
Stromthäler, fondern ein einziges großes Meertbal zum Schauplake, 
nämlih den Spiegel des Mittelmeeres nebft den von deſſen Zufläfien 
bewäflerten Küftenlänvdern vesfelben. Diejes ganze Gebiet empfängt aber 
feine Kultur von einem Mittelpunkte, von dem beide Ufer des ägeiſchen 
Meers und deſſen Infeln umfafienden helleniſchen Lande. Bon dem 
felben geht das Licht aus nach Dften und nach Weiten, und zwar drei⸗ 
mal in verichienenen Zeiten, durch verſchiedene Organe und Mittel und 
nach Gebieten von verſchiedener Ausvehnung. Das erfte Mal geſchieht 
dies durch die Anlegung griebifher Kolonien im ganzen Mittd- 
meergebiete, in freier Weife, ohne Zwang, durch friepliche Seefahrer, 
Kaufleute und Städtegründer, das zweite Mal durch die Here 
Aleranders des Großen im DOften jenes Gebietes, wobei bie 
griechiſche Kultur zwar im Gefolge bewaffneter Heere, aber, mas ihren 
Inhalt betrifft, ohne Anwendung von Gewalt in den Thalreichen bei 
Eufrat-Tigris umd des Nil Ausvehnung finde. Inzwiſchen tft Hellas 
ſelbſt durch die nämlihen Waffen, freilich auch griechifche, aber 
nicht dem Stammlande angehörige, feiner Freiheit beraubt worden; 
Sieger und Beſiegte aber werden faſt gleichzeitig die Unterthanen eines 
träftigen, mit griechifcher Kultur wol gefättigten, aber eine andere Sprache 
vedenden, des italifchen Volles, welches nun im Waffenkleide feine 
Herrihaft über das ganze Mittelmeergebiet und zugleich die vomanifirte 
griechiſche Kultur nad dem Weſten vesjelben trägt, jo weit er fie neh 
nicht kennen gelernt. Wie das Reich Aleranders des Großen vie Kul⸗ 
turftanten Weftaftens und Afrikas, fo verſchlang das Römerreich dieſe 
ſowol als den Reſt ver befannten Welt. Dabei blieben dieſe politiid 
militärifhen Umwälzungen nicht ohne Einfluß auf die griechifche Geifte- 
fultur. Diefe, das Kind einer herrlichen Natur und eines hochbegabten 
Volkes, hatte die Freiheit im Staatsleben, die Gedankentiefe in der Wiſſen⸗ 
ihaft und die Schönheit in den Formen des Lebens wie der Kunft zum 
Inhalte; alle drei Vorzüge durchdrangen fi) in der Religion wie im der 
Poefte und Philofophie der alten Hellenen, in deren Zuſammenwirken 
dieſes Volk feine höchſten Triumfe in der Zeit feierte, da Perikles 
(S. 177 ff.) den Athenern die freiefte Form ver Demokratie, die ſchönſten 
Dlüten der Plaftit und bes Theaters jchenkte und zugleih Sokrates ven 
Grund zu den Grofthaten des freien Gedankens legte. — Anders wurde 
das Bild unter makedoniſcher Herrſchaft. Nicht Freiheit, ſondem 
eine bem eroberten Drient entlehnte Monarchenvergötterung, nicht Schöw 
heit ſondern Sinnlichkeit, nicht Weisheit, ſondern kalte Korreltheit 
(S. 283 f.) waren die Formen, unter welchen Aſien und Ägypten bie 
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ifche Kultur erhielten. Und wieder änderte fi) bie Geftalt ber 
n im römiſchen Weltzwinge.. Die Italer pflegten an Stelle 
ihterifchen Göttere und Heroenmythe einen nüchternen Kult; ihre 
ton erinnerte ftarf an vie der Hamiten und Semiten (S. 402 ff.). 
: und Wiſſenſchaft richteten fih auf das Nützliche, jene wurde zum 
be, dieſe zur redneriihen Fertigkeit (S. 499 ff. und 516). Im 
t8leben drängten fih nach einander die Formen einer Familien- 
Eratie in Sparta’8 Weife, einer mit ber athenifchen verwandten 
‚eratie und einer an die Makedoner und Morgenländer erinnernden 
yen Unterwürfigfeit (S. 452 ff.). Bei all dieſem Wechſel herrfchte 
om aber ein Gefühl beftändig, nämlich eine ftarf ausgeprägte pa- 
he Energie, welche alle Rüdfichten derjenigen gegen das Vaterland 
yronete. Zuletzt jevoh, nachdem das römiſche Neich feinen weiteften 
ng genommen, wurbe es durch biefen ein Völkergemeng ohne 
ıkter. Es floffen die Kulte des Morgen: und Abendlandes in- und 
inander (S. 491 ff). Die Blüte der von ben Hellenen ge 
nen Kunft und Wiſſenſchaft ſchwächte ſich durch die Theilnahme 
iegender nichtgriechiicher Völferfchaften zu blos mechaniſcher Tchätig- 
b (S. 529) und im Staate herrſchte nicht einmal mehr die Ma- 
hervorragender Geifter, ſondern die rohe Fauſt und das blutige 
ert bildungloſer Soldateska (S. 468 ff.). Die Vereinigung ber 
e im Morgenlanve in potamifchen und in Hellas in infularen (oder 
ſularen) Gebieten abgeſchloſſenen Völker in ein weites zufammen- 
iges Weltreih hatte Leine erfrenlihen Früchte getragen; ver Ver⸗ 
es Einbruchs der Völkerſchranken war mißlungen; da tauchte aber 
e zur Zeit der höchſten Not das Mittel zur Abhilfe im Chriften- 
auf, deſſen Lehre der Demut und der Menfchenliebe die überhand- 
den Plagen ver Selbftüberfhätung und der Grauſamkeit zu heilen 
mt war (©. 530 ff). Dod war die geiltige Kraft ver aus 
yen und griehiichen Elementen gebildeten neuen Lehre nicht hin= 
ad, dieſe Aufgabe zu erfüllen ohne eine Erneuerung und Auffrifchung 
3ölferwelt, welcher fie Heil bringen follte, — und diefe Auffriſchung 
fih im Hereimbrehen nörblid wohnender Völker in das 
Römerreich. Mit diefer doppelten Thatſache jchließt der Zeit⸗ 
der antiken Kulturwelt ab. 

II. Der chriſtlichmohammedaniſche ober fontinentale 
zum der Kulturgeſchichte, mit welchem fih unfer pritter Band 
ftigt, iſt charakteriſtiſch durch das Anwachſen zweier nener Glaubens- 
n in der Hand und im Schutze zweier bisher nicht auf dem Schau⸗ 
der Kultur erfchtenenen, aber bereits mir nicht unbeventenver Kultur 
ten Völfergruppen. Es find dies: das Chriftentum, getragen 
ven nördlichen Indogermanen, nämlih den Germanen mit unter- 
neter Beihilfe ver Kelten und Slawen (©. 17 f., 64 ff.), und ber 
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Islam, getragen von den fühlihen Semiten, ven Arabern (©. 404 |. 
421. 428 f.). Der Schauplak des Wirfens beider Gruppen ift injofern 
nicht mehr das Mittelmeergebiet wie im vorhergehenden Zeitraum, als 
diefes zurücdtritt unter der Wucht neuhinzukommender Gebiete und die 
eine Rolle jpielenden Völker wenig Sinn haben für die höheren Ziele der 
Schifffahrt: Handel und Anfievelungen. Die nördliche, chriftliche Völter- 
gruppe dehnt fih nämlich bis zum atlantifchen, die ſüdliche, islamitiſche, 
bis zum indiſchen Dcean aus, ohne daß eines biefer Meere ein für bie 
menschliche Kultur jo bedeutendes Seeleben barbieten würde wie es im 
Mittelmeer zu den Zeiten der Phöniker und ver alten Griechen ver Fell 
war. Die fühnften Seefahrer des frühern Mittelalters, die Normannen, 
waren nur Ceeräuber (S. 357 f.) und die geiftige Regſamkeit auf Is⸗ 
land mit der Schöpfung der Edda war mit ihr Ziel. Die rührigiten 
Kaufleute des jpätern Mittelalters aber, die Venediger und Genueien, 
waren mit den Phönikern verglihen Schüler in der Schifffahrt; ſolche 
blieben auch die Araber zeitlebens. So wird zum Schauplatze dieſes 
Zeitraumes der mittlere und Haupttheil des Alten Kontinentes, nämlıh 
Europa, Nordafrika und Weftafien im weiteften Umfange, — allervings 
ein das Mittelmeer umgebende, aber demſelben feine hervorragende 
Stellung einräumendes Gebiet; die Kultur des Zeitraumes, des fonft 
jogenannten Mittelalters ift daher eine fontinentale „Mittel: 
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alter” aber kann verjelbe mit Bezug auf feine geiftige Kultur infofern | 


genannt werben, als er (vergl. ©. 1.) ein mittleres Alter ift zwiſchen 
dem Ausatmen der antiken Kultur und ihrer Wieberbelebung etwa ein 
Sahrtaufend fpäter. Nur eine unvolllommene Kenntniß und unbeholfene 
Anwendung der antiken Geiftesthätigkeit herrfchte in dieſem Zeitraume, 
jowol bei den hriftlichen als bei ven mohammedaniſchen Völkern. Beide 
Gruppen aber unterjheiden fich im Weſentlichen dadurch, daß das geiftige 
Streben der erjtern fih außer der Religion vorzüglich der Kunft in eigen 
tümlicher ethiſcher Auffaffung (S. 110 und 389 f.), das ber legten 
aber der Wiflenihaft (S. 455 ff.) zuwendet; denn bie chriftliche Religion 
ift eine foldhe der ſchrankenloſen Fantafle, die mohammedaniſche aber eine 
jolche des berechnenden Verſtandes. Im jener wieverholen fich Die heid- 
niſchen Glaubensformen der Indogermanen, namentlih der Inter und ber 
Hellenen, welche lebendige Vorgänge in der organischen Natur, in vieler 


diejenigen der Hamiten und Semiten, welche ruhige Zuſtände des Reiches 


der Geſtirne und der Elemente feierten; denn kein Volk des ſog. Mittel⸗ 


alters kann in feinen Glaubensformen die Einwirkung ſeines ehemaligen | 
Heidentums verleugnen. Daher iſt das Chriſtentum voll Farbe ud | 
epiichen Lebens, das ſich fowol nah Außen durch bie bitteren Kämpfe 


zwiihen Papſttum und Kaifertum (S. 124 ff.), wie zwifchen Kirche 
und Ketzerweſen (S. 191 f.) und in ber romantifchen Verbindung 
zwijchen Hierardjie und Feudalweſen (S. 223), als nah Innen durch 
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das Klofterleben (S. 162), und den bunten Kult kundgibt, — 
während das religidfe Streben des Islam kahl und arm daſteht. 
Nicht ganz Europa aber nahm an jenem bunten chriftlichen Leben Theil. 
Den Weiten des Erbtheils beherrichte ein aufblühendes germanifches, ven 
Dften ein abblühenves, verwellendes griechiiches Chriftentum, jenes unter 
germanischen und mit folden vermiſchten, dieſes unter buntgemengten, vor- 
zugsweiſe den Griechen verwandten und oftilawifchen Bölfern, jenes ferner 
mit veiher Gliederung nad) Stänven, deren jeder ein lebhaftes Kultur- 
bild darbot: Adel (S. 233 ff.), Bürgertum (S. 261 f.) und Bauern- 
ſtand (©. 243 f.) und denen charakteriſtiſche Formen der Dichtung 
(S. 360 f.) nahezu entiprachen, während in ber mohammedaniſchen Welt 
das geiftige Wirken fich gleich dem politifchen Daſein in Einerleiheit ver- 
flachte (©. 466); e8 wog im Islam der büftere Geift feines jemitifchen 
Heimatlandes Arabien vor; ein zoroaftrifcher Anftrich beſchränkte fih auf 
die perfifche Literatur. So enthält das Mittelalter drei jcharf begrenzte 
Kulturkeife: den chriſtlich-germaniſchen, ver langſam aber be- 
harrlich vorwärts jchritt, den byzantiniſchen, ber dem beftänbigen 
Rückſchritt verfallen war, und ven islamitifhen, ber einem rafchen 
und großartigen Aufihwung einen ebenjo raſchen und tiefen Yall folgen 
ließ. Das letztere Schickſal theilte auch die Kultur der Juden bes 
Mittelalters. Länger als vie höhere geiftige Thätigfeit der Völker des 
Islam hielt ſich ihre polittihe Macht und zwar fo lange, daß fie bie- 
jenige des byzantinischen Kulturkreifes beerben konnte, was befien älteres 
Gebiet zu beiden Seiten des Bosporos und Hellespontos betrifft. Die 
ruſſiſche Kolonie des Byzantinismus (S. 123) verlor das Charakfteriftiiche 
dieſer Eigenſchaft durch den Einfall der Mongolen und näherte ſich nad) 
deſſen Zurückweiſung mehr dem chriftlich-germanifchen Geiftesleben, wenn 
aud) mit langfamen Schritten. So waren während des größten Theiles 
des Mittelalter nur zwei maßgebende und Tampfbereite Völlergruppen 
vorhanden, die hriftliche des Abend» und die mohammedaniſche des Morgen- 
landes, zwiſchen denen ſich das chriftliche Reich des Morgenlandes zer: 
rieb, indem beide fih ım das Grab des driftlihen Erlöſers ftritten, 
das urſprünglich dem dritten, jest abfterbenden Keiche gehört hatte, von 
dieſem aber nicht mehr angejprochen wurde. Diefe „Kreuzzüge“ waren 
von den wichtigften Folgen, freilich nicht im Einklange mit ihrem Zwecke; 
fie ftählten das weitlihe und ſchwächten das öftliche Element und er- 
weiterten zugleich den Geſichtskreis des erftern über die gefammte „Alte 
Welt“, indem fie Europa mit den ihm bisher unbelannten Reichen ver 
buddhiſtiſchen Weltreligion in Oftafien (S. 525 f.) in Berührung 
brachten, deren Hierarchie der europätfhen fo nahe verwandt war, — 
wodurd die fpätere Entdedung der „Neuen Welt“ vorbereitet wurde, 
deren Zuftände, Europa unbewußt, fo manche Punkte mit dem Altertum 
und Mittelalter des Dftens gemein hatten (©. 554 ff.). Zugleich aber 
Henne⸗AmRhyn, Allg. Kulturgeihichte. VI. 43 
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nährte der Untergang des byzantiniſchen Staatsweſens die bereits in 
Italien begonnene Wiedererwedung der im Weiten vergeflenen alten 
griechiſch⸗ römiſchen Welt, und vie Frucht dieſer Bermälung des Tontinentulm 
Kulturzeitraumes mit dem frühern thalaffifchen war der neue oceaniſche 
IV. Der modern⸗humaniſtiſche oder ocean iſche Zeitraum, 
unſerm vierten bis ſechſsten Bande entſprechend, hat, ungleich ben drei 
früheren, keine anderen Schranken mehr als welche der Planet, auf dem 
die Menſchheit lebt, ſelbſt hat. 
| a. Der in den Kreuzzügen gipfelnde mehrhunbertjährige Kampf 
zwiſchen ven beiden Welten des Mittelalters, Chriftentum und Islam, 
hatte bie emporfirebenbe erftere augeſpornt, mehr von ber Welt kennen 
zu lernen als bie gewohnten Geſtade Europa's und jeiner Grenzlande. 
Sie ſuchte einen Ausweg aus denſelben, unbewußt ſchon in den Wikinger⸗ 
fahrten der Normamen, bewußt in den afrikaniſchen Küſtenfahrten der 
Portugieſen, und das oceaniſche Zeitalter war angetreten, als der große 
Genuefe das durch feines Landsmannes Marco Polo u. A. Reifen be 
fannt gewordene Wunderland des Oftens auf einer Weſtfahrt aufzufuchen 
wagte, Colombo durchfurchte den atlantiihen, Vasco de Gama ben 
indiſchen und Magellanes den pacifilhen Ocean, und der Erdball war 
fein Rätſel mehr. Die Kirchenväter waren widerlegt, Pythagoras und 
Ariſtarchos gerechtfertigt, Dante in realiftiicher Weile berichtigt. Im ent- 
ſprechendem Schritte mit diefer Enthüllung der Geheimniffe des Planeten 
ging aber eine ſolche des Himmels jowol als der Kraft des Menjchengeiftes. 
Die entjchleierte Kugel, auf der wir leben, mußte einerjeits ihren Schwer- 
punft finden, anberfeits mußte die höchfte Entwidelung des von ihr hervor: 
gebrachten Lebens angebahnt werden. Der ermeiterte Horizont der Erd⸗ 
bewohner rief in erfterer Beziehung die Entvedung der Umdrehung bed 
vorher für feitftehend gehaltenen Erdballs um ſich jelbft und um die Sonne, 
durch Koppernif hervor, deſſen Werk ein Kepler, Galilei und Newton 
weiter führten. Im der zweiten Beziehung aber trieb vie hergeſtellte 
Belanntfhaft mit dem Haffifhen Altertum ven hierdurch freier gewordenen 
Menjhengeift an, die Bande zu breden, welche die ganze Welt des 
Meftens, wie im Altertum an das weltliche, fo im Mittelalter an das 
geiftliche Nom gefeflelt hatten. Zugleich aber. begründete dieſelbe Wieder⸗ 
erweckung einer untergegangenen Welt des Schönen auch eine Wiedergeburt 
ver Dichtung und Kunſt. Alle dieſe frei gewordenen geiftigen Thätigfeiten: 
Ausgebildete Erd- und Himmelskunde, Altertumskenntniß und Kirchenreform, 
neu erwachte Poefie und bildende Kunft konnten aber nicht anders ald 
bie menſchliche Individualität in einer Weiſe entwideln, wie dies worher 
nicht geahnt worden. Altertum und Mittelalter hatten in ihren handelnden 
Perfonen nur Typen ihrer Zeit hervorgebradht ; die entfeflelte neue Periode 
brachte volllommen eigenartige Menjchengeifter auf die Bühne, welde 
weiter dachten und ftrebten als ihre Zeit und ihres Geiftes Kräfte in 
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völlig Ichranfenlofer Weife auspehnten (vergl. Bd. IV. ©. 296 ff. und 540f.). 
In. diefen Zügen harakterifirt fi die Zeit des Erwachens, ober mit 
einem eingebürgerten und bezeichnend gewordenen Fremdworte: die Zeit 
bee Renaiſſance, weldhe unfer vierter Band jchilvert. 

b. Mit jenem Erwachen war aber nody zu wenig gethan, um 
bem Menjchengeifte die ihm zukommende Freiheit von allen künſtlichen 
Schranken zu erringen; ja das viele neu Erfaßte war geradezu zu bunt, 
zu vieljeitig, zu überwältigend, um ihm zu jenem Zwecke eine gebeih- 
liche Entwidelung zu geftatten. Die neuen Bahnen, welche er betreten, 
hatten vielmehr dazu gedient, ihm neue Feſſeln anzulegen; venn er war 
ihrer vollen Beherrfhung noch nicht gewachſen und erlag daher dem 
Andrange der ungewohnten Ideen. So endete bie Bewegung ber 
neuen Zeit auf religiöfem Gebiete mit der Errichtung einer neuen Kirche 
neben der alten, mit ber fie an Glaubensdruck wetteiferte, und in Folge 
deſſen mit einer neuen Belebung und Stärkung des römiſchen Syſtems 
durch die das Mittelalter in ein neues Gewand kleidende Gejellichaft 
Jeſu. Weitere Folgen diefer ungeahnten und unverhofften Entwidelung 
waren bie betrübenden Steigerungen der Inquifition, der Hexenprozeſſe 
und der Barbarei im Strafrechte. Auf dem Gebiete der geiftigen 
Bildung aber hatte die demjelben einen Fräftigen Anftoß verleihende Er⸗ 
wedung des antiken Wejens eme foldhe Herrihaft erlangt, daß fi ihr 
in Kunſt und Wiffenihaft Alles beugte und vie jelbftändig erwachten 
Kegungen des ſechszehnten Iahrhunderts, die in einem Rabelais, Ariofto, 
Servantes und Shafefpeare gegipfelt, wieder verfiegten. — Der Menſchen⸗ 
geift aber, einmal mächtig angeregt, konnte nur ſchlummern, nicht ein- 
ichlafen, und es ging nicht Iange, fo feimte die Oppofition gegen jene 
neuen Telleln unter dem Schilde der Aufflärung, deren Kampf 
gegen bunfle Gewalten unfern fünften Ban beihäftigt, an deſſen 
Ende (S. 628 ff.) wir auch die Beftrebungen und Thaten dieſer neuen 
Geiftesmacht zufammengefaßt haben: als das Ankämpfen gegen ven 
Aberglauben, ven Glaubensdruck und die Rechtsverderbniß, wie gegen 
tie ſklaviſche und zugleich ſchwächliche und falſche Nachahmung des Alter- 
tums. England, Frankreich und Deutſchland haben diefen Kampf ge⸗ 
fümpft, und fein Ergebniß war: Gleichberehtigung der Olaubensformen 
im Prinzip, Läuterung der Nechtöpflege von barbariihen Gebräuchen, 
Freiheit ver Erziehung von altem Schulzopftum, ſowie der Wiſſenſchaft 
von Dogmen, eigenartige Entwidelung jeder Nation ihrem Charafter 
und ihrer Geſchichte gemäß im Neiche der Dichtung, und Geltendmachung 
eines gefunden Realismus in ver Kunft, wie ihn namentlid bie 
Niederländer dem überſchwänglich gewordenen Idealismus ber von ihrer 
Blütezeit abgewichenen Sürlänver gegenüber begründeten. 

c. Damit war indeffen, wie überhaupt mit allen Errungenjchaften 
des Menichengeiftes, fein Abſchluß der Entwidelumg des Kulturlebens 
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erreicht, fondern vielmehr nur ein Anſtoß zu weiterm Vorſchreiten auf 
der Bahn möglichfter Befreiung von läftigen Tefleln gegeben, — und 
dies um fo mehr, als gewille Gebiete des menſchlichen Lebens un 
Treibens durch die Erfolge ver Aufllärung mm wenig oder gar nicht 
berührt waren. Dies leßtere gilt von den ftaatlihen und geſell— 
Ihaftlihen Zuftänden, in denen beiden ein Drud von oben nad 
unten geübt wurde, den länger zu ertragen den von ber Aufklärung 
berührten Völkern nicht zugemutet werben konnte. Dieſen Zuſtänden 
galt der mit einer blutigen Revolution begimmende Kampf der neuen 
Periode, welde ven Gegenftand unferes jehsten Bandes ausmacht 
und noch lange nicht abgefchloffen fein wird, der wir daher auch keinen 
vollfommen zutreffenden Namen geben können, obſchon berjemige bes 
Fortſchritts dieſe bisher mit dem neunzehnten Jahrhundert beinahe 
zufammenfallende Periode am treffenbften bezeichnen dürfte. Gerne wär: 
den wir fie eine ſolche des Sieges ver Ideale des Menſchengeſchlechtes 
nennen, wenn es geftattet wäre, überhaupt jemals an einen folchen und 
nicht vielmehr an einen unaufhörlihen Kampf um jene erhabenen Güter 
zu glauben. 

In diefer unferer noch fortdauernden Periove nun, deren allge 
meinen Charakter wir bereits (oben ©. 2) gezeichnet, läßt fi an ven 
Berlauf ihrer einzelnen Erjcheinungen, aud bei ftrengem Yefthalten am 
Thatfählihen, wol ein Blid in die zukünftige Entwidelung der Fähig- 
feiten und Leiftungen des Menſchengeſchlechtes knüpfen. 

1. Auf dem Gebiete der Politik ift vor Allem nicht zu ver 
fennen, daß wir in der entſchiedeuſten Geltendmachung und Weiterbilpung 
des Prinzips der Nationalitäten begriffen find, ſoweit dasſelbe 
möglih ift, d. b. foweit größere oder Kleinere flammverwandte Völker⸗ 
ſchaften auf einem gemeinfamen geographifch abgegrenzten Gebiete leben. 
Es ift dies vorzugsweife in Europa der Fall; denn wenn auch in Afien 
und Afrika ſcharf abgegrenzte Völker wohnen, jo find fie Dort entweber 
(wie 3. B. die buddhiſtiſchen Staatsweſen) ſchon feit alten Zeiten abge- 
grenzt oder befigen feinen Sinn für Nationalität, welch letzteres nament- 
ih bei den Mohammedanern, für welche nur die Religion em Unter 
ſcheidungsmittel der Menſchen bildet, von jeher der Fall ift. Kein 
Boden für das Nationalitätenfyften ift natürlich in Amerika und Auſtta⸗ 
lien, wo Anſiedler verſchiedener Völker, vermengt mit Miſchlingen, die 
Urbewohner aufreiben. Freilich tritt bier an die Stelle der National⸗ 
eitelfeit der Raſſenhaß, welcher von Seite der Abkömmlinge Europa’s 
nicht nur die Urbewohner, jondern auch Miteinwanderer fremder Raſſe, 
wie die Neger und feit jüngfter Zeit aud die Chinefen trifft. Wär bie 
Zukunft ergibt ſich demnach in Europa das Verhältnig der Völkerſchaften 
und in Amerifa das ver Raſſen als zu löſendes politifches Hauptpro⸗ 
blem. In unferm Erdtheile geht der Zug der Zeit unverkennbar dahin, 
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die kompakt lebenden Völker als Staaten zu konſtruiren und die ethno⸗ 
graphiſch gemifchten Staaten aufzulöfen. Mit der Türkei (wo letteres 
freilich niemals völlig durchführbar jein wirb) ift bereits der Anfang 
gemacht, wenn auch gegen die osmaniſche Barbarenhorbe, die von 
jeber nur im Zerftören ſtark und zu aller Kultur unfähig war, nur zu 
nahfihtig verfahren und Dagegen gerade dasjenige Volf, weldhes eine 
Berüdfichtigung feiner Stammtesgrenzen am eheften verdienen würde, 
die Griehen, von den Mächten mit offenbarfter Mißgunft behandelt 
wird. Ob auch Ofterreih-Ungearn, Belgien und die Schweiz 
in näherer oder fernerer Zukunft nachfolgen werben, darüber geftatten 
wir und fein Urteil; doch fcheint uns dies vorzüglich von der innern 
Lebenskraft dieſer Staaten abzuhängen, welche fie befähigt, das politifche 
Element ebenſo wirkſam zur Aufrehthaltung ihrer Selbftänvigfeit zu 
machen, als es anberswo das ethnographifche iſt. Entſchieden ift es 
Dagegen nur eine Trage der Zeit, daß die farbigen Raſſen in Amerika 
und Auftralien der weißen unterliegen und entweder aufgerieben oder 
nach ihrer urfprünglihen Heimat oder auch nach befonderen ihnen an— 
gewieſenen Gebieten verdrängt werden. Selbſt in Afien und Afrika, 
mo „farbige" Raſſen, dort Mongolen, hier Neger, in großer Menge 
noch haufen, müfjen fie mit der Zeit wenigftens einer von den „Weißen“ 
herſtammenden Kultur unterliegen. Im Nordafien ift es die Kultur 
Rußlands und feiner „orthodoxen“ Kirhe, welde das Nomadentum 
ber Norpmongolen auffaugt, in Norvafrifa der Islam der femitifchen 
Araber und hamitiihen Mauren, weldher die Fetiſchdienſte der Neger 
allmälig ausrottet. In Süpafien und Südafrika übernimmt germaniſches 
Blut, das der Holländer und Engländer, die für Letztere viel fehiwierigere 
Aufgabe, und es ift noch fehr zweifelhaft, ob die mit eigener alter 
Kultur begabten Brahmanen und Buddhiſten hier, und bie unbänbigen 
Kaffern dort jemals ihre Eigentümlichkeiten verlieren werben, nament- 
(ih duch ihnen jo fremde und antipathiiche Elemente. Willig fügt fi) 
zwar Japan einem europäischen Firnis; aber China wiberfteht ihm ent- 
Ichieven und dürfte e8 an Ausdauer mit Europa felbft bis an das 
Ende der menjhlihen Tage aufnehmen. Jedenfalls aber wird fi, 
was von nichtenropäifcher Kultur erhalten bleibt, als für die Zukunft 
der Menjchheit ohne Bedeutung erweifen und muß unfruchtbar ver- 
nıodern. 

Eine andere Frage ift die nach dem Schidfale der Staats- oder 
KRegirungsformen Es ift nicht zu verfennen, daß in Amerika, 
wo der Kaifer von Brafilien im Wefentlihen nur ein lebensläng- 
licher und erblicher Präfident ift, die Republik feite Wurzeln gefaßt und 
felbft unter ven bisher meift anarchiſchen Staaten des ehemals ſpaniſchen 
Gebietes an Feftigkeit gewonnen hat. Es ift ferner wahrjcheinlich daß 
auch die romaniſchen Staaten Europa's diejer Staatsform zutreiben 
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und über kurz oder lang anheimfallen werden, — daß in Groß— 
britannien dagegen die Avelöherrihaft mit monarchiſchem Schein 
auf lange hinaus feit fteht, und daß in ven feftlänbijchen Staaten 
germanifher und ſlawiſcher Nationalität die Monarchie ſchwer— 
lich fo bald anderen Formen den Pla räumen wird. Doch ift auf 
in den legtgenannten Länbergruppen ein jpätered Emporkommen ber 
Demokratie nit nur nicht ausgejchloffen, ſondern nicht einmal un- 
wahrſcheinlich, fobald durch irgend welche Berumftändungen die Herrider- 
häufer entarten follten und es ihnen an energiichen Perfönlichkeiten 
fehlen würde. Zmeifellofer erfcheint, daß die von europäiſchen Abkömm- 
lingen bewohnten Kolonien in fremden Erdtheilen in nicht zu ferner 
Zeit ihre Unabhängigfeit mit republikaniſcher Staatsform erringen dürften, 
wobei wir namentlich das britiihe Nordamerika, Südafrifa um 
Auftralien im Auge haben. 

Sowol die Trage der Nationalität als die der Staatsform fteht 
aber, was ihre fünftige Entwidelung betrifft, in engem Zuſammenhange 
mit derjenigen ber Wehrfraft der verfchiedenen Staaten und ihrer 
Geſtaltung So lange das gegenwärtige Syſtem des allgemeinen, Mif- 
trauen und feiner Folge, der allgemeinen Kriegsbereitichaft, fortdauert, 
jo lange die beften Gelt- und Menſchenkräfte der Staaten dem Sriegd- 
molody geopfert werden, fo lange Verfertiger von Mordwerkzeugen unter 
den Geltfürften des Landes obenan ftehen und es als verbienftlich gilt, 
Erfindungen zu machen, welde die Menfchen immer mafjenhafter aus 
der Welt ſchaffen, — fo lange werben jene beiden Fragen ſtets durch 
Waffengewalt entichieven werden, und fo lange wird auch die Kultur 
der Menſchheit ein trügeriſcher Schein ohne feften Grund fein. Sollten 
aber einmal die von Großbritannien und der Union in der Alabama: 
und der San-Iuanfrage löblicher Weife in’s Leben gerufenen völfer- 
rechtlihen Schiedgerichte Wurzel faffen und immer allgemeinere An- 
wendung finden, dann wäre auch Ausfiht vorhanten zu gejunder 
freier Entwidelung der Nationen und Staatsformen, zu Verminderung 
ber ftehenven Heere und endlicher Verwandelung in Volksheere, zu 
Berwendung der von ihnen bis dahin verjchlungenen Geltbeträge zu 
Sunften der Bildung und des Verkehrs und zu Löfung ver 
fozialen Fragen. 

2. Dieje letteren, welde das Wol der in vielen Bunkten mit dem 
Staate zujammenfallenden menjchlichen oder bürgerlihen Geſellſchaft 
zum Gegenſtande haben, find dazu angethan, ſtufenweiſe die politiichen 
oder bie eigentlichen Machtfragen in den Hintergrund zu drängen und 
jhlieglih völlig zu verſchlingen. Die Beftrebungen des Sozialismus 
und Kommunismus bereiten ihre Löſung vor, werben fie aber nicht 

löſen; ſolches ift vielmehr der Einwirkung der fozialen Übelſtände auf 
bie gefammte Geſellſchaft vorbehalten. Nicht durch Befehdung ober gar 


— 679 — 


Unterbrüdung. der Sozialiften vient der Staat dem Wole der Geſell⸗ 
haft, fondern duch Wegihaffung der Ubelftände, in welchen bie 
ſozialiſtiſchen Veftrebungen den Grund ihres Dafeins haben. Die fog. 
Selbfthilfe Durch Vorſchuß⸗ und Berzehrvereine ift ärmlih und ohn- 
mächtig; die Geſammtheit leidet durch die fozialen Mißverhältniffe und 
nur fie, alfo der Staat, kann buch im Großen ausgeführte Maßregeln 
helfen. Bon einer Löfung der fozialen Trage kann nur in dem Gimme 
die Rede fein, daß jedem Menſchen die Möglichkeit verſchafft wird, 
jeinen Fähigkeiten gemäß auf eine ehrliche Art feinen Unterhalt zu ver- 
dienen. Was darüber hinaus geht, ſind Tantaftereien, und wer von 
Aufhebung des Eigentums, der Ehe und Familie, der Religion u. ſ. w. 
faſelt, verrät dadurch nur ſeine Unwiſſenheit in der Kulturgeſchichte und 
unbezähmbare Luſt, an die Stelle Derer zu treten, welche er Tyrannen 
nennt und ſelbſt ein ſolcher zu werden. Ein Jeder hat natürlich das 
Recht, für ſich ſelbſt auf Eigentum, Ehe und Religion zu verzichten, 
nicht aber, dieſen Verzicht auch von Anderen zu verlangen; im letztern 
Falle verleugnet er die Grundſätze der Freiheit. Die ſozialen Zuſtände 
der Gegenwart, namentlich in den größeren Städten und in den Fabrik— 
gegenden, ſind faul und himmelſchreiend. Das herrſchende Gründer-, 
Wuher-, Schwindel- und Ausbeutungſyſtem drückt nicht nur Millionen 
Menſchen in's ſcheußlichſte Elend des Darbens um das Notwendigſte, 
ſondern treibt ſie zu großem Theil in Wahnſinn und Selbſtmord, in 
Verbrechen und Proſtitution. Leute, welche mit der tiefſten Entrüſtung 
gegen den Sozialismus donnern, ſchänden die Menſchlichkeit durch Aus⸗ 
ſaugung der Kräfte Andeter, durch Beförderung geſchlechtlicher Zucht⸗ 
loſigkeit, durch Vergiftung ihrer Umgebung, mit Frivolität. Jene, welche 
die waltenden ſozialen und moraliſchen Übel beſchönigen und die Not- 
wenbigfeit ihrer Befeitigung leugnen, find die wahren Umftürzer der 
Geſellſchaft und fie trifft, was den Sozialiften vorgeworfen wird. 
Kommuniften und Petroleure find zwar meift verlorene und verfommene, 
unreinlihe Eriftenzen und die Führer der Sozialdemofratie eingebilbete, 
an Größenwahn leidende, ehrgeizige Halbwiſſer, Miſchlinge von 
Schmwärmerei und Herrſchſucht, — Alle aber im Grunde nur die Zög- 
linge der herzlofen und frioolen Geltprogen, nur die Vollſtrecker Deſſen, 
was Diefe an der Gejellihaft ſündigen. Dieſen daher würde die 
furchtbare Verantwortlichkeit zufallen, wenn ein gereiztes und gehetztes, 
verführtes und mißleitetes Proletariat, vorbereitet durch brutale Atten- 
tate und feige Majeſtätsbeleidigungen, Alles über den Haufen würfe und 
die Welt in ein Chaos von Anarchie und Deſpotie ſtürzte. — Die 
Zukunft ſieht im ſozialen und moraliſchen Gebiete höchſt düſter aus. 
Ob uns blutige Kämpfe zwiſchen dem entſittlichten Kapital und der 
mißbrauchten Arbeit drohen, oder ob ſie uns erſpart werden und eine 
langſame und peinliche Entwickelung und Verwickelung Einſicht und guten 
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Willen in ver Geſellſchaft pflanzt und zu einer friedlichen Abwidelung 
führt, — das auch nur zu ahnen ift jegt noch eine Unmöglichkeit. 

3. Der Aberglaube, ver konfeſſionelle Buchſtaben⸗ und 
Formendienft und die Geheimbündelei find neben ven wmoraliſch⸗ 
fozialen Zuftänden, als dem förperlichen Siechtum ber Zeit, die Elemente 
der geiftigen Krankheit, an welcher unjer Jahrhundert gleich früheren 
Zeiträumen immer noch leidet. Wir haben gefehen wie biefes vorge 
ſchrittene Jahrhundert neue Formen des Aberglaubens, wie den Spiritis⸗ 
mus, neue Religionen, wie die der Mormonen, und nee Geheimbünde, 
wie bie verfchiedenen Nahahmungen ver Freimaurerei, hervorgebracht hat, 
außerdem daß es an den älteren Erſcheinungen dieſer Gebiete mit einer 
Zähigkeit feithält, welche höherer Ziele würdig wäre. Ungeſchwächt, ja 
in vielen Beziehungen neu geftärkt find in unferer Zeit der kraſſeſte aus 
dem Heidentum ſtammende Volksaberglaube, als Beherricher der bildung: 
loſen Maffen nicht nur, fondern auch zahllofer „Gebildeten“, ver jefui- 
tiihe Papismus als jest herrſchende Form der Fatholiichen Kirche, bie 
proteftantiichen Sekten als Syfteme ver ſtlaviſchen Bibelauslegung, bie 
moſaiſchen Speifegebote als Schibboleth des Judentums und das rituelle 
und banfettirende Logenweſen als überwuchernde Form humaner Ideen. 
Ste alle werden auch ficher noch in unabjehbare Zukunft hinaus beftehen; 
denn niemals wird wiflenjhaftlihe Bildung in dem Maße qualitativ 
und quantitativ die Menjchheit durchdrungen haben, daß es nicht immer 
noch Klaſſen geben follte, welche nicht begreifen, daß der Aberglaube ven 
Naturgeſetzen wiberfpricht, daß die Petrus-Legende und die Dogmen willtür- 
ih erfunden, daß die Bibel eine Bücherfammlung wie andere jolche ift 
und daß bejondere Speijen und Gebräuche mit Frömmigkeit und bejonbere 
Ritualien mit Humanität nichts zu jchaffen haben, welche Tugenden 
auch ohne derlei Zuthaten trefflich beftehen können. Uberdies jollte 
bie tiefe fittlihe und geiftige Verwahrlofung, in welcher große Maflen 
ber Bevölferung und leider beſonders die jugenvlihen Theile derfelben 
verfunfen find, ein greller Weckſchrei jein für alle Jene, welche bie 
foftbare Zeit mit Grübeleien, Schwärmereien, Dogmen und Ceremonien 
vertändelt haben, ftatt fie mit gründlichem Unterricht und einer gefunden 
Sittenlehre an der Hand gejchichtliher und eigener Beiſpiele nüglid 
und dankbar anzuwenden, und für Iene, welche in empörenver Blind- 
heit mit altem tollem, auf blofen kecken Behauptungen ruhendem Glau- 
benswahn die Menſchen zu erziehen wähnen und doch nicht merken, daß 
fie damit nur das Gegentheil bewirken. Che hier andere, praftifchere 
Wege gefunden find, follte man ſparſam fein mit Xobpreifungen unſerer 
vorgejchrittenen Zeit. 

4. Die Induftrie und der Handel als gerabefte materialiſtiſche 
Gegenſätze der eben erwähnten fpiritualiftiihen Schrullen, haben in 
unjerm Jahrhundert enorme Fortjchritte gemacht, neben welchen leiver 
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aber unausweichlih auch ein riefenhafter Anwachs des Schwinvels in 
beiden Gebieten bergeht. Bankerotte Unternehmungen in Maſſe und 
fiegreiches Emporfteigen des Wahlipruches „billig und jchlecht” find trau⸗ 
tige Früchte des allzu raſchen Vorwärtsdrängens. Trotzdem aber läßt 
ſich dem Zug der Zeit nicht Halt gebieten; es wirb fortgebaut, forter⸗ 
funden und — fortgefhwindelt. Jede Woche bringt Hunderte bi8 Tan⸗ 
jende von Patenten auf inpuftrielle Neuheiten, jedes Iahr Mengen von 
Kilometern neuer Eiſenbahn- und Telegraphenlinien. Undurchdringlich 
und wol jest noch unbegreiflic, find die neuen Erſcheinungen ver Zukunft 
im materiellen Gebiete. Doch ift Thatjachen der Gegenwart zu ent- 
nehmen, daß unter venjelben als wichtigfte Probleme hervorragen werben: 
die regelmäßige Luftichififahrt, das eleftrifche oder ein anderes Tünftliches 
taghelles Licht, und die Verbindung von Telegraph und Telephon als 
Geſprochenes nieverjchreibender (nicht etwa blos Töne aufbewahrender) 
Phonograph. . 

5. Das unentbehrlichite Mittel ver Erfindungen kommender Zeit- 
alter und ver menſchlichen Bildung überhaupt wird aber ftetS die Wiffen- 
haft fein. Sie ift auch erfahrungsgemäß das ficherfte Heilmittel 
jowol gegen Verwahrlofung der Sitten als gegen Berirrungen des Geiftes, 
und ihre Verallgemeinerung, wenn fie möglid wäre, müßte zu glüd- 
[icheren Zeiten der zuverläffigfte Weg fein. Ihrer Entwidelung ift fo 
wenig eine erfennbare Schranke. geftedt, als ihr jemals eine Vollendung 
im Ausfiht fteht. Die größte Zukunft blüht wol ohne Zweifel ver 
Naturwiſſenſchaft. Die Spektralanalyje und der Darwinismus haben in 
Höhen und Tiefen zu bliden begonnen, die man fich noch vor kurzer Zeit 
nicht träumen ließ. DVergangenheit und Zuluuft fließen in ven LFicht- 
weiten des Weltall mit der Gegenwart zufammen und viejelben laſſen 
eine Löſung des Rätſels der Zeit, wie die Sternnebel eine foldye bes 
Raumes, wenigftens von ferne ahnen. Die aus dem Vorhandenfein 
dieſer Geheimnifje wie der Naturgejege mit Notwendigkeit ſich ergebende, 
das Weltall oder die Natur erfüllende geiftige Kraft unperfünlicher weil 
überperfünliher Art jchließt ebenſowol einen einfeitigen geiftblinven 
Materialismus als einen transcendenten widernatürlichen Spiritwalismus 
von der Philofophie der Zukunft aus. Doc ift ver Menjchengeift, 
als eme durch Zeit: und Raumverhältniffe bejchränfte und gebundene 
Kraft, ein allzu vorübergehendes Weſen, um zu einer vollen Erfaffung 
ver Wahrheit geeignet zu fein. Wie es in jedem Augenblide noch un⸗ 
entwidelte Welten gibt, fo find dagegen wahrjcheinlic in jedem Augen⸗ 
blid auch ſolche da, welche Wejen hervorgebracht haben, die den großen 
Tragen des Seins weit näher ftehen als wir und denen gegenüber wir 
vielleicht Würmer find, — aud) ohne daß dieſelben gerade notwendig 
nah Zöllner vier Dimenfionen des Raumes erfaflen müßten, die 
zu entveden ein Slade'ſcher Spiritismus mit preftibigitatoriichen Knoten⸗ 
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Ihürzungen am wenigften geeignet fein bürfte. — So ift auch all unfer 
Forſchen und Willen für feine Allgemeinheit, ſondern eben nur für und 
maßgebend und daher nur von relativem Werte Wie weit wir aber 
uns felbft zu erforjchen vermögen, fteht noch dahin. Wir haben viele, 
vielleicht die wichtigften uns erreichbaren Geſetze der Natur gefunden; 
ob wir auch die Gejege unjeres eigenen Handelns, die Gejege der Öe- 
ſchichte finden werden? — Das Vorwort zu dieſem Werke (Br. I. 
S. XIII) bat diefe Trage verneinend beantwortet, doch wol in zu all 
gemeiner Weile. Wir möchten biefe Berneinung hier auf die Gegenwart 
und nächſte Zukunft beſchränken, in welchen Zeitabſchnitten allerdings noch 
feine Ausficht auf eine bejahende Antwort vorhanden ift, fie aber nicht 
auf Die ganze, im großen Zeitenmeer allerdings nur ephemere Dauer des 
Daſeins der Erdenmenſchheit ausdehnen, in deren fpäteren Zeiten viel- 
leicht einmal entvedte Gejege der Kultur das Arbeiten auf vielen Ge 
bieten des Geiftes erleichtern dürften, — um mit dem Untergang unſeres 
Geſchlechtes wieder in das Meer der Bergefjenheit zu verfinfen! Eine 
philofophiihe oder genetiihe, auf Geſetze begründete Kulturgeſchichte 
mag daher eine Zierde der Wiffenichaft ferner Jahrtauſende fein, — 
für jegt bleibt uns nichts übrig, als uns an befannte und erforjchte 
Thatſachen zu halten und als treue Schilverer derſelben zu verfahren. 
Immerhin jedoch muß fi die an höherer Bildung theilnehmende Menid- 
heit bei Zeiten für fpätere höhere Entwidelung der Wiſſenſchaft taug- 
Gh machen, und dies geſchieht durch ven höhen Schulunterridt. 
Um erhabeneren Aufgaben, als e8 jet der Fall ift, gewachſen zu fein, genügt 
ben Gymnaſien aber nicht (wie Dubois-Reymond ſich bejcheibet), bie 
Abſchaffung griechiſcher Aufjäge und die Beichäftigung mit den Kegeljchnitten. 
Univerfalität follte vielmehr die Kofung fein. Ohne dem klaſſiſchen 
Altertum feine hohe Bedeutung und hervorragende Stellung im humaniſtiſchen 
Unterrichte zu beftreiten, follte man ſich entjchließen, jeine Alleinherrſchaft 
aufzuheben und neben ihm als gleichberechtigt anzuerkennen: Kultur: 
geihichte aller Völker und Zeiten, Staatsverfaſſungskunde, Äſthetik und 
Geſundheitlehre, neben dringend notwendiger Verbeflerung und Berall 
gemeinerung des Unterricht8 in der Mutterijprahe und ven übrigen 
neueren Kulturzungen und in den Naturwiſſenſchaften. Was dann die 
höchſten Bildungsanftalten, die Univerfitäten betrifft, fo müſſen fie 
auch in Deutſchland, wenn fie nicht dem Schickſal ihrer Schweftern anders⸗ 
wo, namentlid in England, verfallen follen, gründlich mit dem Mittel: 
alter brechen. Der alte Zopf der Fakultäten, der Diſputationen, des 
Gebrauchs der latiniſchen Sprache, der akademiſchen Gerichtöbarkeit u. ſ. w. 
muß im offiziellen Leben dieſer Anftalten ebenjo in Abgang kommen 
wie im privaten Xeben verfelben das einfeitig mechanijche Corps-, Paul, 
und Commentwejen bereitS abgenommen hat. Die neben ven Univer⸗ 
fitäten aufgekommenen tehnifhen Hohfhulen werden viel dazu 
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beitragen, jenen einen modernern Geiſt einzupflanzen, wie ſie hinwieder 
von ihrem Beiſpiel am Verſinken in einen geiſtloſen Materialismus ver- 
hindert werben follten. Geftalten ſich die Univerfitäten in einem wirf- 
fich univerjellern Geifte um und legen das einfeitige Linfiich-gelehrte und 
bagatellforſchungſüchtige Weſen zu Gunften fruchtbaren und vollstüm⸗ 
lichern Wirkens ab, ſo ruht auf ihnen das geiſtige Heil der Zukunft. 
Wenig ift für dieſes von den bisherigen Akademien zu erwarten, welche 
völlig zu verfteinern jheinen, — mehr von den freien wiſſenſchaft— 
lichen Bereinen und Fachgeſellſchaften, deren VBerfammlungen und 
BDeröffentlihungen im Zujammenhange mit dem gejellihaftlichen Leben 
der Zeit ftehen und daher zur Derallgemeinerung höherer Bildung Un- 
ſchätzbares beitragen. In hohem Maße gilt Legteres auch von ven in 
lebensvoller Entwidelung begriffenen Bibliotheken, von den großen 
der Staaten, Städte und Hochſchulen mit ihren hunderttauſend bis Mil- 
Lionen Bänden bis zu den beicheivenen Volksbibliotheken herab, welde 
dem Kneipenleben eine jo erfreuliche Konkurrenz machen. Ebenſo leb- 
haft zu begrüßen ift die fortfchreitende Eröffnung und Nußbarmahung 
der Archive zum Zwede ver quellenmäßigen Erſchließung früherer Zeiten. 
Überhaupt Tann die Zukunft im Gebiete der wiſſenſchaftlichen Samm- 
[ungen noch höchſt intereffante Entwidelungen und DVerbindungen zu 
Tage fördern. Das germaniſche Mufeum in Nürnberg ift das gelungene 
Vorbild einer umfaflenden kulturgeſchichtlichen Lehrmittelſammlung deren 
vie Zukunft noch weiter ausgedehnte fchaffen wird. Ob ſchließlich 

6. die Dichtung und die Übrigen Künfte, welche gegenwärtig 
allerorten von der Erbſchaft früherer Zeiten zehren und vergeblich nad 
neuen Orundfägen und neuen Ipealen fuchen, in ver Zukunft wieder Blüte- 
zeiten erleben werden, Das vermag jetzt noch bie Fühnfte Fantaſie nicht 
zu erraten. Es ift auch noch nicht einzufehen, in welcher Gattung der 
Kunft Höheres geleiftet werden könnte als bis dahin die Blütezeiten ber 
verſchiedenen Völker zn Stande brachten, oder wie vollends neue Formen 
und Ideale im Gebiete des Schönen auf der Erde erwachen Fünnten. 
Jedes Kulturvolf hat feinen äfthetiihen Gipfelpunkt, jede Kunftform ven 
ihrigen gehabt; jet herricht in der Dichtung der Roman, in der Zon- 
funft die Tanzmufit und Ähnliches und in der bildenden Kunft Das 
Genre, welche Kunftgattungen ſämmtlich Zugeftäntniffe des Idealen an 
das Reale, der Schönheit an die Jwedmäßigfeit, der Hochbildung an 
pie Gewöhnlichkeit find. Sollte aber jemals der Eozialismus zum Siege 
gelangen, fo würde ohnehin bei dem Mangel an allem Antriebe, über 
die Mittelmäßigkeit emporzufteigen, in der Wiffenfhaft wie in der Kunft 
alle Genialität ein Ende nehmen und die Welt in die Barbarei geiftiger 
Unfähigkeit zurüdfallen. Unter biefen Umftänden würden wir es im 
Gebiete des Schönen für die glüdlichfte Ausfiht in die Zukunft halten, 
wenn die auf demjelben vollbrachten beten Thaten aller Zeiten und Völker 


_— 684 — 


immer friih im Gedächtniß und in ver Kunde ber Nachwelt erhalten 
und in möglichſter Vollftändigfeit immer tiefer in das Verſtändniß aller 
Kreife der Kulturvölfer eindringen würden, fo daß bieje in ihrer Ge 
ſammtheit ein lebendiges Mufeum des Schönften und Belten, was fünf 
leriſch und dichteriſch vollbraht worden, darftellen müßten. Wege und 
Mittel hierzu find die Muſeen und Galerien, bie Glyptothefen und 
Pinakotheken unjerer Zeit, die ſich fo prächtig als Schatlammern für 
den Geiſt des Schönen entwideln. 

Doch, mögen ſich diefe Gebiete der Bildung des Menſchengeiſtes jo 
oder anders entwideln, — das ift gewiß, daß ihr ganzer Inhalt einft 
ſpurlos verſchwinden wird. Das Ende — nit der Welt als Ganzes, 
weldhe ewig iſt, — aber ihrer Formen und Erſcheinungen, der einzelnen 
Weltlörper, ift jo gut wie ihr einftiger Anfang, nicht nur durch bie 
Sagen der verjhievenen Völker und Religionen, fondern auch durch die 
Naturwiſſenſchaft bezeugt... Im enplojen Kreife der Ewigkeit ift das 
Leben eines Weltkörpers nur wie ein Jahr, das der höchiten Gebilve 
auf ihm — bei uns der Menjhheit — nur wie ein Tag zu betrachten. 
Eine fo hohe Meinung wir von unjeren Leitungen haben, — wir find 
Eintagsfliegen. Die Welt dreht fih nit um uns, wie unjere Eitelfeit 
in früheren Zeiten wähnte und anfpruchvolle Glaubensmeinungen nod 
jet wähnen; vielmehr verſchwinden wir in dem Riefenganzen von Millionen 
Welten, deren fernere uns nur Sternnebel find, won denen jede wieder 
Millionen Sonnenſyſteme und dieſe wieder zahllofe Planeten und Ira 
banten zählen mögen. — 9a, einft wird Alles, was wir gethan, nir- 
gends mehr aufzufinden fein, und Niemand wird in der Weiſe, wie wit 
jegt Hieroglyphen und Keilſchriften erforſchen, unjere Religionen begreifen, 
unfere Bücher entziffern und unjere Kunftwerfe analyfiren Können. 
Kindiſch wäre es aber von und, Died zu bebauern, da es ja uns nid 
betrifft, noch irgend welche Weſen, von denen wir eine Ahnung, an 
been wir ein Intereſſe haben könnten. Wir leben in der Gegenwart, 
im Bollgenuffe der Errungenschaften, welche die Kultur aller Völker umd 
Zeiten geliefert; zu bedauern wäre nur, wenn wir die Lehren, bie aus 
ihnen jprechen, nicht beherzigten und für vie Zukunft verwerteten zum 
Wole unjerer Nachkommen. Denn wenn aud die Erde ein ficheres 
Ende hat, jo haben wir doch immer noch ungezählte Jahrtauſende vor 
uns, wahrjheinlih mehr, als die Menſchheit gelebt oder wenigftens ge 
wirft hat, und es verlohnt ſich wol der Mühe, für dieſe unferer Heim _ 
lichen Auffaſſung gemäß immerhin Iange Zeit zu Gunſten unjerer Kinder 
und Enkel und — unſeres guten Namens — etwas Tüchtiges zu 
vollbringen. 

Mit diejer Hoffnung ſchließen wir unſere Kulturgefchichte. 
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